Google 


This  is  a digital  copy  ofa  bix>k  lhal  was  preserved  for  gcncralions  on  library  sIil-Ivl-s  before  il  was  carefully  scanncd  by  Google  as  pari  of  a  projeel 

to  makc  the  world's  books  discovcrable  online. 

Il  has  survived  long  enough  Tor  llie  Copyright  lo  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subjeel 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  terni  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  niay  vary  country  tocountry.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past.  representing  a  wealth  of  hislory.  eulture  and  knowledge  that 's  oflen  diflicull  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  lile  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 

publisher  to  a  library  and  linally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  lo  digili/e  public  domain  malerials  and  make  ihem  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  cuslodians.  Neverlheless.  this  work  is  expensive.  so  in  order  to  keep  providing  this  resource.  we  have  taken  Steps  to 
prevenl  abuse  by  commercial  parlics.  iiicludmg  placmg  lechnical  reslriclions  on  aulomaled  uuerying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non -commercial  u.se  of  the  fites  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals.  and  we  reuuest  that  you  usc  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  mttoimited  qu  erring  Do  not  send  aulomaled  uueries  of  any  sorl  to  Google's  System:  IC  you  are  condueting  research  on  machine 
translation.  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  texl  is  helpful.  please  conlact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  malerials  for  these  purposes  and  may  bc  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "walermark"  you  see  on  each  lile  is  essenlial  for  informing  people  aboul  this  projeel  and  hclping  them  lind 
additional  malerials  ihrough  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  thai  you  are  responsable  for  ensuring  that  whal  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  b<x>k  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  Uniled  Staics.  thai  the  work  is  also  in  ihc  public  domain  for  users  in  other 

counlries.  Whelher  a  book  is  slill  in  Copyright  varies  from  counlry  lo  counlry.  and  we  can'l  offer  guidance  on  whelher  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  thai  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  il  can  bc  used  in  any  manncr 
anywhere  in  the  world.  Copyrighl  infringemenl  liabilily  can  bc  quite  severe. 

Almut  Google  Book  Search 

Google 's  mission  is  lo  organize  the  world's  information  and  to  make  it  universal  ly  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  llie  world's  books  while  liclping  aulliors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  searcli  through  llic  lull  lexl  of  this  book  on  llic  web 
at|http  :  //books  .  qooqle  .  com/| 


Google 


Über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  JisziULk-s  Exemplar  eines  Buches,  das  seil  Generalionen  in  den  Regalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Biieher  dieser  Well  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  geseannt  wurde. 

Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  isi.  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheil  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren.  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Original  band  enthalten  sind,  linden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tm  ng  s  r  ichtl  i  nien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.      OITciillich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Ol'lciilliclikcil.  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.      Nichlsdeslolrolz  ist  diese 
Arbeil  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sic  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Texl  in  großen  Mengen 
nützlich  ist.  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-Markenelemcntcn  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  linden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  linden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus.  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  isi.  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus.  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.   Eine  Urheberrechlsverlelzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.    Google 

Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unlcrslülzl  Aulurcii  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchlexl  können  Sie  im  Internet  untcr|http:  //book;:  .  j -;.-;.  j_^  .  ~:~\  durchsuchen. 


► 


HS 
,S7i 


Forschungen 


zur 


Geschichte  und  Alterthumskunde 


des 


hellenistischen  Orients 


von 


Dr.  K.  B.  Stark, 

ausserordentl.  Prof.  der  Philologie,  Vicedirektor  des  arcliäolog.  Museums 

zu  Jena. 


Mit  zwei  artistischen  Tafeln. 


Jena, 

Druck  und  Verlag  von  Friedrich  Mauke. 

1852. 


«AIA^ 


und 


A 


die    ptailistäische  Küste. 


'     •    •     4 

•    •     • 
•  » 


Eine  Monographie 


von 


Dr 


.  KfB. 


Stark, 


«usseTordeiiil.  Prof.  der  Philologie,  Vicedirektor  des  archaolog.  Museums 

zu  Jena. 


Mit  zwei  artistischen  Tafeln. 


Jena, 

Druck   und  Verlag  von  Friedrich  Hauke 

1852. 


/ 


t 


* 


AN.    J    O    . 


I 


« 


Vorrede. 


Indem  Ich    auf  den  langen  und  mühevollen  Weg  zurück- 
blicke,  welchen  diese  hier  dem  wissenschaftlichen  Publikum 
vorgelegten  Untersuchungen  genommen  haben,  so  fühle  ich 
allerdings  doppelt  lebendig,   wie  dem  Wanderer  zu  seiner 
Reise  manche   wichtige  und  nützliche  Reisezurilstung  ge- 
fehlt, wie  er  nicht  alle  Strecken  seines  Weges  mit  gleicher 
Liebe  und  Rüstigkeit   zurückgelegt   hat,    wie  er  manche 
Höhe,  die  ihm  vielleicht  einen  neuen  und  überraschenden 
13  eberblick  gewähren  konnte,  erst  zu  spät  entdeckte  oder 
auch  wieder  andere  unntttbig  hat,  wie  ihn  rechts  und  links 
verlockende  Abwege  auf  andere  Gebiete  abzuleiten  versuch- 
ten.    Dennoch  ist  es  mir  zum  klaren  Bewusstseln  gewor- 
den,   was  sich  bei  der  Stellung  der  Aufgabe  als  allgemei- 
ner, auf  vereinzelte,  aber  bestimmte  Thatsachen  gegründeter 
Eindruck  geltend   machte,   dass  gerade  diese  Ausdehnung 
auf  den  ganzen  Verlauf  des  Altertbums,  auf  die  verschiede- 
nen Selten  des  äussern  und  inneren  Lebens  eine  Aufgabe 
*   der  Art  nach  dem  jetzigen  Stande  geschichtlicher  und  an- 
tiquarischer Forschungen  erst  zu  einer  wahrhaft  fruchtbaren 
and    allgemeinere  Resultate  bringenden    gestalten  konnte, 
i    und  dass  zweitens  der  enge  lokale  und  nationale  Boden,  auf 
--  dem  sie  sich  zunächst  bewegt,  wenn  irgend  einer  dazu  ge- 
>  eignet  war,  die  Wechselwirkung  der  hauptsächlichsten  Kul- 
— tunnäebte  des  Orients  unter  sich  und  vor  Allem  gegenüber 
u'  der  hellenischen  Welt  scharf  und  klar  herauszustellen. 

Ein  Blick  auf  das  Inhaltsverzelchniss  der  einzelnen  Ka- 
pitel wird  den  Leser  wohl  überzeugen,  dass  eine  Menge 
Detailarbeiten  zur  Urgeschichte  der  alten  Völker,   zu  der 
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historischen  Zeit  des  jüdischen  Staates,  zur  politischen  Ge- 
schichte und  den  Zuständen  der  hellenistischen  Reiche,  zu 
dem  Provinzialleben  der  Römerzeit  hier  niedergelegt  ist, 
dass  der  Versuch  einer  vergleichenden,  aber  vor  Allem  hi- 
storisch scheidenden  Mythologie  auf  einem  bestimmten  Ge- 
biete gemacht  ist,  dass  der  Kampf  des  ersterbenden  Heiden- 
thums  hier  eine  lebendige  Individualisirung,  dass  die  orien- 
talische Kunst ,  wie  vor  Allem  die  spätgriechische  eine  ein- 
gehendere Beachtung,  eine  Bearbeitung  noch  ungenützter 
Quellen  erfahren  hat,  dass  ein  bestimmter  Kreis  literari* 
scher  Betätigung  zusammengefasst,  dass  endlich  Handel  und 
Verkehr  auf  einem  wichtigen  Knotenpunkte  in  Beziehung 
zur  politischen  Geschichte,  wie  dem  Nationalreichthum  ge- 
setzt ist.  Und  ich  hoffe,  die  Bearbeiter  dieser  verschie- 
denen Gebiete  werden  nicht  ganz  ohne  Gewinn  in  Fixi- 
rung  oder  Abweisung  von  Thatsachen  von  der  Lektüre  des 
Buches  scheiden.  Aber  das  eine  steht  zu  fürchten,  dass 
gerade  die  Mannigfaltigkeit  der  hierbei  theilweis  Interes. 
sirten  den  Eindruck  des  Ganzen,  in  sich  Abgeschlossenen 
nur  für  Wenige  zunächst  wünschenswerlh  macht. 

Diese  Einheit,  die  Darstellung  der  Innern  Consequenz 
jener  geschichtlichen  Verhältnisse  ist  aber  ein  Hauptstreben 
des  Verfassers  gewesen.  Wie  er  lebendig  davon  überzeugt 
ist,  dass  Mythologie,  Religions-  und  Kunstgeschichte  nur 
Im  Zusammenhange  mit  der  allgemein  geschichtlichen  For- 
schung eine  sichere  Grundlage  und  berechtigte  Stellung 
erhält,  dass  dies  nicht  sie  entwürdigen,  herabsetzen,  son- 
dern erst  beleben  und  wahrhaft  fruchtbar  machen  helsst, 
ebenso  muss  er,  wo  es  sich  um  die  geschichtliche  Auffas- 
sung des  Alterthums  als  Ganzes  handelt,  gegen  die  von  der 
ganzen  neuern,  hellenischen  wie  orientalischen  Altertums- 
forschung aber  unbewusst  bekämpften  Ansicht  erklären,  die 
den  Orient  einerseits  hier  als  den  Inbegriff  des  ganzen  gei- 
stigen, im  Alterthum  wirkenden  Ideeninhaltes,  dort  Hellas 
als  ein  organisches,  in  sich  vollendetes,  ganz  allein  stehen- 
des und  doch  so  rasch  zertrümmertes  Kunstwerk  Isolirt  auf- 
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fasst,  die  endlich  in  der  grossen  seit  {Alexander  eingetrete- 
nen und  durch  Jahrhunderte  ausgearbeiteten  Verbindung 
griechischen  und  orientalischen  Wesens  nur  Zerstörung  und 
Auflösung  steht  und  nicht  zugleich  auch  die  allseitige  Er- 
ziehung der  Völker  zu  der  Aufnahme  der  grössten,  in  die 
Mitte  der  Weltgeschichte  tretenden  Erscheinung  des  Chri- 
stenthums. 

Ich  habe  zunächst  noch  mit  Freuden  eine  Pflicht  der 
Dankbarkelt  zu  erfüllen  gegen  die  Institute  und  Männer,  die 
mit  Liberalität  und  grosser  Freundlichkeit  die  literarischen 
HüJfemittel  mir  beschafft,  die  Benutzung  von  Denkmälern 
mir  gestattet  und  ermöglicht  haben.  Es  sind  die  Bibliothe» 
ken  von  Göttingen  und  Leipzig,  die  ausser  der  hiesigen 
und  Weimarischen  mich  hierin  vielfach  unterstützt  haben; 
es  sind  die  Vorsteher  der  Kön.  Münzsammlung  zu  Berlin, 
Herr  Dr.  Pinder  und  Friedländer,  die  durch  Uebersendung 
der  Miinzabdrücke ,  durch  Ueberwachung  der  Zeichnung 
mich  zu  dem  herzlichsten  Danke  verpflichten;  es  sind  end- 
lich verehrte  Collegen,  Herr  G.  K.  R.  Hoffmann  und  Prof. 
Stickel,  die  mit  H ülfs mittel  n  und  Rath  dem  seinem  Berufe 
nach  auf  dem  Gebiete  des  klassischen  Alterthums  stehenden 
Verfasser  das  Eindringen  in  die  orientalischen  Studien  er- 
leichterten. Was  er  sonst  dem  persönlichen  Verkehre  mit 
freundlich  dafür  sich  interessirenden  Männern  an  allge- 
meiner Anregung  verdankt,  ist  schwer  im  Einzelnen  anzu- 
geben; bestimmt  ausgesprochene  Ansichten  sind  immer  mit 
Angabe  des  Verf.  genannt. 

Die  Notwendigkeit,  von  anderswo  vielfach  die  litera- 
rischen Hülfsmittel  und  meist  nur  auf  kürzere  Zeit  sich  zu 
verschaffen  oder  sie  an  fremder  Stätte  rasch  zu  bewältigen, 
hat  manche  Ungleichheiten  im  Citiren  hervorgerufen,  wo- 
bei Autopsie  aber  dem  Verfasser  als  eine  wohl  selten  ver- 
letzte Pflicht  galt.  Mehrere  Bücher  sind  dem  Verfasser  erst 
zugekommen ,  als  der  betreffende  Tb  eil  der  Arbeit  bereits 
im  Druck  begriffen  war ;  so  war  die  Benutzung  von  Ewald's 
viertem  Theile  der  Geschichte  des  israelitischen  Volks ,  so 
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des  ersten  Bandes  von  Dunker's  Geschichte  des  Altertbunis 
unmöglich.  Die  Zahl  der  Druckfehler  ist  grösser  gewor- 
den, als  ich  wünschte,  besonders  in  den  hebräischen  Wör- 
tern. Möge  man  sie  nach  dem  gegebenen  Verzeichnisse 
berichtigen  und  sie  dem  hierin  nicht  so  geübten  Auge  des 
Verfassers  zu  Gute  halten. 

Und  so  möge  das  Buch,  wie  es  zur  eigenen  wissen- 
schaftlichen Reife  und  Reinigung  unklarer  Ansichten  des 
Verfassers  beigetragen  hat  9  Strebenden  neue  Gesichtspunkte 
öffhen  und  alte  erweitern,  den  Meistern  der  Wissenschaft 
aber  zur  ruhigen  und  wohlwollenden  Prüfung  empfohlen 
sein! 

Jena,  am  17.  August 
1852. 

Der    Verfasser. 
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Einleitung. 


§•  i. 

Allgemeine  Stellung  der  Aufgabe.  LiterarUehe 

Behandlung« 

Die  monographische  Behandlung  der  Geschichte  einzel- 
ner Städte  oder  Städtebündnisse  kann  nur  dann  ein 
allgemeineres,  historisches  Interesse  in  Anspruch  nehmen, 
wenn  diese  schon  durch  die  geographische  Lage  und  die 
ganze  ursprüngliche  und  immer  sich  wiederholende  Völker- 
Stellung  zu  beiden  Seiten  zum  Schauplatze  grosser  Welt- 
begebenheiten, zu  Knotenpunkten  des  internationalen  Ver- 
kehrs bestimmt  sind  und  diese  allerdings  mehr  passive  Auf- 
gabe ,  welche  aber  ohne  ein  gewisses,  selbständig  recipi- 
rendes  Substrat  nicht  gelöst  werden  kann,  fortwährend  sich 
an  Ihnen  erfüllt  hat.  Oder  es  ist,  wie  in  Griechenland 
und  Rom  und  zum  Theil  auch  in  Deutschland  und  beson- 
ders im  Italien  des  Mittelalters  das  innere  bürgerliche  Leben 
einer  Stadt,  die  nahen,  engen  Beziehungen  eines  auf  klei- 
nem Räume  gebildeten  Städtebündnisses  zu  einem  politi- 
schen, die  einzelnen  Nationalinteressen  und  Ideen  concentri- 
renden  Gesammtleben  geworden;  Institutionen  kommen  in 
ihnen  zur  Geltung,  die  über  die' engen  Grenzen  der  Stadt- 
mauer und  des  Weichbildes  hinausgreifen  und  als  Gesetz 
für  einen  grossen  Complex  von  Gemeinwesen  erscheinen ; 
Männer  treten  auf,  deren  Blick,  nicht  getrübt  von  dem  en- 
gen Interesse  der  Familie  oder  städtischer  Körperschaften, 
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auf  ein  allgemeines  nationales  Ziel  gerichtet  ist  und  stellen 
so  sich  und  ihre  Stadt  an  die  Spitze  geistiger  Bewegungen. 
Drittens  endlich  wird  dies  Interesse  erregt,  wenn  wir  zwar 
hier  jene  politische  oder  die  allgemein  menschlich  schöpfe- 
rische Aufgabe  nicht  suchen  dürfen,  ist  vielleicht  doch  die 
ganze  Mannigfaltigkeit  politischer  Bildungen  in  die  Form 
einer  allgemeinen,  weltherrschenden  Despotie  aufgegangen 
und  besteht  sie  nur  noch  in  sehr  bedingter  Weise  —  wenn 
wir  aber  religiös,  literarisch,  künstlerisch  ein  selbständi- 
ges Leben  entwickelt  sehen  und  gleichsam  einen  Typus  für 
ein  grosses,  allgemeines,  uns  nur  sehr  wenig  bekanntes 
Culturleben  zu  gewinnen  hoffen  dürfen,  so  dass  in  einem 
kleinen,  engen  Rahmen  alle  weit  aus  einander  gezogenen 
und  zerstreuten  Motive  und  charakteristischen  Züge  zusam- 
mengefasst  und  scharf  neben  einander  %  gestellt  erscheinen. 
In  dieser  dreifachen  Richtung  unseres  Interesses  liegt  schon 
begründet,  dass  die  Darstellung  einer  solchen  Spectalge- 
schichte immer  auf  dem  Hintergrunde  der  allgemeinen  Ge- 
schichte erfolgen  muss  und  dass  in  dem  Zusammenhange 
mit  Jener  nur  der  rechte  Massstab  gefunden  wird  für  Gros- 
ses und  Kleines,  Wichtiges  und  Unbedeutendes. 

Indem  ich  es  unternehme,  eine  Stadt  an  den  GrSnz*. 
landen  Asiens  und  AfMka's,  Gaza,  deren  Name  bereits 
in  der  ältesten  geschichtlichen  Urkunde  als  von  den  ein- 
wandernden Hebräern  vorgefunden  bezeichnet  wird,  die 
dann  wieder  an  den  Grunzen  der  alten  Geschichte,  in  den 
ersten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  noch  erscheint  und 
hier,  wie  die  Untersuchung  selbst  erweisen  wird,  eine  sehr 
bedeutende  BlüthestStte  der  hellenistischen  Bildung  und  des 
religiösen  Lebens  bezeichnet,  diese  Stadt  und  das  ihr  ge- 
wissermassen  annexe  Gränzland  zum  Mittelpunkt  einer  hi- 
storischen Untersuchung  zu  machen,  so  trieb  mich  thelis 
das  Interesse,  das  diese  GrKnzst&tte  mit  allen  hier  durch- 
ziehenden oder  aufgehaltenen  Völkerbewegungen,  mit  dem 
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ganzen  Retchthum  des  friedlichen  Völkerverkehrs,  mit  ihrer 
iwar  vielfach   alterirten,   auch  räumlich  verschobenen  Ur- 
bevölkerung, die  eben  den  nur  scheinbar  passiven   Wider- 
stands- und  Ceniralpunkt  Jener  Bewegungen  bildet,  an  und 
(Kr  sieb  erweckt;  theils  aber  war  es  die  lebendige  Ueber- 
zeugung  von  der  Noth wendigkeit,  das  Helienenthum  in 
seiner  recepüven  und  vor  Allem  auch  activen  Stellung  zum 
Orient  während  des  ganzen  Urafangs  seiner  Entwickelung 
und  mit  Trennung  der  verschiedenen  Stadien  wissenschaft- 
lich zu  erkennen  und  hierzu  auf  einem  kleinen,  begrenzten, 
aber  besonders  geeigneten  Gebiete  eine  durchgehende,  all- 
seitige Untersuchung  als  einen  wohl  abgemessenen,  bear- 
beiteten Baustein  zu  liefern. 

Fällt  nun  auch  für  den  Verfasser  nach  seinem  Innern 
und  Süssem  Beruf  ein  Hauptgewicht  auf  diesen  zweiten 
Gesichtspunkt,  so  fühlte  er  um  so  mehr  die  dringende  Pflicht 
gerade  für  die  ältere,   vorhellenistisöhe  Geschichte,  für  die 
Urzeit  feste  und  dauerhafte  Grundlagen  zu  gewinnen  und 
den  Charakter  und    Umfang  der  damaligen  Cultur  so  viel 
als  möglich  zu  begrenzen.    Und  in  der  That  fehlt  es  an 
wichtigen  Momenten  nicht,  die  wir  freilich  fast  ganz  aus 
den  judischen,  national  entgegengesetzten  Berichten  schöpfen 
müssen,  aber  in  diesen  zum  Tbeil  sehr  ursprüngliche,  die 
ganze  Geschichte  eines    grossen  Völkercomplexes   umfas- 
sende Ueberlieferungen  besitzen  und  dabei  durch  die  frag- 
mentarischen ägyptischen,  phönikischen,  assyrischen,  wcfal 
auch  lydischen  Geschichtstrttmmer  unterstützt  werden,  wäh- 
rend die    Denkmälerforschung  Aegyptens    wie  Assyriens 
uns  hiefiir  kaum  historisch  sichere  Data,  aber  wohl  wich- 
tige Vergieichungspunkte  bietet.    Die  Andeutung  der  früh- 
sten, zwischen  Joppe,  oder  weitestens  dem  Carmel  und  der 
Gegend  von  Peluslum  ansässigen  Völker,  das  Auftreten  der 
Phillstäer,  als  eines  ritterschaftlichen  und  kaufmännischen, 
In  geordnetem  Städtewesen  sich  consolidirenden  Stammes, 
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ihre  Beziehung  zu  Unterägypten,  ihre  erobernde  und  herr- 
schende Stellung  gegenüber  den  Israeliten  und  anderen 
Nachbarn,  das  Sinken  ihrer  Macht,  ihre  Zwischenstellung 
zwischen  der  assyrischen  und  ägyptischen  Weltmacht,  ihre 
allmälige  Verschmelzung  mit  vordringenden  oder  länger  be- 
nachbarten Stämmen  —  das  sind  die  rein  historischen 
Hauptpunkte,  die  hier  in  Frage  kommen.  Es  ist  dies  ein 
seit  Jahrhunderten  vielseitigst  bearbeitetes  Gebiet,  das  in 
neuer  Zeit  durch  Werke,  wie  die  Geschichte  des  Volkes 
Israel  von  Ewald,  durch  Movers'  Phönicier  zusammenfas- 
sende, allgemein  historische  Behandlungen  erhalten  hat. 
Der  Verfasser  hat  hier  mehr  das  Vorhandene  prüfend,  de- 
fensiv, vielfach  abweisend  sich  verhalten  müssen,  doch  ist 
vielleicht  der  Revers,  den  er  zu  einem  Theile  der  jüdischen 
Geschichte  zu  zeichnen  versuchte,  ein  auch  für  diese  nicht 
gänzlich  nutzloser  geworden.  Anders  stand  es  mit  der 
Entwickeiung  der  Innern  politischen  Gestaltung  jener  phi- 
listälschen  Städte,  mit  dem  Versuche  einer  pMUstälscben 
Mythologie  und  Cultuslehre ,  mit  dem  Hervorheben  der  Na- 
tur ihres  Handels,  der  in  seiner  Beziehung  zu  den  nord- 
arabischen Stämmen  eine  besondere,  noch  wenig  hervor- 
gehobene Bedeutung  hat,  ihrer  Kunst.  Hier  galt  es  vor 
Allem,  jede  vereinzelte ,  auf  diese  historische  Periode  sich 
sicher  beziehende  Notiz  zu  verarbeiten  und  in  vielen  Dingen 
weniger  als  Andere  zu  wissen,  aber  wo  auch  eine  Combi- 
nation  von  den  verschiedensten  Seiten  indicirt  erscheint, 
diese  ganz  und  scharf  durchzuführen.  Und  hier  glaubt  er 
wohl  seinen  eigenen  Weg  gegangen  zu  sein  und  das  Ver- 
häUniss  der  altasiatischen  Religionen  unter  sich  und  zu  der 
hellenischen  schärfer  und  allseitiger  gefasst  zu  haben.  Je 
mehr  es  aber  dem  Verfasser  daran  lag,  das  historisch-grie- 
chische Leben  in  Gaza  und  im  Bereiche  der  philistäischen 
Rüste  zu  verfolgen  und  als  Gesammtheit  zu  erfassen,  um 
so  mehr  fand  er  sich  veranlasst,  Ansichten  zu  prüfen,  die 


alt  grosser  Bestimmtheit  ein  enges  verwandtschaftliches  Vcr- 
Ätes  der  Pbillstäer  zu  dem  Grundstock  hellenischer  Be- 
\fflkeruug  als  erwiesen  hinsteilen.    Sie  scbliessen  sich  zwar 
an  Ate  mit   Recht  jetzt  hervorgehobene  Bedeutung  kana- 
discher oder  semitischer  Stämme  an  ,  die  auf  den  Inseln 
des  Millelmeeres,  an  einzelnen  Punkten  des  Festlandes  eine 
rrähzeitigc  Verbreitung  fanden,  aber  sie  gehen  weit  darüber 
hinaus:  nur  Schade,  dass  wir  bei  der  einen  dieser  Hypo- 
thesen in  den   Philistern   lauter  Indogermauen,  Sehte  Pe- 
lasger  besitzen  und   dass   indische  und  urgriechische  Gott-* 
heften  durch  uralte  Colon  ieen  ihren  Sitz  an  dieser  Küste 
aufechlugen,  dass  die  andere  aber  die  Pelasger  zu  Phili- 
ster,  d.  h.  zu  Semiten  macht  und  dass  wir  eine  förm- 
liche Uebertragung  alles  Glaubens  aus  Aegypten  nach  Hel- 
las erhalten.     Es  ist  allerdings  nothwendig,    diesen  Rich- 
tungen prüfend  nachzugehen,  sie  nicht  etwa,  wie  von  Sel- 
ten klassischer  Altertumsforschung  bisher  meist  geschehen 
ist,  vornehm  zu  ignoriren,  aber  dann  auch  sie  offen  zu 
bekämpfen,    wo  die  eine  mit  viel  Scharfsinn,    scheinbar 
grammatischer  Strenge,  aber  grösster  historischer  Willkür 
Worte  und  Götter  aus  Indien,  Kreta,  Palästina  combinlrt, 
eine  vereinzelte  Nachricht  des   fünften  Jahrhunderts  nach 
Christus  gebraucht,  um  voraiosaischen  Cult  zu  erweisen 
und  nun  sofort  über  das  innere  Wesen  ganzer  Volkstum- 
me  entscheidet,    ohne  das  Gewonnene  auch  nur  an  einer 
seiner  Seiten  nachzuweisen.  Die  andere  Ansicht  kommt  uns 
zwar  mit  schwererem  Geschütz  aller  Art  entgegen,  aber 
um  so  mehr  vermissen  wir  die  Genauigkeit  und  Treue  in 
Auffassung  der  Quellen,  die  wir  bisher  noch  sicherer  lesea 
können,  als  die  Hieroglyphen. 

Mit  Alexanders  des  Grossen  Eroberung  dieser  Küste 
treten  wir  in  eine  neue,  allerdings  schon  mannigfach  in  der 
Perserzeit  vorbereitete  Epoche  ein.  Griechische  Neugrün- 
dungen, vor  Allem  griechische  starke  Einwanderungen  unft 


Besatzungen  In  pbilistäischen  Städten,  Katastrophen  dersel- 
ben bringen  in  etwa  150  Jahren  das  hellenistische  Element 
hier  zur  Herrschaft,  obgleich  im  Cuitus,  in  der  n ledern 
Bevölkerung  auch  in  der  Sprache  nie  eine  gewaltsame  Aus- 
rottung von  Seiten  der  Griechen  stattgefunden  hat.  Aber 
diese  Küste  fallt  ganz  und  gar  für  die  zwei  ersten  Jahr- 
hunderte den  grossen  Schwankungen  der  syrischen  und 
alexandrinischen  Machtentwickelung  anheim :  und  hier 
kommt  es  darauf  an,  bei  den  höchst  fragmentarischen  Ueber- 
•  resten  einer  einst  so  reichen  historischen  Literatur  be- 
stimmte Tendenzen  für  eines  der  beiden  Regimente,  die 
Kraft  der  Ausdauer,  dann  die  Art  der  innern  Verwaltung, 
den  geistig  verschiedenen  Einfluss  beider  näher  in 's  Auge 
zu  fassen.  Dagegen  erhebt  sich  gegen  die  Mitte  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  vor  Christus  ein  höchst  merkwürdiger, 
für  diese  Städte  verhängnissvoller  Kampf,  der  gegen  die 
gewaltige,  im  Orient  überall  ausbrechende  Reaktion,  gegen 
gesteigerte,  altnationale  Tendenzen,  die  aber  selbst  durch- 
drungen, gefärbt  sind  durch  moderne,  hellenistische,  wie  politi- 
sche Formen,  so  Bildung  und  Lebensatisicht.  Hier  wiederholt 
sich  noch  einmal  das  Schauspiel  eines  Kampfes  der  Israeli- 
ten und  Philistäer,  die  nun  hellenisirt,  von  ihren  hellenisti- 
schen Verbündeten  im  Stich  gelassen  nach  langer,  tapferer 
Gegenwehr  unterworfen ,  Ja  zum  Thell  ausgerottet  werden. 
Es  folgt  eine  Zeit  grosser  Verwilderung  und  Verödung  an 
dieser  Küste  mit  einer  einzelstebenden  Ausnahme.  Aber 
gerade  die  gewaltsame  Judaisirung  eines  Theiles  dieser 
Stämme  ist  der  Grund  zur  inneren  Auflösung  des  Jüdischen 
Reichs  und  zur  Erhebung  einer  aus  philistäischem  Stamm 
hervorgehenden,  ganz  hellenisirten  Regentenfamilie.  Die 
zweite  Epoche  scbliesst  mit  dieser  Verödung  und  vielfa- 
chen Vernichtung. 

Mit  dem  AuRreten  der  Römer  in  Palästina,  welche  eben 
Jene  dem  Hellenismus  reagirenden,  nationalen  Mächte  des 


Orients,  zuletzt   auch  Judäa  bezwingend ,    nun   zwar  den 
\t\xten  Schein  hellenistischer  Herrschaft  vernichten,  dage- 
gen mit  größter   Sorgfalt    die  verödeten   Städte  neu  be- 
griinAen  oder  mit  Einwohnern  verstärken,    mit  ihnen  be- 
ginnt der  dritte  Hauptabschnitt  unserer  Untersuchungen. 
Dies  war  der  Anfang  der  meisten  Aeren  dieser  Städte  und 
allerdings  eine  Aera  friedlicher,  ruhiger  Entwickelung  bei 
fast  selbständiger  Verfassung  bei  dem  gesteigerten,  geregel- 
ten Verkehr  war  für  sie  angebrochen,  nachdem  im  Laufe 
des  ersten  Jahrhunderts  die  Beziehungen  zu  dem  In  krampf- 
haften Zuckungen  des  nationalen,  schwer  gebeugten  Natio- 
nalsinns liegenden  Judentbums  gelöst  waren.     Wie  ganz 
Syrien  eine  der  blühendsten  und  reichsten  römischen  Pro- 
vinzen ist,  wie  von  hier  aus  ein  ganz  merkwürdig,  tief 
eingreifender,  ja  hier  und  da  offlciell  zur  Herrschaft  kom- 
mender Einfluss  auf  den  Westen  geübt  wird  in  Cultur  und 
religiösen   Anschauungen,  In  der  griechischen,  hier  mehr 
scbulmässig  getriebenen  Literatur,    in  allen   Formen  des 
Luxuslebens,  theils  der  Sitte,  theils  architektonischer  An- 
lagen, so  können  wir  dies  in  den  Städten  der  phillstäiscben 
Küste  scharf  nachweisen.     Prachtvolle  Tempel  haben  sich 
hier  neu  erhoben   und  glänzende  Feste  werden   gefeiert. 
Nun  gilt  es,  die  Entwickelung  des  hellenistischen  Cultus 
und  das  Hervortreten  und  Umbilden  älterer,  den  Mythen- 
kreis,  der  hier  sich  ansetzt,  näher  zu  verfolgen.   Die  künst- 
lerische Technik  hat  hier  sich  lange  In   Blüthe  erhalten: 
wie  sie  in  der  Tempelconstruction  manches   Bezeichnende 
für  die  Entwickelung  des  Rundbaus  aufweist,  so  hatte  sie 
grosse  Anlagen  des  Verkehrs,    des  Genusses  geschaffen. 
Interessante  Beschreibungen  von  Gemälden,  von  Kunstwer- 
ken mehr  mechanischer  Art  sind  uns  geblieben.    Eine  Art 
Universität  mit  Reihen  von  Rhetoren,  Philosophen,  Dich- 
tern hatte  steh  In  Gaza  vor  Allem  gebtldet  und  sie  wird 
noch  besonders  wichtig  als  eine   Hauptbildungssehule  der 


8 

Söhne  arabischer  Häuptlinge,  die  durch  die  Ausdehnung 
der  römischen  Herrschaft  über  Petra  hinaus  und  am  atlan- 
tischen Golf  mehr  und  mehr  in  den  Zauberkreis  europäi- 
scher Bildung  gezogen  werden. 

Das  Zusammenwirken  ursprünglicher,  nationaler  Zähig- 
keit, wie  sie  uns  in  den  Nachbarn  dieser  Küste,  in  Juden, 
wie  Aegyptern  in  noch  höherem  Masse  begegnet,  der  hohe 
Grad  hellenistischer  Cultur,  die  in  alle  Poren  gleichsam  ge- 
drungen war,  der  schroffe  Gegensatz  gegen  alles  aus  Ju- 
däa  Kommende,  endlich  der  fortwährende  Handelsverkehr 
mit  den  nicht  christlichen  Stämmen  der  arabischen  Halbin- 
sel, der  dadurch  begründete  materielle  Wohlstand,  Alles  dies 
zusammen  hat  die  philistäischen  Städte  merkwürdig  lange 
gegen  die  Einwirkungen  desChristenthumes  verschlos- 
sen. Noch  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Chr. 
ist  jener  hellenistische  Glaube  und  Cultus  ganz  der  herr- 
schende, in  den  städtischen  Corporationen  nur  anerkannte. 
Aber  bereits  war  in  dem  Anachoretenthum  des  judäischen 
Gebirges,  wie  der  ägyptischen  Eremos  der  gefährliche,  ver- 
nichtende Gegner  ausgebildet  und  es  beginnt  jetzt  von  Sei- 
ten desselben,  unterstützt  von  der  materiellen,  ja  militä- 
rischen Macht  des  Kaisers,  ein  blutiger  Kampf  der  Vernich- 
tung. Das  Kreuz  siegt  zuerst  in  den  niedern  Schichten 
der  Bevölkerung,  während  die  vornehme  Klasse  im  Kampfe 
zum  Theil  untergeht.  Die  Bischöfe  treten  nun  an  die  Spitze 
der  Städte  und  sie  verstehen  es,  durch  grossartige  Kirchen- 
bauten, durch  kirchliche  Feste,  durch  Förderung  der  lite- 
rarischen Bestrebungen  den  neuen  Glauben  mit  der  frühern 
Cultur  in  engste  Beziehung  zu  setzen.  Noch  eine  und  die 
letzte  Entwickelung  des  Hellenismus  tritt  uns  hier  entge- 
gen. Aber  die  erste  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts, 
der  erste  Siegeszug  jener  südarabischen,  von  einem  neuen 
Glauben  erfüllten  Stämme  macht  derselben  ein  Ende.  Die 
hellenistische  Cultur  des  Orients  tritt  nun  von  dem  eigent- 
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liehen  Schauplatz  der  Geschiebte  ab,  aber  sie  wirkt  fort 
als  vielfach  bestimmendes  Ferment  der  arabischen  Kunst  und 
Bildung. 

Dieser  letzte  Thell  der  Untersuchung  bewegt  sich  auf 
einem  noch  sehr  Jungfräulichen,  kaum  gekannten  Boden, 
aber  bietet  gerade  dadurch  einen  eigen thümlichen  Reiz;  er 
ftisst  zum  Theil  auf  erst  seit  wenig  Jahren  veröffentlichten 
schriftlichen  Denkmälern,  deren  Text  wir  daher  oft  Schritt 
vor  Schritt  folgend  behandeln  müssen,  freilich  uns  oft  ge- 
nug bescheidend,  wo  eine  ganz  andere,  genaue,  handschrift- 
liche Begründung  nöthig  wäre.  Vor  Allem  tritt  es  hervor 
bei  der  Schilderung  von  Bau-  und  anderen  Kunstwerken, 
bei  denen  die  noch  so  schwankende  Bestimmung  der  tech- 
nischen Ausdrücke  störend  sich  zeigt. 

Wie  hierfür  unmittelbar  der  Wunsch  sich  geltend  macht, 
in  den  noch  vorhandenen  baulichen  Resten  einen  Massstab, 
Bestätigung  und  grössere  Anschaulichkeit  zu  erlangen,  so 
bildet  überhaupt  die  geographische  Kenntniss  des  Land- 
strichs und  seiner  jetzigen  Physiognomie  die  noth wendige 
Grandlage  zur  ganzen  Arbeit.  Trotz  der  ausserordentlich 
grossen  Zahl  von  Reiseberichten,  die  seit  500  Jahren  über 
Palästina  uns  vorüegen,  Ist  eine  einigermassen  gründliche, 
aufmerksame  Beachtung  der  Küstengegend  fast  nicht  zu 
Theil  geworden,  ist  doch  noch  keine  Küstenaufnahme  von 
Joppe  an  bis  Pelusium  (dem  jetzigen  Tlneh),  wie  sie  aller- 
dings von  den  Engländern  im  Jahre  1840—1841  gemacht 
wurde,  veröffentlicht  worden  und  begränzen  sich  die  wis- 
senschaftlichen Kenntnisse  und  Interessen  der  Reisenden 
bisher  durchgängig  in  der  biblischen  Darstellung,  zum  Theil 
ohne  Ahnung  des  später  hier  entwickelten  Lebens« 

Monographisch  ist  Gaza  im  vorigen  Jahrhundert  drei- 
mal behandelt  worden:  von 

A.  6.  Siber,  De  Gaxa  Palestina«  oppido.    Lips.  1715,  4. 

eine  Dissertation,  die  ich  vergeblich  auf  der  Leipziger  und 
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Göttinger  Bibliothek  gesucht  habe,  welche  nach  Anführung 
bei  andern  die  Reihe  der  christlichen  Bischöfe  ziemlich  voll- 
ständig' giebt,  ferner 

J.  T.  Burscher  in  Stephani  Byzantini  de  Gaza  narraliooem  dis- 

quisib'o.    Lips.  1764.  4  und 
J.  T.  Burscher,  De  Gaza  derelicta  futura.    Lips.  1768.  4., 

Abhandlungen  von  wenig  Seiten,  welche  die  Epochen  für 
die  ganze  Geschichte  der  Stadt  klar  und  einfach  hinstellen, 
dann  sich  auf  ein  Paar  Stellenerklärungen  beschränken. 
Vollständiger  und  umfangreicher  ist  der  Gegenstand  behan- 
delt von 

M  ig  not,  Sixieme  memoire  sur  les  Pheniciens  in  Histoire  de  l'aca- 
demie  royale  des  inscript.  et  beileg  lettres  t  XXXIV,  p.  341  ff., 

der  die  Münzen  und  Aera  von  Gaza  genauer  untersucht. 
Die  Abhandlungen  über  die  ältere  oder  spätere  Geschichte 
der  philistäischen  Städte  sind  an  geeigneter  Stelle  ange- 
führt. 

Ausserdem  geben  die  allgemeinen  historischen  und  geo- 
graphischen Beschreibungen  von  Palästina,  sowie  Real- 
encyclopädieen  meist  noch  kurze  Zusammenstellungen.  Lei- 
der Ist  in  dem  grossen,  alle  bisherigen  Forschungen  In  sieb 
vereinigenden  Werke  Karl  Bitteres  der  sechzehnte,  das 
Küstenland  behandelnde  Theil  noch  nicht  erschienen,  aber 
sowohl  der  vierzehnte  (erschienen  1848),  die  sinal ti- 
sche Halbinsel  und  auch  ihren  Seerand  umfassende, 
wie  die  zwei  Abtheilungen  des  fünfzehnten  (erschienen  1850 
und  1851)  mit  ihrer  allgemeinen  historischen  und  ethno- 
graphischen Einleitung  sind  für  uns  von  vielfachstem  In- 
teresse gewesen.  Das  bei  weitem  Bedeutendste  und  Um- 
fassendste für  die  historisch  -  geographische  Bestimmung  der 
biblisch  interessanten  Punkte  Philistäa's  ist  von  Robinson 
geleistet ,  dessen  Zwecken  die  spätere  griechische  Zelt  fer- 
ner lag.  Von  früheren,  hierher  gehörigen  Werken  standen 
dem  Verfasser  folgende  zur  Vergleichung  zu  Gebote : 
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1)  Werke  Aber  Geographie  Palifstina's: 

Sam.  Bochartus,  Geographie  sacra,  Ed.  IV.  1707.  p.  138.422. 
566.  743. 

Hadr.  Relandus,  Pataestina  ex  monumentis  veieribus  illustrata. 
Traj.  BaUv.  1714.    p.  787  —  800. 

Vitringa,  Geographia  sacra.  1723.  p.  72  sqq. 

Bachiene,  Historische  und  geographische  Beschreibung  ?on  Pa- 
lastina.   1773.    Bd.  II,  3.    S.  12  —  22. 

F.  6.  Creme,  Geographisch  -  historische  Beschreibung  des  Lan- 
des Palästina.    Göttingen,  1834.    Thl.  I.  S.  41. 

K.  t.  Raum  er,  Palästina.  Leipzig.  Aufl.  2.  bes.  8.  190. 
Aufl.  3.  S.  154.  156  ff.  173  —  176  (beschäftigt  sich  genauer 
für  Gaza  mit  der  Stelle  Apostelg.  8,  26). 

Ed.  Robinson,  Palästina  und  die  angränzenden  Länder.  Halle, 
1841.  3  Thle.  II,  629.  634  ff.  690  ff.  III,  1.  S.  229  ff.  u. 
du  a.  O. 

Arnold,  Palästina.  1845.  S.  107—109  (Auszug  aus  Ro- 
binson). 

2)  Allgemeine  geographische  Werk?: 

Cellarius,  Notitia  orbis  anttqui.  Lips.  1706.  t.  II.  p.  511. 
C  o  ■  r.  Mannert,  Geographie  der  Griechen  «und  Römer.  Nürnb. 

1799.  Thl.  TL  Abtheil.  1.    S.  263. 
Forbiger,  Handbuch  der  alten  Geographie.    Leipzig,  1844.  Bd. 

II.  S.  708  —  10.  722.  23. 

3)  RealencyclopSdieen :  , 

Win  er,  Biblisches  Realwörterbuch.    Aufl.  III.  Th.  I.  8.  95.  98. 

233.  393  ff.  II,  251  ff. 
Pauly,  Realencyclopädie  der  Philologie.    Art  Gasa.    Askalon. 

Axotus.    (Mit  keinem  Worte  wird  der  griechischen  CuHurblfithe 

dieser  Gegend  Erwähnung  gethan.) 

In  kartographischer  Hinsicht  ist  natürlich  die 

Karte  von  Palästina  nach  Robinson  und   Smith    bearbeitet 
Ton  H.  Kiepert,  herausgegeben  von  K.  Ritter.  Berlin,  1842 

zur  Grundlage  genommen  worden,  welche  selbst  in  Ihrer 
wissenschaftlichen  Strenge  uns  das  Ungenügende  in  Bezug 
auf  die  Jetzige  Kenntntss  der  Küstengegend  darlegt.  Um 
so  unbrauchbarer  war  das  glänzend  ausgestattete,  Jüngste 
Werk 
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Jean  van  de  Cotte,    Coup  d'oeuil  hislorique  sur  des  carte» 
topographiques  de  la  Palestine.    Bruxelles,  1847 

mit  der  dazu  gehörigen,    noch  ganz  auf  Jacotin  basirten" 
Karte,  die  auch  für  den  unsern  Zweck  berührenden  Theii 
In  naivster  Weise  Namen  und  Orte  zusammenwürfelt. 

§.  2. 

Geographische  Grundlage. 

Quellen:  Ans  der  reichen,  fast  unübersehbaren  Literatur  der  Rei- 
sebeschreibungen des  heiligen  Landes ,  die  uns  jetzt  in  der  treffli- 
chen Anordnung  und  Kritik  von  Ritter  (Erdkunde  Tbl.  XV,  1. 
S.  23  80)  vorliegt,  gaben  folgende  unter  den  dem  Verf.  zugang- 
lichen Werken  ihm  für  die  geographische  Grundlegung  Ausbeute. 
Indem  wir  die  vereinzelten  Pilgernachrichten  und  die  reicheren 
über  die  Geschichte  dieser  Küstenstädte  in  den  Kreuzzügen  für  einen 
Anbang  aufsparen,  ist  Abulfeda  in  seiner  Tabula  Syriae  ed. 
J.  Bernh.  Koehler.  Lips.  1767.  p.  77.  78  u.  a.  0.  an  die  Spitze 
zu  stellen.  Während  die  Ittneraires  de  la  terre  sainte  du  XIII, 
XIV— XVII  sieclP:  traduits  de  PHebreu  par  J.  Carmoly.  Brux. 
1847  keine  Notiz  liefern,  verweise  ich  für  die  ältesten  Reiseberichte 
seit  der  Zeit  der  Kreuzzüge  bis  in  das  sechzehnte  Jahrhundert  auf 
die  üebersicht:  Thomas  Wright,  Barry  travels  in  Palestine.  1848. 
p.  26.  143.  289  und  vor  Allem  auf  die  Sammlung  der  Reisen 
von  Brocardus  bis  Jos.  H  elf  rieh,  welche  zum  grossen  Theil 
Gaza,  weil  auf  der  Pilgerstrasse  nach  dem  St.  Ratharinenberg  ge- 
legen, besuchen  im  Reissbuch  des  heiligen  Landes.  Nürnberg, 
1669.  S.  134.  178.  187.  289  -  91.  364.  413.  678.  721.  765.  832. 
879.  Aus  den  folgenden  Jahrhunderten  gab  Pierre  Belon  (reist 
1546  — 1549)  in  seinen  Observations  de  plusieurs  singularites 
etc.  Paris,  p.  310,  Jean  Thevenot  (1655  —  1659)  in  der  Rela- 
tion d'un  voyage  fait  au  Levant  Paris,  1727.  t.  IL  p.  568,  v.  Ar- 
vieux  in  den  Merkwürdigen  Nachrichten.  1753.  Tbl.  II.  S.  38 
—  59,  Volney  (1783  —  1786)  Voyage  en  Syrie  p.  197  nicht  un- 
wichtige Notizen.  Witt  mann  als  Begleiter  der  türkischen  den 
Franzosen  auf  ihrem  Rückzuge  folgenden  Armee  von  Akka  bis 
Aegypten  im  J.  1799  hat  in  seinen  Travels  in  Turkey,  Asia  mi- 
nor, Syria  etc.  London,  1803,  sowie  Martin  Leake  in  seiner  Pre- 
face  zu  Burkharde*  Travels  in  Syria.  Lond.  1822  die  genauste» 
Berichte  über    die  von  den   neuern,    in  wissenschaftlichem  Sinne 
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unternommenen  Reiserouten  verlassenen  Küstenireg  von  Gaia  nach 
Tinch  geliefert.    Wichtiger  als  B  u  c  k  i  n  g  h  a  m's  Travels  in  Palesline. 
lond.  1822.  p.  423  und  desselben  Travels  among  the  arabian  tri- 
bus.    Lond.   1825.    p.    103  ist   für   unsern   Zweck  Richard  so  n, 
Travels  along  the  Mediterranean  and  the  adjacent  parts.  Lond.  1822. 
Vol.  II.  p.  197  ff.   und   Joliffe,    Reise  in  Palästina  im  J.  1817 
bearb.  von  Rosenmüller.  Leipz.  1821.  S.  284.    Dagegen  haben  wir 
leider  Leonard  Irby  and  James  Mangles  Travels  in  Bgypt,    Nu- 
bia,  Syria  and  Asia  minor.     Lond.   1823,   ein  nie  in  den  Buch- 
handel gekommenes  Werk,*  nicht  benutzen  können,    worin  letter  II 
p.  174 — 236  die  Reise  von  el-Arish  über  Gaza  nach  Aleppo  mit 
dem  Besuche  von  Askalan,  Asdod  geschildert  wird.    Nach  dem  auch 
als  strenger  Reisebericht  alles  Vorhergehende  weit  hinter  sich  lassen- 
den Werke  Robinson's  nenne  ich  noch  unter  den  neusten  Reise- 
werken  Lord  Nugent,  Lands  classical  and  sacred  Lond.  1845.  1. 1. 
p.  292  ff.    Von  bildlichen  Darstellungen  sind  mir  allein  die  von  Ro- 
berts, La  terre  sainte.    Bruxell.  1844.  livr.  8  gegebenen  bekannt 
geworden,  die  aber  für  genauere,    kunsthistorische  Bestimmungen 
keine  sichere   Ausbeute   geben.     Sehr  zu  bedauern  ist,    dass  das 
Erscheinen  des  zweiten  Theils  der  Wanderungen  am  Mittelmeer  von 
Dr.  Barth,  welcher  auch  Palästina  umfassen  würde,  in  unbestimmte 
Ferne  gerückt  ist,  da  der  Verf.,  der  den  griechischen  und  römischen 
Culturbildungen  ein  so  hervorstechendes,    durch  grosse  Vorstudien 
gestütztes  Interesse  zugewandt  hat,    sich  einen  Monat  lang  in  Gaza 
aufgehalten  haben  soll. 

Die  Käste  Syriens,  welche  sich  vom  Meerbusen  von 
Trablus  (Tripolis)  aus  in  fast  gleichbleibender  Richtung, 
im  nördlichen  Theil  nur  durch  einzelne  hakenförmig  her- 
vortretende Spitzen  und  eingreifende  Buchten  mit  den 
Mündungen  von  -kurzen  Küstenflüssen  unterbrochen,  süd- 
südw estlich,  nicht  mehr  südlich ,  wie  bis  zu  dem  oben  ge- 
nannten Punkte  zieht,  wendet  sich  zwischen  dem  32°  und 
31°  N.  Br.  allmfiltg  mehr  westlich ,  bis  sie  von  der  Mün- 
dung des  Wadi  el  Arish  an  ganz  westlich  nun  als  ägy- 
ptische Küste  die  vom  Flugsand  und  Salzlaken  bedeckte 
Wüste,  dann  die  langgedehnten  Sumpfseen,  die  zu  den 
Nilmündungen  gehören,   umsäumt.     Am  nördlichen  Theile 
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dieses  letzten  Bogens  liegt  das  heutige  Gaza,  aucb  Ga- 
zara  von  den  Reisenden  genannt,  Ghazza  bei  Abul- 
feda1),  Ghuzzeh  von  den  heutigen  Arabern,  in  seiner 
geographischen  Lage  bis  jetzt  nur  relativ  zu  Jaffa  von 
Jacotin  im  Jahre  1799  bestimmt  und  zwar  unter  31°  27' 
20"  N.  Br.  und  32°  25'  56"  0.  L.  von  Paris4),  wel- 
che letztere  Bestimmung  im  Vergleich  zur  Robinsonschen 
Karte  ein  Viertelgrad  zu  östlich  angenommen  ist.  Sehr 
verschieden  tritt  der  Charakter  dieser  Küstenlandschaft  in 
ihren  drei  Hauptabschnitten  auf:  während  der  nördliche 
Theil  der  Küste,  der  der  alten  Phönike  von  Trablos  (Tri- 
polis) bis  Akka  (Aka,  Ptolemais)  oder  bis  zum  Karmelvor- 
sprung  unter  dem  majestätischen,  steilen  Abfalle  des  eine 
Höhe  von  9000  F.  erreichenden  Libanon  und  der  Ausläu- 
fer des  Antillbanon  und  Hermon  sich  schmal  hinstreckt,  be- 
wässert von  kurzen,  aber  vom  Hochgebirge  genährten  Kä- 
stenflüssen, eingeschnitten  durch  scharfe  Buchten,  so  ent- 
fernt sich  die  palästinische  Kalkhochebene  mit  dem  südöst- 
lichen Verlaufe  des  Karmel  mehr  und  mehr  von  dem  mitt- 
leren Theile;  ihr  zum  Theil  ödes,  steiniges,  von  zerklüf- 
teten Schluchten  eingeschnittenes  Plateau  steigt  in  einer 
Gebirgsterrasse  zur  KUstenebene  herab  ganz  Im  Gegensatz 
zu  dem  mauerähnlichen  Abfall  von  dem  Jordanthal.  Zwi- 
schen dem  Meere,  das  alier  natürlichen  Hafenbildungen,  mit 
Ausnahme  etwa  des  von  Jaffa  entbehrt,  auf  dem  der  Küste 
parallel  gehende  Luftströme  herrschen ,  und  der  Hochebene, 
der  Trägerin  aller  grossen  Culturstätten  Judäas,  breitet  sich 
ein  fruchtbares,  wellenförmiges  Gelände  aus,  das  bei  Kai- 
sar ij  eh  (Caesarea)  kaum  1  —  H  Meilen  breit  am  südlichen 
finde  bei  Gaza  fast  um  das  Sechsfache  sich  erweitert  hat. 
Unmittelbar  am  Meer  hin  ziehen  sich  Öde,  weissglänzende 

1)  Abulfeda,  Tabula  Syriae  ed.  2)    Berghaus,    Memoire    zur 

Koehler.  Lips.  1766.  p.  5.  77.  78.      Karte  von  Syrien.    S.  25.  26. 
u.  a.  0. 
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Sanddünen,  hie  und  da  mit  einzelnen  Baumgruppen  bewach- 
sen, hie  und  da  auch  reisige  Abhänge,  wie  diese  bei  Dora 
allerdings  noch*  unter  dem  Abhang  des  Carmel,  dann  bei 
Joppe,  endlich  bei  Askalon  unmittelbar  in  das  Meer  treten. 
Dahinter  streckt  sich  zunächst  eine  vollständige  Ebene,  von 
der  Küste  parallelen  Hügelreihen  nach  Osten  zu  mehr  und 
mehr  getheilt  und  wellenförmig  geworden.  Einzelne,  aber 
meist  wasserarme  Wadis  durchschneiden  sie  quer  nach  dem 
Meere  zu,  aber  das  Gebirge  nicht  öffbend,  das  vielmehr 
durch  die  sich  vorschiebenden  Vorsprünge  der  Kalkterras- 
sen natürliche  Schutzwehren  seinen  Bewohnern  gewährt. 
So  der  bei  den  Trümmern  Apollonia's  mündende  Bach,  so 
der  Nähr  Audjeh,  etwas  nördlich  von  Jaffa,  so  der  Nähr 
Rubin,  in  dessen  Nähe  Jamnia  und  Ekron  gelegen,  so  der 
in  der  Nähe  von  Asdod  befindliche  Wadi,  so  der  Wadi 
Simsini,  der  hart  bei  Askalon  zum  Meer  sich  öftaet,  so 
südlieh  von  Gaza  der  Wadi  Scheriah  und  es  -  Suny.  Die 
Fruchtbarkeit  dieses  Geländes,  das  bereits  nördlich  von 
Joppe  als  Ebene  Saron  vielfach  bekannt  und  gepriesen  war, 
steigert  sich  südlich  von  diesem  Punkte  fortwährend  und 
erreicht  ihren  Höhepunkt  bei  Gaza,  wo  ein  Reicbtbum  von 
Süsswasserquellen  dem  sandigen  Boden  entspringt ;  auch  an 
Teichen  fehlt  es  nicht;  so  erklärt  schon  Joh.  Heimich1): 
Gaza  die  Stadt  liegt  an  einem  schönen,  lustigen  Ort,  der* 
gleichen  ich  auf  der  ganzen  Reise  nicht  gesehen  habe.  Nach 
Norden  und  Osten  und  kurze  Strecken  auch  nach  Süden 
von  Gaza  dehnen  sich  reiche  Gersten-  und  Weizenfelder, 
deren  Ernte  Robinson  am  19.  Mai  bereits  weit  vorgerückt 
lind.  Nach  Norden  schliesst  sich  dann  der  grösste  Oli- 
venhain ganz  Palästina's  an,  während  Dattelpalmen  trupp- 
weis zerstreut  stehen  und  die  köstlichsten  Früchte  von 
Aprikosen,   Feigen,    Granatäpfel,    dazu  Weintrauben  in 


1)  Reissbuch  S.  721. 
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grtfsster  Menge  und  Güte  in  den   mit   Cactusgebüsch  und 
indischen  Feigen  eingehegten  Gärten  reifen,  Tabak  und  Lu- 
pinenfelder wechseln  mit  Obstgärten  und  eine  reiche  Flora 
deckt  die  übrige    Ebene.      Der  Reichthum  dieses  engern 
Bezirks  um  Gaza,    der  noch  heute  einer  sorgfältigen  Be- 
bauung geniesst,    während  der  grössere  Theii   der   alten 
Sephela,  eben  diese  Küstenebene  von  Joppe  an,  unbebaut 
und  mit  vielfachen  Trümmern  bedeckt  ist,  macht  es  begreif- 
lich ,  wie  zu  einer  Zeit,  wo  eine  Reihe  bedeutender  Städte 
nur  wenig  Stunden  je  von  einander  entfernt  in  selbstän- 
digster Weise  hier  blühten ,  eine  merkwürdige  Steigerung 
der  Bodenkultur,    der  regste  Verkehr  nach  dem  Binnen- 
lande, wie  der  Küste  entlang  sich  bilden  musste,  ja  wie 
man  bald  daran  dachte,   der  See  durch  künstliche  Bauten 
sichere  Häfen  abzugewinnen,   die  die  Natur  versagt  hatte. 
Aber  die  Bedeutung  dieser  Küstenebeue  und  vor  Allem 
der  Gegend  von  Gaza   wird   uns  noch  ganz  anders  leben- 
dig entgegentreten,    wenn  wir  dem  dritten,  oben  angege- 
benen  Küstenabschnitte   von  Gaza  nach  Pelusium  folgen. 
Zwar  hat  gerade  hier  die  geschichtliche  Umgestaltung,  die 
Vernichtung  der  Kultur  der  alten  Welt,    die  bis  nach  Ju- 
stinlan  hier  sich  lebendig  erhielt,    auch  eine  grössere  Bo- 
denveränderung herbeigeführt.    Aber  schon  im  Alterthume 
wird  Gaza,  so  von  Arrian  ')  als  äusserste  Stadt  für  den 
von  Phoenike    nach    Aegypten  Reisenden  am  Beginne 
der  Wüste  (inl  rfj  aQ%^  xrjq  iQJjpov)  genannt  und  zu 
der  Bestätigung  dieser  Behauptung  sind   die  Naturbedin- 
gungen jetzt  nur  noch  schärfer  hervorgetreten.    Es  schnei- 
det der  kaum  eine  Meile  südlich  von  Gaza  zum  Meer  sich 
streckende  Wadi  Shertah,  einst  Bach  Besor,  der  von 
Richardson  30  Schritt  breit  und  trocken  gefunden  ward 
und  bis  zum  steilen   westlichen   Abfall  des  Edomgebirges 

41 

1)  Anab.  II,  26. 
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aatetelgt,    filier  dessen  Verbindung  und  Stellung  zu  dem 
alle  südlichen    Abflüsse  desselben    Gebirges  aufnehmenden 
Wadl  es  Sebä,  dem  Bach  von  Beerseba  uns  nähere  Nach- 
richten fehlen,    das  fruchtbare,  reiche  Vorland  des  jttdfc 
sehen  Gebirges  ab  gegen  die  öden  Abdachungen  des  frucht- 
baren, hellblendenden  Wttstenplateaus  et  Tih,  das  weit  vof 
dem  Urgebirgsstock  des  Sinai  nach  Norden  gelagert  ist. 
Zwar  sehiiesst  sich  zunächst  an  Jenen  Wadi  Sberiah  noch 
ein  nicht  sehr  breiter  Küstenrand,  der  als  wellenförmiges 
Terrain  mit  einzelnen  Brunnen   für  Weideplätze,   ja  für 
Tabakanpflanzungen  nicht  ungeeignet  ist.    Aber  der  näch- 
ste Stationspunkt,  Khan  Yünas,  der  3  deutsche  Meilen  von 
Gaza  entfernt  ist,  liegt  hart  am  Wüstenrande,  der  hier 
bis  zur  See  sich  erstreckt,    in  dem  nur  einzelne,  nur  von 
den  arabischen  Führern  gekannte,  verdeckte  Cisternen  mit 
Triinunerresten  die  Stationen  bezeichnen.    Ein  solcher  Hal- 
tepunkt ist  Zaca  oder  Zawieh,  vorher  Refah.    Nach  einem 
Weg  von  nicht  ganz  6£  deutschen  Meilen  von  Khan  Yü- 
nas, von  etwa  9  Meilen  von  Gaza  aus  erreicht  der  Rei- 
sende   den   weiten   vom  Wasser  oft  stark  durchströmten 
Wadi  el-Artsh,  dessen  Verzweigungen  nach  Süden  alle 
kleineren  Wadis  der  Nordabsenkung  der  Wüste  et  Tih  in 
sich  aufnehmen.  Hier  bildet  noch  fieute  das  verfallende  Ku- 
lat  el-Arish,  ein  viereckiges  Gebäude  mit  Eckthiirmen  und 
einer  Umgebung  von  wenig  Hütten,  als  Dorf  einen  militä- 
risch wichtigen  Punkt.    Die  Meeresküste  sichert  auch  hier 
die  landenden  Schiffe  nicht  gegen  den  oft  heftig  stürmenden 
Südwind ,  aber  die  Rhede  daselbst,  besser  als  an  der  gan- 
zen Küste  von  Gaza  her  und  zwischen  hier  und  Pelusium, 
ist  bei  der  Wichtigkeit  dieses  Punkts,    der  Gränze  von 
Aegypten  und  Syrien,  oft  in  neuerer  Zeit  besucht  worden 
und  könnte  bald  von  neuer  merkantiler  Bedeutung  werden. 
Noch  eine  deutsche  Meile  fiihrt  dann  der  Weg  in  der  Nähe 
der  Meeresküste  hin  bis  Messudieb,  dem  letzten,  guten 
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Brunnen,  wo  der  Reisende  sich  für  eine  fast  dreitägige 
mühevolle  Reise  durch  Sandhügel,  mit  Salz  incrustirte 
Flächen,  ohne  jede  menschliche  Stätte,  ohne  jeden  Baum, 
zu  versorgen  hat.  Es  ist  dies  dieselbe  Gegend,  deren  Na« 
tur  und  Ausdehnung  von  Herodot ')  genau  ebenso  mit  den 
Worten  geschildert  wird :  —  S6v  tovvo  ovx  oUyov  %<*Qiov 
diX  otiov  inl  TQetg  fjpiQas  odov  äwd(>6v  faxt  d&viSg,  die 
in  der  Steigerung  des  traurigen  und  sandigen  Charakters 
(XvnQa  xcU  dfAnddfjg)  im  Gegensatz  zu  dem  ersteren  Theile 
des  Weges  von  Gaza  bis  zum  Wadi  el  Arlsh  auch  Strabo 3) 
hervorhebt.  Der  Weg  führt  jetzt  von  Messudiah  ganz  vom 
Meere  südlich  ab  und  erreicht  endlich  nach  15  deutschen 
Meilen  Katieh  mit  den  ersten  Palmbäumen,  mit  Resten  von 
Backsteinanlagen  früherer  Zeit;  von  da  setzt  er  sich  in 
derselben  Richtung  bis  Salahieh  am  NU  mit  dem  ersten, 
grossen  Dattelpalmenwald  fort,  das  bereits  ausserhalb  des 
Bereiches  der  sumpfigen  Niederungen  des  Menzalehsees 
liegt.  Von  Katieh  wird  aber  auch  über  Ambeh  Tineh,  das 
alte  Pelusium,  in  einer  Entfernung  von  4  deutschen  Meilen 
gelegen,  erreicht.  Dieses  bedeutende  Terrain  aber  zwischen 
d-Artsh  oder  Messudieh  und  Tineh  ist  in  seinen  dem  Meere 
nahe  gelegenen  Tbeilen  noch  nicht  erforscht  und  nur  zwei 
Vorsprünge  in  die  See,  Ras  Str&ki  und  Ras  el-Kasrftn 
oder  el-Kas,  sind  uns  dem  Namen  nach  bekannt,  aber  die 
genauere  Bestimmung  der  seit  Herodot 3)  oft  genannten 
2$Qßmvlg  lifMVfjy  die  parallel  dem  Meere  sich  erstreckte 
und  In  einem  später  aber  künstlich  zugeschütteten  "Exmypa 
mit  demselben  in  Verbindung  stand,  deren  Längenansdeh- 
nung  bis  zu  diesem  Ekregma  von  Strabo  4)  auf  200  Sta- 


1)  III,  6.  4)  XVI,  2, 32.  Dagegen  gehM 

f)XVI,2,82-p,37iedTaachn.     *  V  877'  weilfc d?  **  M«er 

mit  Namensverwechselung  bezeich- 

3)  Henri.  III,  6.  ne*d,  nicht  hierher. 
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lieft  =  5  deutsche  Meilen ,  die  Breite  auf  50  Stadien  =  1£ 
deutsche  Meilen ,  deren  Umfang  von  Plinius  J)  nach  frühem, 
mit  der  Anschauung  seiner  Zeit  nicht  mehr  zusammenstim- 
menden Nachrichten  auf  40  M.  P.  =  8  deutsche  Meilen  be- 
rechnet ward ,  ferner  der  Punkte  auf  der  alten  an  der  Kä- 
ste hinführenden  Strasse,  besonders  des  Castus  mons,  den 
Strebo  2)  als  einen  &ivc!>drj$  tlg  X6<pog  dxQwvtjQHiCa»'  äw- 
iooq  bezeichnet,  fehit  uns  noch  gänzlich. 

Dieser  Küstenweg  ist  die  einzige,  von  der  Natur  gleich- 
sam vorgezeichnete  Handeis  -  und  Heerstrasse  zwischen 
Aegypten  und  Palästina  mit  einer  Länge  von  54  Wegstun- 
den oder  7  Tagereisen  oder  28  geographischen  Meilen  und 
der  Ausspruch  des  Herodot*),  dass  auf  diesem  Wege  allein 
der  Zugang  nach  Aegypten  geöffnet  ist,  bat  sich  fortwäh- 
rend an  allen  grossen  Heereszügen  von  Kambyses  bis  Na- 
poleon bewahrheftet.  Wenn  die  Israeliten  einen  andern 
Weg  geführt  wurden,  wenn  die  neuern  Reisenden,  die  in 
Alexandrien  landen  und  über  den  Sinai  nach  Palästina  rei- 
sen, den  Weg  dann  durch  den  Wadi  el  Arabah  einschlagen 
und  so  von  Südost  Palästina  sich  nähern ,  so  waren  es  be- 
sondere Führungen,  auch  ein  besonderes  Verhältnis  zu  den 
hier  wohnenden  Stämmen ,  so  ist  es  jetzt  das  religiöse  und 
wissenschaftliche  Interesse,  das  von  der  nähern,  naturge- 
gebenen Strasse  abführte.  Dagegen  ist  der  Küstenweg  die 
grosse  Karavanenstrasse  geblieben  und  Kairo  und  Damas- 
kus sind  die  zwei  Hauptzielpunkte  dieses  Verkehrs.  Gaza 
ist  immer  der  Ort,  wo  die  von  Palästina  Reisenden  ihre 
Vorrfithe  einkaufen,  wo  die  arabischen  Stämme  wie  die  Te- 
rabbn,  die  Teyahah  mit  ihren  Kameelen  hinkommen  und 
die  Reisenden  von  den  Führern  übernehmen,  hier  bei  Gaza 
rastet  nach  der  Wüstenreise  die  Karavape  und  versieht  sich 


1)  Hat  H.  1,  14.  3)  III,  5.  powp  dl  xavtn  tfcl 

2)  «.  «.  O.  <p*9tQ<A  itßokal  99  "Atyvnmv. 
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mit  neuen  Lebensmitteln,  um  ibren  Weg  nach  Lydda,  Ram- 
leh  fortzusetzen.  Gaza  ist  daher  in  eine  notwendige, 
fast  beherrschende  Beziehung  zu  diesem  Küstenland  ge- 
setzt, hierin  nur  mit  dem  andern  Endpunkt  Pelusium  oder 
Tineh  wetteifernd,  obgleich  hier  nilaufwärts  eine  grössere 
Zahl  anderer  Ausgangspunkte  auch  sich  fanden.  Geschicht- 
lich ist  diese  Beziehung  erst  zur  vollen  Bedeutung  gekom- 
men durch  das  Wohnen  eines  mächtigen  Stammes  Von 
der  ägyptischen  Grunze  bis  Joppe  und  weiter  nördlich. 

Die  Beziehungen  nach  Süden  zu  dem  Innern  der  Sinai- 
halbinsel sind  jetzt  mehr  beschränkt  auf  den  Verkehr  mit 
den  arabischen  Stämmen,  während  bis  in  das  vorige  Jahrhun- 
dert die  Pilgerstrasse  von  Jerusalem  zürn  Sinai,  zum  Grabe 
der  h.  Katharina  über  Gaza  führte  und  von  da  aus  in  drei 
verschiedene  Hauptwege  sich  spaltete,  die  von  Robinson  l) 
näher  bestimmt  sind.  Ebenso  ist  bei  der  Jetzigen ,  gänzli- 
chen Bedeutungslosigkeit  des  arabischen  Meerbusens  mit 
seinen  zwei  tief  eingreifenden  Enden  für  den  Handel,  über- 
haupt bei  der  jetzigen  geringen,  merkantilen  Beziehung  des 
Innern,  nördlichen  Arabiens  das  durch  die  Natur  gegebene 
Verhältnis  von  Gaza  und  seinen  Nachbarstädten  als  Ex- 
port -  und  Tauscbplätzen  am  mittelländischen  Meer,  z.  B. 
zu  Aila,  zu  der  grossen  Hadjstrasse,  die  östlich  am  Wadi 
el  Arabah  sich  hinzieht,  wenig  beachtet.  Aber  noch  kom- 
men heutiges  Tags  eine  Menge  Lehensmittel  aus  der  Ge- 
gend von  Gaza  nach  Wady  Musä  und  el  MaAn,  wenn  die 
HadJkaravane  vorbeizieht.  Und  wir  werden  es  bei  einem 
genauem  Blick  auf  die  Karte,  ihre  Distanzpunkte,  Ihre  na- 
türlichen Strassen  wohl  begreifen,  welche  grosse  Rolle 
diese  Küstensiädte  spielen  konnten ,  wenn  hinter  ihnen  das 
den  Handel  mit  Südarabien  und  Indien  vermittelnde  Han- 
delsvolk der  Nabaläer  stand.    Geschichtlich  haben  wir  dies 


1)  Palästina,  Bd.  I,  8. 3*5.  438. 
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näher  nachzuweisen  und  dabei  die  bestimmten  Strassen  ins 
Auge  zu  fassen.  —  Nach  Norden  und  Nordost  Itthrt  die  Ka- 
ravaaenstrasse  durch  die  Sephela  9  durch  Hügel  1  —  14 
Standen  vom  Meer  getrennt,  sich  allmällg  von  flu»  ent- 
fernend, aber  keine  der  für  uns  wichtigen  Stadtplätze  be- 
rührend. Kurz  vor  Gaza  trennt  sich  von  ihr  die  den  stol- 
zen Namen  el - Stdttna *)  tragende  Route  nach  Jerusalem; 
Reihen  von  Ruinen  decken  hier  das  Vorhügelland,  die  zum 
Tbeil  In  den  arabischen  Namen  die  Kennzeichen  ihrer  ge- 
schichtlichen Bedeutung  im  alten  Testamente  tragen.  Der 
Verkehr  mit  Hebron,  der  Stadt  der  Gräber  der  Patriarehen, 
bewegt  sich  auch  anf  diesem  Wege  bis  Seit  Jibrtn,  dem 
von  Robinson  in  seiner  Identität  mit  Eleutheropolts  erwie- 
senen Bethogabra.  Die  Entfernung  von  Jerusalem  beträgt 
in  gerader  Linie  12  deuttche  Meilen,  von  Hebron  99  von 
Jaffa  11. 

Wenden  wir  uns  Jetzt  von  den  allgemeinen  Naturver- 
haltnissen und  den  darin  gegebenen  geschichtlichen  Be- 
dingungen zn  dem  Zustande  der  Jetzigen  Lokalitä- 
ten, die  Jene  philistäischen  Städte,  das  Objekt  unserer  Un- 
tersuchungen einnahmen  und  zu  den  Ueberresten,  die 
uns  geschichtliche  Anhaltepunkte  oder  Bestätigungen  geben, 
beschränken  uns  aber  hierbei  auf  die  eigentliche  Pentapo- 
Hs  und  die  spärlichen  Reste  an  der  Küste  zwischen  Gaza 
und  Pelusium,  die  nördlich  über  Ekron  hinausgehenden, 
spätem  Erwerbungen,  wie  das  auch  in  seiner  Jetzigen 
Gestalt  wohl  bekannte  Joppe  (Jaffa,  Yäfa)  abschliessend. 
Nur  Ekron  oder  Akkaron  als  die  nordwestlichste  der 
fünf  philistäischen  Hauptstädte  lag  Jenseit  des  Wadi  Rubin 
und  ist  erst  von  Robinson  2)  an  der  Stelle  des  beträchtli- 
chen Dorfes  Aktr  neu  wieder  entdeckt  worden,  nachdem 
in  der  Zeit  der  Kreuzzüge  es  öfters  genannt  war  und  aus- 


1)  Robinson,  Pal.  II.  S.  596.  2)  Paläst.  III.  S.  229— 233. 
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ser  dem  Namen  auch  an  Ort  und  Stalle  die  Tradition  sich 
erhalten  hatte.  Trümmerreste  waren  nicht  sichtbar,  doch 
hörte  Robinson  vom  häufigen  Auffinden  von  Cisternen, 
behauenen  Steinen  und  der  gl.  Damit  stimmt  auch  ganz 
Hieronymus  in  seinem  Liber  de  situ  et  nom.  lec.  hebr.  *)* 
wenn  er  vollständiger  als  der  Eusebianische  Text  sagt :  — 
Accaron  dlcitur  inter  Azotum  et  Jamnlam  ad  orientem  re- 
epiciens.  Kaum  eine  deutsche  Meile  davon  entfernt  ist 
Jabnah,  Jamnia  in  dem  Namen  des  Dorfes  Yebna  auf 
einer  kleinen  Anhöhe  auf  der  südwestlichen  Seite  des  Wadl 
Hubto  wieder  zu  finden;  über  den  Nähr  selbst  führt  in 
der  Nähe  noch  eine  römische  Brücke  mit  hohen  Bogen  und 
Scholz  sah  hier  die  Ruinen  einer  altchristlichen  Kirche  *)• 
Die  Entfernung  zum  Meer  beträgt  etwas  mehr  als  eine 
Stunde.  Ob  an  der  Küste  noch  Reste  der  Hafenstadt  sich 
finden,  darüber  sind  wir  ohne  Nachricht.  Von  Yebna  führt 
der  der  Rüste  näher  gehende  Weg  in  2  deutschen  Meilen 
zu  der  runden,  grasbedeckten,  von  Bäumen  umsäumten 
Anhöhe,  an  welcher  der  Name  Esdüd  haftend  uns  die  Stelle 
von  Asdod,  Azotos  erhalten  hat.  Ein  arabisches,  ge- 
wöhnliches Dorf  mit  einem  grossen  Khan  liegt  dabei.  Wäh- 
rend Robinson  ')  auf  den  Bericht  von  Richardson,  Irby  und 
Mangles  von  einem  Fehlen  an  Ruinen  spricht,  sah  Witt- 
mann *)  zwei  schmale  Elngangstbore  und  einen  Raum ,  der 
mit  Fragmenten,  von  Säulenschaften,  Capi teilen,  Cornichen 
bedeckt  war,  eine  Stunde  von  da  entfernt  an  einem  Hügel 
noch  einen  Ruinenhaufen  mit  einer  aufrecht  stehenden  Säule. 
Die  hohe  Lage  von  Asdod  wird  uns  durch  den  Ausdruck 
des  "A^mos  6qo$  im  ersten  Buch  der  Makkabäer6)  be- 
stätigt. 


1)  Op.  t.  II,  p.  398.  ed.  Paris.  4)  Travels  p.  258. 

2)  Robinson  III,  S.  230  Note.  5)  1  Makk.  0,  15. 

3)  Paläst  II,  S.  629  Note. 
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Askalon,  von  Jamnla  Über  Azotos  nach  ArteoMofloi 
hd  Slrabo  *)  ungeffihr  200  Stadien ,  also  5  deutsche  Mel* 
fco  entfernt,  Hegt  als  ein  Bild  farcbtbarer  Zerstörung ,  die 
es  Im  Jahre  1270  gänzlich  vernichtete,  ab  ein  grosses 
TrUmmerfeld  hart  am  Meer  *) ;  der  Name  ist  in  Askidin 
erhalten.  Dicke  mit  Tbilrmen  besetzte  Manenreste  um» 
ziehen  es  auf  dem  zu  beiden  Selten  in  das  Meer  aaslau* 
fenden  Pelsrficken  und  amphitheatraliseb  senkt  sieb  im  star- 
ken AMU1  der  Innere  Trümmerraum  zu  dem  an  die  Fels* 
Mlfcke  In  heftiger  Brandung  sich  brechenden  Meer.  Eint 
wissenschaftliche  Untersuchung  der  gewaltigen  Bauresfe 
fehlt  uns  noch  gänzlich.  Im  Mittelpi(nkte  häufen  sich  dk 
S&ulenschäRe ,  die  meisten  von  grauem  Granit,  einige  von 
Marmor,  wenige  von  schönem  Porphyr.  Graf  Harbin*) 
spricht  von  40  hohen  Säulen  von  rosenfarbenem  Granit;  et 
sieht  einen  Venustempel  hier,  dann  macht  er  auftnerksam 
auf  die  Capiteüe  und  Friese  von  schönstem  Marmor  über 
einem  Gewölbe,  das  Joliffe  eine  Girierte  bei  einer  Bade- 
anlage nennt.  Anfinge  von  Ausgrabungen  hatte  Lady  Stan» 
hope  gemacht  Ueber  die  Umgebung  Askalons,  über  die 
Spuren  der  oft  genannten  Hpw\  wissen  wir  nichts. 

Ehe  wir  von  Askalon  und  dem  Meere  uns  abwendend 
der  }  Meile  weiter  unterhalb  den  Wady  Simsin  bei  einer 
antiken  Brücke  passirenden  Hauptstrasse,  in  welche  auch 
die  von  Esdud  kommende  eingemündet  ist,  nach  Gaza  fol- 
gen ,  müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  östlich  von  As- 
dod  und  Askalon  liegende,  weite  fruchtbare  Landschaft 
werfen ,  die  einst  mit  den  Landstädten  und  Töchtern  Jener 
Hauptstädte  besetzt  war  und  selbst  eine  solche  trug,  näm- 
lich Gatb.     Unter  jenen  können   wir  wahrscheinlich  im 


i)  XVI,  2,  29.  p.  370.  T.  3)  Rosemnüller,  Zusätze  zu  Jo- 

2)  Robinson  II,  S.  629.  Note     liffe  S.  277  ff. 
nach  dem  Bericht  von  Smith. 
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Jetzigen  Yasür  das  an  der  östlichen  Gränze  von  Askalon 
gelegene  Hazor,  "Aömq  bestimmen1).  Aber  für  die  Lage 
von  Gath,  das  Hieronymus  *)  auf  den  Weg  zwischen  Eleu- 
theropolis  und  Gaza  setzt,  hatte  Robinson,  der  die  Gegend 
von  Eleutheropolts  so  genau  durchforschte,  keine  Anhalte- 
ponkte  zur  Ortsbestimmung  *)• 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  Hauptpunkte  dieser 
Städteanlagen  und  unserer  Untersuchungen,  der  auch  noch 
heute  als  eine  nicht  unbedeutende  Stadt,  als  Sitz  eines 
eigenen  Gouverneurs  oder  Sheikh,  welcher  eine  gewisse 
Autorität  über  die  beiden  andern  Palästinas,  Ober  den  von 
Jerusalem  und  Hebron  ausübt ,  als  Mittelpunkt  einer  das 
alte  Philistäa  mit  umfassenden  Provinz  an  seine  frühere 
Bedeutung  erinnert,  zu  Gaza,  so  tritt  der  Mangel  einer 
Irgend  ausreichenden,  genauen  Beschreibung  uns  sehr  fühl- 
bar entgegen.  Im  Ganzen  haben  die  Reisenden  sich  nicht 
sehr  lange  dort  aufgebalten  oder  mehr  in  ungeduldigem 
Warten  auf  die  Kameele,  als  mit  irgend  wissenschaftlichem 
Interesse.  Tucher  verweilte  14  Tage  daselbst 4) ,  FabrI  8 
Tage  °) ,  Helffertch  über  einen  Monat  °) ,  Arvieux  8  Tage, 
aber  meist  bei  dem  Pascha  schmausend7),  Robinson  1£ 
Tage  8)  und  diese  1£  Tage  geben  uns  die  meiste  Ausbeute. 
Das  heutige  Gaza  liegt  nicht,  wie  Brocardus  sagt  9),  am 
Gestade  des  Meeres,  sondern  ungefähr  eine  Stunde,  wie 
Bobinson  berichtet,  zwei  italienische  Meilen  nach  Tucher 10), 
womit  auch  Arrian's  u)  Angabe  vom  alten  durch  Alexan- 
der den  Grossen  zerstörten  Gaza  (IlaXaiyaZu)  als  20  Sta- 
dien vom  Meere  entfernt  übereinstimmt,  zurück  ins  Land 


1)  Robinson  II,  S.  631.  Note  1.  7)  Merktv.  Nachr.  II,  S.  50. 

2)  Op.  t.  II,  p.  447.  8)  Paläst.  II,  S.  634  —  48. 

3)  Robinson  II,  S.  690  ff.  9)  Reissbach  S.  879. 

4)  Reissbuch  S.  678.  10)  Reissb.  S.  678. 
6)  a.  a.  0.  S.  289.  11)  Anab.  AI.  %  26. 
6)  a.  a.  0.  S.  721. 
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and  bietet  ebenso  wenig  den  Anblick  einer  Seestadt  dar, 
als  Jerusalem.  Sandige  mit  Gesträuch  bewachsene  Hügel 
nehmen  die  Aussieht  auf  das  Meer  hinweg.  Die  Küste 
selbst  ist  nnr  selten  besucht  worden,  so  von  Wittmann 1). 
Der  Landungsplatz  Ist,  so  erzählt  er,  ein  offenes  Geistade, 
durch  die  heftige  Brandung  sehr  gefährlich  zum  Länden 
1fr  Irgend  beladene  Böte ;  eine  Anzahl  kleinerer  Fahrzeuge 
lag  welter  In  der  See  vor  Anker.  Der  allgemeine  Cha- 
rakter des  Ufers  ist  also  der  schon  von  Arrian  bezeichnete: 

ifflr*  ipapfjuidijs  xal  ßcc&sta  e'g  av%ijv  rd£ccy  fj  ärodog 
xal  $  &aXcuf<fa  y  xcttd  xtjy  nofov  verccycSdys  n&tia.    Uebef 

de  Lokalität  der  Hafenstadt,  des  Hafens  selbst,  den  Abul- 
feda*)  als  „Zunge  von  Gaza"  noch  kennt,  wissen  wir  nichts. 
Es  ist  nur  Phrase  bis  jetzt,  wenn  Jean  de  Cotte*)  sagt 
von  Majuma :  dont  les  rulnes  existent  strr  le  bord  de  la  mer 
medlterranle.  Die  Stadt  selbst  liegt  zum  Theil  auf  einem 
Hügel,  welcher  sich  über  die  rings  angebaute  Ebene  um 
etwa  50—60  F.  erhebt  und  einen  Umfang  von  %  engli- 
schen Meilen  hat;  Jedoch  ist  nur  der  südliche  Theil  davon 
mit  HSusern  bedeckt  und  zwar  mit  aus  Steinen  gebauten; 
dagegen  dehnt  sich  der  grössere  Theil  der  Jetzigen  Stadt 
weit  über  die  Ebene  in  einer  Art  von  Vorstädten  mit  Lehm- 
bau aus,  woran  sich  ausgedehnte  BegrSbnissstKtten  an* 
schHessen.  Der  Umfang  wird  schon  von  frühern  Reisen» 
den  auf  zweimal  so  gross  als  Jerusalem  geschützt.  Der 
Eintritt  in  das  Innere  zerstört  aber  alle  Illusion ,  die  der 
wirklich  grossartige  durch  die  Zahl  schlanker  BHnarets 
verschönerte  Anblick  von  aussen  erregt  hat.  Die  beutige 
Stadt  hat  keine  Thore  und  gleicht  hierin  einem  offenen 
Dorfe,  Jedoch  sind  am  Fusse  Jenes  centralen  Hügels  die 


1)  Travel»,  p.  266.  3)  Coup  d'oeil  p.  57. 

2)  Tab.  Syr.  ed.  Koehl.  p.  78. 
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Stellen  der  frühem  Tbore  noch  zu  bezeichnen,  sowie  die 
frühem  Befestigungswerke.  Auf  dem  Hügel  befinden  steh 
die  öffentlichen  von  Stein  gebauten  Gebäude;  Arvieux  fand 
hier  einen  prachtvollen  Serail  des  Aga  mit  Gartenanlagen, 
der  aber  schon  zu  VolneyV  Zelten  In  Trümmern  lag;  The. 
venot  beschreibt  das  Schloss  mit  vier  Bckthfirmen  noch 
näher.  Unter  den  Übrigen,  öffentlichen  Gebäuden  werden 
uns  7  Moscheen  genannt.  Die  Uauplmoscbee  ward  von 
Arvieux,  dann  von  Robinson  besucht:  sie  war  früher  eine 
christliche  Kirche,  Johannes  dem  Täufer  angebUch  von  der 
helligen  Helena  geweiht.  Die  Länge  des  Gebäudes  betrügt 
mit  dem  Raum  flir  den  Altar  etwa  130  Fuss.  Zwei  Ret* 
ben  korinthischer  Säulen  begränzen  das  Hauptschiff;  Ober 
Ihnen  erhebt  sich  noch  je  eine  Reihe  kleinerer  Säulen,  also 
eine  Empore  In  den  Mittelraum  Gftaend.  Von  christlichen 
Kirchen  fand  Helfferlch  Im  Jahre  1596  *)  drei,  von  denen 
die  bischöfliche  allein  noch  benutzt  wird;  sie  Ist  sicherlich 
diejenige,  deren  Stätte  nach  der  von  Thevenot  erz&hlten 
Tradition  durch  eine  Rast  von  drei  Tagen  der  helligen  Fa- 
milie auf  der  Flucht  nach  Aegypten  geheiligt  war,  wohl 
auch  die  angeblich  von  Chrysostomus  nach  Albrecht  Graf 
zu  Löwenstein  und  Wormbser  gestiftete  *).  Arvieux  hält 
sie  für  sehr  alt  und  führt  als  einen  allerdings  dem  alt* 
christlichen  Kirchenbau  angehSrigen  Thell  den  auf  zwei 
prachtvollen  Marmorsäulen  ruhenden  Triumphbogen  den 
Chores  an«  Ob  die  armenische  Kirche,  die  hier  exisUrt, 
unter  diesen  dreien  mit  begriffen  ist,  ist  dem  Verfasser  im» 
bekannt.  Ausser  diesen  kirchlichen  Anlagen  berichten  uns 
ältere  Reisende,  wie  Fahrt,  von  einem  köstlichen  Badehaus 
mit  weissem,  pollrtem  Marmor,  eben  so  von  einem  wohl 
versehenen  Bazar ,  von  einem  Hofe  zur  Aufnahme  der  Rei- 
senden« 


1)  Reissb.  S.  72in  2)  a.  a.  O.  &  36«.  413. 
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Die  Bevölkerung  ist  gewöhnlich  um  so  vieles  au  nie» 
4rlg  angeschlagen,  als  die  von  Jerusalem  überschätzt  wurde« 
Die  verschiedenen  Angaben  der  frühern  Reisenden  belaufen 
sich  auf  2—5000  Seelen,  Jedoch  Robinson  l)  scbtlesst  aus 
den  von  Mohamedanern  und  Christen  ihm  zugekommenen 
Mittheilungen,  dass  nicht  weniger  als  15,000  Seelen  hier  woh- 
nen, Gaza  also  volkreicher  als  Jerusalem  Ist  Der  grosse 
Verkehr  mit  den  alle  BedQrltaisse  Wer  einkaufenden  Beda- 
vtns  hat  neben  dem  Acker-,  Garten*  und  Weinbau  eine 
nicht  unbedeutende  Industrie  erhalten.  Volney  berichtet, 
dass  an  500  Webestühle  zu  seiner  Zeit  zur  Fertigung 
von  Seidenschleiern  beschäftigt  waren ;  daneben  bestanden 
noch  2—3  Seifefabriken,  da  aus  den  WUstenpflanzen  viel 
Soda  gewonnen  wird.  Jedoch  der  Reichthum  beschränkt 
sich  auf  wenige  grosse  Kaufleute ,  wührend  die  übrige  Be- 
völkerung In  Armuth  versunken  ist.  Aber  das  ganze  Volk 
erscheint  hier  in  Gaza  dem  Reisenden  viel  gebildeter,  als 
das  In  Aegypten  und  auf  dem  Riistenwege.  Eine  Christen- 
gemeinde  und  ein  Bisthum  hat  sich  hier  fortwährend  er» 
halten.  Die  Zahl  der  Cbrlstenfhmllien  giebt  Robinson  auf 
57,  die  Gesammtzahl  Rlcbardson  auf  500  an.  Die  Sprache 
ihres  Gottesdienstes  ist,  wie  in  den  meisten  griechischen 
Gemeinden  Palästinas ,  die  arabische.  Der  Bischof  wohnt 
in  einem  Kloster  zu  Jerusalem.  Auch  für  die  Mohamme- 
daner hat  die  Stadt  als  Begräbnissort  des  al  Haschern,  des 
Grossvaters  von  Mohammed,  sowie  als  Geburtsstätte  eines 
Sektenstifters,  as  Schafe!  *),  religiöse  Bedeutung.  Und  das 
Thor  Simsons,  der  Berg  desselben,  sein  Begr8bniss  (Mu~ 
kam)  lebt  in  religiöser  Tradition  fort,  die  ibre  Oertlich- 
keiten  dazu  sich  schuf. 

Die  neue  Stadt  in  ein  historisches  Verhältniss  zur  al- 
ten zu  bringen ,  die  Reste  der  alten  zu  untersuchen,  to- 


1)  Paläst.  H,  S.  640.  2)  Abulfeda,  Tab.  Syr.  p.  77. 
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pographlsch  zu  ordnen,  nach  Stil  und  Inschriften  zu  be- 
stimmen, dies  Ist  bisher  von  keinem  der  Reisenden  auf  ir- 
gend genügende  Weise  versucht  worden.  Die  frühem  sind 
gläubig  den  Erzählungen  der  Ciceroni  gefolgt  und  haben  das 
Thor  Slmson's,  den  Dagontempel,  den  Palast  der  PMUstäer 
vor  sich  gesehen,  neuern  fehlte  die  Handhabe  mitgebrachter 
wissenschaftlicher  Erkenntniss  von  dem  hier  Gewordene» 
und  Gewesenen,  auch  Robinson  betrachtete  seinen  Aufent- 
halt als  „Episode  der  Reise,  nicht  als  das  Resultat  eines 
bestimmten  Untersuchungs  -  und  Beobachtungsplanes"  l). 
Folgendes  sind  bis  jetzt  die  einzigen  über  die  antiken  Reste 
bekannten  Thatsachen:  auf  dem  einen  Ende  des  Bügels 
neben  dem  nun  auch  zerstörten  Serail  der  früheren  Pa- 
schas dehnt  sich  ein  bedeutender  Raum  mit  Trümmerresten 
aus,  die  üppiges  Gesträuch  zum  Tbeil  überwachsen  hat. 
Rlchardson  spricht  mit  Bestimmtheit  von  Substructtonen  und 
Säulenresten  eines  Rundbaues  —  eine  von  uns  wohl  zu 
beachtende  Thatsache.  Sehr  natürlich  ward  dies  von  allen 
filtern,  glaubigen  Reisenden  lür  das  von  Simson  eingestürzte 
Haus  oder  für  den  Dagontempel  angesehen.  Thevenot  sah 
schon  mit  mehr  Kritik  den  Rest  des  Schlosses  der  Römer. 
Nach  allen  Berichten  aber  sind  die  Stadt  und  die  Vorstädte 
erfüllt  mit  Resten  von  Marmor-  und  Granitsiulen ;  die  Mo- 
scheen sind  zum  Theil  davon  erbaut,  über  einander  ge- 
häufte Capitelle  stützen  eine  baufällige  Hütte  und  Thür- 
schwellen,  Wassertröge  werden  von  antiken  Säulen  gebil- 
det. Ein  herrlicher  antiker  Altar  mit  AmmonshSrnern  wird 
als  Auftritt  zu  einem  Taufstein  genannt  *).  Roberts  spricht 
von  einer  förmlichen  Ruinenvorstadt.  Auch  die  zahlreichen 
türkischen  Grabmäler  sind  meist  aus  antiken  Stücken  ge- 
baut. 

»> 

1)  Faltet  II,  S.  647.  2)  Reise  eines  engl.  CaTaHerie- 

off.    Weimar,  S.  135. 
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Der  höchste  Punkt  der  Umgegend  ist  ein  vereinzelter 
Berg  im  Südosten  der  Stadt,  eine  halbe  Stunde  entfernt, 
mit  einem  Muk4m,  genannt  el-Munt&r,  auf  der  Spitze, 
weicher  von  frühem  Reisenden  ohne  Grund  der  Slmson- 
berg  genannt  wird  1).  Ihn  für  den  mons  Angaris  bei  PH- 
Bios  *)  zu  halten,  ist  nach  der  hervortretenden  Lage  wohl 
eher  begründet,  als  diesen  zwischen  Meer  und  Stadt,  wie 
auch  auf  der  Kiepertseben  Karte  geschehen,  zu  setzen. 

Sahen  wir  bisher  den  aus  den  Stürmen  südlicher  und  mit- 
telasiatischer VSikerzüge  geretteten  Rest  antiken  Glanzlebens 
freilich  als  rohe,  ungeordnete  Masse  der  Notbdurft  der  heuti- 
gen zum  Tbeil  in  Elend  versunkenen  Bevölkerung  dienen, 
sahen  wir  neue  Ansieddungen  an  die  berühmten,  alten  Na- 
men geheftet,  so  fehlen  uns  für  den  über  Gaza  hinaus- 
gehenden mehr  südlichen  Theil  meist  auch  diese  Anhalte- 
punkte  und  es  scheint,  als  ob  der  wirbelnde  Wüstensand 
und  die  salzigen  Laken  auch  das  Ihrige  zur  Unkultur  der 
Bewohner  hinzugetban,  um  diesen  Landstrich  als  einen  ge- 
schichtlichen verschwinden  zu  lassen.  Doch  ist  aufmerk- 
samen Reisenden  auch  hier  manche  Entdeckung  noch  vor- 
behalten. So  hat  Rowland  das  von  Robinson  noch  nicht 
bestimmte  Gerar  jm  Südsüdosten  von  Gaza  unter  dem 
Namen  KIrbet  el  -  Gberar  mit  Ruinen  in  einem  Wadl  wie- 
der aufgefunden  3).  Ueber  die  Punkte  auf  der  Küstenstrasse 
von  Gaza  nach  Pelusium  verweise  ich  im  Allgemeinen  auf 
Ritters  Abschnitt:  Gaza's  Küstenstrasse4).  Hier  hat  sich 
der  Name  von  Raphia  noch  ganz  in  dem  eines  Brunnens 
6  Stunden  Wegs  von  Gaza,  Rafa  erhalten,  wo  bedeu- 
tende Reste  alter  Bauten  sich  finden  und  auch  flüchtige 
Reisende  zwei  stehende  GranitsSnlen,  die  als  GrSnzen  von 
Asien  und  Afrika  wohl  bezeichnet  werden,   sahen.     Dass 


1)  R»biB*on  II,  8.  639.  3)  Williams  the  hoty  city  p.  489. 

2)  Plin.  h.  b.  Vy  14.  4)  Tld.  XIV,  S.  137  —  146. 
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dagegen  der  Name  des  Dorfes  Khan-Yönas  nicht  aus  dem 
alten  Jenysos  hervorgegangen  ist  ,  beweist  eben  jene  bero- 
dotlsche  Stelle ,  in  der  es  sieb  allein  findet,  die  wir  weiter 
unten  zu  besprechen  haben ;  ausserdem  bat  der  Prophet  vie- 
len Orten  Namen  gegeben,  ich  erinnere  nur  an  den  Nebbi 
Yünas  Mosül  gegenüber,  jenen  durch  die  assyrischen  Ent- 
deckungen in  seinem  Innern  so  berühmten  Hügel,  dann 
ein  anderes  nördlich  von  Sidon,  in  der  Nähe  des  alten  Por- 
phyrion« Die  Lage  von  Rhinokorura  an  dem  Wadl  el- 
Artsh  unmittelbar  am  Meer  erglebt  sich  aus  den  Distanz- 
angaben, aus  der  schon  oben  bezeichneten  Naturbestimmung 
dieser  Gegend,  aus  dem  Gebrauche  der  Septuaginta,  die  im 
Jes^Jas l)  Bach  Aegyptens  mit  P*voxoqovqcc  übersetzt.  Von 
antiken  Ruinen,  die  wohl  auch  nicht  fehlen  werden,  wis- 
sen wir  nichts,  noch  weniger  von  den  Resten  der  folgen- 
den Stationen,  die  nur  in  den  Namen  von  Landspitzen 
Sträki  von  Ostrakine,  Kas  von  Kaslon  bisher  ihr  verstüm- 
meltes Andenken  erhielten.  Wie  wenig  wir  aber  berech- 
tigt sind,  von  jetziger  Oede  und  Verwüstung  auf  die  Ver- 
gangenheit zu  schliessen,  das  zeigt  die  Zahl  der  Episko- 
palsitze von  Arabia  Petrifa  s) ,  das  zeigt  die  Entdeckung 
ganzer  Ruinenstädte  unmittelbar  Im  Süden  und  Südosten  un- 
serer Rüstenanlagen,  wie  von  Lysa,  Eboda,  des  Wadl  Ru- 
halbeh,  von  Elusa  auf  der  Wüstenstrasse  von  Alla  nach 
Gaza  und  Hebron3),  wo  jetzt  nur  wandernde  Beduinen- 
stimme hausen. 

Auf  der  Grundlage  dieser  kurz  angedeuteten  Naturver- 
hUtnlsse,  sich  anschliessend  an  diese  ungenügenden  Be- 
richte der  sprechenden  StelndenkmMer  muss  es  die  For- 
schung versuchen,  aus  den  weit  zerstreuten,  hier  ganz 
fehlenden,  dort  überraschend  reich  fliessenden  schriftlichen 


1)  27,  12.  3)  RlUer  XIY,  S.  915  ff. 

2)  Ritter  XIV,  6.  114—187. 
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Quellen  ein  geordnetes  Ganze  aufzubauen  und  Thalen  und 
Leiden  eines  kleinen,  aber  nichtigen  Völkerstammes,  den 
Wechsel  der  Culturzustände  zum  unveräusserlichen  Besitz 
der  Geschichte. zu  gestalten. 
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§.   1. 

Die  Urbevölkerung.     Gründung  und  HTame 

von  Gasa* 

Als  Sldonier,  die  Sehten  und  erstgebornen  Kananäer, 
sich  zwischen  Libanon  und  der  Küste  des  mittelländischen 
Meeres  niederliessen ,  von  da  südlich  und  nördlich  Ihre 
Herrschaft  ausbreitend,  als  die  übrigen,  mit  ihnen  ver- 
wandten Stamme  vom  Orontesthale  bis  zu  der  SUdgränze 
Palästinas  als  Geblrgs  -  und  Thalbewohner,  als  eigentliche 
Binnenländer  ihre  kleinen,  bald  blühenden  Reiche  mit 
Städtemittelpunkten  gründeten,  fanden  sie  bereits  im  Süd- 
westen des  nachherigen  Palästina  als  Landeseinwohner 
die  Avväer  (D^iy,  EvaToi),  ein  Ackerbau  treibendes,  In 
offenen  Dörfern  (D*WD  lebendes  Volk.  Sie  wohnten  bis 
Gaza1),  sie  werden  an  einer  andern  Stelle  *)  als  Be- 
wohner des  phlllstälschen  Landes  vom  Bache  Aegyptens 
bis  Ekron  mit  genannt,  haben  also  jedenfalls  die  eigent- 
liche, fruchtbare  Ebene  von  Gaza  bis  Ebron  inne  gehabt. 
Nirgends  werden  sie  in  den  Stammtafeln  der  Völker- 
stämme erwähnt,  vor  Allem  nicht  in  dem  der  Kananäer, 
obgleich  eine  Lesart  des  Josephos*)  den  Namen  hier  frei- 
lich mit  Nichtbeachtung  der  angegebenen  Gesaromtzahl  ein- 
fügt und  auch  die  LXX  die  Chlvväer  als  EvaTo*  auf- 
fhsst.  Sie  aber  zu  den  von  den  Kananäern  bereits  vorge- 
fundenen Stämmen  zu  zählen,  was  Ewald4)  und  Andere 
thun,  dazu  führt  besonders  ihre  Zusammenstellung  In  jenem 


1)  5  Mos.  2,  23.  4)  Gesch.  des  Volks  Isr.  I,  S. 

2)  Jos.  13,  3.  311. 

3)  Aal  jud.  I,  6,  2. 
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Kapitel  des  Deuteronomiums l)  mit  den  Choräern,  jenen 
Höhlenbewohnern  im  Lande  Edom  und  Gebirge  Seir2), 
mit  den  Refaim  oder  Enakim  oder  Aemlm,  dem  einst, 
wie  jenseits  des  Jordan  im  Lande  Basan,  besonders  bei 
Astharoth  Karnalm  3),  so  diesseits  weilenden  Riesenge- 
schlechte,  das  dann  von  Josua  aus  Hebron  vertrieben  wird. 
Wichtig  ist  es  besonders,  dass  £ben  diese  Refaim,  auch 
Nepbflim  genannt,  sich  nach  dem  Meere  zu,  nach  Gaza, 
Gath,  Asdod  zurückziehen4),  wo  sie  also  in  den  nicht  ver- 
nichteten Avväern  Stammverwandte  vorgefunden  haben  müs- 
sen nnd  dass  sie  im  Verein  mit  den  Bewohnern  der  Sephela 
als  einzelne,  ausgezeichnete  Kämpfergeschlechter  dort  noch 
später  erscheinen.  Wir  können  mit  dem  im  Hebräischen 
in  ganz  anderer  Bedeutung  gebrauchten  Wortstamme  von 
NSH  wohl  auch  den  Stadtnamen  Raphia,  südlich  von  Gaza 
(bei  den  Arabern  Refa,  Rafa  genannt)  in  Verbindung 
bringen.  Die  Bedeutung  dieser  Ureinwohner  als  Bevölke- 
rungselement  in  den  philistäischen  Städten  geht  auch  aus 
einer  Stelle  in  den  Chronika5)  hervor,  wo  die  Bewohner 
von  Gath  (oder  vielmehr,  was  in  dem  Ausdruck :  H5  nftJN 
liegt,  die  herrschenden,  kriegführenden  Geschlechter)  als 
die  im  Lande  Geborenen  den  von  ihnen  bekämpften 
Ephraimiten  gegenüber  gestellt  werden,  übrigens  scheint 
danach ,  wovon  später  «u  sprechen,  zur  Zeit  der  israeliti- 
schen Eroberung  Gath   keine  pbilistäische  Stadt  gewesen 

zu  sein. 

Man  hat  nun  weiter  gefragt,  zu  welchem  grössern 
Völkercomplex  diese  Avväer  gehörten?  Hitzig  stellt  mit 
ihnen  die  Stadt  oder  Landschaft  HW  (bei  den  LXX  aber 
Uid)  zusammen,  die  neben  Babel  und  anderen  Städten  Si- 


1)  5  Mos.  2,  10  ff.  23.  4)  Jos.  11, 22. 

2)  1  Mos.  36,  20.  6)  I,  7,  21. 

3)  1  Mos.  14,  15. 
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nears  als  ein  Punkt  genannt  wird,  von  wo  durch  den  Kö- 
nig der  Assyrer  Einwohner  nach  %Samaria  verpflanzt  wer- 
den *) ;  er  sieht  die  Avväer  ebenso  wie  Sidonier  vom  per- 
sischen Meerbusen  herziehen.  Viel  eher  haben  wir  dann 
das  Recht,  an  die  Stadt  D^VH  im  Stamme  Benjamin  bef 
Josua 2)  zu  erinnern,  die  wie  häufig  den  Volksnamen  selbst 
trSgt ;  die  LXX  lesen  auch  hier :  Atslv,  also  das  alte  Ain 
verstehend.  Knobel,  welcher  den  *Stamm  Lud,  als  den  äl- 
testen, Nordarabien  und  die  peträische  Halbinsel  besitzen- 
den hamitischen,  d.  h.  arabisch  -  ägyptischen  Stamm  zu 
grosser  Bedeutung  erhebt,  rechnet  zu  diesem  die  Awäer8); 
ähnlich  sucht  Ewald  *)  dem  Stamme  Amalek  diese  Ur- 
bevölkerung Palästina^  zuzuweisen.  Wir  müssen  diese 
Frage  offen  lassen ;  nur  so  viel  ist  sicher,  dass  die  Avväer 
der  grossen,  (im  biblischen  Sinne)  hamitischen  Völkermasse, 
deren  allmälige  Zurückdrängung  im  Tigris-  und  Euphrat- 
thal,  in  Arabien  und  Palästina  durch  aramäische,  chal- 
däische,  eigentlich  semitische  Stämme  eine  immer 
mehr  historisch  begründete  Thatsache  wird,  zugehörten, 
dass  sie  aber  einer  altern  Völkerschicht  derselben  beizuzäh- 
len sind,  als  die  Kananäer,  mit  denen  sie  aber  auf  gemeinsa- 
mem Sprachboden  stehen. 

In  welches  Verhältniss  diese  Urbewohner  der  Sephela 
zu  den  sich  ausbreitenden  und  die  ganze  Küste  bis 
Gaza  und  Gerar5)  einnehmenden  Kananäern  getreten 
sind,  dafür  fehlen  uns  allerdings  ausdrückliche  Angaben. 
Wir  wissen,  dass  noch  viel  später  auch  das  Land  der  Phi- 
lister als  Kanaan  (das  den  Griechen  bekannte  Xvä  nach 
Stephanos  von  Byzanz  u.  a.  W.)  aufgerufen  wird0),  dass 
ein  kananälscher  Stamm,  die  tbalbewohnenden  und  acker- 


1)  2  Kön.  17,  24.  4)  I,  S.  337. 

2)  18,  23.  5)  1  Mos.  10,  19. 

3)  Vöikertafel  S.  207.  6)  Zephanja  2,  5. 
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bauenden  Pherisäer  Ons  als  Nomen  proprium,  TIS 
als  Appellallvum)  In  ihren  südlichem  Wohnsitzen  ganz  in 
das  Land  und  den  Namen  der  später  einwandernden  Phi- 
listäer  aufgingen  *)<>  dass  aber  die  Philistäer  noch  die 
Awäerals  ein  nicht  gebrochenes  Volk  vorfinden2).  Daraus 
geht  wohl  klar  hervor,  dass  zwischen  den  Kananäern  und 
Awäern  durchaus  kein  Vernichtungskampf  stattgefunden 
bat,  wie  mit  den  Choräern  oder  Enakim,  dass  vielmehr 
die  Avvaer  als  friedlicher,  auch  verwandter  Stamm  die  Prä- 
ponderanz  der  Kananäer  anerkannten.  Von  einer  damali- 
gen Ansiedelung  der  Sidonier,  des  seemächtigen  Stammes 
von  Kanaan  an  dieser  Küste  finden  wir  im  A.  T.  keine 
Spur.  - 

Gehören  nun  die  später  philistäischen  Städte  mit  ihrer 
Gründung  bereits   dieser  Vorzeit  an?    Von  Gaza,  Gath, 
Asdod,  Ekron  können  wir  dies  als  gewiss  annehmen.  Für 
die  drei  letzten  Städte  weisen  die  oben  angeführten  Stel- 
len vom  Rückzug  der  Refaim  daraufhin,  für  Gath  noch 
jene  andere  als  eine  Stadt  von  Landeseingebornen,  Gath 
(Retter)  ein  sonst  auch  meist  mit  einem  Zusätze  verbun- 
dener,   kananäischer  Städtename,    Ekron  (unser  Roda) 
auch  in  seiner  hebräischen,  also  ursprünglich  kananäischen 
Spracbwurzel  klar.    Weniger  ist  dies  mit  Asdod  (iV'KÖN) 
der   Fall,    dessen   Verknüpfung  mit  Tltf  als  einer  zer- 
störten Stadt  durchaus  nicht  anspricht;  viel  eher  haben 
wir  es  mit  TTtfN ,   mit  rTWJN  in  Verbindung  zu  setzen. 
Askalon    (phfKÜN,  'AöxdXw,  'AöxaXcaviov,   auch  ^tfxa- 
log  und  *Adxäty<;z))   wird   in   den  obigen  Verbindungen 
nicht  erwähnt;    wir  werden  seine  frühzeitige  Bedeutung, 
als  Sitz  acht  philistäischer ,  religiöser  Anschauung,    auch 
philistäiscber    Macht,     aber   zugleich    frühen    innerasiati- 


t)  1  Chron.  7,  28.  3)  Steph.  Byzant.  s.  h.  v. 

2)  5  Mo«.  2,  23.  Jos.  13,  3. 

3* 
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»  ■  

sehen,  assyrischen  Einflusses,  sowie  die  möglichen  Etymolo- 
gieen  noch  kennen  lernen.  Dass  in  der  ganz  flragmentirten 
Stelle  des  Periplus  von  Skylax  von  Karyanda J)  der  ver- 
stümmelte Satz:  {Attxct)  kx>v  nokig  TvqIwv  xal  ßerti- 
kftov  tvrctv&a  y  wo  der  Accent  gegen  eine  solche  Ergänzung 
ist,  nicht  für  eine  kananälsebe  oder  phönikische  Gründung 
beweisen  kann,  ist  leicht  ersichtlich ,  da  der  Verfasser  alle 
KOstenanwt)hner  von  Syrien  für  Phon ik er  ohne  Unter- 
schied ansieht,  also  hierin  weniger  bekannt  ist  mit  den 
ethnographischen  Verhältnissen,  als  Herodot,  der  frei- 
lich auch  bei  der  Angabe  der  Verbreitung  des  Uraniakul- 
tus3) aus  Askalon  nach  Kythera  sagt:     Qoiv$x£g  efa$v  ol 

IdQVödfAswn    ix    tavTqq    xrjq    2vQitjg    iovveg,  •  aber 

wie  man  deutlich  sieht,  den  gang  und  gäben  Ausdruck: 
Phöniker  zwar  beibehalten ,  aber  auf  den  Zusatz  alles  Ge- 
wicht legend.  Zugleich  steht  diese  Nachricht  im  direkte- 
sten Widerspruche  mit  einer  andern,  später  zu  behandeln- 
den, wonach  Askalon  mittelbar  erst  die  Gründung  von  In- 
seltyr us  veranlasste,  also  des  Tyrus,  weiches  erst  die  her- 
vorragende, herrschende  Rolle  spielte.  Das  von  Movers  2) 
angegebene  Auskunftsmittel,  die  Gründung  der  eigentlichen 
Hafenstadt  zu  verstehen,  ist  auf  Askalon,  das  am  Meere 
gelegene,  kaum  anzuwenden. 

Wie  steht  es  aber  mit  den  durch  die  Griechen  vermit- 
telten Sagen  und  Ueberlieferungen  anderer  Stämme  über 
Gründung  dieser  Städte,  besonders  Askalons?  Wir  kön- 
nen hier  phönikische,  assyrische  und  besonders  1  y- 
dische  neben  einander  stellen.  Ganz  zu  der  ersten  haben 
wir  es  zu  rechnen,  wenn  im  Stephanos  von  Byzanz  s.  v. 
*A£mo$*)  erzählt  wird,   ein  Flüchtling  (<pvyag)  vom  ery- 

1)  Geogr.  min.  ed.  Oxon.  t.  I,           4)  "dfatog    noXtg    Hctlcnaxi- 
p.  42.  vfjQ'     xcevrriv    ?xr«rcv    stg  rth 

2)  1, 105.  incnnX&ovtav  «V   iqv&Q&g  &<*- 

3)  II,  2.  S.  177.  Xacofjg    tpvyadmp   xal   axo   rijg 
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thriischen  Meere  habe  die  Stadt  gegründet  und  nach  seiner 
Frau  Aza,  welches  Ziege  bedeute,  genannt,  aus  Aza  sei 
dann  der  Name  In  Azotos  umgewandelt.  Es  kommt  uns 
hier  zunächst  noch  nicht  darauf  an,  ob  diese  Erzählung 
durch  Versetzung  von  Gaza  zu  !^J>roc  gekommen  sei  und 
stall  dessen  die  unter  Gaza  gegebene  Ableitung  von  Azon, 
einem  Sohne  des  Herakles1),  nach  Azotos  gehöre.  Es 
ist  klar,  dass  die  erste  Erzählung  überhaupt  auf  der  von 
Berodot  zuerst2)  und  dann  von  den  Erklärern  der  homeri- 
schen Stelle  über  Sidonter  und  Erember8),  wie  wir  sie  bei 
Strabo4)  am  ausführlichsten  zusammengestellt  finden,  vor- 
gebrachten Tradition  einer  Einwanderung  der  Phttnlker 
vom  erythrälschen  Meere  beruht,  zugleich  also  auf 
der  ungenauen,  aber  bei  den  Griechen  verbreiteten  Ansicht 
von  der  Identität  der  Phifniker  und  Jener  Küstenbewohner 
Palästinas.  Movere,  welcher  diese  Tradition  einer  ausführ- 
lichem Betrachtung  unterwirft6)  und  mit  vollem  Rechte  sie 
gegenüber  den  alten,  einheimischen  Berichten  der  Phöniker 
und  Hebräer  als  Jung  und  auf  den  bereits  so  gemisch- 
ten Zustand  der  Bevölkerung  an  der  pbönikischen  Küste  seit 
der  Zeit  der  Assyrer,  Babylonier  und  Perser  bezüglich  er- 
klärt, will  in  der  zweiten  Stelle  des  Herodot  überhaupt  sie 
nur  für  die  Phöniker  in  Palästina,  d.  h.  für  die  Philistäer 
gelten  lassen.  Dies  ergiebt  Jedoch  eine  genaue  Erklärung 
der  Stelle  nicht0),  sowie  auch  in  der  ersten  Stelle  einfach 


ywatxog   avrov  "A£ttg  mvofiaCBv  6)  Her.  VII,  39:  es  wird  eine 

o*  Itmw  xtpctiQav  rjv  9A$mt09  (rt-  Aufzählung  der  Völkerstämme  ge- 

riipQaaap.  geben,    die  zur  persischen  Flotte 

1)  Vergl.  auch  Eust.  Dion.  Pe-  'hr  Contingent  stellten ;  sie  werden, 

rieg.  y.  910.  ^e  ersten  durch  plv,  die  folgenden 

21  I   1    VII   89  durch   ftfe  eingeführt.     Dann   wird 

A4    '  oa  'nre  R*8*1111^  ^«schrieben :    entwe- 

3)  Od.  IV,  81  —  86.  dcr  ^a   djeger  Satl  asyndctigCh 

4)  Strabo  I,  2,  38.  XVI,  4,  27.  0hne  Pronomen  hinzugesetzt  oder 

5)  Phönicier  II,  1.  S.  38  —  60,  durch  ovioi  81,  ovtoi  d'ai  oder 
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die  Einwanderung  von  den  Phö'nikern  überhaupt  nach 
dem  Xoyog  der  Perser  berichtet  wird.  Der  weitere  Inhalt 
Jener  Gründungssage  bei  Stephan os,  nämlich  die  Namenge- 
bung  nach  der  Frau,  die  Aza,  Ziege  geheissen,  ist  sicht- 
lich eine  blosse  Namenerklärung  mit  jenem  wohlfeilen,  spä- 
ten, euhemeristischen  Mittelgliede ;  die  zweite  Ableitung 
stimmt  mit  jener  tyrischen  Kolonie  des  Skylax;  Herakles 
als  Städtegründer,  wenn  auch  mittelbar,  an  der  syrischen 
Küste  ist  der  tyrische  Melkarth 1).  Der  Name  Azon,  dessen 
Bildung  mit  phö'niklschen  und  philistäischen  übereinstimmt, 
mit  Sidon,  Dagon,  ist  uns  sonst  ganz  unbekannt. 

j)ie   zweite  assyrische  Sage,    durch  Ktesias    und 


durch  Participialconstruction.  Dann 
folgt    eine     ethnographische 
Bemerkung.    Diese  wird  regelmäs- 
sig durch  ovtoi,  ovtoi  8h,  (c.  89. 
91.  95),  ovtbcov  8h ,     oder  durch 
Wiederholung  des  obenan  gestellten 
Namens  so  Avxioi  81,  "Icovtg  81 
oder  endlich  durch  das  Demonstra- 
tivum  und  den   dazu,    als  wieder- 
holende ,      genauere    Bestimmung 
hinzugefugten    Namen    eingeführt. 
Dies  letztere  kommt  zweimal  vor, 
eben  bei  den  fraglichen  Phönikern, 
dann  bei    den    Pamphylen.      Dort 
heisst    es  ovtoi  81  ol   &oivixtg, 
hier  ol  8h  ndptpvXoi  ovtoi.  Mo- 
vere will  nun  in  diesem  Ausdrucke 
eine   beschränkende    Kraft   finden 
und  meint,  es  beziehe  sich  Mos  auf 
die  an  der  Küste  Palästina^  woh- 
nenden PhÖniker,     auf  die  Phili- 
stäer;  er  beachtet  dabei  jene  re- 
gelmässige Einführung  durch  ovroi 
jenen  zweiten  Fall  nicht,   wo  die- 
selbe Construction  sich  findet.    In 
beiden  Fällen  sind  die  Sätze  ver- 


kürzt,  zusammengezogen    zu    den- 
ken  für:    das  sind  die  Phöniker, 
das  die  Pamphyler,  welche  u.  s.  w. 
Aber  der  Schriftsteller  hat  zugleich 
c.  89  z  w  e  i  und   nicht  eine  eth- 
nographische Bemerkung  zu  geben, 
weil  er  yon  zwei  verbundenen  Völ- 
kern gesprochen,  nämlich  von  *  o  /- 
vtnig  ovv  Svoloiot  toloi  iv 
tfj  TTalcuctivji ;   er  spricht  daher 
in  dem  Satze:   ovroi  8h  ol  *ot- 
vuteg,    von  jenen,  in  dem  Satze: 
vijg  8h  Evoiriq  tovto   to  %a>eiov 
von  diesen,  nämlich  den  Palästinen- 
sischen Syriern.    Auch  hier  führt 
das  Demonstrativ  tovto  to  xcagiov 
die  Bemerkung  ein.  Movers  beach- 
tet diese  sprachlich   so  scharf  an- 
gedeutete Scheidung  nicht;  bei  ihm 
muss  Trjg  Zvqlrjg  tovto  ro  %<dqLov 
identisch  sein  mit  trjg  Zvoirjg  ta 
netod  ödlaaaav,    was  unmittelbar 
vorgeht ,  eine  auch  schon  rein  äus- 
serten gefasst  unerträgliche  Breite, 
dazu  nicht  einmal  wahr. 

1)  Movers  U,  2.  S.  109  — 115. 
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Diodor *)  vermittelt,  ist  vorzugsweise  mythologischer  Na- 
tar  uod  sucht  in  Askalon,  oder  vielmehr  in  einem  in  der 
Nähe  bestehenden  Heiligtbume  der  Derketo  den  Ursprung 
der  Semiramis,  Jener  tbells  mythologischen  tbeils  histori- 
schen Gestalt  an  der  Spitze  des  assyrischen  Reiches.  Sie 
kennt  hier  bereits  königliche,  assyrische  Heerden,  einen 
Vorgesetzten  dafür,  den  Simmas,  ferner  einen  assyrischen 
vnaQxos  V0D  £aDZ  Syrien,  den  Onnes,  welcher  die  Toch- 
ter jener  ureinheimischen  Göttin,  den  Findling  unter  den 
Hirten  zur  Gemahlin  nimmt,  sie  dann  auf  dem  Feldzuge 
gegen  Baktra  mitnimmt,  wo  sie  aber  Gemahlin  des  Ni- 
nos  wird;  die  neu  aufgefundenen  Fragmente  des  Niko- 
laus von  Damaskus  erzählen  uns  nach  Ktesias  noch  Aus* 
fiShrltcfces  3)  über  die  Kinder  jenes  Onnes  und  der  Semlra- 
mis.  Hiernach  ist  Jenes  riperog  der  flschleiblgen  Göttin 
Derketo  ein  ursprüngliches,  den  Landesbewohnern  an- 
gehöriges und  die  assyrische  Herrschaft,  in  deren  Bunde 
also  auch  Semiramis  erscheint,  ist  etwas  Hinzugekomme- 
nes, Neueres.  Von  der  Stadt  Askalon  ist  In  der  ganzen 
Sage  nicht  die  Rede.  So  fassten  es  ol  Xoyuina%o*  r<ov  ini~ 
%»Qimv  in  Askalon,  so  war  wahrscheinlich  die  spätere  Tem- 
pelsage daselbst.  Und  auch  der  Ausspruch  des  Pausanias 8) 
über  den  Dienst  der  Aphrodite  Urania ,  dass  zuerst  unter 
allen  Menschen  ihr  Dienst  bei  den  Assyrern  sieb  festsetzte, 
nach  den  Assyrern  (ßsrd  l4<t<tvQlovg)  beiden  Paphlernx 
in  Kypros  und  bei  <t>otvixm>  rotg  *A<s*6,k»va  fyovdw  h> 
rj  TlaXaiaxivri ,  soll  nicht,  wie  man  wohl  meinte,  eine 
Uebertragung  von  Assyrien  nach  Askalon  bezeichnen,  denn 
er  giebt  hier  eine  rein  zeitliche  Folge  an,  während  er 
unmittelbar  darauf  sagt:    naqd  dk   Ootvixcov  Kv&tJQ*o* 


1)  II,  4  ff •  P-  356  —  57.  Tgl.  auch  Mos.  Chor.  I, 

2)  Midier    Frgnt.    hfelor.  III,      16.  p.  47. 

3)  I,  14,  6. 
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paü-o vteg  öißovaiv,  also  hier  eine  Uebertragung  annimmt. 
Dazu  kommt,  dass  Herodot l)  nach  genauem  Forschen,  wie 
er  ausdrücklich  sagt,  das  Heiligthum  in  Askalon  für  das 
älteste  erklärt,  von  dem  das  zu  Paphos  erst  abgeleitet  sei; 
er  weiss  wohl,  dass  die  Assyrer  eine  Urania  verehren, 
aber  auch,  dass  dieser  Dienst  bei  den  Arabern  ursprüng- 
lich ist2)  und  mit  dieser  arabischen  ist  die  askalonische 
urverwandt.  Man  könnte  noch  einen  andern  Mythenkreis 
für  eine  uralte,  assyrische  Gründung  einer  später  phi- 
listäischen  Stadt  beibringen,  den  nämlich  des  Aethiopen- 
königs  Kepheus  und  seines  Sitzes  zu  Jope  nebst  der 
daran  sich  schliessenden  Sage  von  Perseus  und  Andromeda, 
und  Movers3)  hat  dies  durchzuführen  geglaubt.  Aber  ganz 
abgesehen  von  der  Innern  religiösen  Bedeutung  jenes  in 
Griechenland  erst  spät,  weiter  erst  in  Alexandrien  ent- 
wickelten Mythus 4) ,  die  für  uns  später  gerade  im  treff- 
lichsten Zusammenhange  mit  der  acht  philistäischen 
Grundanschauung  erscheinen  wird,  so  darf  doch  wohl  das 
Schwanken  der  griechischen  Begriffe  von  Aethiopien,  die 
darin  zuerst  nur  Bewohner  vom  Ost-  und  Westrand  der 
Erdscheibe,  bald  Phöniker  und  Nachbarn  der  Phöniker, 
bald  Assyrer,  bald  Babylonier,  bald  Perser  sahen,  bald  dann 
die  spätem  Aethiopen  südlich  von  Aegypten,  uns  nicht  be- 
rechtigen, hier  eine  uralte  Gründung  von  Assyrien  aus 
zu  sehen.  Und  wie?  Ist  nicht  Jope  nach  Pllnius6):  Joppe 
Phoenicum  aräiquior  terrarum  inundatione  ut  ferunt,  also 
autochthonisch,  wenn  irgend  eine  Stadt?  Auch  spricht  Pll- 
nius6) von  einer  Einwanderung  aus  dem  afrikanischen 
Aethiopien  nicht,  sondern  von  einer  Ausdehnung  der  Herr- 


1)  1,  105.  4)  K.  F.  Hermann,  Perseus  und 

2\  |   i3i  Andromeda.   Göttingen,  1861. 

5)  V,  14. 
3)  Phon.  II,  1.  S.  282—289.  6)  VI,  35. 
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schalt  bis  an  die  GrSnzen  Syriens,  stützt  dies  aber  allein 
auf  den  dort  haftenden  Mythos  der  Andromeda.  Und  wenn, 
was  Movers  damit  comblnirt,  eine  Relation  bei  Tacitus  *) 
die  Juden  für  Abkömmlinge  der  Aethioper  erklärt,  welche 
unter  König  Cepheus  Furcht  und  Hofftaung  ihre  Sitze  zu 
verändern  getrieben  habe,  so  werden  diese  Aethioper  aus- 
drücklich als  solche  aus  dem  südlich  von  Aegypten  liegen- 
den Aethiopfen  kommend  aufgefasst,  indem  sie  gegenüber- 
gestellt  werden  der  Tradition  einer  assyrischen  Her- 
kunft. Wir  sehen  aber  deutlich,  wie  die  Ausdehnung  der 
Herrschaft  dort  bei  Plinius,  hier  die  Auswanderung  ganz 
sich  gleichgestellte  Mittel  sind,  den  Namen  Aethioper  an  der 
Küste  von  Jope  zu  erklären-  Damit  könnten  wir  eine  an- 
dere, gleichsam  vermittelnde  Erzählung  in  Verbindung 
bringen,  die  vom  äthiopischen  Krieg  bei  Josephos3):  da- 
nach erobern  in  der  Zeit  der  Anwesenheit  der  Hebräer  in 
Aegypten  Aethioper  aus  Meroe  das  ganze  Land  bis  Mem- 
phis und  das  Meer ;  Ja  durch  sie  werden  die  Städte  der  in 
Verbindung  mit  den  Phiiistäern  genannten  unterägyptischen 
Stämme,  die  auch  das  eigentliche  Palästina  bis  Gaza  von 
Aegypten  mit  bewohnten,  zerstört;  es  liegt  nun  sofort  nahe, 
eine  Flucht  der  Stämme,  ein  Sichzurückzieben  aus  Furcht 
weiter  die  Rüste  hinauf  anzunehmen. 

Die  ly dl  sehe  Sage,  welche  durch  Xanthos  von  Ly- 
dien,  einen  allerdings  Einheimisches  und  griechische  Sage 
in  leichtfertiger  Weise  verbindenden  Historiker,  überliefert 
war,  aus  diesem  in  des  Mnaseas  Werk  n€Qi  Udiag*)  und 
das  allgemeine  Geschichtsbuch  von  Nikolaos  von  Damaskus  *  ) 
überging,   aus  diesem  dann  in  vereinzelten  Bruchstücken 


1)  Eist.  V,  2  ff.  Vergl.  dazu  die  2)  Ant.  I,  6,  2.  II,  10,  1. 

treffliche  Abhandl.  von  J.  G.  Mül- 
ler in  TheoL  Studien  und  Kriti- 
ken 1843.  S.  935  —  41.  4)  Fr.  24—26. 


3)  Athen.  VIII,  37  p.  346.   D. 
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bei  Stephanos  von  Byzanz  uns  erbalten  ist ')  bat  eine  dop- 
pelte, eine  gesebichtlicbe  und  mythologische  Seite.  Beide 
treten  in  Berichten  über  grosse  Kriegsziige  des  Moxos 
oder  Mopsos,  Königs  von  Lydien,  der  nach  der  Tyran- 
nis  des  MyXyc  herrschte,  hervor,  welcher  als  Kriegsheld 
und  religiöser  Ordner  von  den  Lydern  verehrt  wurde,  wel- 
cher auch  syrische  Städte , einnahm.  Dieser  erscheint  in 
unmittelbarer  Beziehung  zur  Ur^gyar^  und  ihrem  Sohne 
7x^t>£,  deren  Fischverwandlung  bei  Askalon  er  erst  her- 
l>eigeflihrt  habe  durch  Fangen  wegen  ihrer  vßgig  und  Ver- 
senken (dieses  Versenken  wendet  er  auch  bei  den  Bewoh- 
nern der  lange  belagerten  Stadt  Krabos  an,  die  ebenfalls 
als  ä&eot  bezeichnet  werden).  Daneben  wird  uns  noch 
berichtet,  dass  unter  König  Akiamos  Askalos,  ein 
Bruder  des  Tantalos  und  Sohn  des  Hymenaios,  zum  Feld- 
herrn für  einen  Feldzug  gegen  Syrien  »ernannt  und 
hier  aus  Liebe  zu  einer  Jungfrau  eine  Stadt  gegrün- 
det und  nach  seinem  Namen  benannt  habe,  nämlich  Aska- 
lon —  eine  merkwürdige  Version,  man  erwartet  umge- 
kehrt, nach  dem  Namen  der  Jungfrau.  Immer  spielt  hier 
das  Verhältnis  zu  dem  weiblichen  Wesen,  das  mit  Aska- 
lon verbunden  ist,  eine  Rolle:  dort  bei  Moxos  ist  es  eine 
Strafe,  die  an  ihr  wegen  ihrer  vßQig  und  zwar,  wie  wir 
im  mythologischen  Theile  sehen  werden,  gegen  Aphrodite 
und  der  durch  sie  erregten  unseligen  Liebe  vollzogen  wird, 
hier  diese  Liebe  selbst.  Aber  jene  Könige  gehören  der  ly- 
dischen  Urzeit  an,  der  vor  den  Herakliden,  d.  h.  wie  Jetzt 
feststeht,  der  streng  assyrischen  Herrschaft,  regierenden  Dy- 
nastie der  Atyaden,  welche  auf  Lydos,  den  Sohn  des  Atys, 
des  Sohnes  von  Manes  ihren  Ursprung  zurückführte,  also 
auf  rein  mythische,  von  den  Lydern  fortwährend  göttlich 
verehrte  Gestalten,  welche  in  ihrem  Wesen  dieselben  Grund- 


1)  Muller,  Frgmt.  hisl.   III ,  p.  371.  372. 
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,  Im  Manes  den  eines  gewaltigen  Eroberers,  in 
Atys  den  eines  weibischen,  in  Weiberkleider  sich  verstek- 
kenden  Königs  haben,  die  in  der  assyrischen,  mythischen 
Geschichte  spielen  und  auf  bestimmten,  religiösen  Anschauun- 
gen beruhen.  Sie  gehören  somit,  was  schon  ausdrücklich 
in  der  Angabe  des  Herodot1)  ausgesprochen  ist,  dass  sie 
erst  den  Namen  Lyder  dem  Volke  gegeben  hätten ,  Jenem 
acht  semitischen  Stamme  der  Ludim  an,  der  erst  all- 
mälig  an  die  Küsten  Kleinasiens  vordrang  und  hier  die  den 
Peiasgern  verwandten  Stämme,  wie  die  Mäoner  sich  un- 
terwarf. Und  es  ist  sehr  wohl  zu  fragen,  ob  Jene  Berichte 
von  Verkehr  und  Krieg  mit  Syrien  nicht  Jener  frühem 
Zeit  angehören ,  wo  die  Lyder  noch  im  östlichen  Theile 
Kleinasiens  sasseg.  Dies  wird  unterstützt  durch  das  Auf- 
treten des  Mop sos,  denn  derselbe  gehört  in  seiner  my- 
thischen wie  historischen  Bedeutung  noch  mehr  Kilikien 
als  Lydien  an  als  König  und  Seher  und  Städtegründer  in 
Kilikien  und  Pamphylien.  Dass  die  späteren  griechischen 
Mythologen  und  Historiker  ihn  zu  einem  Sohne  der  Manto, 
zu  einem  von  Troja  heimkehrenden  und  verschlagenen  Hel- 
den machten ,  kann  uns  nicht  wundern ,  noch  weniger  sei- 
nen asiatischen,  semitischen  Ursprung  verdunkeln  *).  Mopsos 
aber  als  Ordner  des  religiösen  Dienstes,  als  Verbreiter  zu- 
gleich der  lydischen  Macht  trat,  wie  es  scheint,  in  ein  be- 
stimmtes, oppositionelles  Verhältniss  zu  Jener  in  Obersy- 
rien, besonders  in  Bambyke  oder  Hierapolis  hochverehr- 
ten syrischen  Göttin,  welcher  der  Fisch  besonders  heilig  war 
und  scharf  geschieden  von  der  später  als  herrschend  hin- 
zukommenden,   oberasiatischen    Artemis  oder   Hera.     Da 


1)  I,  7.  bei  Ath.  VII,  p.  297.    ¥.,   Schol. 

2)  Theopompos  im  12.  Buch  in  Lycophr.  v.  440,  Euseb.  Chron. 
Müller,  Frgmt.  bist  *r.  I,  p.  296.  II,  p.  310  in  Script  ret.  »  coli. 
Pfailostophanos,  De  urbibus   Asiae  ed.  Mai  t.  VIII. 
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aber  nun  die  spätere  Sage,  besonders  seit  der  assyrischen 
Herrschaft  an  der  Küste  Phönikiens  jene  Fisch  göttln  von 
Askalon  mit  dieser  syrischen  ganz  zusammenwarf,  sie  aber, 
wie  oben  gezeigt  ward,  mit  Semiramts,  Jener  oberasiati- 
schen Göttin  auch  in  Verbindung  setzte,  so  ist  das  Auf- 
treten des  Mopsos  bei  Askalon  leicht  erklärlich,  daraus  dann 
die  mit  den  lydlschen  Heerzügen  gegen  Syrien  überhaupt 
combinirte  Gründung  von  Askalon.  Die  Namensähnlichkeit 
mit  "Aaxalog  mochte  dazu  noch  beitragen ,  ein  Name,  der 
von  Xanthos  ganz  gräcisirt  ist.  Nach  alledem  geben  wir  sehr 
gern  kriegerische  Berührung  des  lydischen,  aber  noch  nicht 
an  der  Küste  Kleinasiens  herrschenden  Stammes  in  Kiilkien 
und  dem  nördlichen  Syrien  zu,  zugleich  auch  eine  solche 
zwischen  dem  lydischen,  in  ihrem  Grundyesen  noch  ober- 
asiatischen, assyrischen  Glauben  und  Cultus  und  zunächst 
dem  aramäischen,  weiterhin  auch  dem  philistälschen.  An- 
dere Erklärungen  müssen  wir  zurückweisen,  z.  B.  die 
Ansicht  von  Movers  *),  dass  die  Philistäer  von  ihren  Küsten 
her  feindselige  Angriffe  auf  Lydien  gerichtet,  noch  mehr 
die  Meinung  von  Knobel  *),  dass  die  in  der  Völkertafel  8) 
als  Söhne  Mizraims  einmal  genannten,  dann  ganz  ver- 
schwindenden Ludim ,  nach  Ihm  die  Urbewobner  Nordara- 
biens, denen  er,  gestützt  auf  arabische  Angaben  eine  grosse 
Rolle  zuweist  und  sie  für  die  Hyksos  hält,  hier  unter  den 
Lydern  verstanden  sein.  Es  müsste  dies  auf  einer  grossen 
durchgehenden  Verwechselung  in  der  lydischen  Urgeschichte 
beruhen,  deren  Entstehung  viel  schwerer  und  künstlicher 
zu  erklären  wäre,  als  selbst  die  strengste  Wahrheit  der 
ganzen  Angabe  des  lydischen  Historikers.  Und  jener  von 
Knobel  vorgebrachte  Grund,  dass  Lyder  gar  kein  alter 
Name  bei  den  Griechen  sei,  dagegen  Mäoner  das  Volk  zu- 


1)  Phönic.  I,  S.  17.  3)  1  Mos.  10 ,  13. 

2)  Völkertafel  S.  206. 
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erst  genannt,  zerfällt  in  sieb  nach  der  oben  schon  bezeich- 
neten Grundansicht,  dass  Lyder,  die  Ludim  der  Genesis, 
die  Söhne  Sem's  und  Brüder  von  Arpachsad,  Aram,  Assur, 
Elam,  jener  semitische  in  Kleinasien  vordringende  und  die 
Herrschaft  an  der  Küste,  so  über  die  Mäoner  erringende 
Stamm  waren,  dass  daher  die  Erinnerungen  eben  dieses 
Stammes  sich  weit  zurück  als  Lyder  bezeichnen,  während 
der  mit  den  Küsten  verkehrende  Grieche  hier  nur  Mäoner 
kannte. 

Nachdem  wir  so  die  fremden,  durch  Griechen  vermit- 
telten Angaben,  welche  in  voralexandrinische  Zeit  bestimmt 
gehören,  über  uralte  Städtegründung  an  der  philistälschen 
Küste  der  Kritik  unterworfen  haben,  wenden  wir  speclell 
uns  noch  zu  Gaza  selbst,  um  auch  hier  ihr  Bestehen  vor 
dem  Auftreten  der  Philistäer,  den  nach  gewöhnlichem 
Sprachgebrauch  semitischen  Ursprung  des  Namens,  die 
spätere  griechischen  so  wie"  neuern  Erklärungsversuche  in 
ihrem  Grunde  oder  Ungrunde  zu  erweisen. 

Man  könnte  wohl  fragen,  ob  jene  Bezeichnung  von 
dem  Wohnen  der  Awäer  bis  Gaza1),  der  Kananäer  bis 
Gaza  und  Gerar*)  nicht  erst  von  dem  spätem  Erzähler  ge- 
brauchte Ortsangaben  seien.  Werden  jene  Awäer  nicht 
gerade  als  ein  in  Dörfern  lebendes  Volk  bezeichnet«,  das 
also  feste  Städte  nicht  kannte?  Dagegen  ist  zu  erinnern, 
dass  Gaza  an  der  zweiten  Stelle  zusammengenannt  wird 
mit  Gerar,  wo  bereits  Abraham  den  König  Abimelech  fand  3), 
ferner  mit  Gomorra,  Adama,  Zeboin,  Lasa,  altkananäischen 
Städten,  die  bereits  bei  der  Einwanderung  der  Hebräer  der. 
Sitz  uralter  Cultur  und  Entsittlichung  waren  und  deren 
Namen  schon  lange  vor  der  Wanderung  nach  Aegypten  nur 
in  Verbindung  mit  dem  furchtbaren  Naturereigniss  genannt 


1)  5  Mos.  2,  23.  3)  1  Mos.  20,  2. 

2)  1  Mob.  10,  19, 
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wurde,  das  sie  vernichtete.  Ausserdem  ist  bei  einem  Acker- 
bau treibenden  Volke  eine  Stadt  als  Mittelpunkt,  eine  nohg 
gegenüber  den  *<u/*a*  oder  dem  c%*o?  eine  anderwärts  sich 
immer  wiederholende  Thatsache.  • 

Der  Name  riW  (W£a,  wie  nach  Stephanos  von  By- 
zanz l)  die  Syrer  mit  Schwächung  des  v  zum  Spiritus 
lenis  noch  fortwährend  aussprachen,  während  Fu£a  die 
griechische  Aussprache  war)  ist  als  ein  durch  alle  Zeiten 
hindurch  erhaltenes  Erbtheil  der  Ureinwohner  zu  betrach- 
ten. Der  Einwohner  hiess  davon  VWJJ,  eine  auch  bei 
Alexander  Polyhistor  tisqI  2vgiag  2)  in  ra£ävat  nachgebil- 
dete Form,  während  die  allgemeine,  griechische  rcgatoc, 
unregelmässig  auch  ra^vog  nach  Pausanlas  lautete.  Die 
Einwohner  sprachen  in  der  griechischen  Zeit  auch  von  Tt*~ 
lixai,  aber  um  damit  bestimmte,  in  Gaza  verfertigte  Ge- 
schirre zu  bezeichnen.  Wir  haben ,  was  die  Ableitung  be- 
trifft, zunächst  von  der  Im  Alterthum  allgemeinen  abzu- 
sehen ,  die  sich  an  das  Wort  Gaza,  nicht  an  das  ursprüng- 
liche hebräische  Wort  anschloss  und  können  hier  mit  den 
meisten,  neuern  Erklärern,  wie  Gesenius,  Ewald,  Qua- 
tremöre  einfach  nur  das  Femininum  des  Adjektiv  W  darin 
erkennen,  mit  der  Bedeutung  die  Starke,  Mächtige,  wie 
sie  einer  naJUg  im  Gegensatz  zum  offenen  Dorfe  vor  allem 
zukommt,  wie  sie  in  Pwprj  von  den  griechischen  Erklä- 
rern fortwährend  angenommen  ward3).  Hitzig  hat  dagegen 
nun  den  entschiedensten  Einspruch  erhoben,  indem  er  er- 
stens erklärt4),  TV  bedeute  nicht  fest,  stark,  sondern  nur 
grimmig,  wild  und  zweitens  sei  ein  solches  alleinstehendes, 
adjectivlsches  Femininum  ganz  gegen  den  Sprachgebrauch, 
es  hätte  heissen  müssen  iV— TV  oder  nWH  TV.  Gern  ge* 

•  T    —     —  • 


1)  I,  p.  129  cd  Diod.  3)  Niebuhr,  Rom.   Gtfsch.  I,  S. 

2)  Sleph.  Bjrx.  s.  ▼.  r«fc.  Tv-      218  ff. 

gtdttct.    Ala.  4)  Urgeschichte   S.  8. 
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bea  wir  zu ,  dass  das  Adjektiv  TJJ  vom  Löwen ,  Wind, 
Flutheu ,  Hunger ,  dann  vom  Feind,  Volk,  König  gebraucht 
wird1),  dass  es  daher  nicht  sowohl  fest,  gesichert,  als 
stark  an  Kraft,  an  Intensität  bezeichnet,  aber  Jedenfalls 
lehnt  es  sich  in  seiner  Bedeutung  an  das  als  Substantiv 
schon  filtere  TV  an.  In  diesem  kommt  aber  Jene  Bedeutung 
des  Grimmes,  der  Wildheit  gar  nicht  vor  und  geradezu 
steht  es  In  einer  Anzahl  Wortverbindungen,  die  ein  Bau- 
werk, eine  Veste  bezeichnen,  wie  V9 — *T^5p a) 9  wie 
Vf— IV3),  wie  W— nnp4)  und  Gesenius  weist  eine  An- 
zahl phSniklscher  Städtenamen  nach ,  in  denen  das  TJJ  mit 
enthalten  ist.  Wir  haben  dabei  aber  nicht  an  Städte  auf 
schroffen  Fetehöben  zu  denken,  denn  diese  werden  durch 
IKSpTI— "HP  (LXX  übersetzt  i  n&toq  tyoqai*))  bezeichnet, 
sondern  die  geistige  Beziehung  der  Macht  und  Stärke 
tapferer,  herrschender  Bewohner  gegenüber  Unterworfenen 
oder  zu  Beschützenden  spricht  sich  darin  aus.  Und  das 
ist  auch  ganz  die  Bedeutung  des  Adjectivs.  Was  nun 
zweitens  die  artikellose  Femininform  eines  Atjjectivs  als 
Nomen  proprium  betrifft,  so  ist  vor  allem  zu  erwidern, 
dass  nach  spätem,  syntaktischen  Regeln  des  hebräischen 
Dialekts  nicht  ein  kananäischer,  uralter  Name  zu  bemessen 
ist,  dass  es  sich  hier  vor  Allem  um  entsprechende  Anato- 
gieen  handelt  und  diese  fehlen  nicht,  so  das  neben  Gaza  ge- 
nannte A>,  mit  Sodom  und  Gomorra  untergegangene  HOIN 
d.  h.  die  Rothe,  so  VOOh :  die  Weisse6),  so  7\CT\ :  die Holie. 
Aber  was  bietet  uns  Hitzig  statt  PBJJ,  der  Starken?  Er 
sieht  hierin  das  sonst  unbekannte  und  ausserdem  in  seinem 
Umlaute,  welcher  nach  dem  Plural  in  1  erfolgen  würde, 


1)  Rieht.  9,  61.  Ps.  61,  4. 

2)  Jcs.  26,  1. 

3)  Sprich*.  18,  19. 

4)  Jos.  10,  20. 


6)  1  Mos.  10, 19.  Vgl.  auch  Hol. 
11,  8. 

6)  Jos.  12,  15. 
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ganz  regelwidrige  Feminin  von  BJ  der  Ziege,  einem  Jetzt 
anch  als  phönikisch  auf  der  Inschrift  zu  Marseille  nachge- 
wiesenen Werke1)  und  bringt  nun  dies  mit  der  oben  er- 
wähnten, zu  Azotos  gegebenen  Deutung  des  Stephanos  von 
Byzanz  zusammen.  Ueber  den  Werth  dieser  Deutung  ha- 
ben wir  hier  nicht  mehr  zu  reden,  nur  zu  fragen  zuerst, 
wo  ist  im  Semitischen  Ziege  als  Frauenname  bekannt,  wie 
Sri"),  das  Mutterschaf?  Da  ist  doch  Jene  Ableitung  von 
Gangra  In  Papblagonien,  dem  späteren  Ankyra,  die  uns 
Alexander  Polyhistor  nach  Nikostratos  berichtet  2),  die- nach 
einer  wirklichen,  auf  den  steilen ,  unzugänglichen  Ort  ver- 
irrten und  dort  Junge  werfenden  Ziege  den  Namen  vom 
Hirten  geben  lässt,  eine  viel  einfachere,  natürlichere.  Aber 
bei  dem  niedrigen  Hügel  von  Gaza  ist  an  einen  solchen 
Ziegenpfad  nicht  zu  denken.  Und  weiter  fragen  wir,  ist 
es  bei  Vergleichung  uralter  Städtenamen  erweislich,  dass 
sie  einfach  nach  einem  zufälligen  Frauennamen  und  nicht 
nach  ßeschaffenbeit  des  Grund  und  Bodens  oder  in  reli- 
giöser Anlehnung  an  Götternamen,  was  z.  B.  auch  bei  den 
mit  der  Semiramfs  zusammenhängenden  Namen  der  Fall  ist, 
gegeben  werden?  Das  Letztere  sucht  freilich  Hitzig  noch 
zu  erreichen,  am  Ende  seiner  Untersuchungen  kommt  er 
noch  einmal  auf  den  Namen  zurück  und  sieht  in  ihm  die 
griechische  Artemis  (!),  bezeichnet  durch  den  auf  dem  Wege 
des  Arabischen  umgebildeten  Beinamen  der  indischen  Ba- 
vftni,  nämlich  Katscha.  Wir  gestehen,  hier  können  wir 
dem  Verf.  nicht  weiter  folgen  in  eine  solche  Tradition  sy- 
rischer, phifnikischer  und  griechischer  Mythologie  aus  dem 
indischen  Orient,  wo  obendrein  ein  In  der  ältesten,  histo- 
rischen Quelle  erwähntes,  altsemitisches  Wort  umgebildet 
sein  soll  erst  aus  dem  Arabischen  und  durch  diesen  aus  dem 
Indischen. 

1)  Munk  in  Jonrn.  Asiat.  1847.         2)Steph.Bys.  s.y.rdcyyQa^Aynv- 
t.  X,  p.  521  ff.  qcc.  Maller,  Frgrot.  hist.  III,  p.  233. 
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Viel  n&her,  als  sofort  eine  neue  Etymologie  zu  ver- 
suchen, Hegt  es  für  den  historischen  Forscher,  sich  nach 
der  Wiederkehr  dieses  Städtenamens  im  Bereiche  orienta- 
lischer Völker  besonders  umzusehen  und  der  übereinstim- 
menden Etymologie  der  Griechen  und  auf  sie  sich  stützen- 
den Romer  eine  Entstehungszeit  und  Innere  Begründung 
anzuweisen.  Im  Bereiche  der  semitischen  Sprach  Verbrei- 
tung, die,  wie  bekannt  und  vor  Allem  jetzt  durch  die  him- 
Jaritischen  Inschriften  zu  Aden ,  Hadramaut  und  an  der  ge- 
genüber liegenden  afrikanischen,  über  die  Strasse  von  Ba- 
belmandeb  hinaufreichenden  Küste  erwiesen  ist,  in  dem 
grossen,  einst  weiter  verbreiteten  Stamme  der  Cuschiten 
von  den  Küsten  Gedroslens,  Carmaniens,  Susianas  über 
Südarabien  und  als  Sprache  herrschender,  erobernder,  kauf- 
minniscfaer  Niederlassungen  nach  Afrika  sich  hinüber  er- 
streckte, begegnet  uns  der  Name  Gaza  nur  einmal  und 
zwar  als  Emporium  von  Barbaren  *)  zwischen  dem  Avali- 
tes  sinus  und  dem  Vorgebirge  und  Handelsplatz  Massylon, 
.  der  Hauptstation  für  den  Zimmthandel  und  der  Gränze  der 
Eroberungen  des  Sesostris;  Gaza  wird  hier  von  Plinius2) 
genannt,  während  Arrian8)  und  Ptolemaios4)  zwei  an- 
dere Empörten  Malad  (MaXscig)  und  Movvdog  angaben. 
Wie  der  Name  der  Avalitae  von  Knobel  *)  mit  Recht  in 
dem  biblischen  Chavila  erkannt  ist ,  wie  für  die  genannten 
Namen  sich  leicht  die  semitischen,  zunächst  arabischen  Wur- 
zeln finden  lassen,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  der  Name  Gaza 
hier  dem  semitiscben  Sprachstamme  angehört,  hier  ebenfalls 
einem  Emporium  am  Meere  gegeben.  Dagegen  gehört  das 
fiaragaza,  das  nacb  Meinung  einiger  bei  Plinius 6)  als  letzte 
Stadt  Aethiopiens  an  diese  Küste  gesetzt  wird,   von  Ste- 


1)  ipxoQia  ßciQßctQixd  nennt  3)  Peripl.  Erythr.  M.  p.  6.  7. 

alle  Anlagen  dieser  Gegend  Arrian  4)  Geogr.  4,  7. 

Peripl.  Erythr.  mar.  p.  6.  ed.  Hnds.  5)  Völkert.  S.  246  ff. 

2)  H.  Nat.   VI,  29.  6)  1.  1. 
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phanos  von  Byzanz  als  Emporfum  Gedrosiens  genannt  wird, 
allerdings  der  Hauptverkehrsort  dieser  Städte  am  Meerbu- 
sen von  Aden1) ,  wie  seiner  Lage,  so  seinem  Namen  nach 
nach  Indien  2). 

Wenden  wir  uns  aber  nun  zu  dem  Namen  und  der  Be- 
deutung von  Gaza  im  indogermanischen,  zunächst  arischen 
Sprachstamme,  so  begegnet  es  uns  häufig  als  Nomen  pro- 
prium und  daneben  als  Appellativum  im  vielfachsten  Ge- 
brauch bei  Griechen  und  Römern.  Aber  wir  können  ent- 
schieden sagen,  das  Appellativum  kommt  in  der  grie- 
chischen Literatur  erst  seit  der  Zeit  Alexanders  des  Gros- 
sen vor  und  bezeichnet  hier  zunächst  den  königlichen  (und 
nach  griechischer  Ansicht  vom  persischen  König  als  ßaci- 
Xevg  oder  Grosskönig  zunächst  persischen)  Schatz ,  theils 
als  Verwahrungsort,  theils  als  verwahrten  königlichen  Be- 
sitz. So  erzählt  Deinon  bei  Plutarch  s) ,  dass  die  persi- 
schen Könige  das  Wasser  des  Nil  und  Ister  holen  lassen 
und:  eig%ijv  yä£av  änvt&stöai.  Für  Verwahrungsort 
bildet  sich  dann  ein  eigenes,  in  den  Makkabäerbüchern 4) 
häufiges  Wort:  yatotpvJLdxtov.  Bei  Polybios  erscheint  das 
Wort  häufig  theils  in  der  Bedeutug  als  königlicher  Schatz  6), 
theils,  wie  dann  auch  bei  Andern,  neben  xQVf******  gestellt 
und  von  ihm  unterschieden ,  so  *)  wird  Pharnakes  befohlen : 

%dip  xQtj pdrcov  xal  tijg  yaf^g  —  dnodovvcu — ävctxodta 

idXavza,  so  kehrt  Mallius,  der  römische  Feldherr,  zur 
Zeit  Antiochos  des  Grossen  von  seinem  Zuge  gegen  die  Ga- 
later  zurück  <Svv  yd^tj  ts  noXljj  xai  xqiiiAutiiv  dneigoic7)) 


1)  Arr.  Per.  Er.  M„  p.  8. 13. 18.  4)  1  Mos.  14,  49.  2  Mos.  3,  6. 

2)  Vgl.  Forbiger,  Handb.  der  al-  24-  28-  40.  *•  *2  a.  a.  0. 

ten  Geogr.  II,  S.  506.  5)  z.  B.  XI,  34.  XXII,  26. 

3)  Plut.  AI.  c.  36.  Maller  Fragm.  &)  XXVI,  6. 
hist.  gr.  U,  p.  92.  7)  App.  Syr.  42. 
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so  erzählt  Artapanos  bei  Alexander  Polyhistor l) ,  dass  die 
luden  aus  Aegypten  mitnahmen  goldene  TrinkgefXsse,  Klei* 
taug  und  äXXrjv  %s  nvpixhftii  yo^av ;   deutlich  bezeichnet 
ateo  y<%a  die  auch  ausser  dem  gemünzten  Geld  (xwt**** 
in  spätem   Gebrauch)  gesammelten ,   werthvollen  Gegen- 
stände. 

Dieses  selbe  Wort  ist  es  nun,  welches  in  den  grie- 
chischen Gründungssagen  auf  unser  Gaza  angewandt  wird 
und  wo  ausdrücklich  sein  persischer  Ursprung  bezeugt 
wird.  Es  gehen  hier  zwei  Versionen,  von  denen  die  eine 
sichtlich  die  ältere  und  das  historische  Verbältnfss  zwischen 
Gründer  und  Name  noch  lebendig  erhaltende  ist;  sie  ist 
hei  Pomponius  Mela2)  erhalten  und  lässt  die  Stadt  Gaza, 
womit  die  Perser  aerarium  bezeichneten,  deshalb  nennen, 
weil  Kamhyses  bei  seinem  Zuge  gegen  Aegypten  hier 
hinein  das  Kriegsmaterial  und  Geld  gelegt  habe.  Also  war 
sichtlich  die  Rolle,  welche  allerdings  Gaza  im  ägyptischen 
Kriege  und  überhaupt  unter  den  Persern  spielte,  zuerst 
freilich,  wie  wir  sehen  werden,  in  feindlicher  Beziehung, 
dann  als  persischer  militärischer  Hauptpunkt ,  zugleich  mit 
dem  Namen  Gaza  in  Griechenland  bekannt  geworden.  Die 
andere  Version  giebt  der  Stadt  einen  göttlichen  Gründer, 
den  Zeus  selbst,  der  in  Ihr  trjv  idiav  yäZm  gelassen,  so 
Stephanos  von  Byzanz8),  so  nach  Ihm  Eustathius4).  Warum 
gerade  Zeus,  der  hier  die  Rolle  eines  orientalischen ,  per« 
dach  redenden  Königs  zu  spielen  scheint,  wird  aus  den 
spätem,  hellenistischen  Cultorrerbifltnissen  Gazas  klar  wer- 
den. Ausserdem  fehlt  es  nicht  an  spätem  Erklärern,  die 
einfach  das  persische  Wort  hier  mit  Erklärung  anführen, 
soCurtlus*),  so  Hieronymus6),  so  Servius7),  so  Hesy- 

1)Eü3.    Praep.    Ev.    IX,  27.  4)  ad  Dion.  Perieg.  v.  910. 

Moller,  Frgm.  bist.  Ol,  p.  223.  5)  III,  13. 

2)  I,  11,   13  ed.  Gron.  6)  Comment.  in  Jes.  c.  40. 

3)  s.  v.  rdt*.  7)  ad  Aen.  I,  119.  11,  763. 

4» 
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chios1);  danach  bezeichnet  es  eben  %d  xQtjpmu,  u\  vi^ta, 
divitiae,.  pecunta  regia  oder  genauer  ol  ix  noljj&v  yeQupt- 
vo>  ipo^o»,  oder   als   Oertlichkeit   aerarium,    v6  ßaallttov. 
Bötticher  3)  stellt  damit  zusammen  die  Formen  Im  Sanskrit 
ganga,  die  persischen  gang,  gani  und  dadurch  wird  auch 
in  den  hierher  gehörigen  Städtenamen  der  Wechsel  von 
gaza,  ganza,  gazna  erklärt.    Es  ist  aber  klar,  wie  gerade 
das  persische  Wort  für  Residenzen ,  für  Festungen,  die  als 
militärische  und  finanzielle  Mittelpunkte  einer  Provinz  dien- 
ten,   zu  einem  Nomen  proprium  ward,    besonders  wenn 
man  hier  die  auch  in  der  Diadochonzeit  ganz  wiederkeh- 
rende Bedeutung  Jenes  Aerarium,  jener  wirklichen  Aufbe- 
wahrungsorte des  königlichen  Schatzes  bedenkt     So  gab 
es  in  Sogdiana-  ein  von  Alexander*)  erobertes  Gaza  zwi- 
schen Kyreschata  und  "Al^ldvÖQs^a  l<t%axri  und  der  Name 
hat  sieb  in  Gbaz,  Gazna  bis  beute  erbalten4),  so  ein  rä£axa 
oder  ravCaxa  am  Hindukusch6),  Jetzt  Ghazna,  so  Gaza 
oder  Gazaka,  die  bedeutende  Sommerresidenz  der  medt- 
schen  Könige  in  Atropatene,   bei  dem  Jetzigen  Tebriz  *), 
so  begegnen  wir  noch  welter  westlich  in  Kappadokien  der 
Landschaft  Gazacene  mit  der  Stadt  Amasla7).     Und  wenn 
von  Stephanos  von  Byzanz  rd£a  als  ro/gapa  &Qdxqs  ge- 
nannt wird,  so  gehört  dieser  Name  jedenfalls  demselben 
Sprachstamm  an,  mag  es  nun  von  den  persischen  Heeren 
unter  Darius  gegründet  oder  eine  spater  naebaiexandrini- 
sche  Stiftung  sein;  als  ro'ga»/*«  zeigt  es  sich  dem  Begriffe 
des  Verwahrungsortes  entsprechend. 


1)  s.  t.  rata.  6)  Forbiger  II,  S.  642. 

2)  Arica.  Halae  1851.  p.  14.  6)  Forbiger  II,  S.  593. 

3)  Att.  Anab.  IV,  2.  7)  PHn.  VI,  3. 

4)  Forbiger,  Hand».  II,  S.  663. 
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§.  2. 
Auftreten  der  Phillrt&er. 

Ihre  Namen,  ethnographische  Stellung  im  Orient  und  in  den  Pt- 
laigern,  früheren    Wohnsitze    und   Zeit  der  Einwanderung  an  die 

philistäische  Küste. 

Während  die  grb'sste  Zahl  der  altkananäiscben  Städte 
im  südlichen  Theil  von  Syrien,  frühzeitig  der  Sitz  bedeu- 
tender, freilich  mit  tiefer  Entsittlichung  verbundener  Cul- 
tur,  theils  durch  gewaltige  Naturereignisse  unterging,  tbeils 
bei  dem  siegreichen  Vordringen  eines  gottbegeisterten  Stam- 
mes erlag,  der  selbst  einer  nordöstlichen  Heimath  und  einer 
andern  Vfflkerfamilie  entstammt,  einst  kananSische  Sprache 
als  geduldete  Fremdlinge  im  Lande  sich  angeeignet,  dann 
In  Aegypten  umgeben  von  einer  andern,  vollständig  ent- 
wickelten Cultur  sein  Stammesbewusstsein ,  seiner  Väter 
Glauben  gestärkt  und  gleichsam  Concentrin  hatte,  während 
also  jene  Städte* zu-  einer  völlig  unbedeutenden  politischen 
Stellung  herabsanken,  nur  wenige  mit  verändertem  Na- 
men, wie  Hebron  und  Jerusalem,  als  Mittelpunkte  der 
neuen  Besitzer  heranwuchsen,  ist  Gaza,  jene  Stadt  der 
Avväer  und  auch  der  die  Ebene  bewohnenden  Kananäer, 
sind  die  übrigen  Städte  dieser  Küstenebene  erst  durch  einen 
einwandernden  Stamm  voll  grosser  Energie  zu  ihrer  poli- 
tischen und  Culturblüthe  gelangt  und  ihnen  eine  selbstän- 
dige Stellung  zwischen  den  sie  ufagebenden  nationalen, 
scharf  in  jeder  Beziehung  charakterisirten  Mächten  der 
Israeliten,  Phöniker,  Aegypter,  Araber,  später  auch  der 
Hellenen  gesichert  worden.  Je  mehr  wir  bei  der  Darstel- 
lung der  streng  philistäiscben ,  nationalen  Periode  allein 
fast  angewiesen  sind  auf  die  Berichte  Ihrer  nächsten  und 
wichtigsten  Gegner,  auf  die  geschichtlichen  Bücher  der 
Israeliten,  uns  daher  natürlich  die  Phillstäer  fast  absorblrt 
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erscheinen  in  diesem  einen  Gegensatz,  um  so  wichtiger  ist 
es,  die  Versuche  der  neuern  Forschung  aus  zerstreuten 
und  bisher  gewöhnlich  einseitig  behandelten  Dokumenten 
einen  Ueberblick  über  die  ethnographische  Stellung  dieses 
Volkes  zu  gewinnen,  aufmerksam  zu  prüfen.  Immer  aber 
müssen  hier  in  erster  Linie  die  einfachen,  nackten  Berichte 
jener  Theile  der  mosaischen  Bücher  gestellt  werden,  die 
eine  gemeinsame  Erinnerung  einer  grossen  Völkerfamllle 
in  wunderbarer  Treue  und  Einfachheit  bewahrt  haben,  de- 
ren historische  Wahrheit  auch  die  strenge  Forschung  der 
Neuzeit  nur  mehr  Ins  Licht  gesetzt  bat;  daran  schliessen 
sich  dann  die  an  vereinzelten  Stellen  der  Propheten  zer- 
streuten nicht  sowohl  absichtlich  historischen  als  in  Na- 
men und  umschreibenden,  allgemein  geläufigen  Aus- 
drücken enthaltenen  Notizen.  Dies  muss  für  uns  Grund- 
lage bilden  und  eine  Art  Massstab  für  die  Namensbezeich- 
nungen und  die  verschiedenartigsten,  durch  eine  Menge 
Hände,  besonders  der  spätem  combinirenden  Griechen  ge- 
gangenen Berichte  anderer  Völker;  besSssen  wir  freilich 
für  die  Hyksoszeit  in  Aegypten  in  Denkmalern  und  ihren 
Legenden,  In  den  Bearbeitungen  derselben,  wie  für  das  al- 
tere Reich  besonders  und  das  Jüngere  durch  Lepsius,  Bun- 
gen und  Andere  feste  Anhaltspunkte,  so  wäre  bierin  das 
gleichzeitige,  urkundliche  Material  gewonnen  für  eine  be- 
stimmte Perlode. 

Die  Völkertafel  der  Genesis  &)  stellt  bekanntlich  unter 
dem  Völkergeschlecht  der  Hamlten  vier  Völkerfamilien 
auf:  die  Cuschiten  in  einem  weiten  Kreise  vom  Lande 
Sinaar  zum  persischen  Golf,  durch  Südarabien  und  nach 
Afrika  hinüber,  nach  Abyssinien  sich  erstreckend,  von 
denen  aber  einzelne  Zweige,  wie  die  Seba  und  Dedan  als 
MischstBmme  zugleich  auch  semitischen  Ursprungs  a)  ersebei- 

1)  1  Mos.  10,  14.  vgl.  1  Cliron.  2)  1  Mos.  10,  28. 

1,12. 
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bco;  femer  die  Mlzraim,   die  Bewohner  Aegyptens  und 
seiner  beiden  Seiten,  wie  sie  als  eigentliches  Libyen  und 
als  arabisches  Nachbarland  auch  in  der  griechischen  Zeit 
fortwährend  mit  Aegypten  zusammen  genannt  werden,  drit- 
tens die  Phutim,  die  eigentlichen  afrikanischen,  aber  nicht 
Negerstämme,  endlich  die  Chenaanäer,  die  zehnfach  ge- 
tbeüten  Bewohner  des  untern  Syriens.     Unter  den  Stum- 
men Mizraims   werden   aufgeführt    die  Ludim,    Anamkn 
(CTEftV  9  LXX  bat  *Erspsv***ft))  Lehabim  (^aj?m>),  Naph- 
tuchim  (Nsip&cdeipt)  9  Patbrusim  ,x  Casluchim  (Äa^w^«/*) 
und  endlich    Caphtorim.      Bei  Casluhim    findet  sich  dann 
auch  in  der  LXX  der  wichtige  Zusatz :    Dttto  WSP  ytk* 
OPFVlfTD  (t&evi&jl&e  <fa>Lcftr*s/p);  neuere  Interpreten  haben 
hier  eine  alte  Versetzung  angenommen  und  den  Satz  als 
zu  Caphtorim  gehörig  betrachtet;  dies  ist  allerdings  in  Be- 
zug auf  die  andern,  hierher  gehörigen  Stellen  ein  leichtes, 
aber,    wie  ich  glaube,    nicht  ganz  gerechtfertigtes  Aus- 
kunflsndttel.    Also  das  geht  aus  dieser  Stelle  zunächst  ein- 
fach hervor:    die  Caphtorim  sind  ein  ägyptischer  Stamm 
(wir  werden  später  sehen,   weicher  Hauptabiheilung  ange- 
hörig), die  Pelischtim  ebenfalls,  nur  nicht  als  ein  selb- 
ständiger charakterisirt,    sie  werden  als  bereits  aus  ihren 
Wohnorten    ausgezogen    betrachtet  und  der  örtliche  Aus- 
gangspunkt   waren    zunächst  die  Casluhim.      Man   sieht 
hieraus  deutlich,  daas  der  Marne  der  Pelischtim  nicht  als 
Volksname  für  ein  Volk  in  Aegypten  bekannt  war,  son- 
dern  als  Name  für  einen  ägyptischen,    ausgewander- 
ten Stamm.    Knobel  urgirt  aber  hier  vor  allem  den  Aus- 
druck: mfp"^^M,     der  mit  Absicht   gesetzt  sei  und 
nicht  DHO    *TO)W;    er  behauptet,  durchaus  sei  hier  nicht 
eine    Zugehörigkeit  der  Philistäer  zu  den  Casluhim, 
Mizraim,   überhaupt  den  Hamiten  ausgesprochen,  sondern 
nur  ein  örtliches  Zusammenwohnen.     Die  Philistäer  seien 
Ludim  d.  h.  Uraraber,   zwar  vielfach  mit  Aegyptern  ver- 
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mischt  und  als  solche  ein  Theil  der  Hyksos.  Wir  müssen 
sagen,  eine  solche  Mos  geographische,  rein  beiläufige  Be- 
merkung widerspricht  dem  ganzen  trockenen  Verzeichniss- 
stile und  warum  sind  die  Philistäer  nicht  bei  den  Ludim 
angeführt,  wenn  sie  dazu  auch  nach  dem  ältesten  Bewusst- 
sein  der  Hebräer  gehören  ?  Dann  sollte  man  Jedenfalls  den 
Satz  für  ein  späteres  Einschiebsei  erklären.  Wie  kann 
sonst  V.  20  zusammenfassend  gesagt  werden:  „Das  sind 
die  Söhne  Ham's  in  ihren  Ausbreitungen,  nach  ihren  Dia* 
lekten,  in  ihren  Ländern,  nach  ihren  Völkern  ?"  Wir  müs- 
sen gerade  auf  jenes  Ausgehen,  jene  Auswanderung, 
die  allerdings  von  einem  bestimmten  Punkte  zunächst  an« 
hebt,  vielleicht  aus  mehreren  der  Stämme,  aber  lauter 
Mizraim  zusammengesetzt  ist ,  den  Accent  legen ;  der  Na- 
me bildet  sich  erst  bei  dem  Ausgehen,  dem  Ausscheiden. 

Neben  diese  Steile  der  Genesis  haben  wir  zunächst 
eine  andere  des  fünften  Buchs  Mosis  *)  zu  stellen,  wonach 
diejenigen,  welche  die  Avväer  vernichteten  und  Gaza  be- 
setzten, aus  Caphtor  Ausgezogene,  Caphtorim  ge- 
nannt werden,  sichtlich  gleichbedeutend  mit  den  Philistäern, 
neben  denen  und  zwar  ausdrücklich  auch  neben  denen  von 
Gaza  der  Avväer  erwähnt  wird  *)•  Ausdrücklich  lässt 
Arnos8)  Jehovah  die  Philistäer  aus  Caphtor  herauflübren, 
wie  Israel  aus  Aegypten,  wie  die  Syrer  aus  Kir;  das 
rhv  bezeichnet  bekanntlich  ein  Hinaufgehen,  nicht  Zurück- 
kehren, wie  das  griechische  dvaßaivetp  vom  Meere  tiefer 
ins  Land  und  wird  vor  Allem  von  dem  Wege  aus  Aegypten 
nach  Palästina  gebraucht.  Jeremias  in  der  Weissagung  ge- 
gen die  Philistäer4)  rügt  zu  ihrem  Namen  hinzu:  nnNttf 
TlPlttD  W ,  also  das  Uebrige ,  der  Rest  der  Küste,  des  am 
Meer  liegenden  Caphtor  (LXX :   tovq  xavcdoinovg  %<3y  vir 


1)  5  Mos.  2,  23.  3)  9,  7. 

2)  Jos.  13,  3.  4)  47,  4  (in  der  LXX.  29,  4). 
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tfwv).     Ob  hiermit  nicbt  der  Ausdruck  des  Hesekiel'),  den 
er  an  dritter  Stelle  als  parallel  ftir  die  Philistäer  gebraucht 
IT71  *pn  nnwrt| ,    also  „Rest  der  Meeresküste,46  zusam- 
menzustellen ist,  Ist  nicht  ganz  gewiss,  da  bereits  Arnos  *) 
von  einem  „Rest  der  Philistäer46  spricht  und  in  Jener  Stelle 
des  Jeremlas  Im  folgenden  Verse  bei  Aufzählung  der  ein- 
zelnen StSdte,  so  Askalon,  von  einem  Rest  ihres  Gefildes 
(Dppy  rvnNTÜ) ,  in  Bezug  auf  die  bereits  erfolgten  Nie- 
derlagen ihrer  Macht  und  Verringerung  der  Bevölkerung 
die  Rede  ist.    Also  die  Philistäer  sind  ausgezogen,  herauf- 
gezogen aus  Caphtor,  einem  vom  Meer  bespülten  Lande, 
sie  sind  selbst  Reste  eines  einst  grösseren,  mächtigeren 
Stammes  der  Capbtorim,    deren  Namen  sie  selbst  auch 
noch  tragen. 

Weiter  haben  wir  zunächst  noch  nach  dem  einen  oder 
mehreren  gleichbedeutenden  Namen  des  Stammes  und  ihrer 
gegenseitigen  Stellung  zu  fragen,  welche  sowohl  in  den 
hebräischen  Quellen,  als  bei  den  Griechen  erweislich  für 
Ihn  gebraucht  werden.  Der  stehende  Name  des  hebräischen 
Textes  ist  ETnttfSB  oder  tOTKöSfi.  Von  der  LXX,  in  den 
Büchern  Mosis  und  im  Buch  Josua  ist  er  streng  als  dto- 
irivteif*  herübergenommen,  ein  Ausdruck,  der  auch  noch 
1  Makk.  3,  24  and  im  Sirach  46,  18  sich  findet;  Josephos 
hat3)  die  dem  am  nächsten  stehende  Form  Oviufrtvos  auch 
einmal  gebraucht,  während  die  ihm  und  den  Griechen  ge- 
läufige Form  IlaXcuövlvoq  ist. 

Herodot  erwähnt  bekanntlich  an  der  merkwürdigen 
Stelle  Ober  die  Pyramidenerbauer  Cheops  und  Chephren4), 
dass  die  Aegyptler  aus  Hass  gegen  den  unter  ihnen  statt- 
gefundenen  Druck ,  besonders  wegen  der  In  dieser  Zeit  ge- 


1)  23,  15.  4)  Her.  11, 128  vgl.  Bahr  Annot. 

2)  1,  9.  «d  h.  1.  Vol.  I,  p.  781.  82. 

3)  Ant  Jud.  I,  6,  2. 
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schlossenen  Tempel  und  des  unterbrochenen  Cultus  die 
Namen  der  Erbauer  nicht  gern  aussprechen,  sondern  dass 
sie  auch  die  Pyramiden  benennen  nach  einem  Hirten  <Z>/- 
JUr*t  (so  hat  der  cod.  Med.)  oder  &dwfa»>  (so  Jüngere 
Mss.),  welcher  in  dieser  Zeit,  in  dieser  Gegend  Heerden 
weidete.  Der  Name  ist  seit  Jabionsky  mit  vollem  Recht 
und  mit  immer  grösserer  Zustimmung  auf  den  der  &vJU- 
atu-Lp,  tito/Ucrtyo»  zurückgeführt  worden;  Knobel1)  hat 
richtig  zunächst  ihn  mit  der  kurzen  Form  ThB  zusam- 
mengestellt ,  die  also  bereits  auch  in  der  ägyptischen  Spra- 
che sich  festgestellt  hatte.  Um  hier  gleich  das  Tatsäch- 
lichste zu  berühren ,  worauf  es  uns  an  dieser  Stelle  noch 
nicht  so  ankommt,  so  haben  wir  Roth  und  seiner  Schute, 
welche  auf  diese  Stelle  den  ganzen  Beweis  der  Pyramiden* 
erbauung  durch  die  Philistäer  und  Hyksos  gründet  und  be- 
reits von  der  Spitze  der  Pyramiden  von  Ghizeh  *)  verkün- 
det, zu  erwidern,  dass  in  der  Darstellung  des  Herodot 
nicht  die  wirkliche  Anerkennung  einer  Thatsache  von 
Seiten  der  Aegyptier  liegt,  sondern  vielmehr  der  grosse 
Hass  der  Aegyptier  ausgesprochen  ist ,  die  die  Namen  ihrer 
verbassten  Könige  nicht  gern  aussprachen  und  an  deren 
Stelle  den  bekannten,  verbreiteten  und  zur  Bezeichnung 
alles  Gegensätzlichen  gebrauchten  des  einst  auch  bei  Mem- 
phis herrschenden  Philisterstammes,  hie  und  da  auch  den 
eigenen,  gewaltigen  Bauwerken  der  Pyramiden  beifügten. 
Aber  neben  jenem  Philltis  oder  Philition  kennt  Herodot  be- 
reits das  Land  JlccXa^rivtj  und  die  Bewohner  llaXai- 
dfvoi  in  scharfer  geographischer  Begrenzung,  er  unter- 
scheidet es  besser,  als  viele  späteren  Schriftsteller.  In  der 
grossen  £»?»>,  welche  von  Kiliklen  bis  zum  Berg  Ka- 
sios8),  bis  nach  Aegypten4),  als  dessen  GrSnze  eben  der 

1)  Volkertafel  S.  221.  3)  Her  od.  II,  158  III ,  5. 

2)  AUgem.  Augsb.  Zeit.  1851.  N  4)  II,  116. 
177.  Beilage. 
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Kariös  genannt  wird,  sich  hinzieht,  zu  welcher  natürlich 
Städte  wie  Azotos l)  gerechnet  werden,  aber  auch  die  mit* 
teUäodtsche  Meeresküste  Arabiens  («fc  'AQaß^g  xd  Tttt^d 
&dla<t<xay  *) ,  Jene  sonst  von  Herodot  erwähnten  arabischen 
Empörten),  also  in  dieser  weitern  Bezeichnung  scheidet 
Herodot  die  Pbtfniker  sehr  wohl  von  den  2vq*o>  0/  iv  t§ 
TlalcuKStivfi  oder  ot  Ilalausxnroi  xals6pevo&  *) ;  er  spricht  es 
an  letzter  Stelle  ausdrücklich  aus,  dass  rrjg  SvQtys  vovto 
t6  v*qIov  (nämlich  das  mit  Phönike  verbundene,  von  ihr 
theilweis  noch  umsäumte)  xal  %d  f*4%i}*  Aiyvmov  näv 
nalatavivif  xaAimu.  Palästina  wird  bei  den  Griechen  auch 
allgemeine  Bezeichnung  des  hinter  der  Küste  liegenden  Lan- 
des und  so  ging  der  Begriff  zu  den  Römern  über ,  Ja  noch 
beute  nennen  die  Araber  dasselbe  Falestin.  Dass  zu  Jo- 
sephos'  Zeit  der  ursprüngliche  Begriff  noch  nicht  verloren 
war,  beweist  der  Ausdruck4):  „Simeon  bereist  Judfia  xal 
%yv  nctlaHHivqv  img  U<tncüU*vo<;".  —  Der  Name  der  Pe- 
lischUm  ist  endUch  auf  ägyptischen  Denkmalen  gelesen 
worden,  so  von  Cbampolllon  an  einem  Pylon  zu  Medinet 
Abu  nach  Roth4),  so  als  Pulusatu  auf  der  statistischen 
Tafel  von  Karnak  neben  den  Sharu,  den  Syrern,  den 
Khita,  den  Shairutana,  den  Takaru  (schwankt  noch  mit 
P&karu,  Takalu)  aus  der  Zeit  der  19.  Dynastie  *)• 

Natürlich  ist  Peitsch  U  eine  erst  von  HtÜ^Q  abgeleitete  Form 
zur  Bezeichnung  des  einzelnen  Individuums  aus  dem  Stam- 
me ,  während  Jenes  theils  als  allgemeine  Gentilbezeichnung, 
wie  Moab9  Edom,  Ammon,  Amalek,  neben  die  es  unmit- 
telbar gestellt  wird7),  dient,  theils  aber  auch  und  zwar 


1)  Her.  II,  157.  5)  Geschichte  der  abend!.  Phil. 

2)  Ber.  II,  12.  1.  Noten  S.  7. 

31  !¥«•   II   104   III  5  91  V1L  6)  BirCh  in  d6r  kunttkun*  ?on 

3)  Her.  II,  1U4.  Hl,  fr.  »1.  vii,  ^„^Hfcifekana  iu  rwnaiiu.  Vol. 

89-  II,  p.  467. 

4)  Anl.  Jod.  XII,  510.  7)  Ps.  83,  7, 8.  60,  10  u.  ».  O. 
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schon  (Hihzeitig  das  -Land  mit  bezeichnet,  wie  im  Exodus  * ) 
von  den  Bewohnern  Pelescheths  die  Rede  ist.  Daher  hält 
Quatremöre  in  der  oben  angeführten  Recension  *)  das  Wort 
für  uralte  Bezeichnung  des  Landes  und  von  da  auf  die 
spätem  Bewohner  Obertragen ;  dieselbe  Ansicht  hat  Redslob 
sichtlich  zu  seiner  neuen  Etymologie  geführt.  Den  Beweis 
für  die  Priorität  dieser  Bedeutung  zu  führen,  möchte  wohl 
schwer  halten. 

Fragen  wir  aber  nach  der  Abstammung  und  Bedeu- 
tung des  Wortes,  so  treten  in  neuer  Zeit  drei  allein  iu 
den  Vordergrund.  Die  eine,  von  Gesenius,  Movers,  Roth 
u.  A.  angenommene  führt  es  zurück'  auf  die  im  Aethiopi- 
schen  vorhandene  Wurzel  falasch  (parscb  würde  es  im  Altägy- 
ptischen  lauten,  da  bekanntlich  dieses  ein  1  nicht  kennt)  mit 
der  Bedeutung:  auswandern.  Daraus  ist  der  Collect! vbe* 
griff  der  Auswanderschaft  gebildet  und  erst  als  dieser  zu- 
nächst vom  ägyptischen  Standpunkt  aus,  dann  auch  bei  an- 
dern von  ihnen  influenzirten  Völkern  für  eine  bestimmte 
nationell  herausgebüdete  Menschenmasse  und  die  In  ihrer 
Auswanderung  besetzte  Landschaft  sich  festgesetzt,  ward 
der  Name  des  Individuums  gebildet.  Wir  müssen  uns  ent- 
schieden für  diese  Ansicht  erklären,  da  sie  sprachlich  ganz 
gerechtfertigt  im  Laufe  der  Untersuchung  die  auffallendste 
Bestätigung  erhalten  wird:  ich  weise  hier  einstweilen  auf 
die  ausgesprochene  Identität  von  Ilalatfvwog  und  /fylovtftoc 
hin3),  auf  die  Stadt  Pelusium,  die  derselben  Wurzel  und 
derselben  geschichtlichen  Beziehung  angehört.  Und  es  ist 
geradezu  falsch,  wenn  Arnold4)  behauptet,  die  Griechen 
hätten  den  Namen  von  den  Hebräern  zuerst  erfahren,  wäh- 


1)  2  Mot.  15,  14.  4)  Ersch  und  Gruber ,    Encycl. 

2)  S.  267.  Artikel:  Philister  S.  321. 

3)  Plut.  de  Is.  et  0«.  c.  17  ed. 
Parthey. 
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read  ibn  Herodot  genau  für  die  Bewohner  des  bestimmten 
Küstenlands  kennt  und  geläufig  braucht,  ohne  von  den 
Hebräern  etwas,  wenigstens  etwas  Eigentümliches,  zu  wis- 
sen; überhaupt  tst  Ja  bekanntlich  das  eigne  Auftreten  der 
Griechen  in  Aegypten  viel  früher,  als  an  der  syrischen 
Rüste.  Als  vollständiges  Analogon  zu  dieser  Bedeutung 
eines  Nomen  proprium  können  wir  den  Namen  der  //«>- 
#o*  oder  naQ#va>o*  anführen,  welcher  als  skytbische 
Glosse  durch  yvyddeg)  exules  übersetzt  wird  und  einem 
skytbischen,  angeblich  in  der  Zeit  des  Sesostris  flüchtig 
nach  Medien  gewanderten  Stamme  zu  Theil  ward  *).  Das 
Wort  ist  nun  zwar  kein  skythisches,  also  nach  jetziger 
Ansicht  dem  mongolischen  Sprachstamme  angehßriges,  son- 
dern ein  persisches  nach  Pott  und  Bb'tticher*);  der  Letz- 
tere vergleicht  damit  das  afghanische  praday,  d.  h.  der 
Fremde;  auch  hatte  bereits  Malalas»)  den  persischen  Ur- 
sprung hervorgehoben.  Sichtlich  ist  dieser  Name  dem  flüch- 
tigen, ankommenden  Stamme  von  der  Urbevölkerung  ge- 
geben und  erst  nach  und  nach  hat  er  sich  zu  einem  vom 
Volke  selbst  gebrauchten  Namen  erhoben4). 

Gegen  diese  Etymologie  erhob  sich  Hitzig*)  und  sah 
sich  im  Sanskrit  nach  einer  für  die  Pelischtim  wie  die  //«- 
krtyoi,  die  er  für  identisch  hält,  gleichgeltenden  Wurzel 
um,  er  fand  sie  In  valaxa= weiss  und  baiA}ä= ncdkaxq  = 
schönes  Weib,  Kebsweib,  zwei  Worte,  die  er  auf  künst- 
liche Weise  erst  unter  sich  verbinden  muss.  Für  ihn  sind 
die  Philister  die  Weissen  im  Gegensatz  zu  den  Rotten, 
den  Ooivtxsg,  obgleich  zu  einem  solchen  Gegensatz  weder 
im  jüdischen  noch  griechischen  Sprachgebrauch  Irgend  eine 

1)  Steph.  By*.  s.  ?.  IlaQ&vaioi.  3)  Chron.  II ,  p.  26.  ed.  Bonn, 
Jwthi.  41 ,  1.  Eufit.  ad  Dion.  ▼.  4)  Vergi.  im  Allgemeinen  über 
1039.  Brach  und  Gmber,  Artikel  die  parthiache  Einwanderung  Droy- 
Pirtber  in  S«<*.  III,  Th.  22.  sen ,  Heüenismns  II,  S.  326. 

2)  Arica  p.  66.  5)  Urgeschichte  8.  33  ff. 
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Stütze  sich  findet,  ja  der  letztere  ganz  gewöhnlich  die 
Pbilistäer  unter  den  Phönikern  mit  begreift.  Und  ganz  ab- 
gesehen von  der  weiter  unten  zu  besprechenden  ethnogra- 
phischen Hypothese  fehlt  bei  dieser  Etymologie  noch  ganz 
die  Nachweisung  des  dann  zum  Stamm  gehörigen  n. 

Die  dritte  Etymologie  stellte  gegen  Hitzig  Red s lob 
in  der  oben  erwähnten  Recension  und  eigenen  Schrift  auf 
und  Arnold  hat  z.  B.  sich  dafür  erklärt.  Sie  geht  rein 
von  der  lokalen  Beziehung  der  Pelescheth  aus  und  sieht 
darin  eine  blosse  Umsetzung  für  ilVstÜ,  das  Niederland, 
bekanntlich  die  Bezeichnung  der  Fruchtebene  zwischen 
Jope  und  Gaza.  Die  Notwendigkeit,  Ja  nur  die  Veran- 
lassung zu  dieser  Umsetzung  sieht  man  schon  nicht  ein ;  es 
ist  hier  keine  Uebertragung  eines  fremden,  persischen  Aus- 
drucks etwa  in  das  hebräische  Idiom,  wobei  allerdings  Um- 
setzungen nachzuweisen  sind ;  und  ein  euphonischer  Grund 
kann  es  nicht  gewesen  sein,  die  Zahl  der  Nomina  propria, 
die  mit  Dttf  beginnen,  ist  gross.  Und  ausserdem  ist  der 
Begriff  der  Sephela  ein  viel  engerer,  als  der  der  Pelescheth 
und  gehört  nicht  einmal  dem  Theil,  welcher  ausdrücklich 
als  ursprüngliches  Palästina  bezeichnet  wird,  nämlich  der 
Küste  und  dem  dahinter  liegenden  Weideland  von  Gaza  bis 
Aegypten,  wie  Josephos  hervorbebt1),  wohin  auch  die 
Philistäer  bei  ihrem  ersten  Auftreten  als  Volk  versetzt  wer- 
den. Es  erscheint  nämlich  Pelescheth  geographisch  als 
d reitheiliges  Land:  als  Sephela,  als  Negeb,  das  von 
Gaza  südliche  Weideland,  und  als  eigenüiche  Küste  (D^n*]1n) 
und  der  erste  Theil  ist  der  Gegenstand  fortwährenden 
Kampfes,  der  reichste,  aber  auch  Jüngste  Besitz.  Um  so 
unbegreiflicher  bleibt  es,  wenn  von  diesem  Thetle  dem 
Volke  erst  der  Name  gegeben  wäre. 


1)  A»i  lad.  I,  G,  2. 
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Noch  ein  Name  tritt  neben  dem  gewöhnlichen  der  Pe- 
liscbUm ,  dem  den  historischen  Ursprang  bezeichnenden  der 
Caphtorim  als  gleichbedeutend  in  einigen  biblischen  Stellen 
auf,  es  ist  der  der  Krethim,  OtT©1)*  welchen  die  LXX 
durch  KQ^xeg  oder  tkxqoixoi  Kq^tcov  übersetzt.     Er  erhält 
noch  seine  Bestätigung  durch  die  Bezeichnung  der  König 
David  seit  seinem  Aufenthalt  in  Ztkelag   unter  den  Phili- 
stitern,  dann  auch  die  folgenden  Könige  begleitenden  Leib- 
wache ;  ihre  Führer  erscheinen  neben  denen  der  Kernmann- 
schaft,  der  Glbbortm  and  der  600  Githiter ,  also  ebenfalls 
Philtstäer,   als  nächste  Umgebung  des  Königs  und  führen 
seine  wichtigsten   Beschlüsse  aus.     Die  Leibwache  trügt 
bekanntlich   den   Namen    Krethi    und    Plethi    (THSH 
▼jhrarj,    in  der  LXX  6  Xsqs&i  *ai  6  OeXs&i)  *).    Für 
VHS  Best  an  zwei  Stellen  *)  die  Hasora  "H3 ,  das  Kerl  da- 
gegen  bat  die  vollere  Form.    Dass  KSqs$  kein  unerwarte- 
ter Name  hier  sein  würde  neben  dem  der  Philister,  beson- 
ders als  Soldtruppen,   ist  schon  öfter  hervorgehoben  und 
wird  in  der  weitern  Untersuchung  ebenfalls  hervortreten. 
Wahrend  noch  Gesenius  reine  ApellaUva  in  den  zwei  Na- 
men sah,  die  Krethi  als  Kopfabschneider,  also  als  Henker 
erklärte,  haben  die- neuern  ErklSrer  wohl  einstimmig  für 
die  nationelle  Bedeutung  sich  entschieden,   thells  aus  der 
Wiederkehr  desselben  Wortes  an  den  obigen  Stellen,  wo 
kein  Zweifel  an  dem  Nomen  proprium  sein  kann ,  und  der 
Verwandtschaft  von  nbß  und  Ttfühfi,  thells  aus  der  beson- 
dern Stellung  der  UV) ,  die  das  HenkersgeschSft  haben  *). 
Auch  musste  der  Name  der  Githiter  ebenfalls  dazu  füh- 
ren.   Die  Form  Plethi  erregt  allerdings  einige  Schwierig- 
keit ;  mit  Recht  hebt  Hitzig  die  Bedeutung  des  Gleichklangs 


1)  1  Sam.  30,  14.  Zeph.  2,  6.  3)  1  Kon.  1,  38.  44. 

Kiccb.  25,  16.  4)  1  Sam.  22, 17.  1  K3n.  1,  5. 

2)  2  Sam.  8,  18.  20,  7.  15,  18. 
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hervor  und  Knobel  wies,  wie  wir  erwähnten,  das  Wort 
im  herodotischen  (DUing  nach.  Aber,  (tagt  es  sich,  ist 
auch  wirklich  Krethim  mit  Pelischtim  gleichbedeutend .  weist 
nicht  jene  Formel  gerade  auf  eine  Doppelheft,  eine  Ver- 
schiedenheit hin  ?  Quatremere l)  und  Knobel 2)  haben  diese 
behauptet,  nur  wieder  in  fast  entgegengesetzter  Weise. 
Quatremere  hält  die  Krethim  für  einen  südlich  an  die.  Phi- 
lister gränzenden  arabischen  Stamm,  Knobel  dagegen 
die  Philistäer  für  Uraraber,  die  Krethim  für  die  aus  Aegy- 
pten  nach  Kreta  gekommenen  Kaphtorim,  die  dann  wieder 
an  diese  Küste  gewandert  seien  und  hier  den  Süden  bis 
Gerar  und  Gaza  besetzt  hätten,  daher  seien  es  zwei  ver- 
schiedene Nationalitäten,  die  politisch  verbunden  sein  moch- 
ten. Wir  wenden  uns  hier  gegen  die  zweite  ausführlicher 
dargelegte  Ansicht,  da  die  Gründe  gegen  die  Doppelheft, 
die  totale  Verschiedenheit  auch  die  erste  Ansicht  mit  tref- 
fen und  diese  von  ihrem  Urheber  eben  nur  als  Ansicht  — 
und  haben  wir  einmal  die  Verschiedenheit  zugegeben,  al- 
lerdings eine  sehr  wahrscheinliche  —  hingestellt  ist.  Kno- 
bei  sagt,  der  Crethi  wird  geographisch  einmal  erwähnt3) 
und  zwar  im  Negeb,  einer  Gegend,  in  welcher  die  Phili- 
stäer nicht  wohnen;  sonst  in  Jener  Bezeichnung  der  Leib- 
wache werden  sie  immer  nebengefügt,  also  unterschieden. 
Aber  Jene  Stelle  aus  dem  Buch  Samuelis  in  ihrem  weitern 
Zusammenhange  weist  gerade  auf  den  für  den  Verfasser 
gleichbedeutenden  Gebrauch  der  Ausdrücke  hin :  es  ist  die 
Rede  von  David,  welcher  mit  seinen  zwei  Frauen  und  sei- 
ner kriegerischen  Genossenschaft  zu  König  Achis  von  Gath 
geflohen  ist  und  von  diesem  Zikelag  geschenkt  erhalten  hat, 
das  also  phtlistäisch  war.  David  hat  einen  verheeren- 
den Streifeug  von  da  aus  gegen  die  Geschuräer,   Girzäer 


1)  Journal  des  Murants.  1846.  2)  Ydlkertafel.  S.  216  —  226. 

p.  263.  3)  1  San.  30,  14. 
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und  Amalekiter  gemacht,  die  seit  Alters  nach  der  Wüste 
Schur  und  Aegypten  zu  wohnten  *).  In  der  Abwesenheit 
Davids  unternehmen  die  Amalekiter  einen  Rachezug,  bre- 
chen ein  in  denNegeb  und  nach  Zikelag,  das  niederge- 
brannt wird  *).  Bei  der  Rückkehr  Davids  wendet  sich  der 
Zorn  des  Volks,  also  sichtlich  hier  der  dem  Fremden  an 
und  für  sich  nicht  gunstigen  PhilisUier,  gegen  ihn  und  will 
ihn  steinigen.  Da  unternimmt  er,  die  Feinde  zu  verfolgen. 
Am  Bache  Besor  wird  der  ägyptische  Sklave  des  Amaleki- 
ters  gefunden ,  welcher  von  dem  Zuge  berichtet ;  er  nennt 
als  die  Gegenden,  welche  sie  überfallen  haben,  den  Negeb 
des  Crcthi,  den  Negeb,  welcher  Juda  zugehörte  und 
den  Negeb  Kalebs  und  als  die  zerstörte  Stadt  Zikelag  *). 
Es  ist. hier  wohl  hervorzuheben,  dass  der  Ausdruck:  Ne- 
geb des  Crethi  nur  im  Munde  des  amalekiüschen  Knechts 
gebraucht  ist.  David  findet  darauf4)  das  Lager  der  Amaleki- 
ter und  diese  schmausend  und  schwelgend  von  all  der  Beute, 
die  sie  genommen  „aus  dem  Lande  der  Philister  und 
ans  dem  Lande  Judas.46  Hier  haben  wir  also  drei  Aus- 
drücke, die  dasselbe  Terrain  bezeichnen:  allgemein  der 
Negeb  und  Zikelag,  als  einzige  zerstörte  Stadt,  dann 
der  dreifach,  oder  im  Grunde  zweifach  getbeilte  Negeb, 
der  des  Crethi  und  der  Judas,  da  zu  dem  letzten  der 
Negeb  Kalebs  mit  gehurt  und  Zikelag,  drittens  endlich  das 
Land  der  Philister  und  das  Judas.  Also  das  geht  her- 
vor, der  Negeb,  die  südliche  Weidegegend,  gehört  theils 
Joda,  theils  aber  auch  den  PhllistSern,  und  hier  hat 
er  im  Munde  des  Fremden,  des  amalekitischen  Knechts  den 
Namen  Negeb  des  Crethi.  So  fällt  hier  der  Gegensatz  vom 
Negeb  des  Crethi   zur  Sephela   der  PhilistSer  ganz 


1)  1  Sam.  27,  8.  3)  a.  a.  0.  S.  30,  14. 

2)  1  Sam.  30, 1.  4)  a.  a.  0.  30, 16. 
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weg,  ebenso  sehr  aber  auch  an  allen  andern  Stellen  '). 
Dort  nämlich  erscheint  ein  dreltbeiliger  Parallelismus ,  den 
wir  oben  bereits  hervorhoben ,  der  der  Sepbela,  der 
Fruchtebene,  des  Negeb,  des  an  die  Wüste  grunzenden 
Weidelandes  und  der  eigentlichen  Meeresküste,  die  als 
ein  schmaler  Streif  bis  nach  Aegypten  hin  sich  erstreckt, 
gerade  so  wie  er  im  Deuteronomium 2)  für  das  ganze  Land 
Kanaan  neben  dem  Gebirge  als  geographische  Hauptabtei- 
lung gegeben  wird.  Wir  hätten  dann  volles  Recht,  drei 
Nationalitäten  neben  einander  anzunehmen :  Philistäer,  Kre- 
ter und  die  Bewohner  der  Küste.  Und  greifen  nicht  die 
Philistäer  unter  König  Ahas 3)  sowohl  die  jüdischen  Städte 
in  der  Sephela  als  auch  den  Negeb  an  und  wohnen  da- 
selbst? Nach  alledem  kann  von  Spuren  einer  Fremdenco- 
lonie,  die  In  das  Land  der  Philistäer  gekommen  und  ihnen 
den  südlichen  Theil  abgenommen  habe,  in  den  bibli- 
schen Namen  keine'  Rede  mehr  sein.  Vielmehr  geht  nur 
hervor,  dass  der  Name  der  Philistäer  der  weitere,  der  der 
Kretbi  der  engere ,  vielleicht  zunächst  nur  von  den  südli- 
chem, -angrenzenden  Stämmen  gebrauchte  war,  welcher 
die  das  Weideland  bewohnenden,  also  Viehzucht  und  nicht 
Ackerbau  treibenden  Philistäer  bezeichnete.  Auf  die  Ety- 
mologie von  TTQ  wollen  wir  nicht  weiter  eingehen ;  die  von 
m3,  abschneiden,  trennen  in  der  Bedeutung  die  Getrenn- 
ten, Fremden  ist  Immer  gezwungen  und  i'n  der  passiven 
Bedeutung  formell  nicht  erklärt,  eher  sind  es  Trennende, 
die  Gränze  Bewohnende.  Dagegen  die  Cretbim  auf  KQfjreg 
zurückzuführen,  erklärt  nichts,  sondern  lässt  nur  für  Bei- 
des wieder  eine  gemeinsame  Wurzel  suchen.  Wo  diese 
-wohl  zu  suchen  ist,  wird  im  Folgenden  wahrscheinlich 
werden. 


1)  Ezech.  26,  16.  Ziph.  2,  5.  3)  2  Chron.  26»  18. 

2)  5  Mos.  J,  7. 
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Gegenüber  diesen  den  Philistern  in  der  Zeit  ihrer 
Macht,  wenigstens  ihres  vollen,  politischen  Bestandes  zuge- 
hörigen Namen  steht  ein  griechischer,  sehr  allgemeiner, 
welcher  in  der  LXX  von  dem  Buche  der  Richter  an  ganz 
and  gar  die  Bezeichnung  (DvJUtrm*/*  verdrängt :  es  ist  U2r> 
ÜMpviö*.  Das  Wort  ist,  wie  Hieronymus  *)  schon  hervor- 
hebt, eine  auffallende  Uebertragung  eines  Appellativum  der 
allgemeinsten  Art  auf  einen  an  Zahl  und  Ausdehnung  sehr 
beschränkten  Volksstamm.  Sehen  wir  uns  nach  dem  noch 
nicht  beachteten  Gebrauche  derselben  früher  und  besonders 
in  der  Zeit  der  Entstehung  der  LXX  etwas  näher  um? 
zuerst  bei  Aeschylus2)  gebraucht  bildet  es  den  reinen  Ge- 
gensatz zu  ipoqwlog  wie  httpvXog  zu  lp(pvXog  und  weist 
auf  die  Verschiedenheit  des  yviov,  nicht  der  (pvXq,  also 
eines  Volksstammes,  nicht  einer  Stammes abth eilung  hin, 
wozu  es  Pollux3)  zieht.  Ist  der  Begriff  so  dem  des  ßäq- 
ßaqog  wohl  verwandt  und  kommen  beide  Wörter  verbun* 
den4)  vor,  so  liegt  in  äXA6<pvkog  von  vorn  herein  durch- 
aus nicht  der  Gedanke  an  das  Nichthellenische,  als  solches 
Unvollkommene  und  Feindselige,  vielmehr  nennen  Hellenen 
in  ihren  Hauptstämmen  unter  einander  sich  dAAwpvAo*;  im 
Aeschylos  wird  Athen  mit  der  äXXocpvXog  x#wV  verglichen 
und  seine  dereinstige  ehrenvolle  Stellung  hervorgehoben, 
dies  nur  im  Vergleich  zu  Städten,  wie  Sparta,  Argos, 
Theben;  im  Thukydides  nennen  die  Spartaner  als  Dorer 
an  zwei  Stellen 5)  die  Athener  als  I  o  n  e  r  ausdrücklich  «Z- 
liyvXo*.  Auch  Plato  7)  braucht  in  diesem  Sinne  *»  ixrog 
%*  tat  äXXoffvXo*.  Mit  Alexander  dem  Grossen ,  der  Jar 
politisch  und  geistig  den  Gegensatz  des  Hellenen-  und  Bar- 
barentbums  brach,  wird  der  Ausdruck  dXloqmXog  ein  wel- 


1)  in  Jes.  c  2.  6)  a.  a.  0. 

2)  Samen.  ?.  813.  6)  I,  102.  IV,  86. 

3)  VIII,  110.  7)  de  Legg.  I,  p.  029.  A. 

4)  Plat.  Cam.  23. 
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terer  und  gewöhnlicherer ;  er  bezeichnet  daher  die  1  n  einem 
Lande,  unter  einer  grössern,  aus  denselben  nationalen 
Theilen  bestehenden  Masse  wohnenden ,  befindlichen  Men- 
schen andern  Stammes ;  so  sind  die  dvydfie$g  des  Hanni- 
bal  äXlwpvXo*  unter  der  gallischen  und  italischen  Bevölke- 
rung1), so  bedient  sich  Hannibal  selbst  bei  seinen  kriege- 
rischen Unternehmungen  vieler  äXUyvkoi  xai  heQÖyAanrvo* 
ävÖQsg*),  so  spricht  Polybios  in  der  römischen  Heerorga- 
nisation von  den  dZJLocpvÄo*  xai  ol  ix  %ov  xcuqov  7tQOSY*yv6- 
Imvoi  ai^a%ok 3) ,  so  werden  die  Römer ,  als  sie  bereits 
an  Griechenlands  Westküste  Fuss  gefasst  und  auf  einmal 
als  drohende  Macht  dastanden,  von  den  Lakedämon  lern  als 
äXXoyvXoi,  nicht  ßdqßaqo^  bezeichnet4)  im  Gegensatz  zu  den 
Achäern  und  Makedonen,  die  6[i6<pvXoi  genannt  werden .  Genau 
Im  obigen  Sinne  braucht  Diodor  das  Wort  in  der  wichtigen 
Stelle5)  über  die  Hyksos,  die  er  freilich  mit  den  Aussätzi- 
gen und  Juden  vermischt;  da  ist  die  Zahl  und  Art  der 
££po*  in  Aegypten  gross  und  die  iyysvstg  fassen  den  Plan, 
die  äXXotpvloi,  zu  entfernen;  auch  nach  Plutarch')  strebt  fn 
einer  aus  verschiedenen  Bestandtheilen  gemischten  Stadtbe- 
völkerung (ßv  noAet  ptyddcov  xai  (SvyxXvdtoV  äpd-Q<a- 
ncov  ntijO-og)  ein  jeder  Theil  für  das  oixelov,  gegen  das 
dXX6<pvXov,  weil  jeder  sich  für  den  Mittelpunkt,  Haupt- 
kern  hält.  Eine  neue  und  sehr  intensive  Bedeutung  musste 
das  Wort  dXXwfvXog  im  Munde  der  griechisch  redenden 
Juden  bekommen:  war  der  nationale  und  religiöse  Gegen- 
satz gegen  alles  Nlchtjiidische  nur  gesteigert  nach  der  Rück- 
kehr aus  dem  Exil  hervorgetreten,  wurde  dieser  in  der 
Makkabäerzeit  in  einem  neuen  Aufschwung  zur  Geltung 
gebracht,  so  war  zugleich  der  Anspruch  auf  das  Land,  wie 

1)  Pol.  3,  61.  6)  Diod.  fr.  1.  XL.  p.  67  cd. 

2)  Pol.  24,  9.  Dind.  nach  Hekataios  tob  Abdera. 

3)  Pol.  6,  31.  6)  Plut  Symp.  p.  661.  C. 

4)  Pol.  9,  37.  39. 
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es  als  von  Gott  verliehenes  Erbe  dem  Volke  vorbehalten 
war,  ein  fortwährend  lebendiges,  aueh  gegen  die  vielfachen 
andern  Besitzer  festgehaltenes.  Bilden  daher  die  &drtj  über- 
haupt,  oder  %d  ffry  %*  xvxha  avräy  als  unheilige,   un- 
reine  polytheistische  Möchte   (daher  auch  ßZdtfg^/Hc  x<ü 
ßdtfaQa  Züvfi  genannt)1),    mSgen  es  Griechen  oder  Bar- 
baren sein,  den  religiösen  Gegensatz,  so  werden  oUotqw**) 
oder  dXXoysveis ,    vloi  äXXoyewTc*)   oder  £Xlo<pvXoiA)  vor 
Allem  die  Hellenen  genannt,   später  die  Römer,  insofern 
sie  Jerusalem   und  andere  Städte  besetzen,  und  hier  sich 
als  Einwohner  geriren,   Einrichtungen  nach  ihren  Sitten 
treffen.    Der  Begriff  des  äXloyvXrtt*6s  wird  daher  ein  pa- 
ralleler für  'EXlqvrtpog 5).    Den  Gegensatz  bilden  auch  hier 
die  opwfvXtH  oder  ofios&vetg  *).    Aber  zweitens  sind  unter 
den  dUoqwXo*  auch  alle  nichtj üdischen ,  orientalischen  Be- 
wohner Palästinas  verstanden,   so  ist  die  Galiläa  äXXoyv- 
jUsv7)  oder  x&v  dXXoysvcöv9),   also  alle  jene  seit  der  assy- 
rischen Herrschaft  hierher  verpflanzten  oder  aus  der  Nach- 
barschaft eingewanderten  Volksmassen ,    welche  auch  Dio- 
dor  a*   a.  0.  meint,    wenn  er  den   spätem  Juden  y  *&> 
äJÜUHpviw  imptgta  zuschreibt.     Endlich  drittens  Concen- 
trin sich  der  Begriff  auf  das  ursprüngliche  Palästina,  d.  h. 
Philistäa ,  den  Sitz  mächtiger,  dem  Hellenismus  ganz  zuge- 
fallener Städte;  dies  ist  die  yy  äkXo<pvXmv  und  wird  so 
von  Syrien  noch  unterschieden  *)•    Dies  ist  der  Punkt,  wo 
sich  der  Sprachgebrauch  der  LXX  zur  Bezeichnung  der  Phi- 
lister noch  in  einer  längst  vergangenen  Epoche  anschliesst. 


1)  2  Makk.  10,  4.  6)  2  M.  4,  1.  Jos.   Ant.  Jud. 

2)  1  Makk.  1,  38.  2,  7.  XII,  8,  2. 

3)  1  M.  3,  35.  10,  12.  7)  1  M.  5,  15. 

4)  IM.  11,  68.  3M.3,  6.  2  M.             '  f         '      _|f    .    . 
10, 5.  Jas.  de  1.  J.  1, 1,  4.  I,  7,  6.           8>  J°8'  Ant  M>  9'  i' 

AnU  XII,  8,  2.  »11, 14,  2.  9)  1  M.  3, 41. 4,  22.  5, 66.  Jos. 

5)  2  ML  4, 13.  6, 24.  Ant.  XU,  8,  6. 
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Fragen  wir,  wie  die  Juden  dazu  gekommen  sind,  die  Phi- 
listäer  und  nicht  die  Kananäer  oder  einen  Stamm  derselben 
In  der  geschichtlichen  Sprache  so  später  zu  benennen,  so 
ist  jedenfalls  die  richtige  Antwort,  dass  die  PhiUstäer  das 
einzige  Volk  war,  welches  erstens  als  ein  später  einge- 
wandertes in  dem  wenigstens  ideell  von  Abraham  schon 
besessenen  Lande  erschien  und  welches  zweitens  als  fremde 
Insassen  sich  fortwährend  selbständig,  ja  mächtig  den 
von  ihnen  stammverschiedenen  Juden  gegenüber  erwies, 
während  die  Kananäer  erstens  vorgefunden  im  Besitz  er- 
schienen und  dann  politisch  untergingen.  Wir  können  da- 
her den  Ausdruck  nicht  als  einen  von  den  Aegyptern  den 
Philistäern  gegebenen  und  von  den  hellenistischen  Juden 
adoptlrten  aulfassen,  da  für  die  Hyksos  dieser  Aus- 
druck wohl  gebraucht  wird,  aber  daneben  andere  mehr, 
wie  £4vo*;  noch  weniger  ist  die  neuere  Ansicht  von  Mo- 
vere l)  begründet,  es  sei  ursprünglich  ein  Ausdruck  für  die 
IDschbevSlkerung  seit  dem  Exil ,  welches  auch  an  der  Küste 
sich  gebildet,  und  im  Gegensatz  zu  den  Philistäern  ge- 
braucht. 

Ueberblicken  wir  nun  den  Gang  unserer  bisherigen, 
zunächst  auf  den  Sprachgebrauch  und  die  Interpretation  ge- 
gründeten Untersuchung,  so  bleibt  für  uns  als  Resultat: 
die  Phiiistäer  werden  zu  den  ägyptischen  Stämmen  (in 
ihrer  weiteren,  in  der  Volkertafel  angenommenen  Bedeu- 
tung) gerechnet,  sie  erscheinen  theUs  als  aus-  und  weg- 
gezogen von  dort  aus  dem  Gebiet  der  Kasluhim, 
theils  als  Ueberrest  eines  grössern,  ein  Küstenland 
bewohnenden,  ebenfalls  ägyptischen  Stammes  der 
Caphtorim,  den  letztern  Namen  führen  sie  daher  zu- 
weilen In  prophetischer,  seltener  Ausdrücke  sich  bedienen- 
der  Sprache,    Ihr  eigener  Name  Pelischtim  ruht  auf 


1)  Phdnicier  Bd.  II,  1.  S.  405. 
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ciaer  dem  südsemitischen,  äthiopische«  und  altSgyptischen 
Stamme  angehörlgen  Wurzel  und  ist  eine  von  Aegypten 
ausgegangene ,  auch  den  Griechen  von  da  bekannt  gewor- 
dene Benennung  eines  ausgewanderten  Stammes,  die  ur- 
sprünglich an  der  KQste  von  Gaza  bis  Palästina  haftet, 
dann  die  drei  durch  die  Natur  gegebenen  Haupttheile  des 
Landes  umfasst;  der  Name  Crethlm  tritt  vereinzelt  als 
gleichbedeutend  auf,  bezeichnet  zunächst  die  phüistSischen 
Bewohner  des  Negeb  im  Munde  ihrer  nomadischen,  ama- 
leUtischen  Nachbarn.  Der  griechische  Name  UXloyvXoi 
zeigt  uns  die  PhilistHer  als  stammverschiedene  Insassen  des 
idealen  jüdischen  Landbesitzes,  besonders  nahe  zugleich 
verschmolzen  mit  den  herrschenden  Hellenen.  Mit  dieser 
einfachen  Grundlage  gilt  es,  den  ethnographischen  Hauph 
fragen  näher  zu  treten,  die  hierbei  fortwährend  in  Betracht 
kommen  und  ein  allgemeines  historisches  Interesse  erregen, 
aber  bisher  der  Spielball  der  verschiedenartigsten,  oft  lufti- 
gen Combinationen  waren.  Wir  haben  hier  vor  Allem  zu 
tragen :  1)  Welches  war  die  Stellung  der  spätem  Peitsch* 
Um  in  dem  ägyptischen  Vöikercomplex ,  welches  Ereigniss 
hat  ihren  Auszug,  ihre  Vertreibung  veranlasst  und  stehen 
sie  hier  in  Verbindung  mit  einer  der  wichtigsten  Epoche 
der  ägyptischen  Geschichte?  Ferner  2)  ist  eine  Auswan- 
derung aus  Aegypten  nach  Kaphtor  anzunehmen?  Was 
haben  wir  unter  Kaphtor  zu  denken?  Hier  schliesst  sieh 
ab  Unterfrage,  die  für  uns  von  besonderer  Wichtigkeit 
ist,  an :  Was  ist  überhaupt  das  Verhältnis»  der  PhilistSer 
zu  den  Kretern ,  Karern  und  Pelasgern  ?  Endlich  3)  wel- 
che Spuren  von  geschichtlicher  Bedeutung  der  PhilisUier 
linden  sich  in  der  Zeit  ihrer  das  Scheidegebiet  von  Kanaan 
und  Aegypten  einnehmenden  Stellung  und  in  welcher  Zeit 
erscheinen  sie  im  Besitz  der  Pen tapolis  innerhalb  Kanaans? 
1.,  Aegypten  erscheint  physisch  durchaus  nicht  als  ein 
ganz  einheitliches,  denselben  Naturbedingungen  unterwor- 
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fenes  Land ,  wenn  es  auch  von  einer  grossen  Lebensader, 
dem  Nil  durchströmt  wird  und  die  Beziehungen  zu  diesem 
Strome  überall  als  herrschende  oder  wenigstens  wirkende 
sich  geltend  machen.    Vor  Allem  ist  es  der  Gegensatz  von 
Ober  -  und  Unterägypten,  von  dem  regenlosen,  unter  merk- 
würdiger Festigkeit  der  atmosphärischen  Verhältnisse  ste- 
henden, zwischen  Kalkgebirge,   dann  weiter  südlich  von 
Silsilis  an  Sandstein,    Granit  und  Syenit  eingeschlossenen 
Nilthale  und  der  weit  sich  breitenden  Marschgegend  des 
Delta ,  welcher  seit  frühester  Zeit  in  den  Ansichten  und  der 
Sprache  der  Bewohner  ihren  Ausdruck  gefunden  hat :  wie 
dies  die  jüdischen  Quellen  in  Mizraim  s.  str.  und  Pathrus 
aussprechen  *) ,  so  die  spätere  griechische  Zeit  mit  der  Be- 
zeichnung jj  äva>  xal  y  xdra)  gciga2).      Aber  ausserdem 
'  tritt  die  Verschiedenheit  der  Naturbedingungen,    wie  für 
Oberägypten  zwischen  dem  eigentlichen  Nilthale  und  dem 
»den  Gebirge,    weniger  der  Meeresküste  des  arabischen 
Meerbusens,  der  Wohnung  der  Troglodyten ,  welche  erst 
unter  den  Ptolemäern   in    ein  dauerndes  Verhältnis*  mit 
Aegypten  gesetzt  ward ,  so  für  Unterägypten  scharf  her- 
vor zwischen  dem  elgenUichen  Marschlande,  zwischen  der 
zu  beiden  Seiten  hart  daran  stossenden  Geest,  welche  im 
Westen  als  die  eigentliche  Libya  mit  den  Natronseen  bis 
an  dem  stellen  Plateauabfall  der  Karaßad-poi,  im  Osten  ab 
Arabia  zu  den  Bitterseen  und  der  Sirbonis  sich  erstreckt 
und  hier  noch  weit  durch  die  Nilüberschwemmungen  mfl 
berührt  wird ;  von  diesen  dreien  Ist  endlich  das  Küstenland 
noch  verschieden,  das  die  einst  noch  viel  unbedeutenderen 
Sumpfseen,    wie  den  Menzalehsee,    den  von  Burlos,  die 
Mareotis  als  Landstreifen   umsäumt  und   zwischen  ihnen 
sich  ausbreitet,  mit  seinen  heftigen,  luftreinigenden  Mee- 


1)  Jereu.  U,  1.  15.  2)  Inscript.  de  Rosette  1.  3. 46. 
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reswtnden  9  mit  dem  leichtern  Sandboden  ,  mit  der  unmit- 
telbaren Hinweisung  auf  die  See  urid  den  Fischrang. 

Auch  geschichtlich  ist  dieser  Gegensatz  von  Ober  -  und 
Unterägypten  ein  durchgehend  ausgeprägter,  obgleich  wir 
die  erste  Feststellung  eines  einheitlichen  Reiches  unter  Bf  e- 
n es  als  den  im  Vergleich  zu  allen  Völkern  des  Alterthums 
ausserordentlich  frühen  Beginn  einer  wahren  Geschichte 
betrachten  müssen;  er  sprach  sich  fortwährend  aus  in  der 
Verschiedenheit  des  Dialektes,  in  der  Verschiedenheit  reli- 
giöser Mittelpunkte  und  an  die  Spitze  des  Göttersystems 
tretender  Gottheiten1),  in  dem  vielfachen  politischen  Ge- 
gensatz von  Deltadynastleen  gegen  oberägyptische.  Liegt 
dieser  Erscheinung  nothwendig  eine  Stammesverschieden- 
heit zu  Grunde,  natürlich  innerhalb  ägyptischer  Nationali- 
tät, so  haben  wir  doch,  entsprechend  jener  oben  bezeich- 
neten geographischen  Unterschiede,  zugleich  in  der  Be- 
trachtung der  nach  beiden  Seiten  offenen  und  gleichsam  das 
Land  der  Passage  und  des  Austausches  der  afrikanischen 
Küste  und  Asiens  charakterisirenden  Lage  von  Unterägypten 
gerade  hier  an  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  von  Stämmen 
zu  denken,  welche  als  Bewohner  der  Marsch,  der  Geest, 
der  Rüste  sich  schieden  und  welche  zugleich  in  mannigfa- 
cher Nuancirung  des  Dialektes  Uebergänge  bildeten  zwi- 
schen dem  frühzeitig  und  in  merkwürdiger  Ursprünglich- 
keit abgeschlossenen  oberägyptischen  Sprachstamme  und 
den  vielfach  jüngeren,  oder  gemischteren,  aber  jenem, 
wie  die  Pronominalstämme,  das  Wesen  der  Affixa,  die 
Bildung  des  Futurums  u.  s.  w.2)  deutlich  zeigen,  urver- 

1)  Lepsius, Ueber  d. ersten 5gy-  sehen ,  aus  unterägyptischen 
paschen  Götterkreis.  Berlin,  1861,  CultusstaUten  entnommenen  Nach- 
weicher auf  S.  16. 17  ein  treffliches,  richten  spricht, 
wohl  zu  beherzigendes  Wort  über  2)  Bansen,  Aegyptens  Stelle, 
das  Verhältnis*  unserer  Ober ägy-  B.  I,  S.  310  —  362.  Anhang  S. 
ptenlast  nur  augehörenden  Denk-  518  ff. 
aalerkeantniss    und  den   griechi- 


74 

wandten  sog.  semitischen  Sprachen,  welche  hier  östlich  in 
den  Amalekltero ,  den  Kananäern  ,  später  in  den  von  Nord- 
osten eingewanderten  hebräischen  Stämmen,  die  sprachlich 
sich  den  vorgefundenen,  filteren  Bewohnern  asslmillrten, 
angränzten ;  ebenso  bat  auch  nach  Westen  eine  uralte  Völ- 
kerbeziehung zwischen  den  Urbewohnern  Nordafrika's,  die 
noch  heutzutage  in  der  Mischbevölkerung  der  Berber,  der 
Libyphöniker  des  Alterthums ,  sich  unterscheiden  lassen  und 
denen  die  selbständige,  in  vieler  Beziehung  im  Vergleich 
zu  dem  Phönikischen  und  Hebräischen  ursprünglichere  und 
ältere  Seite  der  Berbersprache  zugehört  l) ,  und  den  Stäm- 
men Unterägyptens  bestanden. 

Wir  besitzen  aber  in  der  Völkertafel  der  Genesis  eine 
Aubählung  der  Stämme  Hizralms ,  Namen ,  von  denen  wir 
später  nur  noch  einzelne  als  daselbst  oder  in  der  Nähe 
nachweisen  können,  während  die  übrigen,  wie  Josepbos*> 
hervorhebt,  gänzlich  verschwinden  mit  Ausnahme  der  Phi- 
Ustäer,  die  die  geschichtliche  Rolle  von  einem  nach  Nord* 
osten  bin  gerückten  Mittelpunkte  aus  spielen«  Unter  die* 
sen  Stämmen  gehören  die  Pathrusim  nur  allein  noch 
dem  oberen  Aegypten,  das  denselben  Namen  trug,  wie  es 
scheint  als  Land  der  Hathor ,  sie  sind  gleichsam  die  Aegy- 
pter  Kar  i£ox?V;  von  den  Naphtuchim  macht  es  Kno- 
bei8)  wenigstens  wahrscheinlich,  dass  sie  dem  nördlichen 
Theile  Mittelägyptens  (übrigens  ein  in  der  lYiihern  nationa- 
len gar  nicht,  dann  auch  der  alexandrlnlschen  nur  unter- 
geordnet sich  zeigender  geographischer  Begriff)  angehören  ; 
alle  übrigen  sollen  Unterägypten  mit  den  zu  beiden  Selten  dazu 
gehörigen  Landschaften  zugehören.  Die  Lehabim  waren 
leicht  und  sicher  in  den  Libyern  s.  str.  westlich  vom  mareo- 


1)  Vergl.  Aber  diese  tchwieri-  2)  Ant.  Jud.  I,  6,  2. 

gen  VÖlkerrerhältnisse  Libyens  jetzt 
Morers,  Phönicier  II,  2.  S.  363  *>  VoIkerUfel. 

—142. 
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tischen  See  zu  erkennen,  ebenso  die  Lud  im  in  dem 
ägyptisch -arabischen  nomadischen  Stamm  östlich  vom  NU 
nach  den  Bllterseen,  überhaupt  nach  Arabia  Peträa  hin. 
Noch  bleiben  dann  die  Anamim,  Casluchim  und  Caphtorim 
zu  bestimmen.  Knobel  bringt  die  Ersten,  welche  in  der 
LXX  als  'Evsperisff*  bezeidioet  werden,  mit  dem  ägypti- 
schen Wort  sanemhit  in  Verbindung,  welches  das  nörd- 
Ifche  Aegypten  bezeichnet  und  macht  sie  zu  Bewohnern 
des  ganzen  Delta.  Wenn  wir  das  Erstere  auch  zu« 
geben  wollen ,  so  fehlt  doch  der  zweiten  Behauptung  alle 
Begründung.  Wir  glauben  nicht  zu  irren,  den  Namen 
Anamim  in  der  hieroglypbischen  Legende  „Naamu"  wie- 
derzufinden ,  welcher  einem  friedlichen ,  Nahrung  und  Schutz 
stiebenden,  hellfarbigen,  durch  die  Umgebung  als  nordöstli- 
chen cbarakterisirten ,  wie  Lepsius  meint ,  semitischen  Stam- 
me In  einer  Darstellung  des  Grabes  zu  Benihassan  aus  der 
Zelt  von  Sesortesen  IL  (in  der  zwölften  Dynastie)  beige- 
legt ist1). 

Wo  haben  wir  nun  die  zwei  für  uns  wichtigsten  Stum- 
me der  Casiuchim  und  Caphtorim  hinzusetzen?  Es  kann 
lür  uns  bei  irgend  einer  genauem  Betraclitung  jener  in  der 
Völkertafel  gegebenen  kleinsten  Stammesabtheilungen,  beson- 
ders innerhalb  des  Kreises  hamiUscher  und  semitischer  Be- 
völkerung, kein  Zweifel  sein,  dass  diese  gerade  geogra- 
phisch näher  zusammenliegende,  mit  den  Namen  der  Oert- 
licfakelten,  der  Stadtanlagen  nah  verbundene  Bestandteile 
bezeichnen.  Und  gerade  jener  Zusatz  zu  den  Casiuchim: 
„von  wo  die  Peitschtim  auszogen44  glebt  für  das  Wahr- 
nehmen dieser  Regel  und  der  Ausnahmen  ein  schlagendes 
Beispiel.  Es  musste  daher  schon  deshalb  die  Deutung  der 
einen  auf  Kolchier,  der  andern  auf  Kappadoker,  die  merk- 
würdigerweise noch  der  weitläufige  Commentar  von  K.  W. 


1)  Bimsen,  Aegypten  II,  S.  323.    Lepsius,  Chronologie  S.  286. 
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J.  Schröder  zu  dem  ersten  Buch  Mose1)  als  ganz  sicher 
hinstellt  ,  höchst  bedenklich  erscheinen ;  jetzt  kann  nach  den 
schlagenden  Gründen  von  Hitzig  9  die  auf  die  historische 
Grundlage  Jener  ägyptischen  Kolonie  in  Kolchis  und  auf 
den  in  persischen  Denkmalen  erwiesenen  Namen  Katpatuk 
für  Kappadokien  sich  stützen ,  keine  Rede  mphr  von  dieser 
Ansicht  sein.  Aber  ebenso  wenig  haltbar  ist  es,  wenn 
Knobel  aus  seiner  Anordnung  der  ägyptischen  Stämme  uns 
beweisen  will,  es  sei  alles  von  den  übrigen  Stämmen  be- 
setzt gewesen  und  nothwendig  seien  die  Caphtorim  gleich- 
sam vor  die  Thore  des  Vaterhauses ,  nach  Kreta  zu  setzen. 
Dazu  gehörten  wohl  andere  sichere  lokale  Bestimmungen 
der  Stammwohnungen,  so  besonders  für  jene  Anamlm. 
Nein,  vielmehr  sind  wir  der  festen  Ansicht,  dass  diese 
Caphtorim  die  eigentlichen  Küstenbewohner  4es  ägypti- 
schen Delta  und  vielleicht  noch  welter  östlich  und  westlich 
waren.  Wir  haben  hier  die  hebräischen  Ausleger  und  die 
arabische  Uebersetzung  auf  unserer  Seite ,  die  das  Wort 
durch  Damiataei  übersetzen.  Aber  entscheidend  sind  hier 
die  inneren  Gründe«:  diese  Caphtorim  der  Genesis  für  ver- 
schieden von  den  sonst  nur  selten  und  in  sichtlich  alter- 
tümlichem Ausdruck  erwähnten  zu  halten,  dazu  fehlt  uns 
jeder  Anlass;  ausdrücklich  wird  von  der  Küste,  dem  Meer- 
land Kaphtor,  von  den  Philistäern  als  Rest  der  Meeran- 
wohner gesprochen;  Meeresküste  ist  ein  zu  Kaphtor 
nothwendiger  Begriff,  dass  aber  die  Caphtorim  ausgewan- 
dert aus  Aegypten,  dass  sie  erst  eine  Insel  in  Besitz  ge- 
nommen, dass  von  dieser  Insel  die  Phillstäer  wieder  zu- 
rückgewandert sind  an  Aegyptens  Gränze ,  die  dafür  gege- 
bnen Beweise  haben  wir  bei  dem  zweiten  Hauptpunkt  zu 
erörtern.  Wir  kennen  bisher  für  diese  Küste  noch  keinen 
bestimmten  ägyptischen  Namen,  noch  weniger  einen  hier- 


1)  Berlin,  1846.  S.  228. 
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Ha  versetzten  Stamm ;  der  Ausdruck  für  das  Delta ,  HW- 
pvgK.,  welchen  Stephanos  von  ßyzanz1)  einmal  erwähnt, 
bt  auf  Denkmälern  noch  nicht  nachgewiesen  und  würde 
also  das  ganze  Marschland  mit  umfassen.  Ebenso  haben 
die  koptischen  Namen  sanemhit  oder  psanembit,  thet, 
het  eine  ausgedehntere  Bedeutung  für  Unlerügypten ;  enger 
gfebt  den  Küstenbegriff  für  die  Strecke  von  der  kanopi- 
schen  zur  pelusischen  Mündung  das  koptische  tibot *).  Und 
das  Wort  Kaphtor  findet  im  Koptischen  viele  entsprechende 
Bildungen  9  besonders  auch  Städtenamen :  so  vor  Allem  ior9 
eor9  d.  h.  der  Fluss,  der  Nil,  mit  dem  Artikel  pihor,  phuor, 
dann  menhor9  dimenhor3),  eine  Stadt  Im  Delta,  pafor9 
eine  Stadt4),  sor9  plsor6),  auch  existirt  ein  Ort  Kafar 
jetzt  Akifonr6).  Es  liegt  daher  kein  Grund  gegen  eine 
solche  immerhin  durch  die  Tradition  gestützte  Annahme 
vor.  Und,  worauf  wir  bier  einstweilen  hindeuten  können, 
es  wird  gerade  der  eigenthümlich  pbilistäische  Cult  mit  den 
hier  an  der  Küste  haftenden  Ciflten  und  Mythen  im  eng- 
sten Zusammenhang  erscheinen  und  hierdurch,  durch  die 
Verschiedenheit  von  dem  oberSgyptischen  religiösen  System 
und  die  erfolgte,  fast  gänzliche  Vertilgung  dieses  Cultus 
der  merkwürdige  Zwiespalt  zwischen  den  griechischen 
Mythen  und  dem  offlclellen,  ägyptischen  Glauben  gelöst 
werden. 

Für  die  geographische  Einordnung  der  Casluhim,  des 
Ausgangspunkts  der  philistäiscben  Auswanderung  machen 
sich  zwei  Ansichten  vor  Allem  geltend.  Die  eine,  bereits 
von  Forster7)  aufgestellte  9  von  Neuern ,  wie  Knobel  ange* 
aommene  bringt  sie  mit  dem  Berg  Kasios  in  Verbindung 


1)  s.  r.  Jilxu.  4)  Parthey  p.  600. 

2)  Parthej,  Vöcabnlar.  coptico-  6)  a.  a.  0.  p.  503« 
ktnram  etc.  p.  501.  502.  508.  509.  6)  a.  a.  O.  p.  490. 

3)  Parthey  p.  494.  498.  505.  7)  Epp.  ad  Mich.  p.  16  ff. 
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und  setzt  sie  zwischen  Pelusium  und  den  Kasios.  Die 
Targumim  fibersetzen  es  dem  entsprechend  bereits  durch 
Pentaschoenitae ,  also  sich  an  den  spätem  Namen  der  in 
der  Mitte  zwischen  den  angegebenen  Punkten  liegenden 
Station  anschliessend.  Dagegen  bringt  Quatremgre1)  sie 
mit  dem  Berberstamm  der  Scheluhs  zusammen ,  setzt  sie 
also  auf  die  libysche  Seite  und  Movere 2)  findet  dies  wahr- 
scheinlich« Die  erstere  Ansicht  ist  Jedenfalls  die  in  sieb 
begründetste;  nur  dann  werden  die  Casiubim  als  Aus* 
gangspunkt  der  Philistäer  ganz  begreiflich,  wird  ja  der 
Berg  Kasios  von  Herodot3)  ausdrücklich  als  Gränze  der 
2vQ$a  Ilalnriiivri  genannt.  Und  nicht  wohl  die  griechi- 
sche Form  Kccöiog,  sondern  die  jetzt  noch  an  diesem  Land« 
,  vorsprung  haltende ,  wie  so  häufig  der  altorientalf sehen 
noch  näher  stehende  arabische  el  Kasrün  giebt  uns  die 
treffende  Bestätigung,  besonders  wenn  wir  bedenken,  dass 
das  Altägyptische  nur  einen  Mittellaut  zwischen  1  und  r 
kennt  und  diese  beide  im  Koptischen  wechseln4). 

Somit  ist  uns  zunächst  das  Resultat  gesichert :  die  spä- 
tem Philistäer  gehörten  zu  den  unter  ägyptischen  und 
als  solche  in  vielfachem  Gegensatze  zu  dem  oberägyptlschen 
stehenden  Stämmen ,  sie  gehörten  zunächst  zu  den  die  Mee- 
resküste bewohnenden  Caphtorim,  die  östlich  in  den  Cas- 
luhim  ihre  Nachbarn,  wahrscheinlich  nur  eine  kleine  Ab- 
zweigung hatten ;  sie  sind  den  grossen  Völkerströmungen, 
welche  seit  uralten  Zeiten  und  hier  stärker  als  später,  wo 
Aegypten  eine  förmliche  Verschanzungslinie  nach  Osten  hin 
besass ,  von  Osten  in  die  fruchtbare  Nilniederung  und  welter 
westlich  sich  bewegten,  vielfach  ausgesetzt  gewesen.  Es 
gilt  nun,  jetzt  die  vereinzelten  Andeutungen  des  Kampfes 


i)  Journal  des  smnts.  1846.  3)  II,  116.  158.  in,  6. 

p.  266.  4)  Schwirbe  in  Bansen'*  Aegy- 

2)  Phönicier  IT,  2.  S«  420.  plen  I,  S.  638.  654. 
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fcr  unterägyptischen  Stimme  gegen  die  Thls  zuerst,  dann 
Memphis ,  dann  Theben  aus  herrschenden  Dynastieen  Im  al- 
ten Reiche  nachzuweisen  und  dann  vor  Allem  die  im  mitt- 
leren Reiche  durch  starke,  zuströmende  Massen  kananai« 
scher  oder   urarabischer  oder  amalekitischer  Stumme  ge- 
stutzte herrschende  Gewalt  mit  einem  bestimmten  ,  lokalen 
Mittelpunkt ,  die  endliche  Zertrümmerung  derselben  und  die 
Katastrophe  der  Auswanderung  darzulegen,    bei   welcher 
uns  die  Philistäer  gleichsam  als  der  militärische,   letzte 
Kern  erscheinen  werden. 
*     Unter  dem  ersten  König  der  dritten  Dynastie,  der  er- 
sten memphitischen ,   Necherochis  wird  uns  ein  Abfall  der 
Libyer  von  den  Aegyptern  berichtet ,  die  aber  durch  eine 
wunderbare    Monderscheinung,     eine    Vergrößerung    ge- 
schreckt sich  unterworfen  hätten  1).     Dass  hier  nur  Jener 
Stamm   der  eigentlichen  Lybier,    die  biblischen  Lebabim 
am   Westrande  des  Delta  in  dem  Nomos  Llbya  oder  dem 
koptischen  Niphaiat  zu  verstehen  sind,  ist  klar,  thells  aus 
dem  Sprachgebrauche,  thells  aus  der  Lage  des  noch  Jungen, 
ägyptischen  Reiches.  Für  die  fortdauernde  Abneigung  dieser 
Libyer  aber ,  sich  nicht  als  Aegyptier  zu  betrachten  und  den 
religiösen  Gesetzen ,  so  in  Bezug  auf  Essen  von  Kuhfleisch 
zu  unterwerfen,  glebt  uns  Herodot2)  einen  interessanten 
Beleg,  wobei  das  Ammonische  Orakel  sie  aber  als  Nilan- 
wohner auch  ftir  Aegyptier  erklärt.    Als  die  erste  den  un- 
terägyptischen  Stämmen  und  vor  Allem  dem  an  der  Küste 
bei  Pelusium  wohnenden  angehSrlge  Dynastie  erscheint  uns 
die  neunte,  die  der  Herakleopoliten  bei  Manetho  mit 
409  Jahren  nach  Afrikanos ,  mit  100  nach  dem  griechischen 
und  armenischen  Eubesios'),   dann  die  zehnte  mit  der  bei 
Allen  übereinstimmenden  Zahl  von  185  Jahren.    Es  ist  hier 


1)  Manetho  bei  Bansen  Urkun-  2)  II,  18. 

denb.  8.  12»  13.  3) Pansen, Urkunde»».*. 20. 21* 
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nicht  der  Ort,  in  die  Beurtheilung  der  Grundverschiedenheit 
der  Böckhschen  und  Bunsenschen  Ansicht  von  den  Dyna- 
stieen  des.  Manetho  einzugehen,  ob  gleichzeitige  darin 
enthalten  seien  oder  nicht  (obgleich  auch  Bftckh  *)  in  der 
Realität  solche  gleichzeitige  zugiebt,  nur  nicht  in  der  be- 
stimmten Anordnung  und  Rechnung  des  Manetho) ,  die  hier 
scharf  hervortritt,  da  Bunsen  diese  zwei  Dynastieen  als 
NebendynasUeen  neben  der  siebenten ,   achten  und  neunten 
ansiebt,  Ja,  was  aller  Wahrscheinlichkeit  schon  an  und 
für  sich  entbehrt,  sie  selbst  gleichzeitig  regieren  ISsst*), 
dien  so  wenig  in  eine  Feststellung  der  Zahlen  für   beide 
Dynastieen,  welche   Bunsen  mit  grosser  Willkür  verän- 
dert, verkürzt  oder  in  eine  Bestreitung  der  mit  sehr  losen 
Fäden  geknüpften  Combination  von  Achthoes  und  dem  dlo- 
dorischen  Aethiopenkonig  Aktisanes;  zwei  Dinge  sind  für 
uns  von  Wichtigkeit,  der  Name  der  Dynastieen  und  die 
Charakterlsirung    des  allein   genannten   Königs  Achthoes, 
welcher  an  ihrer  Spitze  stand.     Was  den  Namen  betrifft, 
so  weist  Bunsen  mit  vollem  Rechte  auf  die  gänzliche  Un- 
wahrscheinlichkeit  hin,  in  Herakleopolis  die   Stadt  dieses 
Namens,  magna  zubenannt,    in  der  Heptanomls,    südlich 
von  Memphis  zu  erkennen,  da  eine  mit  Gewalt  sich  gel- 
tend machende  Gegendynastie  hier  im  Nllthale,    so  nahe 
der  mächtigen  Metropole  Memphis,   sowie  auf  der  andern 
Seite    der   südlichen    This   und  Theben  biosgestellt   sich 
schwerlich  bilden  konnte;  dagegen  ist  das  Delta  bis  in  die 
Ptolemäerzeit  der  Sitz  aufrühiischer ,  oft  sehr  gefährlicher 
Dynasten  gewesen.    Wir  haben  daher  an  die  Herakleopo- 
lis parva,  vielleicht  das  ägyptische  Sethron  zu  denken ,  den 
Mittelpunkt  des  Nomos  Sethroites,  welcher  die  Landschaft 
von  Pelusium  östlich  vom  Nil  begriff.    Hier  sind  wir  aber 
gerade  in  dem  nachweislichen  militärischen  und  religiösen 


1)  Naaetho  S.  118  ff.  2)  Aegyptcn  I,  S.  264  —  270. 
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Mittelpunkte  der  späteren  Hyksosmacht  und  zugleich  der 
Philistäer.  Also  hier  bereits  eine  zeitweilige  Uebennacht 
der  nördlichsten  und  nordöstlichen  Stämme  von  Unterägy- 
pten ?  die  wenigstens  zuerst  auf  ganz  Aegypten  sich  er- 
streckte. Dies  spricht  deutlich  der  Zusatz  zu  dem  ersten 
und  allein  aufgeführten  König  Achthoes  aus :  „er  war  der 
an  Furchtbarkeit  (dsivovccrog ,  saevissimus)  alle  Frühem 
Uebertreffende  und  that  Böses  an  allen  Bewohnern  von  ganz 
Aegypten  (rotg  ip  na^  Aiyvnzri),  später  verfiel  er  in 
Raserei  und  kam  durch  ein  Krokodil  um."  Zugleich  ist 
der  Hass  der  priesterlichen,  thebaischen  und  memphitlschen 
Tradition  gegen  diesen  Usurpator  aus  dem  Norden  und  dem 
religiös  vielfach  verschiedenen  Deltalande  nicht  zu  verken- 
nen. Während  die  zwölfte  Dynastie,  die  der  Diospoliten 
nach  einer  Zeit  mannigfaltiger  Zerrüttung  und  Verfalls  die 
oberägyptische  ,  von  Theben  ausgehende  Herrschaft  In  gros- 
sen Eroberungszügen  eines  Sesortesen  IL  befestigte,  in 
gewaltigen  unvollendeten  Denkmalen  verewigte ,  wobei 
daher  die  nördlichen,  unterägyptischen  Stämme,  wie  jene 
oben  erwähnten  Namen,  vollständig  als  unterworfen  er- 
scheinen ,  tritt  in  der  vierzehnten  uns  zunächst  wieder  eine 
Deltadynastie,  die  der  Xolten,  also  mit  Xois  in  der 
Nähe  von  Tanis  als  Hauptstadt,  daher  auch  Tanltpn  vom 
Barbaras  genannt,  von  184  Jahren  Dauer  entgegen.  Sie 
wurzelt  im  eigentlichen  Delta  und  hat  daher  für  unsere 
Frage  eine  nur  mittelbare  Bedeutung,  well  im  Gegensatz 
oder  neben  der  thebaischen  bestehend. 

Wir  sind  somit  dem  Ende  des  alten  ägyptischen  Reichs 
nahe  getreten,  In  dem  wir  die  hie  und  da  energisch  sich 
geltend  machende,  nach  Herrschaft  strebende  Kraft  der  un- 
terägyptischen Stämme,  besonders  auch  des  um  Pelusium 
sitzenden  erkannt  haben.     Ein  langer  Zwischenraum  ge- 


1)  Hanelbo  bei  Bansen,  Urkundenb.  S.  20.  21. 
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waltsamer,  besonders  religiös  oppositioneller  Fremdherr- 
schaft trennte  in  der  Volkserinnerung  und  der  priesterlichen 
Ueberlieferung  die  alte  Zeit  von  dem  neuen  Reiche,  Denk- 
mäler und  ihre  Schrift  erhielten  sie  nicht  lebendig;  viel- 
mehr strebte  man  danach,  später  den  unmittelbaren  Fort- 
gang der  thebaischen  Königsreihen  von  der  dreizehnten  zur 
achtzehnten  Dynastie  auf  den  Königstafeln  darzustellen. 
Auch  für  uns  fehlt  es  an  bestätigenden  und  vor  Allem  das 
Leben  und  Sitte  der  Hyksosherrscher  darlegenden  Denk- 
mälern, wenn  man  auch  hie  und  da9  wie  Prisse  in  meist 
zerstörten  Tempelbauten  zu  Karnak  *)  solche  von  fünf  Herr- 
schern zu  finden  geglaubt  hat.  Die  "neue  Forschung  bat 
aber  mit  besonderem  Interesse  sich  diesem  Zeiträume  zuge- 
wandt, besonders  da  hiervon  die  wichtige,  alttestamenili- 
che  Frage  nach  dem  Aufenthalt  der  Juden  in  Aegypteo, 
ihrer  dortigen  Stellung  und  der  Zeit  ihrer  Auswanderung 
nicht  zu  trennen  war. 

Wir  weisen  vor  Allem  hin  auf  den  Text  der  Quellen 
selbst ,  wie  er  in  mannichfacher  Version  und  Zersplitterung 
vor  Allem  auf  Manetho ,  daneben  aber  auf  die  griechischen 
Bearbeiter  der  ägyptischen  Geschichte  auf  Hekatäos  von 
Abdera2),  welcher  bereits  die  von  ihm  auch  den  Sagen 
ägyptischer  Einwanderungen  nach  Hellas  gleichgestellte  jü- 
dische Erzählung  der  Auswanderung  damit  verflocht,  auf 
den  Periegeten  Polemon 3) ,  auf  Ptolemäos  den  Mendesier  *), 
auf  den  Grammatiker  Apion  *) ,  auf  Chairemon  *) ,  auf  Ly- 


1)  Transact  of  Ute  rojal  soc.  rend  er  für  die  zweite  Stelle  mit 
of  literat.  sec.  ser.  1843.  Vol.  I,  Recbt  den  Peseidenios  als  Quelle 
p.  76  sqq.  anführt. 

2)  Die  Quelle  von  Diodor  I.  3)  MuUer,  Frgmt  bist  III,  p. 
XVI,  p.  67  ed.  Dind.  (vergl.  noch  119. 

1.  XXXIV,  1),    was    für   diesen  4)  Tat*  adv.  Gr.  c.  38  ed.  Otto 

Punkt  Müller  in  den  Theol.  Stud.  Clem.  AI.  Strom.  I,  21.  p.  138. 

n.  Kritik.  1843.  S.  912  nicht  mit  6)  a.  a.  0. 

treffenden  Gründen  bestreitet,  wäh-  6)  Jos.  c.  Apion.  I,  32.  33. 
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sinadros *)  von  Alexandria  zurückzuführen  Ist.    Der  mane- 
thonisehe  Beriebt  Ist  der  Hauptsache  nach  in  der  Schrift 
des  Josephos  gegen  Apion2)  enthalten,  beruht  aber  auch 
hier  nicht  auf  gleicher  Basis,  da  Josephos  bei  der 
Etymologie  von  Hyksos  auf  ein  aXlov  dvziyga<pav,  ferner 
auf  eine  Notiz  in  einem  andern  Buche  der  Aiyvntiaua  sich 
beruft,  dagegen  bei  der  Erzählung  über  die  JUttqo*  Mane- 
►     tho  ausdrücklich  erklären  lässt,    dass  er  hier  aufzeichnen 
werde  %d  fAV&svopsva  xal  Isydpsva  tisqI   xwv  *IovdaUw, 
Dicht  ein  aus  den  ägyptischen  dvuyQa^ai  Geschöpftes,  was 
wir  durchaus  nicht  mit  Lepsius3)  auf  den  kleinen  Zusatz 
über  die  Namensumänderung   des  Osarsiph  in  Moses  be- 
schränken können.     Daneben  stehen  des  Manetho  Dyna- 
stfeenangaben im  Auszuge  des  Africanus,  der  Excerpta  Bar- 
barin des  griechischen  und  armenischen  Eusebios  und  des 
Schoüasten  zu  Plato's  Timäos4).    Sie  sind  für  uns  jetzt 
übersichtlich  in  Bunsens  Urkundenbuch 6)  und  bei  Muller0) 
geordnet«     Indem  Manetho   mit  schärfster  Scheidung  die 
Zelt  der  Hyksos  von  der  der  Aussätzigen  und  jüdischen 
Auswanderung  trennt,,  indem  er  jenen  eine  Dauer  der  Herr- 
schaft von  54  Jahren ,   dann  die  Zeit  eines  grossen  und 
langjährigen  Krieges  nach  der  einen  Version r) ,    zunächst 
der  Auszählung  der  Dynastieen  aber  bei  Africanus  3  Dyna- 
stleen,   die  fünfzehnte  bis  zur  siebzehnten,    die  letztere 
gleichzeitig  schon  mit  Diospoliten  und  einen  Zeitraum  von 
953  Jahren  (nach  Böckh  von  2607—1655,  nach  Bunsen 
2568  —  1638)  giebt,  fällt  für  ihn  die  Erhebung  der  Aus- 
sätzigen und  eines  Theils  der  von  Neuem  eingedrungenen, 


1)  Jos.  c.  Ap.  1,  34.  II,  2.  Tac.  4)  Schol.  in  Plat  Tim.  128,  D. 
Bist.  V,  3.                                            t.  II,  p.  424.  Beck. 

2)  I,  14.  15.  26.  5)  9.  24  ff.  S.  42  ff. 

3)  ChroBotogfe  der  Aegypter  S.  6)  Frgmt.  hist  gr.  1. 1,  p.  666. 
328.  7)  Joeephug  c.  Ap.  1, 14. 

6* 
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in  Palästina  wohnenden  Hyksos,  die  beide  dann  die  Juden 
bilden,  und  ihre  nur  13j&hrige  Herrschaft  578  Jahre  spä- 
ter1); bei  ihm  heisst  der  König,  welcher  die  Hyksos  ver- 
trieben ,  Tuthmosis,  der  erste  der  achtzehnten  Dynastie, 
dagegen  der  Besieger  der  Aussätzigen  Amenophis,  nach 
Lepsius2)  der  Menephta,  Sohn  des  Ramses  Miamun  in  der 
neunzehnten  Dynastie.    An  dieser  Scheidung,  an  der  That- 
sächlichkeit  der  in  Aegypten  tief  eingreifenden    Dauer  der 
Hyksosherrschaft  gegenüber  den  um  Jahrhunderte  spätem 
Vorfallen  vor  und  bei  dem  Auszuge  der  Israeliten  müssen 
wir  streng  festhalten,  wenn  Oberhaupt  die  roanethonischen 
Listen  für  uns  Werth  haben  sollen ,  gegenüber  der  Vermi- 
schung beider  Thatsachen ,  wie  sie  in  den  oben  genannten, 
hellenistischen  Schriftstellern  enthalten  ist,   wenngleich  bei 
Polemo  die   Beziehung  auf  die  Juden  durchaus  noch  nicht 
ausgesprochen  wird,  wie  sie  dann  von  Josephos,  Clemens 
von  Alexandria  und  den  kirchlichen  Schriftstellern  meist  in 
systematischer  Weise  durchgeführt  ist.    Auch  die  neuesten 
Versuche,  diese  Identität  zu  erweisen,  also  die  Hyksospe- 
riode  zu  läugnen ,  oder  sie  nur  als  Ausfluss,  als  Appendix 
zu  der  jüdischen  Auswanderung  zu  betrachten,    wie  sie 
von  Hengstenberg3)  und  Hofmann4)  gemacht  sind,  können 
gegenüber  den  Darlegungen  von  Müller5),  von  Bunsen*), 
von  Bb'ckh7),  zuletzt  von  Lepsius6)  kaum  mehr  genannt 
werden.    Wenn  Saalschütz  in  seiner  Abhandlung:  DieMa- 


1)  Jos.  c.  Ap.  I,  26. 

2)  Chronologie  S.  330. 

3)  Manelho  und  die  Hyksos. 
Beilage  zu :  Die  Bücher  Moses  und 
Aegypten.  S.  257  ff. 

4)  Theol.  Studien  und  Kritiken 
Jahrg.  1839.  S.  393  ff.  Aegypti- 
sche  und  israelitische  Zeitrechnung. 
Nördlingen,  1847.  S.  21  —  29. 


6)  Theol.  Studien  u.  Kritiken. 
Jahrg.  1843.  S.  905—935. 

6)  Aegypten.  Th.  111,8.1-50- 
Bes.  S.  28  ff.  S.  48  ff. 

7)  Manetho  und  die  Hundsstern- 
periode.  Berlin,  1845.  S.  ltf. 
189  ff.  220—248.  290  ff. 

8)  Chronologie  der  Aegyptf«'- 
S.  314  —  367. 


85 

tethontschen   Hyksos1)  noch  einen  neuen   Weg  betreten 
tat,  Indem  er  den  Einfall  der  Hyksos  nach  Joseph  setzt1), 
Indem  er  die  Dauer  ihrer  Herrschaft  auf  etwa  81  Jahre 
bestimmt*) ,  in  denen  er  sie  zu  den  Erbauern  der  Pyrami- 
den ,  also  hier  mit  Roth  zusammentreffend,  macht  *)  ,  indem 
er  sie  untergehen  ISsst  durch  die  In  Verbindung  mit  den 
Aegyptern  getretenen  Juden6)  und  durch  die  Katastrophe 
im  rothen  Meere6),  wenn  er  endlich  den  Namen  Hyksos 
ursprünglich  den  Juden  zuschreibt  und  bei  ihnen  sogar  die 
Namen  der  ersten  HyksoskSnige  als  Stammfürsten  wieder- 
findet, dagegen  diese  sogenannten  Hyksos  zu  Amalekitern 
oder  Phtlistaern  aus  Gath,  die  als  eine  kleine  Kolonie  den 
Juden  gefolgt  seien,  so  hat  er  von  Neuem  die  spätere  com- 
binatorische  ErzBhlung,    die  darauf  ausging,  die  Jüdische 
Tradition  mit  der  ägyptischen  in  Einklang  zu  bringen ,  zum 
Aasgang  der  Untersuchung  gemacht ,  er  verfallt  zugleich  in 
eine  Menge  kleinlicher  Deductionen,   dte  eine  grosse,  epo- 
chemachende Tbatsache  gleichsam  aushöhlen  und  zersplit- 
tern ,  und  ftisst  endlich  auf  Beweisen ,  die  einer  einfachen 
Interpretation  ganz  widersprechen ,  wofür  unten  einige  Be- 
weise folgen  werden.    Nur  darin  müssen  wir  dem  Verfas- 
ser7) gegen  Lepsius  beistimmen,  dass  die  Erzählung  Ma- 
netho's  über  die  Aussätzigen  keinen  streng  geschichtlichen 
Charakter  trage,   wenn  auch  nicht,  wie  er  weitergehend 
meint,  einen  ganz  fabelhaften.     Jedenfalls  sind  die  Wie- 
derholungen derselben  Fakten  auffallend :  die  neue  Bevöl- 
kerung des  Öden,  den  Aegyptern  verbassten  Avaris,  dann 
die  ebenfalls  kampflose  Einnahme  des  Landes,    dann  das 


1)  Forschungen  auf  dem  Gebiete  3)  a.  a.  0.  S.  86. 
der  hebräisch-  ägyptischen  Archio-  4)  a.  a.  0.  S.  68. 
legie.   III.    Königsb.  1851.  8.  41  5)  a.  a.  0.  S.  83.  84. 
—110.  6)  a.  a.  0.  S.  85. 

2)  a.  a.  O.  S   52.  7)  S.  106. 
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Verbrennen  der  Städte,  das  Plündern  der  Tempel.   Sie  sind 
alle  mit  einer  gewissen  Absichtlichkelt  in  Bezug  zu    den 
Tbatsachen  der  Hyksoszeit  gesetzt  und  suchen  von    dort 
gleichsam  ihre  Berechtigung,  aber  auch  in  der  Ueberbietung 
ihren  Effekt1)*     Aber  wie  in  dieser  Erzählung  sichtlich 
ein  acht  ägyptischer  Kern  liegt,  der  die  Auffassung  des 
jüdischen  Aufenthalts,  ihres  Verhasstwerdens,  ihrer   Ent- 
fernung unter  dem  Priester  Osarsiph  von  On  von  ägypti- 
scher Seite  aus  giebt,  ebenso  haben  wir  in  jenem  Beriebt 
über  die  Hyksos  zuletzt  eine  Zuthat  des  Manetho,  oder  viel- 
leicht des  hier  pro  domo  streitenden,  ihn  excerpirenden  Jose- 
phos  zu  erkennen:  ich  meine  nämlich  die  Schlussworte *), 
nachdem  der  in  den  ägyptischen  Quellen  jedenfalls  noch,  aber 
auch  nur  berichtete  Erfolg  der  Capitulation  zu  Avaris  er- 
zählt war,  nämlich:  todg  dk  — dni  rfc  Aiyvmov  %f(v  Sqq- 
pov  si$  2vqI(xv  odoMOQijöcu ,  welche  nun  hinzufügen :  „diese 
Auswanderer  hätten  aus  Furcht  vor  der  damals  in  Asien 
bestehenden  Herrschaft  der  Assyrer  iv  tjj  vvv  'IovdcUq  *<*- 
lovpivfj  eine  Stadt  erbaut,  die  für  so  viele  Myriaden  gross 
genug  war  und  sie  Hierosolyma  genannt."    Erstens  erregt 
hier  die  Erwähnung  der  assyrischen  Weltmacht  und 
die  hinein  gelegte  Veranlassung  zu  einem  grossen  Stadtbau 
eben  so  viel  Bedenken,  als  in  der  vorhergegangenen  Er- 


1)  Jos.  c.  Apion.  I,  26 :  ol  Zo- 
XvfiTrcu  —  6vp  totg  fituQOtg  — 
ovtmg  ävoclcog  roTg  dv&Q(6*otQ 
n(foat}vix^V<fccv  £ats  vijv  xmv 
MQoeiwutvmv  kquvtjöiv  zsiQiovijv 
tpufotaQ-cti  rotg  tote  tä  rovtmv 
aceßijfiata  focon&voig.  Hier  ist 
das  von  Havercamp  nach  dem  Vet. 
Interpr.  aufgenommene  getf/ffripr 
für  govooy  jedenfalls  falsch,  weil 
es  ganz  und  gar  den  ?om  Schrift- 
steller gezogenen  Vergleich  «wi- 
schen den  früheren,   oben  er- 


zählten (nQQBiQTjpewQ*)  Hyksos- 
herrschaft  und  der  j  e  t  z  i  g  e  n  auf- 
hebt, der  ja  im  folgenden  durch 
yaQ  eingeführten  Satz  weiter  nach- 
gewiesen ist  „Golden,  herrlich, 
sagt  Manetho ,  erschien  denen ,  die 
die  gottlosen  Thaten  dieser  an- 
zusehen hatten,  die  Gewaltherr- 
schaft der  oben  Genannten." 
Statt  govtfd*  ist  vielleicht  govur* 
zu  lesen,  da  das  Adjectiv  noch 
figer  übertragen  gehraucht  wird. 
2)  Jos.  c.  Apion.  1, 14. 
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lahlung,    wo   die  Hyksos  Avaris  baueo  sollen  gegen  4k 

aodi  Aegyplen  bedrohenden  Assyrer.    Dies  passt  ganz  und 

gar  In  den  Sinn  des  Josephos,  welcher  auch  in  der  Ar* 

cfaäologie1)  bereits  von  der  Herrschaft  der  Assyrer  über 

Asien  zu  Abraham's  Zeit  spricht  und  sie  tjr  Svqiav  ana* 

cav  plündernd  durchziehen  lässt,    stimmt  aber  durchaus 

nicht  mit  den  übrigen  übereinstimmenden  Berichten,  wo« 

nach  die  assyrische  Macht ,  seit  dem  vierzehnten  Jahr* 

hundert  als  erobernd  in  Oberasien  und   nach  Kleinasien  zu 

auftritt,     Im   achten  erst  gegen  Syrien  und  dann  auch 

Aegypten  drohend  sich  wendet.    Zweitens  rührt  Jener  Aus* 

druck  iv  vjj  viv  9Iovdai$  Isyopdytj  nicht  von  JManetho  ,  aus 

der  Zeit  des  Ptolemäos  Pbiladelphos  her.     Damals  kannte, 

wie  aus  dem  zweiten  Buche  erhellen  wird,  man  in  der  po+ 

»tischen  Elntheilung  kein  Judäa,  nur  ein  kleines  £dwt 

ylwdaimv,   es  ist  ein  Ausdruck,   der  erst  mit  dem  Siege 

der  Makkabäer,  dann  unter  den  Römern  offlclell  sich  gel* 

tend  macht.     Endlich  zeigt  sich  Josephos  auch  darin  als 

ungenauen  Referenten ,  indem  er  hier  allein  von  Erbauung 

der  Stadt  Hierosolyma  spricht,  an  der  andern 2)  noch  aus* 

drückttch  die  Erbauung  des  Tempels  erwähnt.   Er  hat  sieht* 

lieh  die  entweder  von  Manetbo  selbst  oder  einem  judaisi* 

renden  Verfälscher  desselben  begangene  Verwechselung  der 

PaläsUner  mit  den  Juden  benutzt,  um  darauf  sein  System 

von  der  Identität  der  Hyksos  mit  den  Juden  zu  bauen  und 

sie  von  der  einmal  in  der  ägyptischen  Tradition  gegebenen 

Bezeichnung  der  Aussätzigen  zu  befreien. 

Wie  stehen  aber  die  so  aus  der  vielfach  verwickelten, 
getrübten  Ueberlieferung  für  uns  in  bestimmter  geschichtli- 
cher Fassung  herausgetretenen  Hyksos  zu  den  unterägy* 
ptlscben  Stämmen,  vor  Allem  zu  demjenigen,  aus  wel* 
ckem  die   Phillstäer  hervorgegangen?    Sie  bestehen,  um 


1)  Jo#,  Ant.  Jttd.  Ij  9*  10.  2)  Joi.  contra  Ap.  I,  2fc 
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unsere  Ansicht  hier  gleich  an  die  Spitze  zu  stellen,  ihrer 
Hauptmasse ,   ihrem   inneren    Kern  nach  eben  aus  diesen 
nördlichen   und  nordöstlichen  Stimmen,   die  von  Jeher  fn 
Opposition  mit  dem  oberägyptischen  Stamm,  auch  bereits 
in  einer  Dynastie  auftretend,  jetzt  zu  entschledner  Herr- 
schaft gelangen ,  indem  sie  zugleich  gedrängt  und  verstärkt 
werden  durch  die  ihnen  östlich  wohneriHen,  vor  Allem  ur- 
arabischen Stämme  und  die  Phillstäer  sind  der  nach  langen, 
vielleicht  Jahrhunderte  langen  Kämpfen ,  nach  mannigfachen 
Abscheidungen  einzelner,  auch  über  die  besonders  den  Caph- 
torim  wohlbekannte  See  gehender  Abtbeilungen  gebliebene 
Rest  vor  Allem  der  streitbarsten  Mannschaft,  welcher  von 
Avaris  aus  im  Sethroitischen  Nomos,  mit  voller  Habe  auf 
das  Küstenland  zwischen  Peluslum  und  Gaza  sich  zurück- 
zog, hier  zuerst  sich  consolldirte  auch  in  einzelnen  Städten 
und  dann  als  erobernder  Stamm  an  die  Küste  Kanaans  sich 
ausbreitete.    Jeder,  der  unter  der  reichen  Zahl  von  Com- 
binationen  über  die  Hyksos  sich  umgesehen  hat ,  wird  leicht 
erkennen ,  dass  sehr  verwandte  Ansichten  schon  öfters  aus- 
gesprochen sind ,  dass  sie  vor  Allem  der  Bunsenscben  *)  am 
nächsten  kommt ,  aber  hoffentlich  wird  das  Unterscheidende 
und  zugleich  der  selbständige  Gedankengang,  auf  dem  der 
Verf.  dazu  geführt  wurde,  ihm  nicht  entgehen.    Jenes  liegt 
vor  Allem  darin ,    dass  ein  Hauptaccent  auf  die  in  Unter- 
ägypten bereits  wohnenden,  sessbaften  Stämme  gelegt  wird, 
dass  die  Phillstäer   nicht  ein  aus  den  östlichen,   spätem 
Sitzen  eingewanderter  rein  semitischer  Volksstamm  sind, 
dass  endlich  sie  in  ihrer  spätem  Unterscheidung  von  den 
Kananäern  sowohl  als  den  terachitlschen  Stämmen  streng 
festgehalten  werden.    In  wie  weit  eine  Verwandtschaft  mit 
der  Ansicht  von  Saalschutz2)  stattfindet,  welcher  Philister 
aus  Gath  den  Juden  nachziehen  lisst  und  zu  den  Hyksos 


1)  Aegypten  Iü,  S.  33.  49.  2)  Forschungen  S.  96  ff. 
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erwachsen,  wird  leicht  aus  dem  Obigen  und  der  ganzen 

Untersuchung   erhellen.     Wir  haben  diese  Ansicht  tbeils 

mit  dem  ganzen  Charakter  der  Hyksosberrschaft,  tbeils  mit 

den  einzelnen  Nachrichten  über  Herkunft ,  über  den  Haupt- 

sttz  und  über  die  Richtung  der  Auswanderung  in  Verbin* 

düng  zu  setzen  oder  danach  zu  berichtigen. 

Der  auftretende  Herrscherstamm  trug  in  der  ägypti- 
schen Uebertleferung  den  Namen  Txadg  ^Yxwdadg  bfel 
Elisebios),  nach  Manetho's  Erklärung  ßafoXste  no*f*6ve$, 
der  daneben  die  spätere  Erklärung:  gefangene  Hirten 
auch  kannte«  Hirten  ist  der  durchaus  bezeichnende, 
durchgehende  Ausdruck  für  die  drei  Dynastieen  und  für 
das  Volk,  damit  waren  sie  charakterisirt  als  verschieden 
von  den  Marschländern,  als  Bewohner  des  Geestlandes, 
zugleich  als  feindselig  und  verachtet  von  den  mit  ihrem 
ganzen  geistigen  und  materiellen  Leben  auf  den  Acker- 
bau basirten  Nilthalbewohnern.  Weiter  weiss  die  strenge 
Uebertleferung  nichts,  allenfalls  noch,  dass  ix  rcZv  nqiq 
ävmolfjv  f*€Q(ov  die  Herrschaft  sich  verbreitet  habe.  Ma- 
netho  erklärt1):  „es  waren  Menschen  ihrem  Stamme 
nach  unbestimmbar  (rd  y&vog  cutypo*)" ;  er  fügt  dann  als 
Meinung  von  Einigen  weiter  unten  hinzu,  dass  sie 
Araber  seien.  Ebenso  haben  wir  es  nur  als  eine  Mei- 
nung anzusehen,  wenn  sie  bei  Africanas  und  Eusebius 
(hier  bekanntlich  erst  in  der  siebzehnten  Dynastie)  als  <Z>o»- 
vixsg  %&vo*  bezeichnet  werden.  Einen  merkwürdigen 
noch  nicht  näher  beachteten  Zusatz  giebt  uns  der  Letz* 
lere:  er  nennnt  sie  ädeXyoi,  aber  jedenfalls  kein  müssi- 
ger oder  von  Eusebios  erfundener  Zusatz.  Bezeichnet  er: 
unter  sieb  Verbrüderte,  oder  als  Brüder,  als  Verwandte 
und  Helfende  einem  rufenden  Stamme  gegenüber  auftretend 
oder  werden  nicht  Phffniker,   sondern  nur  Brüder,  Ver- 


1)  Jos.  c.  Ap.  I,  14. 
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wandte  derselben  genannt?  Wir  sind  entschieden  für  die 
zweite  Annahme.  Als  Qoivixsg  selbst  werden  sie  auch  soost 
bezeichnet  und  bei  dem  die  ganze  Küste  bis  Pelusium  um- 
fassenden Begriffe  konnten  sie  mit  vollem  Rechte  so  ge- 
nannt werden ,  schwerlich  blos  Brüder  derselben.  Dagegen 
ist  dieses  brüderliche,  helfende  VerhSltniss  zu  einem  in 
Aegypten  selbst  wohnenden  Volkstheil  in  Jener  zweiten, 
wie  wir  oben  sahen,  im  Anschliessen  an  die  Hyksossage 
sehr  alterirten  Erzählung  des  Manetho  von  den  den  Aus- 
sätzigen zu  Hülfe  eilenden  Nachkommen  der  Hyksos  wohl 
ausgesprochen.  Ja,  es  fragt  sich  vielleicht,  ob  dieser  den 
Hyksos  zugehörige  Beiname  nicht  vielleicht  gerade  Veran- 
lassung gab  zu  Jenen  weitern  Combinationen.  Also  fest- 
steht für  uns :  Die  Hyksos  sind  durchaus  keine  als  ge- 
schlossene, fremde  Nationalität  mit  eigner  Sprache.1)  auftre- 
tende Macht  in  Aegypten,  wie  später  die  Assyrer  oder  Per- 
ser ,  wie  etwa  die  Skythen  bei  ihrer  28jährigen  Herrschaft 
über  Asien,  sondern  sie  erscheinen  vielmehr  als  eine  an 
der  Gränze,  bei  der  Eroberung  selbst  sich  bildende  mili- 
tärisch starke  Volksmasse,  die  vor  Allem  aus  den  Weide- 


1)  Für  diese  geben  allein  die  Na- 
men der  sechs  ersten  Könige,  die 
einzeln  noch  sehr  schwanken,  einen 
Anhalt  Ist  von  diesen  der  erste 
Salatis  mit  dem  hebräischen  ttW, 
einem  auch  von  Joseph  für  seine 
Stellung  in  Aegypten  gebrauchten 
Ausdruck,  der,  wie  Saalschutz  (S. 
91.  Note)  bemerkt,  in  einer  Ne- 
benform unter  den  babyloni- 
schen Titeln  wiederkehrt,  mit 
Recht  zusammengestellt ,  so  ist  die 
Form  Aphophis  eine  streng  ägy- 
ptisch gebildete,  wie  Amenophis 
und  auch  sonst  erwähnt.  Der  letzte 
Königsname  variirt  zwischen  Assis, 


Asses,  Assethus,  Archles:  hat 
man  ihn  mit  y*XV,  wie  z.  B.  ein 
König  von  Emesa  heisst  (Jos.  Ant. 
20,  7),  identificirt,  so  dürfen  wir 
wohl  daran  erinnern,  dass  ein  Axes 
bereits  auf  einem  Königsschild  der 
dritten  Dynastie  auf  der  Tafel  zu 
Karnak  gelesen  wird  (Bunaen  II, 
S.  68  ff).  Wir  sind  danach  durch- 
aus nicht  berechtigt,  die  Sprache 
der  Hyksos  als  kananäisch  zu  be- 
trachten, sondern  nur  als  einen 
unteragyptiseben ,  den  Östlichen 
Nachbarn  mehr  sich  nähernden  Dia- 
lekt. 
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Bndern  östlich  vom  NU  sich  ergänzt,  vielleicht  von  hier 
zunächst  ihre  nähern  Führer  hat,  aber  welche  in  den  andern 
Stimmen  Unterägyptens,  besonders  den  Küsten  -  und  Geest» 
Bewohnern  ihren  materiellen  Schwerpunkt  besitzt.  Daher 
konnte  um  so  eher  in  den  spätem  die  Hyksos  und  die  Aus- 
sätzigen oder  die  Juden  vermischenden  Erzählungen  nur 
von  den  Im  Lande  befindlichen  Fremden ,  von  ihrer  lieber« 
macht  die  Rede  sein,  daher  konnte  Poiemon  geradezu  sie 
hei  der  Vertreibung  eine  potQa  rov  Atyvmiwv  ^otov1) 


Nor  so  wird  uns  der  ganze  Charakter  dieser  Herr» 
schaft  klar ,  der  später  vor  Allem  im  Lichte  des  religiösen 
Gegensatzes,  nicht  nationaler  Unterdrückung  erschien ,  nur 
so  die  erste  kampflose  Einnahme  des  Landes  und  die  900- 
JShrfge  Dauer.  Wir  haben  es  mit  Königen  zu  thun,  die 
In  Memphis  residirend  von  dort  ihren  Tribut  aus  der  &m 
und  xdvm  %<iga  erheben ,  die  in  alle  bedeutenden  Städte  ihre 
Besatzungen  legen,  die  eine  Hoplitenmasse  von  240,000 
Mann  (allerdings  eine  militärische  Organisation,  die  wir 
bei  blossen  Beduinenhorden  nicht  suchen  dürren)  in  ihrem 
Haupthaltepunkt  üben,  die  Verproviantirung,  die  Soldaus- 
zahlung Jährlich  im  Sommer  ordnen.  Nach  einander  treten 
drei  Dynastieen  (notpivss  alXoi)  auf,  Jedenfalls  ein  Zei- 
chen einer  den  Unterthanen  gegenüber  befestigten  Herr- 
schaft. Mit  der  Zeit  bilden  sich  in  Theben  und  an  anderen 
Orten  Vasallenkönige,  die  endlich  im  langen  Kampfe  die 
Hirten  aus  dem  übrigen  Aegypten  vertreiben.  Wie  tief 
diese  ganze  Herrschaft  In  das  Innere,  besonders  religiöse 
ägyptische  Leben  eingriff,  wie  früher  als  allgemein  ägy- 
ptisch anerkannte  Gottheiten,  die  aber  ihren  Hauptkult, 
ihre  bedeutendste  my thologlsahe  Entwicklung  in  den  Stäm- 
men Unterägyptens,  besonders  der  Küstenbewohner  hatten, 


1)  Eos.  Fr.  Ev.  X,  11.  Maller,  Frau.  h.  III,  p. 


119. 
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durch  diese  langsame,  aber  entscheidende  Katastrophe,  In 
rein  oppositionelle  Mächte  umgewandelt  sind ,  wie  der  spä- 
tere Abscheu  ihre  Namen  vernichtete  und  den  Mythus  von 
Osiris  sichtlich  danach  modificirte,  das  ist  bereits  von  An- 
dern, so  von  Müller,  besonders  von  Lepsius1)  hervorge- 
hoben und  wird  für  uns  später  in  überraschendem  Einklang 
mit  den  Grundlagen  der  philistaischen  Mythologie  erschei- 
nen. Es  wäre  dies  ein  neues  Räthsel  ohne  die  Mltbe- 
theiligung,  Ja  hauptsächliche  Betheiligung  der  dem  wei- 
tern, früher  vereinigten,  ägyptischen  Wesen  angehSrigen 
Stämme. 

Und  haben  wir  nicht  die  Caphtorim  und  Casluhim  be- 
reits früher  an  der  pelusischen  Mündung  gleichsam  Con- 
centrin gefunden ,  gehörte  hierher  nicht  die  herakleopoliti* 
sehe  Dynastie?  Wie  nun,  ist  nicht  gerade  hier  auch  der 
militärische  und  religiöse  Mittelpunkt  der  Hyksos  zu  su- 
chen? Ausdrücklich  wird  Avaris*),  Jene  10,000  Aruren 
umfassende,  mit  Mauern  stark  befestigte  Stadt,  der  Sitz 
des  Hoplitenkernes  ihrer  Macht,  zugleich  das  Gaza  ihrer 
Habe,  die  Gränzfeste  gegen  alle  östlichen  Mächte,  noch 
später  die  7VQoyovixr}  nccTQlg  der  Hyksos,  in  den  Seth roi- 
tischen Nomos  östlich  von  der  Bubastitlschen  Mündung  ge- 
setzt, ausdrücklich  wird  sie  ihrer  Anlage  nach  als  bereits  vor- 
handen, genannt,   mit  einer  uralten  religiösen  Sage  (äno 

wog  aQ%aias  3)  &€OÄoyiag  oder  xavä  rijv  OsoXoylav  ccwb- 
xtep4))  verbunden,    durch  sie  als  typhonisch   bezeichnet, 


1)  Ueber  den  ersten  ägyptischen  I,  21.  p.  138  statt  'A&vqIbv  gc- 
Götterkreis.  Berlin,   1851.   S.  48  lesen. 

—  56.  3)  Jos.  c.  Ap.  I,  16. 

2)  Dieser  Name  wird  auch  mit  4)  Jos.  c.  Ap.  I,  26.  Wir  f&h- 
Recht  jetzt  in  der  Stelle  des  Apion:  ren  nur  als  Curiosum  die  von  Saal- 
natiaxttips  ttjv  Avccqiv  statt  Ma-  schütz  gegebene  Erklärung  bei ;  er 
qIuv  bei  Tatian  adr.  Gr.  c.  38  ed.  übersetzt:  es  liegt  die  Stadt  ob  er- 
Otto und  bei  Clemens  Alox.  Strom.  halbTjrphonis;  diese  Stadt  ist 
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von  dieser  aus  der  Name  Avarls  abgeleitet.  Alles  dies  passt 
allein  auf  Peluslum  und  seine  Umgebung ,  besonders  jenes 
nahgelegene  Taphne,  die  spätere,  fortwährende  und  ein- 
zige Gränzfestung,  \\1e  Lepsius1)  ausführlicher  nachweist. 
Vor  Allem  ist  Ja  der  Name  des  Typhon,  der  an  Avarls 
bauet ,  der  ägyptische  Name  der  Landschaft  selbst:  des 
Nomos  Sethroites,  des  Landes  des  GränzwSchters  Seth. 
Sethron ,  (24&qov  wofür  Salmasius  Sed-Qoy  lesen  will),  das 
einmal  bei  Stephanos  von  Byzanz  genannte,  ist  sichtlich 
der  spater  gemiedene,  heilige  Name  derselben  Stadt.  Und 
Peluslum  wird  selbst  in  die  Mitte  der  typhonischen  Sagen 
gesetzt,  der  JTyXovötog  ist  ein  anderer  Name  für  I7cdcu- 
tfetyuc.  Den  gleichen  Stamm  für  Peluslum  und  Pelescbeth 
hoben  wir  oben  hervor,  nicht  angefochten  von  der  grie- 
chischen Ableitung  von  ny/Log.  Was  den  Namen  Avarls 
(Avoqk;}  betrifft,  so  bin  ich  entschieden  gegen  die  aller- 
dings sehr  scheinbare  Erklärung  von  Ewald  2) ,  welche  auch 
Lepsius  gutheisst8),  dass  er  mit  den  tfnay,  den  Hebräern, 
zusammengehöre,  theils  wegen  der  allgemeinen  Ansicht 
über  die  Hyksos,  die  mit  diesen  nichts  zu  thun  haben, 
theils  wegen  der  ausdrücklichen  Angabe  Manetho's,  dass 
der  Name  herrühre  anb  two$  aQxcUag  &soXoyiag.  Jeden- 
falls ist  dieser  von  einem  Beinamen  des  Typhon  herzu- 
leiten. 

Die  langen ,  hartnackigen  Kämpfe  des  mit  grosser,  be- 
sonders auch  religiöser  Kraftsteigerung  sich  erhebenden 
oberägyptischen  Stammes,  die  allmälige  Zurückdrängung, 
auch  aus  dem  Delta  haben  mannigfache,  starke  Auswan- 
derungen an  der  Küste  nach  Ost  und  West  und  auf  die 
See  zur  Folge  gehabt,  die  in  den  griechischen  Sagen  vom 


Amt  Baal  Zephon.  Ist  das  xerra  tj}*  1)  Chronologie  S.  340. 

tholoylav  eine  Bezeichnung  einea  2)  Gesch.  d.  Volk.  Isr.  I,  S.  507. 

geographischen  Compendiums?  Ygl.  .  3)  Chronol.  S.  341. 
Saalschutz,  S.  64.  97. 
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Danaos,  Aegyptos  u.  s.  w.  den  geschichtlichen,  wenn 
auch  sehr  alterirten  Hintergrund  bilden.  Der  letzte,  ent- 
scheidende Kampf  ward  aber  um  Avaris  unter  Misphragmu- 
thoses  und  seinem  Sohne  Thuthmosis  geführt,  der  als 
Amosis  in  den  getrübten,  vermischenden  hellenistischen 
Nachrichten  erscheint.  Hier  war  die  Hoplitenmasse  versam- 
melt ,  hier  zugleich  der  Besitz  gedrängt.  Durch  einen  Ver- 
trag werden  die  Hyksos  endlich  bewogen  abzuziehen  und 
zwar  den  Weg  nach  Syrien.  Dies  die  constante  Ueber- 
lieferung.  Hier  in  Syrien  setzt  die  grosse  Auswanderschaft 
sich  fest.  Während  nun  der  interpolirte  Manetho  und  die 
die  Hyksos  und  Aussätzigen  ganz  vermischenden  Autoren 
von  Judäa  und  von  Jerusalems  Gründung  sprechen,  gtebt 
der  Perieget  Polemon  die  kurze,  aber  treffende  Notiz  von 

jener  poTQatov  Aiyv7tviiäv  &cqcccovv)\  ot  iv  Ttj  IlaXai— 
ötivrj  xaXovpipi}    2vqI<p   ov  ttüqqw  *A(>aßiag  xcctt&xy— 
<tctv.    Julius  Africanus  fügt  natürlich   hinzu:  ovto>  dtjXo- 
vfct  ol  psrd  Mcavdtcog,  wir  fassen  dagegen  die  Palaistine 
Syria  in  dem  oben  dargelegten,  bei  Herodot  und  später  gel- 
tenden Begriffe  von  dem  Küstenlande  zwischen  der  engern 
Phttnike  und  dem  Kaslos  auf,  um  so  mehr,  da  die  Nähe 
Arabiens  markirt  ist  und  Araber  Ja  hier,  wie  Herodot  weiss, 
an  die  Küste  sich  gedrängt  hatten ;  wir  begreifen  nun  wohl, 
wie  Josephos2)  diese  Küste  von  Gaza  nach  Pelusium  zum 
Wohnsitz  ägyptischer  Stämme  und  vor  Allem  der  Phylisti- 
noi  machen  konnte,    die  ihr  den  Namen  gegeben.    Wich- 
tig für  uns  ist  es  aber,  dass  diese  Auswanderer,  die  von 
Pelusium  und  aus  der  Kasiotis  auszogen,    dieser  Kern  der 
Hyksos,  also  der  mit  den  benachbarten  Arabern  vielfach 
versetzten  unterägyptischen  Stämme,  besonders  der  Caph- 
torim,  dass  sie  als  dTQccrug,   als  die  Hoplitenmasse 
liier  von  ägyptischer  Seite  bezeichnet  werden.    Diese  mill- 


1)  Müller,  Frgm.  hist.  III,  p.  119.       2)  Ant.  Jud.  1,  6. 
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tibrlsche  Ordnung,  diese  Macht  der  Schwerbewaffneten  Ist 
es  Ja  gerade ,  welche  ein  charakteristisches  Merkmal  in  der 
Geschichte  der  in  Kanaan  auftretenden  Phllistäer  bildet. 

So  glauben  wir  unsere  an  die  Spitze  gestellte  Ansicht 
allseitig  begründet  ,  Oberhaupt  den  weiten ,  vielfach  mühsa- 
men Weg  durch  die  ägyptische  Geschichtsforschung  nicht 
umsonst  zurückgelegt  zu  haben.  Es  bliebe  uns  nur  noch 
übrig,  die  Spuren  dieser  ägyptischen  Heimath  auch  an  den 
Phiiistäern  der  Pentapolis  nachzuweisen.  Die  Darstellung 
der  Geschichte  vor  und  nach  Alexander  wird  den  Beweis 
für  das  lebendige  Verwandtschaftsgefühl  der  Philistiter  ge- 
gen Aegypten,  für  die  an  glänzenden  Beispielen  der  Aus- 
drücke bewiesene  Hinneigung  ihrer  Städte  zu  den  spätem 
Pharaonendynastieen ,  sowie  den  Ptolemäern  liefern ,  sowie 
die  Entwickelung  der  Handelsbeziehungen  dies  nur  bestäti- 
gen kann.  Nur  zwei  Punkte,  in  denen  vielleicht  ein  Ge- 
gengewicbt  gesucht  werden  könnte,  seien  hier  näher  be- 
rührt: die  Sprache  und  das  Fehlen  der  Sitte  der  Be- 
schneidung. 

Was  die  Sprache  betrifft,  so  haben  wir  vor  Allem 
zu  bekennen ,  dass  wir  überhaupt  nur  etwa  14  sicher  phi- 
lislälsche  Wörter,  darunter  12  Namen  kennen  und  dass 
ferner  die  Sprache  derselben  auf  dem  Boden  Kanaans ,  unter 
einer  kananäischen  oder  derselben  ganz  verwandten  Land- 
bevölkerung nothwendig  sich  modiflcirte  und  eine  Menge 
rein  semitischer  (d.  h.  im  gewöhnlichen  Sinne)  Elemente 
in  sich  aufnahm  zu  den  bereits  in  den  unterägyptischen 
Dialekten  viel  stärker  vorwaltenden,  gemeinsamen  Grund- 
lagen. Aber  jedenfalls  haben  wir  eine  eigentümliche  Stel- 
lung der  philistäischen  Sprache  anzunehmen  zwischen  der 
hebräischen  und  ägyptischen;  zusammenzuhalten  wären 
wohl  als  näher  stehend  die  Sprachreste  der  Amalekiter,  der 
Idumäer ,  überhaupt  der  alten  nordarabischen  Stämme.  Dass 
in  der  Zelt  des  babylonischen  Exils  die  Sprache  der  Asdodi- 
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ter9  die  mit  Unrecht  für  die  assyrischer  Coionisten  erklärt 
wird ,  sehr  verschieden  war  von  der  hebräischen,  geht  klar 
aus  der  Klage  bei  Nehemia  *)  über  den  Einfluss  asdodischer 
Mütter  hervor,  deren  Kinder  nur  asdoditisch,  nicht  jüdisch 
verständen.  Neben  den  leicht  auch  der  Form  nach  aus 
dem  Semitischen  nachzuweisenden  Worten  wie  P)D ,  nSVn, 
jiJtt,  "SI^Q'QN,  IStt*,  "»NF)"»,  HD"}  erscheinen  andere  als 
eigentümliche  Nebenform  oder  mit  ganz  ägyptischer  En- 
dung, so  pO  für  yV,  so  die  auf  at  endenden  Namen, 
wie  Goliath,  Acbusath  2),  wie  Gnubat  der  in  Aegypten  geboroe 
Sohn  des  IdumBers  Hadad  heisst,  endlich  auch  ganz  ägyptische 
Worte,  so  der  Philistäa  zugehörige,  von  da  verbreitete 
Name  Mcuovpag,  Majuma  für  einen  künstlichen  Hafen  aus 
l*a,  Plur.  po*  (d.  h.  der  Ort 3))  und  tap  (das  Meer4))  zu- 
sammengesetzt. Auch  den  Königsnamen  UT2N  werden  wir 
lieber  mit  dem  ägyptischen  AXH2,  dem  sechsten  König  der 
dritten  Dynastie  bei  Manetho  6)  zusammenstellen ,  als  dabei 
an  Anchises  denken  mit  Hitzig0).  Genauere,  vergleichende 
Studien  der  semitischen  Dialekte  und  der  ägyptischen  wer- 
den andere,  noch  dunkle  Formen,  wie  SdibO*  wenn 
dies  anders  ein  phillstäischer  Name  ist,  wie  1]1yD8)  er- 
klären 9). 

Es  ist  eine  sichere  Thatsache ,  dass  die  Phillstäer  die 
Sitte  der  Beschneidung  nicht  hatten,  weder  in  der  Zeit 
der  Richter ,  also  ihrer  politischen  Blttthezeit 10) ,  noch  spä- 
ter, also  zur  Zeit  des  Jeremias ,  während  sie  bei  den  Aegy- 
ptiern  und    Aethiopen,    bei  den  sttdarabischen  Stämmen, 


1)  13 ,23.  8)  i  Sam.  27 ,  2. 

2)  i  Mos.  26,  26.  9)  Vergl.  übrigens  Hitzig,  a.  a- O. 

3)  Parthey,  Lexic.  copt.p.  77.        S.  53  —  85.  Ewald,  Geschichte  I, 

4)  a.  a.  0.  p.  59.  S.  328.  332. 

5)  Bungen,  Urkundenb.  S.   12.            10)  Rieht.  14,  3. 15, 19.  1  Sam. 

6)  Urgeschichte  S.  80.  14,  6.  17,  26.  36.  18,  25.  27.  31, 

7)  Mos.  21,  22.  32.  4.  2  Sam.  1,  20.  3,  14. 


97 

wie  den  Homer!  ten ,  dann  bei  den  zu  den  Hebräern  im  wei- 
teren Sinne  gehörigen  AmmoDitern,   Moabitern  und  Idu- 
mfcrn l) ,  endiicb  auch  bei  den  Phtfnikern  eingeführt  war, 
die  Aegypter  von  andern  Völkern  geradezu  hierin  als  ihr 
Vorbild  betrachtet  wurden  a).    Wir  können  hier  nicht  auf 
die  noch  streitige  Ableitung  der  Sitte,    die  jedenfalls  auf 
dem  religiösen  Begriff  der  Weihung    und   einer  gesund- 
heitlichen Rücksicht   zugleich  beruht,    eingehen,    ob    sie 
vom  kananäiscben   Molochdienst  ausgegangen,  wie  Movere 
meint3),    oder  von    Aegypten  umgekehrt,    wie  Bertheau 
nach  Herodot*),  nur  heben  wir  hervor,  dass  auch  in  Aegy- 
pten die  strenge  Sitte  sich  nur  auf  die  Priester  erstreckte, 
dass  ebenfalls  unter  dep  kananälscben  Stummen  z.  B.  die 
ChlwXer  ursprünglich  unbeschnitten  sind5),  dass  später 
die  Sidonier  von  Hesekiel  unter  den  Unbeschnittenen  ge- 
nannt werden  6),  dass  zu  Herodot's  Zeit  die  mit  den  Griechen 
verkehrenden  PbVniker  die  Sitte  aufgegeben  hatten.     Es 
kann  uns  daher  dies  von  den  Juden  immer  stark  hervorge- 
hobene Feblen  der  Beschneidung  nicht  gegen  die  ursprüng- 
liche Zusammengehörigkeit  der  PhllistVer  mit   den  Aegy- 
ptiern  ein  Beweis  sein ,  vielmehr  uns  ihre  Unabhängigkeit, 
ihre  religiöse  Opposition  gegen  die  im  neuen  Reiche  so  ge- 
steigerte religiöse,   alles  Fremde  als  unrein  und  unhelUg 
verabscheuende,  priesterliche  Strenge  neu  bestätigen.  Auf- 
faltend  ist  es  dagegen,  dass  Herodot7)  die  2vq<h  ol  b>  ry 
aedcuifTiv^  neben  den  Pbönikern  als  Beschnittene  nannte, 
die  auch  selbst  die  Ableitung  der  Sitte  aus  Aegypten  zu- 
geständen, da  er,  wie  der  Verfolg  weiter  zeigen  wird  und 


1)  Jcren.  9,  24.  26.  4)  Zur  Gesch.  Isr.  S.  222. 

?)  Herod.  II,  36.  37.104.  Vergl.  5)  1  Mos.  34. 

tea  die   ausführlichen  Noten  von  6)  32,  30. 

Bahr  und  Zusätze  S.  930.  7)  II,  104. 

3)  Phomcier  I,  S.  60.  61. 
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auch  der  Gebrauch  des  Wortes  //aAoutfrtVy  l)  beweist,  von 
ihnen  die  Küstenbewohner,  die  Philistaer,  nur  näher  kannte 
und  besucht  hatte  und  der  Zusatz  selbst  zeigt,  dass  er  dies 
Bekenntnis»  von  den  Juden,  die  ihre  Beschneidung  als  etn 
besonderes,  gleichsam  göttliches  Charakteristikum  ihrer  Be- 
rufung ansahen,  nicht  selbst  gehört  hatte.  Aber  aller- 
dings war  in  seiner  Zeit  schon  eine  grosse  Vermischung 
der  jüdischen  und  philistäischen  Bevölkerung  eingetreten 
und  aus  der  spätem  Makkabäerzeit  wissen  wir  ausdrück- 
lich, dass  die  Juden  die  Idumäer  und  die  unterworfenen 
Städte  zu  dieser  Sitte  zwangen.  Er  fügte  Ja  auch  hinzu, 
die  mit  den  Griechen  verkehrenden  Phöniker  beobachteten 
diese  Sitte  nicht  mehr  und  dies  mochte  er  auch  auf  die 
Phtfniker  in  Palästina,  wie  er  die  Philistaer  an  einer  Stelle 
nennt,  beziehen. 

2.,  Die  Philistaer  und  Kreter,  Karer  und 
Pelasger.  Wir  kSnuten  nach  den  gewonnenen  Resulta- 
ten sofort  zu  den  Spuren  der  philistäischen  Macht  an  dem 
Küstenlande  zwischen  Aegypten  und  dem  spätem  Paliistina, 
auf  die  Zeit  Ihrer  Einwanderung  und  Bildung  der  Pentapo- 
lls  übergehen,  wenn  nicht  hier  uns  eine  vielfach  behan- 
delte, in  grossen  Modificationen  aufgestellte  und  wie  ein 
historisches  Faktum  in  populäre  Handbücher  übergegan- 
gene Combination  hemmend  in  den  Weg  träte.  Zwar  Ist 
es  kein  erfreuliches  und  wahrhaft  förderndes  Geschäft, 
wenn  die  einfachen  Grundlagen  einer  Untersuchung  gewon- 
nen sind  und  auf  diese  basirt  der  Bau  der  einzigen  An- 
sicht so  fest  und  allseitig  gesichert,  als  möglich«,  darüber 
sich  erhoben  hat,  nun  noch  nach  allen  Seiten  auszuschauen 
und  jede  widersprechende  Ansicht  einzeln  zu  zersetzen: 
aber  wo  es  fast  allgemein  geltende,  von  Autoritäten  ver- 
tretene Ansichten  gilt,   sind  wir  es  diesen  wohl  schuldig, 


1)  S.  oben  S.  58.  59. 
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in  ihren  Gedankengang  möglichst  einzugehen  und  dann 
springt  vielleicht  nach  Beseitigung  der  einzelnen,  nicht 
stichhaltigen  Gründe  doch  ein  allgemeineres,  wohlbegrün- 
detes Verhiltniss  heraus ,  es  eröffnet  sich  eine  Aussicht  in 
noch  nicht  betrachtete  Gegenden,  deren  Anschauung  auch 
dem  eigenen  Standort  erst  die  rechte  allseitige  Begrenzung 
gewahrt. 

Dies  Ist  in  ganz  besonderem  Grade  für  uns  der  Fall, 
indem  wir  uns  nach  den  fast  durchweg  von  der  unsrigen 
abweichenden  Ansichten  über  die  Herkunft  und  Wanderun- 
gen der  Philistäer  umsehen.  Ausgangspunkt  für  diese  wa- 
ren die  Crethi,  als  Bezeichnung  des  Volkes  und  der  Leib- 
wache, ferner  der  Ausdruck  l1nB3  ?N,  meist  als  Insel 
Kapbtor  verstanden,  endlich  späte  griechische  Nachrich- 
ten ,  dass  Gaza  einst  Mtvc&a  gebeissen  habe ,  und  dass  der 
dert  verehrte  Gott  M&qva  für  den  Zevg  KQtjraywqs  gehal- 
ten werde.  Wir  müssen  diese  letztern  Nachrichten*  die 
nicht  über  Hadrian  zurückgehen,  dem  Abschnitte  über 
die  späteren  mythologischen  Bildungen  in  hellenistischer 
Zelt,  über  die  vielfach  rein  etymologischen  Ausbreitungen 
des  Namens  Minos  für  syrische  und  arabische  Namen  von 
Stuten  und  Personen  zuweisen ;  für  die  Urgeschichte  haben 
sie  keine  Bedeutung.  Etwas  anders  steht  es  mit  der  eben- 
falls hierher  bezogenen  Sage,  welche  Tacitus1)  erzählt, 
wonach  die  Judael  als  ursprüngliche  Idaei  und  Saturnus- 
diener  in  Kreta  mit  Vertreibung  desselben,  d.  h.  seines 
Dienstes  durch  den  hellenischen  Zeus,  von  der  Insel  weichen 
und  die  novissima  Lybiae  besetzen.  Dass  hier  neben  der 
reinen  etymologischen  Spielerei  ein  gewisser  Kern  zu 
Grunde  liege,  bat  Müller  in  dem  oft  erwähnten  Aufsatze 
über  die  Stelle  des  Tacitus9)  nachgewiesen;  das  Resultat 
wird  sich  für  uns  allerdings  noch  etwas  anders  stellen ,  als 


1)  Hut.  V,  2.  2)8.940—49. 

7* 
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für  ihn.  Nachdem  die  alte  Identifldrung  von  Kaphtor  und 
Kappadokien  zurückgetreten,  nun  auch  zurückgewiesen 
war,  hat  man  an  drei  Punkten  vor  Allem  Kaphtor  gesucht : 
in  Kreta,  in  Kypros  und  in  Pamphylien. 

Die  erste  Ansicht  ist  die  verbreiterte,  von  Lakemacher, 
Calmet  zuerst  aufgestellte,  nur  in  sich  selbst  wieder  mo- 
diflcirt:  bald  wandern  die  Phlllstäer  aus  dem  Osten  nach 
Aegypten,  von  Aegypten  nach  Kreta  und  von  Kreta  wie- 
der zunächst  an  die  Küste  von  Gaza  bis  Pelusium,  so  Mo- 
vere1)* so  Müller9),  bald  fällt  Aegypten  als  erstes  Glied 
weg  und  es  werden  drei  auf  einander  folgende  Einwan- 
derungen aus  dem  pelasglschen  Kreta  angenommen,  so 
Hitzig  3) ,  bald  endlich  werden  die  Philister  und  Kreter  mehr 
geschieden,  als  zwei  grosse,  doch  auch  Ober  Kreta  kom- 
mende, vielfach  gemischte  Stämme  betrachtet,  so  Ewald 4), 
bald  endlich  haben  die  Philister  zwar  immer  in  der  spä- 
tem Heimath  gewohnt,  sind  nur  durch  hinzukommende 
Kreter  mehr  aus  dem  Süden  vertrieben  worden,  so  Kno- 
bei.  Die  Zahl  der  im  Allgemeinen  der  Hypothese  Beistim- 
menden ist  gross,  so  hat  Raumer  sie  ohne  Weiteres  in 
sein  Palästina6)  aufgenommen.  Dagegen  hat  Hock,  der 
gründliche  Forscher  der  Urgeschichte  Kretas,  sieb  nur  sehr 
skeptisch  über  diese  Annahme  ausgesprochen  *)  und  Qua- 
tremäre7)  erklärt  sie  für  eine  reine  Hypothese.  Zuvör- 
derst steht  als  eine  dem  ganzen  geschichtlichen  Auftreten 
der  semitischen,  überhaupt  asiatischen  Stämme  zuwider- 
laufende Erscheinung  eine  so  bedeutende  Rückwanderung 
aus  einem  nach  Westen  weit  vorgeschobenen  Posten ,  wie 
Kreta,  an  die  syrische  Küste  da,  mögen  wir  an  die  Lyder, 


1)  Phorie.  I,  2.  S.  29.  5)  S.  326. 

2)  a.  a.  0.  S.  946.  6)  Kreta  II,  S.  367. 

3)  Urgesch.  B.  II.  7)   Journal    des  aar.    1846.   p. 

4)  Gesch.  Isr.  I,  S.  329.  266. 
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die  Assyrer,  die  Phöniker  vor  Allem,  auch  ao  die  Liby- 
fhönlker  denken.  Wohl  ziehen  die  Phöniker  sieh  aus  dem 
griechischen  Archipel  vor  den  Hellenen  zurück,  wenden 
sich  aber  dann  nach  dem  Westen ,  nach  Sicilien,  Sardi- 
nien, Spanien,  wohl  verlassen  die  Karer  mit  der  Zeit  die 
Inseln  9  aber  wenden  sieb  dem  nahen  Festlande  zu ,  dessen 
Küsten  sie  höchstwahrscheinlich  schon  früher  inne  hatten 
und  amaigamiren  sich  hier  mit  dem  fremden  Stamme.  Na- 
türlich gewaltsame  Versetzungen  durch  Despotenwillkür, 
wie  der  Juden  und  Phöniker  nach  Babyionien,.  an  den 
persischen  Meerbusen  können  nichts  beweisen.  Und  zwei- 
tens bot  die  sandige,  flache,  hafenlose  und  von  den  ge- 
fährlichsten Stürmen  heimgesuchte  Küste  zwischen  dem  Ka- 
stos  und  Gaza  keine  sichere  Stätte  zum  Landen ,  zu  dem 
bei  einer  solchen  Uebersledeiung  natürlich  sehr  lebhaften 
Seeverkehr  dar  und  die  künstlichen  Hafen  der  Pentapolls, 
in  die  spätere ,  grosse  Auswanderungen  einlaufen  konnten, 
gehören  doch  selbst  einer  noch  spätem  Zeit  ao.  Und  wer- 
den die  Bewohner  des  hochgebirgigen  Kreta  so  leicht  zu 
Hirten  des  Negeb  geworden  sein?  Sehen  wir  uns  drittens 
die  etymologischen  Verbindungsglieder  an ,  so  erkennen  die 
besonnenen  Forscher  das  Mlssllcbe  und  Schwankende  der- 
selben sehr  wohl  an.  Hitzig ')  sucht  In  folgender  Weise 
die  Verbindung  herzustellen:  Die  Insel  Kypros,  die  be- 
kanntlich bei  den  Semiten  Kittim  heisst,  besass  noch  einen 
zweiten  semitischen  Namen,  ^ifiZ),  daraus  ward  durch  Ein- 
schieben der  litera  senilis  "tiftlis  gebildet  und  auf  die 
nächstliegende,  grosse  Insel  übertragen.  Hier  Ist  bereits 
das  Kephor  eine  durch  kein  Zeugniss  bestätigte  Annahme. 
Wie  lose  hängt  damit  nun  aber  die  Folgerung  zusammen! 
Kreta  und  Kypros  sind  bekanntlich  noch  in  ihren  nächsten 
Spitzen  um  6  Längengrade  von  einander  entfernt  und  z.  B. 

i)  8.  29  —  32. 
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Rhodos  liegt  bedeutend  näher.  Ferner  ist  der  merkantile 
und  religiöse  Verkehr  von  Kypros  und  Kreta  durch  die 
Phöniker,  wenn  sie  auch  einzelne ,  kleinere  Hafenstätten 
dort  besassen,  direkt  nicht  nachzuweisen,  während  z.  B. 
eine  unmittelbare  Uebertragung  des  Astartedienstes  nach 
Kythera  stattfand.  Und  der  Mythus  der  Europa  ist  den 
Weg  über  die  lykische  Küste  und  Karlen,  nicht 
über  Kypros  nach  Kreta  gegangen  *).  Und  durch  die  Phö- 
niker  kam  der  Name  doch  erst  an  die  Hebräer«  Ebenso- 
wenig kann  die  Zusammenstellung  von  Kaphtor  und  Kvdmv 
bei  Ewald 2)  uns  gefallen ,  besonders  wenn  er  als  Analogon 
die  ganz  erschütterte  Identität  von  Kasluhim  und  K6X%u»  an- 
führt. Auch  die  von  Movers  versuchte  Nachweisung  von 
Kaphtor  in  Aptera  entbehrt  aller  Wahrscheinlichkeit.  Je- 
doch es  soll  der  Name  der  Philistäer  selbst  in  Städtenamen 
dort  noch  erscheinen :  vor  Allem  wird  die  von  Strabo  zwei- 
mal genannte  Stadt  Oakdaaqva  an  der  allerwestücbsten 
und  zwar  nordwestlichsten  Spitze  von  Kreta  am  Hals  des 
Vorgebirges  Korykos  angeiührt 8),  daneben  die  Namen  0W- 
Xawa  und  (Dcdtvvaia.  Zu  jener  mit  falas  und  sar,  sarnim 
zusammengebrachten  Form  wollen  wir  nur  erinnern,  dass 
die  Endung  auch  sonst  erscheint,  so  in  'AUdaqva  in  Troas, 
wo  an  die  Philistäer  wohl  nicht  gedacht  wird,  Ja  sehr  leicht 
könnte  dieser  Name  mit  Jenem  digammirten  identisch  sein4). 


1)  Movers,  Phon.  II ,  2.  S.  77 
—  83. 

2)  Gesch.  d.  Volks  Isr.  S.  331. 

3)  Strabo  X,  4,  2.  13.  Beide 
Male  liest  Kramer,  der  neuste  Her- 
ausgeber, ÜccXccöagvct,  nicht  $d- 
XctQvcc  und  der  Zusammenhang  er- 
giebt  die  notwendige  Identitit ;  der 
Wechsel  von  tu  und  ij  bei  Slädlc- 
nainen,  die  auf  a  enden,  ist  später 
ein  sehr  gewöhnlicher;  ich  erinnere 
nur  an  tot  lafcfa  und  ij  ra£ctQa. 


Danach  ist  die  Note  bei  Ewald  (I, 
S.  330)  zu  berichtigen.  Polybios 
(XXIII ,  15)  deklinirt  ^aXaoagva 
als  Femininum  und  giebt  zugleich 
das  wohl  ausführlichste  Bruchstück 
aus  der  Geschichte  der  Stadt,  wor- 
aus vor  Allem  hervorgeht,  dass  Pha- 
lasarna  den  K  y  d  one  r h  gar  nicht 
gehörte,  vielmehr  ihnen  feindselig 
war. 

4)  Steph.  Byz.    s.   h.  v.   nach 
Theopompos. 
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Ferner  ist  es  nicbl  wunderbar,  dass  die  von  Südosten  kom- 
menden Kapblorim  sich  gerade  an  der  nordwestlichsten 
Spitze  niederlassen,  dass  jene  von  da  ihren  Weg  nicht 
nach  dem  so  nahen  Kyrene  einschlagen,  sondern  nach  der 
entlegensten  Ecke  des  östlichen  Mittelmeeres,  während  die 
PMtaiker  sich  in  dem  ihnen  zunächst  gelegenen  Itanos  oder 
jra  Hafen  Phoinix  auf  der  Südseite  ansiedeln  ?  Hitzig  läast 
allerdings  auch  die  Bewohner  Ostkreta's,  die  Eteokreter, 
nach  Pbilistäa  auswandern,  aber  hier  hätte  er  auch  die  ent- 
sprechenden Namen  suchen  sollen« 

Wenden  wir  uns  zur  zweiten  Ansicht,  so  ist  diese 
in  neuerer  Zeit  von  Redslob l)  vertreten  worden :    er  hält 
Kaphtor  für  Kypros  und  Jedenfalls  unterstützt  hier  der  grie- 
chische Name  weit  mehr  diese  Annahme,   als  Jede  andere 
Vergleich  ung;  dazu  kommt,  dass  ein  uralter  Verkehr  zwi- 
schen Askalon  und  Kypros,  eine  Uebertragung  des  Urania» 
kuitus  von  dort  hierher  nach  Paphos  von  den  Kypriern  an- 
erkannt war2).     Und  es  wäre  sehr  wohl  denkbar,  dass 
neben  dem  bekanntlich  auch  in  sehr  allgemeiner  Bedeutung 
gebrauchten  Namen  der  Kittim  3)  noch  ein  speciellerer  Name 
Kaphtor  früher  gebraucht  war«    Wenn  aber  Redslob  Jenen 
als  phönikiscbe  Bezeichnung  für  das  nördliche  und  östliche 
Kypros ,    diesen  als  phllistaische  für  das  südwestliche,  weil 
von  der  Hafenstadt  Jope  ausgegangen,  bezeichnen  will,  so 
hat  er  darin  Unrecht,  da  bekanntlich  Kittion,   der  Mittel- 
punkt der  Kittier,  auch  der  Südseite  angehört,    ausserdem 
Jope  sowohl  erst  später  in  die  Hände  der  Philister  fiel,  als 
immer  der  Verkehrshafen  gerade  der  Tyrier  mit  Palästina 
war.    Jedenfalls  könnte  für  uns  Kaphtor,  wenn  es  über- 
haupt in  Kypros  nachgewiesen  wfire,  nur  ein  von  der  un- 


1)  AHteatamenU.  Namen  S.  15.  mens  und  der  Siel  hing  der  Kütier 

2)  Her.  I,  105*  oder   Chittäer   bei  Movera  11»  2. 

3)  VergL  die  ausführliche  Dar-  S.  207  —  221. 
leguog  des  Gebrauchs  dieses  Na- 
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terägyptlscben  Küste  übertragener  Name  sein,  da  auch 
Movere l)  mit  Recht  einen  der  ältesten  Bestandteile  der  Be- 
völkerung von  Kypros  von  dort  ausgegangen  annimmt. 

Die  dritte  Ansiebt  Ist  bisher  allein  von  Roth2)  aufge- 
stellt worden.    Er  zieht  und  allerdings  mit  Recht  das  Ap- 
pellativum  D*lflB3  zur  Vergleichung  herbei,  welches  ein- 
mal als  technischer  Ausdruck  zur  Bezeichnung  eines  Capi- 
telltheiles  an  dem  grossen,    goldenen  Leuchter  gebraucht 
wird9).     Er  Obersetzt  es  durch  Granatapfel  und  schiiesst 
so  weiter:  nun  bezeichnet  «riAy  im  Griechischen  den  Gra- 
natapfel, folglich  ist  die  äolische  Kolonie  Side  in  Parophy- 
lien  Kaphtor,  folglich  sind  die  Philistüer  von  Aegypteo  an 
die  Südküste  Kleinasiens  gewandert  und  von  da  zurück  ao 
die  Küste  neben  Aegypten.    Nur  Schade,  dass  nifiBS   gar 
nicht  den  Granatapfel  bedeutet,  wofür  die  Hebräer  das  be- 
kannte und  als  architektonischen  Ausdruck  bei  der  Sau* 
lenbeschreibung  auch    gebrauchte  Wort  fisi  haben.     Es 
wird  hingegen  durch  die  LXX  mit  <f(pa*Q(ovyQ  übersetzt, 
welches  einen  rundgeschnittenen,   den  Fuss  umbindenden 
Riemen  bezeichnet,  von  derVulgata  durch  sphaerula.    Und 
die  ganze  Beschreibung  zeigt  deutlich,   dass  hiermit  der 
untere,  mit  Riemenwerk  gleichsam  umflochtene  Theil  des 
Capitells  bezeichnet  ist ,  aus  dem  der  in  Lilien  sich  öftoende 
xqcktjq  erst  erhob,  wie  an   ägyptischen  Säulen  so  häufig 
zu  sehen  ist.     Somit  fallt  die  ganze,    ohnehin  sehr  luftig 
gebaute  Hypothese  zusammen.    Aber  Eines  können  wir  uns 
wohl  aus  ihr  entnehmen :  dass  jenes  Appellativum ,  das  sonst 
nicht  weiter  vorkommt,   mit  der  ganzen  Form  aus  Aegy- 
pten herübergenommen  ist  und  dass  hier  zwischen  der  Be- 
zeichnung des   Küstenlandes  und  des  (fycuQuyrrJQ  vielleicht 


1)  Phdn.  11,2.  S.  204.  die  entsprechende  kuriere  Angabe 

2)  Gesch.  der  abendl.  Philos.  I,  1  Kon.  7,  49  und  dazu  Thenius, 
Noten  S.  12.  Commentar.  1849.  S.  128. 

3)  2  Mos.   26,   31    ff.     Vergl. 
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ein  Zusammenhang  stattfindet.  •  So  brauchen  die  Griechen 
gerade  häufig  für  dasselbe  xcuvia,  z.  B.  Diodor1)  nennt 
gerade  so  die  ganze  ägyptische,  dem  Unerfahrenen  kaum 
sichtbare  Küste  von  Aegypten ,  so  Strabo 2)  die  Strecke  an 
der  kanoblscben  Mündung,  so  Diodor*)  die  Gegend  am 
Sirboirissee. 

Haben  wir  so  im  Einzelnen  alle  derartigen  Combina- 
tionen  über  weite  Wanderungen  der  in  der  Pentapolis  und 
südlich  sitzenden  PhilfstSer  abweisen  müssen,  well  uns 
hierzu  alle  wirklichen  Grundlagen  fehlen,  so  können  wir 
nun  fragen:  liegen  bei  alledem  nicht  gewisse,  ursprüngli- 
che VSlkerverhältnisse  zu  Grunde,  die  auch  die  Philistäer 
zu  den  westlichen  Stämmen  an  und  auf  dem  Mittelmeer  in 
Verbindung  setzen?  Hier  ist  nun  nicht  zu  leugnen,  dass 
neben  den  bestimmten,  phffniklschen  Handelscolonieen 
und  Faktoreien  in  Kreta,  Rhodos,  Kythera,  Thera,  Melos, 
Oliaros,  Thasos  und  an  manchen  Punkten  des  Pestlandes, 
zum  Theil  vor  denselben ,  zum  Theil  dann  mit  ihnen  in 
Verbindung  getreten  eine  starke  ungriechische  Bevölke- 
rung dfe  grossen  Inseln  wie  Kreta  und  Rhodos,  das  Kü- 
stenland Kieinasiens  und  hie  und  da  auch  Griechenlands, 
wie  im  Karion  bei  Megara ,  in  Epidauros  bewohnt  und  zur 
See  geherrscht  hat4)«  Die  später  auf  das  asiatische  Fest- 
land beschränkten  Kar  er  bildenden  eigentlichen  Kernpunkt 
dieser  Bevölkerung,  daneben  treten  die  einst  so  seemächti- 
gen Kreter  oder  Eteokreter,  denen  auch  Ansiedelungen 
am  Festland,  wie  die  Gründung  der  naXcud  MUrjrog  unter 
Sarpedon  *),  zugeschrieben  werden ,  die  geradezu  die  Karer 
für  einen  von  ihnen  ausgegangenen  Stamm  erklärten;  fer- 
ner die  Solymer   in   Lyklen    mit   ihrem   Stammesheros 


1)  |,  3i.  4)  Movers  I,   S.  25.   II,  2.  S. 

2)  XVII,  t,  16.  246-57. 

3)  Jfi  so.  5)  Her.  It  171.  Diod,  V,  80. 
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Sarpedoo,  den  der  Mythus  als  Sohn  des  Zeus  und  der 
Europa  aus  Kreta  kommen  lässt.  Wie  aber  später  ausdrück- 
lich von  Herodot1)  die  Vermischung  der  ionischen  Ko- 
lonisten mit  den  Karern  in  Asien  bezeugt  wird,  so  tritt  in 
Jener  frühsten  Zeit  an  den  griechischen  Küsten  und  in 
Asien  eine  Mischung  mit  der  pelasgischen  Bevölkerung  ein 
in  den  Le legem,  die  Strabo  treffend  als  övvotxo*  Kaq&v 
bezeichnet  und  die  daher  eine  Zwitterstellung  zwischen  Hel- 
lenen und  Barbaren  einnehmen.  Es  ist  zwar  nur  auf  dem 
Wege  genauster,  vergleichender  Sprachforschung  über  die 
Reste  der  karischen  und  kretischen  Sprache  ein  scharfes 
Urtheil  in  Bezug  auf  ihre  ganze  ethnographische  Stellung 
zu  erlangen ,  und  zu  einer  solchen  ist  hier  weder  der  Ort, 
noch  im  Verfasser  vielleicht  der  Beruf,  aber  das  können 
wir  als  eine  von  allen  Seiten  sich  uns  bestätigende  Grund- 
ansicht hinstellen,  dass  die  Karer  und  Kreter  in  ihren  Wan- 
derungssagen ,  in  ihren  religiösen  Anschauungen,  auch  in 
der  ganzen  Lebenswelse  sich  vielmehr  den  unterägyptischen 
und  libyschen  Stämmen  nähern,  als  dem  eigentlich  kana- 
nälschen  oder  phönikischen ,  dass  das  Ende  des  Hyksoskam- 
pfes  in  Aegypten  eine  sichtliche  Verstärkung,  Bewegung 
in  den  verwandten  Inselbewohnern  hervorgerufen  hat.  Nach 
Aegypten  weist  unmittelbar  der  unterwellliche  Bhadaman- 
thys  (ra  t.  amente,  Thor  der  Unterwelt),  mit  der  Vertrei- 
bung des  Saturn,  des  den  kananäischen  und  unterägyptiscben 
Stämmen  gemeinsamen  Gottes  El,  aus  Kreta  bevölkern  die  Idael 
die  novissima  Libyae,  hier  jedenfalls  die  östlichsten  Thelle  *), 
mit  Unterägypten  und  von  dort  aus  beginnt  die  ganze  Ge- 
nealogie des  Agenor,  der  Europa,  dann  des  Danaas.  Mo- 
vere3) hat  bereits  vielseitig  darauf  hingewiesen ,  dass  die 
den    karischen   Stämmen    besonders   eigentümlichen    My- 


1)  I,  146.  3)  Phonic.  II,  2.  S.  58  —  109. 

2)  Tac.  Hist.  V,  2. 
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tfaenkreise,  wie  der  der  Europa,  Immer  jene  Beziehung  auf 
UnterSgyptoD ,  überhaupt  den  wettern  südliehen  Kreis  der 
Wohnsitze  semitischer  Stämme  festhalten ,  mochte  dann  auch 
Tyrus  und  Sidon  gern  bei  sich  in  späterer  Zeit  sie  lokali- 
siren.  Wir  können  hier  im  Voraus  schon  auf  eine  von 
uns  später  darzulegende  Ansicht  hinweisen ,  die  gleichsam 
als  Charakteristikum  der  unterSgyptlsehen,  daher  auch  pbl- 
listäischen  und  libyschen,  an  vielen  Punkten  karischer  An- 
siedelungen hervortretenden  religiösen  Anschauung  und 
Dienstes  die  Ausbildung  der  Meeresgottheiten  nach 
ihrer  männlichen  und  weiblichen  Seite,  meist  in  ihrer  dü- 
stern ,  vernichtenden  und  unterweltlichen  Gewalt  voran- 
stellt, während  in  den  phönikiscben  Gülten  nur  ganz  ver-. 
einzelte  Spuren  dafür  auftreten. 

Aber  wie?  Haben  wir  bereits  eine  solche  Verwandt- 
schaft der  Karer  und  Kreter  mit  den  einst  unterSgyptlsehen, 
noriUbysdien  Stimmen ,  auch  also  mit  dem  für  uns  ziem- 
lich flxlrten  Begriff  der  PhilistHer  anerkannt,  sollen  wir 
nicht  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  nicht  auch  die 
ganze  griechische  Urbevölkerung  in  dieses  ver- 
wandtschaftliche Band-  aufnehmen  ?  Dies  thun,  verhehlen 
wir  uns  das  nicht,  helsst,  entweder  Jedes  Band  zwischen 
der  pelasgischen  Vorzeit  und  der  hellenischen  Entwicklung 
zerschneiden ,  hierbei  die  vielseitigsten  Zeugnisse  der  Tra- 
dition des  Glaubens ,  der  ganzen  bildenden  Thätigkeit  igno- 
riren,  oder  überhaupt  das  Hellenenthum  aus  seiner  dem 
Orient  von  vom  herein  selbständig  reagirenden  Position 
herausweisen,  ihm  eine  freie,  schöpferische  Kraft  im  Ge- 
biete des  Wissens,  Glaubens  und  Könnens  absprechen. 
Oder  könnte  umgekehrt  etwa  bewiesen  werden ,  dass  die 
pbilfstSischen  Stämme  nur  ein  Ausfluss  des  pelasgischen 
sein,  dass  wir  hier  an  uralte  Colonieen  aus  dem  Westen 
in  Syrien  und  der  Nähe  von  Aegypten  zu  denken  haben? 
Wie  ganz  anders  erscheint  dann  die  ganze  EntWickelung 
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PhilistXa's,  wie  bildet  die  hellenistische  Pertode  gleichsam 
nur  die  notwendige  Bliithe  des  frühem  Pelasgerthums  1 
Und  in  der  That  stehen  alle  diese  Fälle  nicht  ais  leere 
Möglichkeiten,  als  Spiele  der  eignen  Phantasie  vor  uns, 
sie  haben  Fleisch  und  Blut  gewonnen  in  den  Werken  ge- 
lehrter, scharfsinniger  Männer;  sie  machen  vor  Allem  An- 
spruch von  denen  geprüft  zu  werden,  die  die  Darstellung 
der  Wechselwirkung  von  Helienenthum  und  Orient  sich  als 
wissenschaftliche  Aufgabe  gestellt  haben. 

Movere  nennt  in  seinem  ersten  Bande  ')  die  Phillstäer, 
die  er  als  sttdkananSischen ,  von  den  Sidontern  getrennten 
Stamm  betrachtet ,  einmal  „diese  Pelasger  Kanaans44,  siebt* 
.lieh  nur  vergleichsweise  auf  ihre  Wanderungslust  und  Wan- 
derschicksale anspielend.  Hitzig  und  Roth,  beide  haben 
aus  dem  Vergleich  den  vollsten  Ernst  gemacht  und  behaup- 
ten die  Identität  derselben,«  nach  dem  Vorgange  älterer, 
nicht  eben  in  dem  besten  Rufe  stehender  Forscher,  wie 
Fourmont.  Beide  gehen  von  Sprachvergleichung  aus  und 
kommen  zu  ganz  entgegengesetzten  Resultaten :  für  Hitzig 
werden  die  Phillstäer  als  Pelasger  zu  Indogermanen  und 
die  Sprache  Jener  ist  eben  die  alte  Muttersprache  von  Grie- 
chisch und  Lateinisch,  Roth  macht  dagegen  die  Urbevöl- 
kerung Griechenlands  durchweg  zu  Semiten. 

Sehen  wir  uns  die  Gründe  Hitzig9ss>  etwas  näher  an, 
die  „die  Sache  so  klar  machen  sollen,  wie  der  Tag44,  so 
ist  es  ein  ethnographischer  und  eine  Anzahl  Sprachver- 
gleichungen, die  mythologische  Deduktionen  gleichsam  ins 
Schlepptau  nehmen.  Die  Phillstäer  sind  in  mehrfachen  Co- 
lonieen  aus  Kreta  gekommen ,  sie  sind  die  Sehten  Kreter, 
Eteokreter;  aber  in  der  Urzeit  haben  auf  Kreta  Pelas- 
ger gewohnt,  also  sind  Kreter  und  Phillstäer  Pelasger; 
dies  die  Deduktion  auf  S.  37,    dagegen  rauss  Hitzig  auf 


1)  Phönic.  I,  S.  17.  2)  Urgesch.    S.  56. 
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S.  54  zugeben  ,  dass  die  Eteokreter  eine  barbarische  Spra- 
che sprachen,     dass  sie  vielleicht    kaum  Pelasger  sind, 
nun,  da  haben  sie  sich  wenigstens  den  kretischen  Pelasgern 
bei  der  Auswanderung  angeschlossen  und  die  Karer  sind 
Pelasger,  die  ächten  PhilistMer.    Wir  weisen  hier  nur  ein- 
lach auf  die   vielen  ausdrücklichen  Zeugnisse  hin,  die  die 
Eteokreter  ganz  von  den  Pelasgern  scheiden;  so  stellt  Ho- 
mer *)  die  *E*$6xqijt€$  fAsycdytoQes  und  dto*  Uela^oi  weit 
von  einander,  so  zählt  Diodor  2)  fünf  auf  einander  folgende 
Bevölkerungen  auf:  zuerst  die  sogenannten  >Evs6xQr/regy  die 
als  Autoetathonen  gelten.,  sowie  bei  Strabo 8)  auch  die  Ky- 
donen 9 -zweitens  viel  Geschlechter  nach  diesen  die 
vielfach  wandernden  Pelasger,    dann*  Dorer  und  Achäer, 
viertens  ein  Geschlecht  barbarischer   Mischlinge   (fayades 
ßdoßaQo*),  die  mit  der  Zeit  auch  sprachlich  mit  den  Hel- 
lenen verschmelzen  (wie  es  scheint,   Phtfniker  mit  Karern 
verbunden) ,  endlich  die  dorischen  Kolonleen  aus  LakedKmon 
und  Argos  nach  dem  Heraklidenzuge.    Und  Herodot4)  be- 
hauptet, dass  in  alter  Zeit  Kreta  ganz  von  Barbaren 
innegehabt  wurde,   dass  in  dieser  Zeit  zufolge  des  Strei- 
tes der  Brüder,  des  Minos  und  Sarpedon ,  der  Söhne  jener 
unterägyptisch -phtfnikischen  Europa,  die  Trennung  des  ly- 
k i s c h e n  oder  vielmehr  Termilen -  Stammes  von  dem  kre- 
tischen stattgefunden  habe,    er  weist  an  einer  andern 
Stelle*)  deutlich  nach,  wie  zufolge  jenes  mythischen  Zuges 
des  Minos  nach  Sikelien  die  ganze  alte  Bevölkerung  fast 
zu  Grunde  ging  mit  Ausnahme  der  Praisier  und  der  Be- 
wohner von  Policbne,  also  mit  Ausnahme  des  spatern  Re- 
stes der  Ete-okreter,  deren  Hauptstadt  Praisos  bekannt- 
lich blieb,   wie  darauf  in  Kreta  eine  zweite  Bevölkerung 


l)0d.  19,  176.,  77.  4)  I,  173. 

2)  V,  80.  5)  VII,  170. 

3)1,4.6.- 
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sich  ansiedelte,  andere  Menseben  und  besonders  Hellenen, 
die  aber  in  der  troiseben  Zelt  und  nachher  durch  Hunger 
und  Pest  ganz  geschwächt  wurde,  wie  endlich  dann  die 
Jetzige  Bevölkerung  der  KgijTeg,  (\.  h.  der  Dorer,  aufgetre- 
ten sei.  Die  Vergleichung  mit  Diodor  ergiebt  deutlich  die 
Uebereinstimmung  dreier  grosser  Epochen  der  Bevölkerung, 
nur  wird  die  mittlere,  von  Herodot  allgemeiner,  als  zum 
Theil  hellenisch  bezeichnet,  bei  Diodor  in  drei  kleinere 
Abtheilungen  der  Pelasger,  Achäer  und  f^yddsg  fid^ßagoi 
zerspalten.  Alles  dies  dient  zum  entschiedenen  Beweise 
gegen  die  selbst  in  sich  schwankende  Behauptung  Hitzig's 
über  das  Pelasgerthum  der  Kreter,  ganz  abgesehen  von 
der  Unhaltbarkeit  der  ganzen  Auswanderung  aus  Kreta 
nach  PhilistSa. 

Die  Hauptstützen  Hitzig's  und  wir  können  sagen,  die 
Axen  gleichsam  seiner  ganzen  Untersuchung  bilden  die 
Etymologieen.  Nun  kann  er  aber  zwar  das  Vorhandensein 
^iner  Zahl  semitischer  Worte  nicht  läugnen,  auch  nicht 
die  in  der  Endung  at  auffallende  Analogie  mit  dem  Aegy- 
ptlschen,  aber  dennoch  Ist  ihm  das  Indogermanische  der 
Schlüssel  zu  dem  acht  Phllistälschen  oder  dem  von  ihm  da- 
für Gehaltenen.  Sehen  wir  uns  ein  Paar  seiner  scheinbar- 
sten Ableitungen  etwas  an,  dann. auch  einige  der  kühnsten. 
Vorausschicken  müssen  wir  freilich ,  dass  er  ohne  Weiteres 
dte  griechischen  Umbildungen  der  Namen  zu  Grunde 
legt,  dass  er  das  durchgehende  Streben  derselben,  fremde 
Namen  den  eigenen  gleichlautend  zu  machen ,  durchaus  nicht 
berücksichtigt. 

Askalon  (f1*7JK0N)  ist  ihm  das  indische  Participium 
des  Präsens  in  starker  Form  von  sqal,  wanken  mit  dem 
a  privativum,  eigentlich  asqalant,  dann  asqalan,  daraus 
ascalon;  es  bezeichnet  „nicht  wankend66  und  passt,  wie  er 
meint,  vortrefflich  auf  die  hart  am  felsigen  Meeresgestade 
gelegene,  vom  Meer  umbrauste  Stadt.     Später  hat  Hitzig 
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Doch  die  entsprechende  Stadt  in  Indien  und  zwar  im  Sind 
gefunden1),  sie  wird  in  arabischen  Nachrichten  Askaland 
oder  Askalandussa  genannt,  die  letztere  Form  ist  ihm  eine 
grXci&irte.  So  sei  der  Name  mit  den  Pelasgern  von  der 
Induslandschaft  über  Babylon  nach  der  syrischen  Küste  ge- 
wandert. Wir  müssen  dagegen  einwenden ,  dass  es  uns 
durchaus  dem  Wesen  uralter  Städtenamen  widerspricht,  sie 
durch  Negation  einea  Begriffes  bilden  zu  lassen  und  was 
jene  sindische  Stadt  betrifft,  so  möchte  es  wohl  schwer 
sein ,  ihr  über  Alexander  den  Grossen  hinausgehendes  Alter 
zu  beweisen,  geschweige  sie  in  die  Urzeit  zu  versetzen, 
vielmehr  sind  wir  sehr  geneigt,  diesen  gräcisirtea  Namen 
als  eine  Umbildung  aus  dem  Griechischen  selbst,  aus  "AXs- 
gavÖQ&a  zu  betrachten.  Wir  sind  zwar  über  die  genauere 
Lage  der  Stadt  in  der  Landschaft  Sind  nicht  unterrichtet, 
aber  es  ist  bekannt  1.,  dass  Alexander  im  Indusdelta  sehr 
bedeutende,  für  den  Handel  berechnete  Anlagen  machte, 
Städte,  Stationen  u.  s.  w.  und  dass  das  Andenken  an  ihn 
noch  später  sich  lange  erhielt ,  2.,  dass  ein  Alexandreia 
von  ihm  unmittelbar  oberhalb  des  Delta  am  Indus  angelegt 
ward,  ferner  dass  unmittelbar  an  der  Küste  neben  dem 
Delta  im  Lande  der  Oriten  ein  Alexandreia  von  Hephästion, 
ein  zweites  weiter  westlich  von  Leonnatos  gegründet  ward  *). 
Dagegen  kann  Hitzig  schwerlich  die  Behauptung ,  die  Form 
Aschkeioö  sei  im  Hebräischen  aller  Analogie  bar,  im  Ernst 
gemeint  haben.  Dass  die  Endung  fl  als  Ableitungssilbe 
von  einem  Verbum  oder  Nomen  zur  Bezeichnung  der  Eigen* 
schalt,  des  Angefülltseins  mit  einem  Gegenstände  sehr 
häufig  in  Eigennamen  und  Städtenamen  erscheint , .  ist  be- 
kannt genug,  wie  Dagon ,  Bfadon ,  so  Ekron  allein  unter 


1)  Zeitschr.  der  deutschen  mor-  2)  Droysen,   Gesch.  des  HeUe- 

geaL  Gesellschaft.  Bd.  II,  8.  359 :      nisnuis.  II,  S.  627. 
Bericht  des  in  Basel  darüber  gehal- 
tenen Vortrags. 
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den  wenigen  philistfilscben  Namen ;  und  daneben  StMdtena- 
men,  wie  Hebron,  Heibon  (jetzt  Haleb,  Aleppo),  Hezron 
neben  Hazor,  Glbbethon,  Gibeon,  Esdraelon.   Wir  können 
wohl  sagen,  diese  Endung  wird  zunächst  der  Gegend,  der 
Statte  gelten,  daher  auch  ein  Gebirge,  der  Libanon,  so  be- 
zeichnet ward.    Und  dies  passt  ganz  auf  Askalon ,  wo  die 
Statte  des  Heiligthinus  der  Aphrodite  Urania  wahrscheinlich 
eher  benannt  ward,  als  die  später  gegründete  Stadt.     Was 
dann  den  Stamm  des  Wortes  selbst  betrifft,  so  können  wir 
für  die  Wurzel  SpTÜ  einfach  auf  die  Auseinandersetzung 
von  Gesenius  über  das  n  prostheticum  *)  hinweisen ,    müs- 
sen für  die  Bedeutung  aber  bekennen,  dass  die  im  Hebräi- 
schen gäng  und  gäbe  des  Wagens  hier  nicht  genügt ,  dass 
aber  diese  jedenfalls  auf  eine  sinnlichere  zurückzuführen 
ist,  welche  bekanntlich  noch  in  h]30  erhalten  ist  und  als 
^|JO   Stein  bedeuten  würde2).   Danach  bezeichnet  pSjHÖN 
einen  steinigen,    felsigen  Ort  und  wie  trefflich  dies 
zu  der  Oertlichkeit  selbst  passt,  erweist  unsere  geographi- 
sche Einleitung  zur  Genüge.    Der  Wechsel  des  O  und  «j 
ist  hier  derselbe,  welcher  in  hÄTÖN  und  dem  chaldfiischen 
nSüQ,  die  Traube,  ebenfalls  bei  dem  N  prostheticum  statt- 
findet.' Mit  dieser  Ableitung,    von  der  es  uns  unbekannt 
ist,  ob  sie  von  Andern  bereits  aufgestellt  wurde,  glauben 
wir  allen  Anforderungen   der  Formenlehre  und   auch  des 
Sinnes  genügt  zu  haben.     Für  unsere  historische  Ansicht 
der  Dinge  ist  sie  ein  weiterer  Beleg  für  die  Aufnahme  fil- 
terer, von  den  vorgefundenen  Bewohnern  gebrauchter  Be- 
zeichnungen,   aber  nicht  Grundlage  zu  irgend  einer  Hy- 
pothese. 

Femer  wird  Jahne  (rtJSP1)  °der,  wie  es  vielmehr  in 
der  filteren  Urkunde  heisst,   Sn33^4)),  wozu  im  Stamm 

1)  Thesaur.  1.  hebr.  t.  I,  p.  3.  3)  2  Chron.  26,  6. 

2)  Gesen.,  Thes.  1.  hebr.  I.  II.  4)  Jos.  15,  11.  46. 
p.  969. 
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ii  ein    zweiter  gleichnamiger  Ort  exisHrte ')  ,  Dicht 
nach  dem   einfachen  ,   allgemein  angenommenen  Wortlaut : 
„Gott  baut  es64,  „Er  baut  es44  erklärt,  es  wird  nicht  als 
eine  früher  judäiscbe,  erst  später  unter  König  üsia  phill- 
stfisch   gewordene  Stadt  angesehen,   wie  die  angeführten 
SteRen  klar  beweisen ;  nein  —  es  ist  eine  pelasgische  An- 
siedelung,   es  heisst  ursprünglich  '/opWce,    *idfivc$a  von 
iapvoi,   sumpfige  Wiese.     Hitzig  hebt  hier  nicht  hervor, 
dass  die  LXX  es  mit  'lafivyA,  Asßva,  npva  im  Cod.  Vat., 
'/cpra*  y  Capval  übersetzt ,  dass  die  gräcisirte  Form  nur  in 
den  MakkabSerbüchern  und.  dann  bei  Strabo,  Stephanos  von 
Byzanz,    überhaupt  bei  den  spätem  Griechen  vorkommt, 
die  natürlich  die  spätere  hellenistische  Stadt  auch  im  Na- 
men dem  Hellenischen  näher  bringen  wollten.    Abgesehen 
nun  von  der  geographischen  Beschaffenheit  des  jetzigen  Bo- 
dens bei  Jamnia,  der  von  sumpfigen  Wiesen  ganz  entfernt 
ist,  muss  Hitzig  annehmen,  dass  in  der  Zeit  der  Besitzes- 
vertheilong  unter  den  israelitischen  Stämmen  der  pelasgi- 
sche, in  seinen  Lauten  abgeschliffene  Name  Ya/uv«««  hebrai- 
sirt,  das  m  zu  f  verschärft,  die  tonlose  Endsilbe  zu  einem 
17N  geworden  ist.    So  etyniologisiren  heisst  wahrlich  das 
Ding  auf  den  Kopf  stellen !     Und  gerade  dieses  Jabne  ist 
die  eine  Hauptstütze  des  ganzen  Pelasgerthums,  eine  an- 
dere die  angeblich  philistäiscbe ,    nördlichste  Stadt  Akko, 
(T28?,  auf  Münzen  *]y,    W*%o5,  "Axq  oder  nach  der  Neu- 
gründung Ifrolepatg) ,  welche  Hitzig  mit  ärxcbv,  Ancona 
in  Verbindung  bringt,  da  sie  an  dem  einen  Ende  des  durch 
den  vorspringenden  Karmel  gebildeten  Meerbusen  liegt  und 
&r*w  allerdings  die  Biegung  des  Ufers  bezeichnen  kann. 
Nun  aber  beweist  die  einzige  sichere  Stelle,  wo  von  den 
Makkabäern  Akko  genannt  wird3),   dass  es  damals  von 
}      Kananäern  bewohnt  war  so  gut  wie  Sidon,  Achzlbu.a., 


i)  Jos.  19,  33.  2)  Rieht,  i,  31. 
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nicht  von  Phillstäern.  Der  Name  Ist  daher,  selbst  wenn 
wir  mit  Hitzig  noch  eine  nördliche,  philistSfsche  Pentapoiis 
annehmen  wollten,  ein  schon  vorhandener,  von  den  Kana- 
näern  gegebener.  Und  die  von  Gesenius  *)  gegebene  Ab- 
leitung von  einer  nur  im  Arabischen  erhaltenen  Wurzel, 
wonach  es  erwärmten  Sand  bedeuten  würde ,  hat  allerdings 
Sinn ,  da  Strabo  a)  ausdrücklich  sagt :  f*€va£v  *fe  *A*ti$ 
xal  Tvqov  &ivd>dt}<;  aiyialog  i<tv*v  6  <p£$a>v  x^v  vatixw 
appov,  der  bekanntlich  für  die  Gewerbthätlgkeit  der  Phö- 
niker  von  der  grössten  Bedeutung  war. 

Wie  weit  man  bei  einer  vorgefassten  Ansicht  sich  ver- 
irren kann,  davon  giebt  eine  von  Hitzig8)  aufgestellte  Ab- 
leitung einen  glänzenden  Beweis.     Der   Bach  Aegyptens 
heisst  jetzt  bekanntlich  Wadi  el  Artsh,  die  klägliche  An- 
lage an  der  Stelle  des  alten  Rhinokorura  ebenfalls  Ku- 
lat  el-Arisch.    Rhinokorura  ist  ihm  der  von  den  Arabern, 
welche  zu  Herodot's  Zeit*)  diese  Gegend  besetzt  hielten, 
gegebene  Name  des  Ortes ,  zunächst  des  Wadi  und  er  er- 
klärt ihn  in  Bezug  auf  die  trübe,    auf  den  Zustand  des 
Trinkenden  wirkende   Eigenschaft  des  Wassers.     Ob  dies 
richtig  oder  nicht,  können  wir  nicht  entscheiden ,  jedenfalls 
hat  das  Hinwelsen  auf  eine  arabische  Wurzel  seine  volle 
Berechtigung,   noch  mehr  die  Abweisung  der  traditionell 
noch  so  oft  angenommenen  griechischen    Etymologie  von 
fyxvaq  xoXovuv  und  dem  daran  sich  schliessenden  Mährchen, 
wo  bald  König  Aktisanes ,  der  Aethiope,  bald  ein  rex  Per- 
sarum  flgurirt  *)•    Wir  fügen  nur  noch  zwei  analoge  Bil- 
dungen hinzu  von  Städtenamen,  die  dem  Bereiche  der  Li- 
bya  Im  engern  Sinne,  also  der  unterägyptischen  Stämme 
auch  angehören ,  nämlich  XtgQovQa  zu  XeQQovijöog  dann  um« 


i)  Thesaur.  1.  hebr.  II,  p.  1020.  4)  III,  5. 

2)  XVI,  2,  25.  6)  Diod.  I,  60.  Seneca,  De  in 

3)  Urpsch.  S.  109  ff.    "  3,  20. 


115 

gestaltet  als  fünfte  Stadt  Libyens  genannt  von  Alexander 
Polyhistor  in  seinen  Llbycis1),  ferner  KsQxiaovQa  in  der 
Libya ,  auf  der  linken  Seite  des  NU  ,  Heliopolis  gegenüber, 

7tüuq  xcctä  xdq  Evdogov  ttnoirdg  xstpfry  s).     Jedenfalls  Ist 

der  zweite  Tbeil  dieser  drei  Städtenamen  derselbe  und  die 
Wurzel  im  Aegyptischen  zu  suchen.  Jedoch  Hitzig  Ist 
mit  ilhinokurura,  als  ursprunglichem,  phllistSischem  Namen 
nicht  zufrieden ,  nein  ,  er  sucht  einen  andern  und  findet  in 
dem  mittelalterlichen  Namen  el  Artsh  ,  den  die  Pilger  wohl 
in  ihren  Reisebüchern  als  Larisch,  Laris  angeben ,  auf  ein- 
mal das  uralte  Larissa.  Plötzlich  wird  der  weite,  kalkige, 
nur  in  der  Winterzeit  oder  nach  Regengüssen  wasser- 
reiche Wadi  znr  fruchtbaren ,  fetten  Niederung  und  Pelasger 
bauen  hier  ihr  kyklopisches  Larissa !  Und  dieser  Name, 
treu  bewahrt  im  Munde  der  bekanntlich  von  Süden  herauf- 
gedrängten ,  arabischen  Stamme  des  Mittelalters  war  in  der 
Griechenzeit  so  total  verschwunden ,  dass  diese ,  die  überall 
Anknüpfungspunkte  suchten,  für  eigene  Namen,  die  das 
syrische  Sizara  zu  einem  Larissa  umgestalteten9),  die 
in  nördlichen  Arabien  ihr  Arethusa,  Larissa,  Chalkls 
gegründet  hatten  *) ,  hier  nichts  der  Art  fanden !  Ich  erin- 
nere nur  beiläufig,  dass  dies  nicht  das  einzige  el  Arish  ist, 
sondern  dass  an  dem  Westende  Nordafrikas  ein  el  Artsh, 
Larisch,  Larasch  von  den  Europäern  genannt,  existlrt  und 
zwar  ein  el  Artsh  beni  Arte  d.  h.  ein  Weinland  der  Söhne 
Arte,  zufolge  der  einst  grossen ,  an  der  Nordküste  Afrika'« 
blühenden  und  auch  in  der  Gegend  südlich  von  Gaza  bei 
den  nordarabischen  StSmmen,  wie  früher  den  Amalekl- 
tern,  noch  tief  In  das  Mittelalter  hinein  getriebenen  Wein- 
kultur0). 


1)  8teph.Byz.8.Y.X$QQ6rr)<fog.  4)  Plin.  VI,  28. 

Malier,  Frgm  bist,  t  III,  p.  239.  6)  Barth ,     Wanderungen  an 

2)  Sirabo  XVII,  1,  30.  MiUelmeer.  ThL  I,  S.  20. 

3)  Steph.  Byz.  f.  ▼.  AaqiGta. 
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Somit  fällt  die  ganze  pelasgische,  d.h.  urgriechische 
AUstammuDg  der  Phillstaer  In  ein  Nichts  zusammen,  von 
der  übrigens  Hitzig  keine  Spur  In  der  historischen  Ent- 
Wickelung des  Volkes  zu  finden  weiss,  ausgenommen  etwa, 
dass  ihm  die  Im  sechsten  Jahrhundert  von  den  Aebten  des 
Klosters  am  Sinai  verstandene  Bessa-  oder  Besta spräche, 
von  der  wir  nur  diesen  corrumpirten  Namen  kennen,  an 
die  pela8gische  erinnert  *)•  Gerade  die  ganzen.  Consequen- 
zen  mussten  aus  der  Grundansicht  gezogen  werden  auf 
das  ganze  Leben,  Staat,  Religion,  Kunst,  wenn  diese 
selbst  irgend  mehr,  als  ein  scharfsinniges  Wortspiel  bleiben 
sollte. 

Glauben  wir  so  das   Pelasgerthum   der  Phillstaer 
genügend  beseitigt  zu  haben,  so  bleibt  uns  noch  das  Phi- 
listSerthum  der  Pelasger  stehen,    die  Ansicht  Rö'th's, 
welche    uns   zwar  für   unsere  specieiie  Aufgabe  weniger 
genirt,    um  so  wichtiger  aber  für  die  ganze  Auffassung 
des  Verhältnisses  von  Orient  und  Hellas  ist.    Es  handelt 
sich  in  der  That  darum,  die  Pelasger,  diese  Urbevölkerung 
von  ganz  Griechenland9),   auf  die  vor  allem  der  ionische 
Stamm  sowie  der  äollsche  sich  zurückführte 8) ,  deren  Um- 
wandlung In  Hellenen  zunächst  nach  Attika  gesetzt  ward  *), 
zu  einem  von  Aegypten  ausgehenden,   von  dort  Religion 
und  Cultur  mitbringenden,  kananttischen  Volke  umzustem- 
peln.     Die  allgemeine  Ansicht  von  dem  Barbarenthum  der 
Pelasger  ist  zwar  durchaus  nicht  neu,  sie  tritt  bereits  im 
Alterthum  hie  und  da  auf,  aber  wie  man  z.  B.  aus  der 
Stelle  des  Schollasten  zum  Apollonlos  Rhodios*)  im  Ver- 
hXltniss  zu  der  Stelle  des  Hekataios  bei  Strabo*)  und  zu 


i)  Itinerar.  Anton.  Mart.  c.  38.  3)  Her.  I,  66.  VII,  94.  96. 

Vergl.  dazu  Ritt«,  Erdkunde  TW.  ..  n      If   ., 
14,  S.  29.  30,  welcher  die  Reise  }  M6r'  "'  M" 

um  600  setzt.  6)  I,  680. 

2)  Herod.  II,  66.  VIII,  44.  6)  VII,  7,  1. 
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Herodot1)  siebt,  beruht  sie  von  vorn  herein  auf  einer  Mi- 
ttfcuiig  einer  ethnographischen  und  einer  kulturge- 
schichtlichen Ansicht,  die  zuerst  neben  einander  her- 
gehen. 

Es  kann  uns  hier  nicht  in  den  Sinn  kommen  ,  diese 
Frage  irgendwie  umfassend  behandeln  zu  wollen,  wir  ver- 
weisen zunächst  einfach  auf  die  Staatsalterthiimer  von  R. 
Fr.  Hermann2)  und  die  dort  angeführte,  zahlreiche  Lite- 
ratur; es  handelt  sich  nur  um  die  bestimmten  Gründe,  wel- 
che Roth  für  seine  aufgestellte  Ansicht  vorbringt,  die  aller- 
dings bei  dem  der  Sache  selbst  nicht  genau  auf  den  Grund 
sehenden  Publikum  viel  Anklang  gefunden  hat.  Wir  miis- 
sen  sagen,  sie  sind  um  nichts  schlagender  als  die  gegen* 
theUlgen,  von  Hitzig  uns  dargelegten.  Die  angeblich  ganz 
pbönikischen  Ueberreste  der  pelasgischen  Sprache,  die  Roth 3) 
anführt,  lassen  wir  auf  sich  beruhen;  ehe  wirklich  kri- 
tisch und  umfassend  die  erwiesen  pelasgischen  Sprachreste, 
besonders  die  Namen  gesammelt  und  geordnet  sind ,  bleiben 
derartige  Versuche  vergeblich  und  in  der  That  ist  uns 
keine  treffende  Ableitung  begegnet.  Aber  drei  Stellen  sind 
es  besonders,  auf  weiche  der  Verfasser  sich  stützt.  Sehen 
wir  diese  uns  etwas  näher  an. 

Allerdings  spricht  Cornelius  Nepos 4) ,  wo  er  die  Ein- 
nahme der  Insel  Lemnos  durch  Mlltiades  erwähnt,  von 
Ca  res  qui  tum  Lemnum  tncolebant  und  durch  Mlltiades 
zur  Auswanderung  veranlasst  wurden ,  während  Herodot *) 
ausführlich  die  Geschichte  der  zuerst  in  Attika  als  criw*- 
xo*  der  Athener  wohnenden  tyrrhenischen  Pelasger 
erzählt,  die  dann  nach  Lemnos  auswanderten  und  an  Athen 
sich  durch  einen  Weiberraub  rächten.  Von  vorn  herein 
können    wir  die   kurze   Notiz  der  an  historischen  Unge- 


i)  I,  58.  4)  Milt.  c.  2. 

2)  Kap.  I,§*7.  8.  5)  VI,  137-141. 

3)  Forsch.  I,  S.  11. 
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nauigketten  so  überaus  reichen ,  biographischen  Compllatlon 
des  Cornelius  Nepos  nicht  als   vollgültiges  Zeugnis*  für 
eine  ethnographische  Hauptfrage  in  die  Wagschale  legen. 
Zweitens  hat  sichtlich  in  Lemnos  eine  Mischung  verschie- 
dener Ansiedelungen  pelasgischer  und  phönikischer  ,  wie  re- 
ligiöser Vorstellungen  stattgefunden,  wie  dies  an  der  lern* 
nischen  Artemis  und  dem  Hephaistos  Movers  nachweist1). 
Endlich  haben  wir  es  bei  Herodot  nur  mit  den  tyrrhe- 
nischen  Pelasgern  zu  thun,  deren  besondere  Stellung  und 
Wanderungen  in  der  historischen  Zelt  ganz  zu  scheiden 
sind  von  den  Pelasgern  als  Urbevölkerung;  bei  diesen  kön- 
nen wir  allerdings ,    bei  ihrem  Wohnsitze  in  Böotien  viel- 
leicht schon  ein  VerhBltniss,  eine  Vermischung  mit  einer 
semitischen    Ansiedelung  annehmen.     Die  Sprache  dieser 
tyrrbenischen  Pelasger,    wie  sie  sich  noch  am  Hellespont, 
zu  Kreston  in  Italien  erhalten  hatten  bis  in  die  Zeit  des 
Herodot,    ist  es  auch  noch  allein,  welche  Herodot  kennt; 
diese  waren  damals  ßaQßaqov  ylco<wav  Uweg  und  daraus 
schliesst  Herodot2)  mit  einem  „es  scheint46  (3o*S*0  auf  das 
IlsXaöyixdv  i&vog  iov  ßoQßaQ*xuv.    Herodot  findet  zwar  diese 
Sprache  fremd,   ungriechisch,    aber  keinesfalls  karisch; 
denn  er  selbst,  in  einer  karischen  Stadt  geboren ,   mit  den 
Karern  sehr  wohl  bekannt,  hatte  diese  Aehnlichkett  Jeden« 
falls  hervorgehoben.    Und  neben  diese,  von  Roth  als  zwei- 
ten Hauptbeweis  angeführte  Stelle  haben  wir  eine  andere 
von  Herodot  zu   stellen,  die  die  Pelasger  als  griechische 
Urbevölkerung  betrifft 3) :  hier  spricht  er  von  der  Tradition 
ägyptischer  Götternamen  nach  Griechenland,   nimmt  eine 
Anzahl  von  Namen  aus,    die  den  Pelasgern  eigentümlich 
seien,  sowie  er  die  samothrakischen  Mysterien  als  pelasglsch 
hinstellt;  da  befragen  die  Pelasger  das  Orakel  des  Zeus 


1)  Phönicier  II,  2.  S.  105.  282.  3)  II,  50  ff. 

2)  I,  67.  56. 
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in  Dodona,  das  älteste  iv  'EUafi*,  aber  zugleich  als  Seht 
fdasgisch  von  Homer  schon  bezeichnet,  ob  sie  aufnehmen 

Sollen  tcc  ovvvpccva  %d   dno  %äv  ßaQßaQWV  fjxovta] 

von  den  Pelasgern  empfangen  dann  die  Hellenen  die  Göt- 
ter. Hier  werden  klar  Pelasger  und  Barbaren,  sich 
gegenübergestellt,  hier  fühlen  die  Pelasger  nicht  im  Ent- 
ferntesten sich  verwandt  mit  den  aus  Aegypten  auswan- 
dernden, Götterkult  mitbringenden  Stummen,  also  mit  den 
FMlislIern,  denn  von  diesen  kann  Oberhaupt  nur  die  Rede 
sein ,  wenn  von  einem  Einfluss  ägyptischer  Culte  und  Co- 
lonieen  auf  Griechenland  gesprochen  wird. 

Roth  führt  endlich  als  dritten  Hauptbeweis   die  Stelle 
des  Sirabo  an1),  in  welcher  dieser  bei  der  Angabe  der 
illyrischen  und  andern  den  nördlichen  Theil  der  Balkanhalb- 
inseJ  bewohnenden  Völker  von  dem  südlichen  Theil  als  zer- 
fallend in  Hellas  und  ^  nqwtsx^  ßdqßoQoq  d.  h.  hier  vor 
Allem  Epirus  spricht ;  weiter  gehend  als  Hekataios,  der  den 
Peloponnes  als  vor  den  Hellenen  von  Barbaren  bewohnt 
genannt  hatte,  meinte  er,   wenn  man  aus  alle  dem,  was 
erzählt  werde,  schliessen  wolle,  so  ziemlich  sei  wohl  ganz 
Hellas  (pxedov  di  %*  xal  7  tvpnaüa  ftJUa?)   eine   Woh- 
nung von  Barbaren  (xavoutia  ßaqßdQ&v)  gewesen  und 
führt   als  Beweis  die  verschiedenen  Kolonisten,   wie  Da- 
naos,  Kadmos,  Pelops,  den  Thraker  Tereus  an,  dann  eine 
Anzahl  Stamme,  darunter  die  Pelasger,  neben  Kaukonen, 
Dryopern,   Lelegern,    endlich  einige  Namen    an,  die  %d 
ßaQßa^oy   zeigen  sollen.     Er  wendet   sich   dann  zu  den 
Stammen  und  verweist  in  Bezug  auf  die  Pelasger  auf  seine 
frühere  Behandlung  bei  Gelegenheit  der  Tyrrhener*) :  hier 
aber  werden  sie  nirgends  als  Barbaren  bezeichnet,  nur 
als  dqxatov  %*  tpvXor,  was  über  ganz  Hellas  sich  ausge- 
breitet habe  und  es  folgen  dann  die  Beweisstellen  für  ihre 

1)  VII,  7,  1.  2)  V,  2,  3  ff. 
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alten  Sitze  in  Arkadien,  Argos,  Thessalien,  Lemnos,  1m- 
bros.    Auch  viele  epeirotlsche  Stämme  wurden  für  pe- 
lasgfsche  gebalten  ,  dies  knüpft  an  das  Obige  an  und  er- 
klärt zugleich  die  Zurechnung  zu  den  Barbaren,  da  man 
in  der. Zelt  der  attischen  Bliitbe  auf  den  Zustand  der  Aeto« 
ler,  Lokrer,  Akarnanen,  Epeiroten  als  einen  fremdartigen, 
fast  barbarischen  herabsah ,  obgleich  dies  nur  der  alte ,  einst 
von  allen  Griechen  getheilte  Urzustand  war,  wie  Tbu- 
kydides1)  trefflich  nachweist.—    Von  einer   Identität,  Ja 
von  einer  Verschmelzung  der  Pelasger  mit  den  Karern 
spricht  Strabo  durchaus  nicht,  dagegen  hebt  er  als  Beweis 
für  das  Barbarenthum  der  Leleger  hervor,    dass  sie  von 
Einigen  für  gleich  mit. den  Karern,   von  allen-  übrigen  als 
avvoixoi  und  övarQcccuSTcu  derselben  betrachtet  wurden.    Das 
Letzte  war  allein  das  Thatsächliche ,  auch  von  Strabo  Ad- 
optirte  und  allerdings  werden  wir  in  den  meist  an  den  Kü- 
sten verstreuten ,  seeverkehrenden  Lei egern  eine  Mischung 
des  urgriechischen  Stammes  mit  den  Karern,  ächten  Bar- 
baren ,  nicht  verkennen  können ,  durchaus  nicht  einen  zwei- 
ten, rein  griechischen  Urstamm,  wie  es  Knobel2)  auffasst, 
dessen  Ansicht   gleichsam  zwischen    der   Hitzigschen  und 
Röthschen  in  der  Mitte  steht ,  indem  sie  die  Karer  und  Le- 
leger als  urgriechischen  Stamm  identiflcirt,  dagegen  scharf 
Pliilistäer  und  Karer  trennt. 

Wir  kehren  von  dieser  iängern  Abschweifung  zu  den 
Kretern ,  Karern,  Pelasgern  zurück  in  die  Stätte  der  ersten 
phillstäischen  Ansiedelung  auf  der  Küste  zwischen  Gaza 
und  Pelusium  in  der  Hoffiiung,  nicht  ganz  umsonst  uns 
unter  den  jetzigen  Ansichten  über  diese  Völkerverhältnisse 
umgesehen  und  weitere,  umfassendere  Grundlagen  für  die 
Geschichte  der  Philistäer  gewonnen  zu  haben.  Wenn  ir- 
gendwo, so  ist  es  gerade  in  der  Urgeschichte  notwendig, 

1}  '»  6*  2)  Völkertafel  S.  226. 
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\  ethnographische  Vergleichungen  zufixtren,  um  dann  In  dem 
Verfolg  besonders  der  Innern,  religiösen  und  Culturent- 
wickeiung  nicht  in  die  Gefahr  der  willkürlichsten ,  kleinli- 
chen Combinationen  zu  gerathen  oder  auf  der  andern  Seite 
auf  jede  Licht  und  Einsicht  schaffende  Combination  ver- 
zichten zu  müssen.  Es  bleiben  Jetzt  als  die  zwei  letzten 
Hauptpunkte  der  Urgeschichte  nur  noch  zu .  behandeln :  1«, 
weiche  Spuren  der  geschichtlichen  Bedeutung  der  Philistäer 
finden  sich  während  ihrer  Concentration  auf  dem  genannten 
Küstenland  und  dem  dahinter  liegenden  Weideland  ?  und  2., 
wann  haben  wir  die  Einwanderung  in  die  Sephela  und  die 
Bildung  der  phllistäischen  Pentapolis  zu  setzen?  Hierbei 
kommt  es  natürlich  nicht  sowohl  auf  bestimmte  Jahreszah- 
len an ,  als  auf  das  Verhältniss  des  Früher  oder  Später  zu 
den  Tbatsachen  in  der.  Geschichte  benachbarter  Völker,  hier 
besonders  der  Israeliten. 

Zwar  können  wir  weder  die  genaue  Zahl  der  festen 
Niederlassungen  jener  als  Philistäer  aus.  der  Gränzfeste 
Aegyptens  ausgezogenen  Heermassen  bestimmen,  noch  sie 
alle  einzeln  nachweisen ,  aber  dass  sie  solche  hier  gegrün- 
det oder  neu  verstärkt  haben,  dafür  sprechen  entschiedene 
Zeugnisse  ,  dafür  die  ganze  militärische  und  politische  Ver- 
fassung, wie  sie  in  der  langen  Herrschaft  über  Aegypten 
sich  consolidirt  hatte.  Während  Pelusium,  Ihre  frühere 
Metropole ,  nun  von  den  diospolitischen  Herrschern ,  beson- 
ders dem  Sesoosis  Diodor's  zu  dem  einen  und  zwar  stärk- 
sten Endpunkte  der  Befestigungen  gegen  Osten  hin  umge- 
wandelt wird  und  von  da  an  fortwährend  eine  starke  Mili- 
tärmacht sich  dort  und  in  der  Nähe  befindet,  erstreckten 
sich  die  Niederlassungen  der  Philistäer  bis  diesseit  des 
Kasios,  der  von  Herodot1)  auch  als  noch  von  den  Syrern 
innegehabt  bezeichnet  wird.    Ob  hier  in  jener  Zeit  bereits 


i 
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i)  111,  5. 
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eine  städtische  Anlage  sich  .  befand  ,  dafür  fehlen  uns  alle 
bestimmten  Angaben ,  sowie  für  das  Vorhandensein  eines 
uralten  Tempels  des  Zeus  Kaslos,  wenngleich  eine  hei- 
lige Verehrung  an  diese  Bergspitze ,  wie  an  fast  alle  in 
die  See  hervortretenden  Berge  der  syrischen  Küste  sich 
knöpfen  mochte  und  dieser  Punkt ,  als  der  letzte  mit  Was- 
ser versehene  an  der  G  ranze  einer  nach  Herodot  drei  Ta- 
gereisen langen  Wüstenstrecke  bei  dem  lebendigen  Verkehr 
dieser  Strasse  sehr  frühzeitig  ein  wichtiger  Stationsort  wer- 
den musste,  um  so  mehr,  als  auch  nach  Süden  von  hier  der 
kürzeste,  zu  Herodot's  Zeit1)  wohl  bekannte  und  ausge- 
messene Weg  zum  arabischen  Meere  führte.  Eine  sichere 
und  nicht  unbedeutende  Gründung  der  Philistäer  IM  Jeden- 
falls Rhinokorura,  Dafür  spricht  theils  die  durch  die 
Naturverhältnisse  gegebene  Wichtigkeit  des  Platzes,  der 
als  Bach  Aegyptens  in  den  ältesten  geschichtlichen  Urkun- 
den9) wohl  gekannt  war,  theils  der  Name,  dessen  Analo- 
gieen  wir  oben  nachgewiesen  haben,  theils  endlich  der 
historische  Kern,  welcher  der  freilich  sehr  durch  griechische 
Deutelei  entstellten  Erzählung  von  dem  Aethiopenkffnlg  Ak- 
Usanes  bei  Diodor1)  zu  Grunde  liegt.  Nach  der  letzteren 
besteht  die  Gründung  der  Stadt  in  einer  gewaltsamen  Ver- 
pflanzung aller  Räuber  oder  Uebelthöter  aus  ganz  Aegypten 
an  diesen  Ort,  welche  mit  verstümmelten  Nasen  sich  schä- 
men in  die  Heimath  zurückzukehren  und  durch  die  Noth 
zu  der  Einrichtung  eines  noch  später  getriebenen,  gross- 
artigen Wacbtelfangs  bewogen  werden.  Wer  erkennt  hier 
nicht  sogleich  eine  Stätte  der  von  den  spätem  Aegyptern 
gehassten,  vertriebenen  Hyksos?  Dann  verdanken  den  Phl- 
listäern  die  später  erst  von  den  Arabern  eingenommenen 
Empörten  zwischen  Rhlnokorura  und  Gaza,  darunter  Jeden- 
falls Raphla  Ihre  erste  Gründung  oder  doch  Ihre  wachsende 

1)  Herod.  II,  158.  3)  I,  60.   Yergl.   Strabo  XVI, 

2)  z.  B.  Jos.  15,  47.  2,  31. 
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Bedeutung.  Aber  nicht  allein  die  Kostenpunkte,  sondern 
andt  das  Weideland  der  tief  einsehneidenden  Wadis,  der 
eigentliche  Negeb  erscheint  früh  im  Besitz  der  Philistäer, 
Ja  hier  begegnet  uns  zuerst  ein  kleines  K  ö  n  i  g  t  h  u  m ,  um- 
geben von  Freunden  des  KSnigs  mit  militärischen  Führern 
und  in  freundlichem,  wohlwollendem  Verkehr  gegen  die 
nomadislrenden  Hebräer,  mit  dem  sie  auf  gemeinsamem, 
religiösem  Boden  der  Elohlm  stehen.  Wir  besitzen  bekannt- 
lich noch  die  zwei  auffallend  ähnlichen  Berichte  über  den 
Aufenthalt  Abraham^  sowie  Isaak's  in  Gerar  bei  dem 
Könige  Abimelech J) :  eine  genauere  Vergleichung  zeigt  das 
Gemeinsame ,  aber  auch  das  Unterscheidende  in  der  jeden«* 
fidls  Jüngern  ,  gleichsam  mit  Rücksicht  auf  den  ersten  Be- 
richt geschriebenen  Erzählung  von  Isaak.  Dort  wird  Gerar 
nicht  als  philistiisches  Königthum,  noch  Abimelech  als 
König  derselben  hingestellt,  sondern  nur  zweimal2)  wird 
von  einem  Rückkehren  und  Bleiben  OW^B  iHNS  des 
KSnigs  Abimelech,  welcher  zu  Abraham  nach  Beersaba  hin* 
aufgezogen  war,  gesprochen,  hier  dagegen  wird9)  Abime- 
lech als  Philisterkönig  bezeichnet,  die  Leute  des  KSnigs 
werden  die  Pelischtlm  genannt4).  Sichtlich  waltet  hier 
eine  lebendigere  Vorstellung  eines  philistäischen  Kö- 
nigsitzes zu  Gerar  vor,  während  dort  von  einem  Namen 
des  Landes ,  welchen  dieser  bereits  bei  der  Rückkehr  der 
Joden  nach  Kanaan  schon  ein  Paar  Jahrhunderte  führte,  der 
daher  auch  nnmittelbar  in  die  Zeit  der  Patriarchen  mit  hin« 
übergenommen  ward ,  es  sich  handelt.  Für  einen  philistäi- 
schen Stamm  spricht  freilich  der  Name  des  Achusatb,  so- 
wie die  Erwähnung  eines  militärischen  Befehlshabers.  Und 
folgen  wir  der  chronologischen  Aufstellung  von  Lepslus  *), 


1)  1  Mos.  20,  1.  26.  4)  26, 14. 15.  18. 

2)  21,  32.  34.  5)  Chronologie.  S-  380  ff.,  bes. 

3)  26,   1.  8.  388. 
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welcher  die  Geschlechtsregister  als  sichere,  historische 
Grundlagen  nimmt,  dagegen  die  Zahlen  als  künstliche,  auf 
ein  gewisses  System  gebaute  ansieht,  so  fällt  überhaupt 
Abraham  erst  in  die  Zeit  der  achtzehnten  ägyptischen  Dy- 
nastie, sein  Aufenthalt  in  Aegypten  findet  erst  nach  gänz- 
licher Vertreibung  der  Hyksos  statt  um  das  Jahr  1610 — 20, 
dann  ist  ein  philistäisches  Könlgthum  in  Gerar  auch 
nach  unsern  Deduktionen  ganz  natürlich.  Jedoch  wir  müs- 
sen gegen  diese  so  starke  Verkürzung  sowohl  des  Auf- 
enthalts in  Aegypten,  den  er  auf  90  Jahre  anschlägt,  als 
der  Patriarchenzeit  noch  manchen  Zweifel  behalten,  wenn 
wir  gleich  seine  Gründe  für  eine  Anwesenheit  der  Juden 
nur  unter  den  Anfängen  des  neuen  Reiches,  nicht  noch 
unter  der  Hyksoszeit  für  sehr  gewichtige  halten  und  ihm 
auch  hierin  zustimmen.  Jedenfalls  haben  wir  daher  dieses 
Königreich  zu  Gerar  für  das  eines  den  Hyksos  zugehöri- 
gen, ihnen  verwandten  Stammes  zu  halten,  wenn  auch 
nicht  für  eine  Gründung  jener  als  PelischUm  ausgezogenen 
militärischen  Kernmasse,  deren  Charakter  von  vorn  her- 
ein ein  mehr  kriegerisch  gefärbter  ist. 

Wichtig  für  uns  sind  die  entschiedenen  Beweise  der 
philistäischen  Macht  in  dem  Zwischenlande  Aegyptens  und 
Palästina's  bei  dem  Auszuge  der  Israeliten.  Sie 
bildet  nämlich  das  ausgesprochene  Hinderniss  der  Juden,  die 
grosse  Heerstrasse  an  der  Küste  hin  nach  Kanaan  zu  zie- 
hen1). Hieraus  erhellt  theils  die  keineswegs  freundliche 
Stellung  der  Philistäer  und  Juden  in  Jener  Zeit,  was  also 
jener  verbreiteten  Ansicht  ganz  widerspricht,  dass  die  Ju- 
den unter  den  Hyksos  nach  Aegypten  gekommen  und  hier 
einer  angenehmen,  fast  bevorzugten  Stellung  genossen  hät- 
ten ,  dass  dagegen  die  einheimische  Pharaonendynastie  ihnen 
gleichsam  als  Rest  der  Hyksos  feindselig  geworden  sei; 


1)  2  Mos.  13 ,  17. 
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theils  geht  eine  Concentration  der  Philistäer  gerade  hier  in 
der  Nihe  Aegyptens  daraus  hervor.  Dass  die  Nachrieht  von 
dem  Untergange  des  Pharaonenheeres  im  rothen  Meere 
Tbeilnahme  und  Erstaunen  bei  ihnen  weckte,  zeigt  sowohl 
ein  Vers  des  grossen,  sehr  frühzeitig  bei  dem  Feste  zu 
Silo  gesungenen  Paschabliedes  *) ,  als  der  Ausspruch  der 
philistäischen  Priester  selbst,  die  an  diese  Thatsache  eine 
Warnung  vor  der  Macht  Jehovah's  knüpften  2). 

Wann  haben  die  Philistäer  aber  ihre  mächtige  Penta- 
polis,  die  fünf  Städte:  Gaza,  Askalon,  Asdod, 
Ekron  und  Gath  mit  dem  dazu  gehörigen  Gebiete  be- 
setzt? Waren  sie  bereits  im  Besitze  derselben,  als  die 
krallten,  bei  Gilgai  aber  den  Jordan  kommend,  unter  Jo- 
sna  den  siegreichen  Kampf  mit  den  KananSern  begannen 
und  rasch  aller  Macht  und  WaiTenkunst,  alier  festen  StXdte 
Ihrer  Feinde  ungeachtet  ziemlich  den  Umfang  ihres  nach« 
herigen  Besitzes  einnahmen,  wenngleich  der  bedeutenden 
faseln  von  kananSischer  Macht  und  Kultur  noch  sehr  viel 
iü  diesem  Bereiche  blieben?  In  Zahlen  umgesetzt  fragen 
wir  also  9  waren  sie  im  Jahr  1451,  nach  der  bisherigen 
chronologischen  Feststellung*),  1409  nach  Movere,  der 
den  Tempelbau  Salamo's  969  setzt  und  allerdings  mit  trif- 
tigen Gründen4),  oder  e.  1300  nach  Lepsius*)  Herren  ihres 
späteren  Landes?  Die  Ansichten  der  Neueren  sind  auch 
hierüber  sehr  getheilt:  während  Bertheau  die  Ansiedelung 
der  Philistäer  zur  Zeit  von  Moses  als  gesichert  ansieht, 
auch  Hitzig6)  die  Bildung  seiner  zweiten  Pentapolis  zu-» 
folge  einer  neuen  pelasgischen  Kolonie  for  Moses  setzt, 
lässt  Ewald  in  der  ersten  Auflage7)  Jene  fünf  Städte  vom 


1)  2  Hos.  15,  14.  5)  Zur  Geschichte  des  isr.  V. 

2)  1  Sam.  6,  6.  S.  196. 

3)  Baor,  Tafeln  der  Geschichte  6)  Urgesch.  S.  150. 

des  israelitischen  Volkes.  7)  Gesch.  des  V.   Isr.    I,   S. 

4)  Phönicier  D,  1.  S.  141  ff.  258  ff. 
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Stamme  Juda  erobern  und  zwar  den  Ureinwohnern ,  also 
den  Avvim,  Enakim,  sowie  den  Kananaern  wegnehmen, 
dann  aber  in  der  ersten  Hallte  der  Richterzeit  an  die  aas 
Kreta  kommenden  Philistäer  verloren  gehen,  in  der  neuen 
Auflage  hat  er  aber  seine  Ansicht  dahin  modiflcirt,  dass 
allerdings  ältere  Philistäer  bereits  da  wohnen,  untergeben 
den  Kananaern,  eine  Zeitlang  unterjocht  von  den  Juden, 
dann  aber  durch  eine  zweite  Wanderung  aus  Kreta  ver- 
stärkt und  sich  freimachend.  Movers1)  hatte  bereits  vor 
Ewald2)  die  nachmosaiscbe  Einwanderung  nachzuweisen 
versucht  und  hält  sie  auch  in  seinem  grossen  Werke  fest* 
Knobel ')  sucht ,  ähnlich  wie  Ewald ,  aber  seiner  Grund- 
ansicht gemäss  eine  Vermittelung,  indem  er  in  der  Zeit 
zwischen  den  Patriarchen  und  Moses  die  vier  nördlichen 
Städte  durch  Philistäer  besetzen  lässt,  dagegen  die  Einwan- 
derung seiner  Caphtorim  oder  Kreter  nach  Gaza  und  die 
südlicher  gelegenen  Theile  in  die  Hicbterperiode  verlegt. 

Sehen  wir  die  zu  Grunde  liegenden  Stellen  etwas  ge- 
nauer an  und  suchen  wir  die  wirklichen  oder  scheinbaren 
Widersprüche  zuerst  zu  bezeichnen ,  dann  zu  heben.  Wir 
haben  hier  drei  Klassen  von  Stellen  gleichsam  zu  scheiden : 
1.,  solche,  In  denen  eine  Uebersicht  des  idealen,  ver- 
bissenen Besitzes  des  Volkes  Israel  gegeben  ist,  2*, 
solche,  die  uns  von  den  Kämpfen  Josua's,  von  den  wirk- 
lich unterworfenen  Städten,  Völkern  und  Königen  berich- 
ten und  3.,  solche,  in  denen  die  dem  Volke  Israel  übrig- 
gebliebenen, machtigen  Feinde,  die  Aufgabe  fiir  ihre  fol- 
gende Geschichte  gleichsam,  aufgezählt  sind;  unter  dieser 
letzten  Rubrik  kommt  allein  der  Name  der  Philistäer 
vor  als  einer  compakten,  politisch  gegliederten  Volksmasse. 


1)  Zcitichr.  f.  Phflof.  und  ka-  2)  PMnic  II,  1.  S.  816. 

thoh  Theol.  1886.  Hit  18.  S.  123  8)  V.ölkertafel  S.  218.  228. 

—127. 
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Der  ideale,  Abraham  verheissene  Besitz  seiner  Nach* 
kommen  erstreckte  steh  nach  Südwest  bis  zum  Bache  Aegy- 
ptens  and  umfasste  also  die  phllistSIsche  Meeresküste  mit  *), 
daher  werden  auch  im  11.  Kapitel  des  Buches  Josua  2) 
Gaza,  Gath,  Asdod,  obgleich  nicht  unterworfen  zum 
Besitze  der  Kinder  Israel  hinzugezählt ,  ebenso  wird  Gaza, 
Ekron,  Asdod  dem  Stamme  Juda,  als  dessen  Annexum-nur 
Simeon  erseheint,  zugethellt*),  nach  Josephos  auch  Aska- 
loo  dabei  genannt4).  Es  war  hiermit  die  Tendenz  der 
Ausbreitung  nach  dieser  Bichtung  unter  dem  Schilde  eines 
göttlichen  Rechtes  ausgesprochen,  aber  noch  keine  reelle 
That.  Erst  die  spätere  Zeit  David's  und  Salomo's  bat  das 
Recht  zu  einer  gewissen  Wahrheit  gemacht.  Wir  können 
daher  hieraus  weder  auf  ein  Vorhandensein  der  Philistäer 
In  der  Pentapolis,  noch  auf  ihre  Unterwerfung  einen  Schluss 
machen,  es  ist  nur  gleichsam  von  Seiten  der  Juden  der 
Fehdehandschuh  den  Inhabern  dieses  Landes  hingeworfen, 
die  rechtliche  Begründung  des  langen  Kampfes  gegeben. 

Die  entscheidenden  Kampfe  dlesselt  des  Jordan  und  Ihre 
Erfolge  sind  uns  vor  Allem  an  zwei  Stellen ,  an  der  einen 
in  wirklich  urkundlicher  Welse  dargestellt0).  An  Jener 
ist  uns  der  Kampf  Josua's  mit  den  Amoritern ,  dem  mäch- 
tigen kananSischen  Stamme,  der  das  Gebirge  Inne  hatte, 
erzählt  und  sein  Vordringen  nach  Süden ;  die  Erzählung 
schliesst  damit,  dass  das"  Gebirge,  die.  Sephela,  der  Ne- 
geb,  der  Fuss  des  Gebirges  mit  allen  Königen  von  Kades 
Barnea  bis  Gaza  (Hin* — 1P),  sowie  das  Land  Gosen  Ms 
Gibeon  geschlagen  waren  durch  Josua.  Die  PhilistXer,  die 
nachherigen  Inhaber  der  Sephela  und  eines  Thells  des  Ne- 
gebs  werden  In  der  vorhergehenden ,  entscheidenden  Schlacht 
mit  keiner  Silbe  erwähnt  und  Gaza  wird  hier  sichtlich  nur 


1)  1  Mos.  15,  18.  4)  Ant.  Jud.  V,  1,  22. 

2)  11,  22.  5)  Jos.  c.  10  und  12,  8  ff. 

3)  Jos.  15,  49. 
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als  Gränzbestimmung  gebraucht,  um  die  weile  Ausdehnung 
des  hervorgerufenen  Schreckens  und  einer  augenblicklichen, 
scheinbaren  Unterwerfung  zu  bezeichnen,  was  übrigens  in 
dem   von   Josua's   Thaten    hier   zusammenfassenden  Aus- 
drucke   rGÜ ,  auch  nur  liegen  kann ,  während  im  Vorher- 
gehenden die  Belagerung  und  Einnahme  von  Städten,  wie 
Lachis,  Libna,   Makeda,   Odollam,    welche  im  Vergleich 
zu  Gaza,   wie  es  unter  den  Philistäern  erscheint,    immer 
unbedeutend    waren,     ausführlich    berichtet    wird.      Die 
andere  Stelle  giebt  uns  ein  genaues  Verzeicbniss  der  be- 
siegten Könige   im  Gebirge,     in    der    Sephela,     In    der 
östlichen  am  todten  Meere  und  von   da  südlich  sich  er- 
streckenden Wüste  (PQ"V),  an  dem  Fusse  des  Gebirges 
(nVrchi),  in  der  Weidegegend,  der  mehr  östlichen,   nach 
dem  todten  Meere  zu  gelegenen,  dem  "QID  und  dem   ei- 
gentlichen  Negeb:    nach  dieser  treulichen,   genauen  Cba- 
rakterisirung  des  Landes  nach  Naturunterschieden  werden 
uns  31  Fürsten  aufgezählt,  darunter  aber  keiner  weder  der 
Phtlistäer  noch  einer  der  Städte  der  Pentapolis.    Unter  den 
besiegten   Stämmen,    die  neben  den  drei  nordarabischen, 
den  Kenitern,  Kenisitern  und  Kadmonitern  in  der  Prophe- 
zeiung für  Abraham  bereits  genannt  werden l) ,   sind  fünf 
zu  den  Kananäern  und  zwei,    die  Pheresiter  und  Awäer, 
der  ältesten  Bevölkerung  zuzurechnen ,   aber  Phllistäer  er- 
scheinen nicht  dabei.    Wichtig  für  uns  ist  aber  gerade  eine 
jene  Urbevölkerung  betreffende  Notiz s) :  nach  ihr  bleiben 
nämlich  die  aus  Hebron  und  von  dem  Gebirge  vertriebenen 
Enakim  In  Gaza,    Gath  und  Asdod,   also  hier  eine  noch 
freie  Zuflucht  und  Haltepunkt  findend.     Noch  haben  wir 
hier  eine  Stelle')  anzuführen,  die  uns  zwar  in  die  Zeit 
nach  Josua  führt,  aber  dabei  gerade  theils  durch  einen  of- 


1)  i  Mos.  15,  19—  21.  3)  Richter  c.  i. 

2)  Jos.  11,  22. 
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feabaren  ,   Innern  Widerspruch  thefts  durch  die  Nkftterwih. 
Dang  4er  Philistaer  auffeilen  muss :  es  werden  uns  die  sieg* 
reichen  Kämpfe  des  Stammes  Juda  und  Simeon  berichtet, 
die  Niederlagen  der  KananSer  und  Pherealter ,  die  Vertrei-. 
bong  der  entern  aus  den  von  Hebron  südlichen  Städten ; 
da  wird  auf  einmal  V.  18  eingefügt:    Juda  eroberte  Gaza, 
Askaion ,  Ekron  mit  ihrem  Gebiete,  aber  im  folgenden  Verse 
unmittelbar  angefügt :  Gott  habe  Juda  das  Gebirge  (Vin) 
einnehmen  lassen,  die  Bewohner  der  Ebene  (hier  pOJJ ,  nicht 
Sepheia)  aber  nicht,  da  sie  eisenbeschlagene  Kriegswagen 
in  grosser   Menge  besassen.     Der  Widerspruch  liegt  hier 
auf  der  Hand ,  Jene  Städte  können  niemals  zum  Gebirge 
gerechnet    werden.     Der  vatikanische  Text  der  LXX  hat 
allerdings    durch  Einschlebung  der  Negation  den   Wider- 
spruch gehoben,  Jedoch  sichtlich  hier  eoriigirend,    nicht 
übersetzend,  denn  Josephos  z.  B. l)  sucht  den  Widerspruch 
zu  vermitteln,   indem  er  von   den  Städten  in  der  Ebene 
und  am  Meere  allerdings  Askaion  und  Azotos  erobern  Hast, 
dagegen  nicht  Gaza  und  Ekron  2)  wegen  des  Gebrauchs  der 
Kriegswagen  in  der  Ebene.     Aber  ohne  den  Besitz  der 
Ebene   konnten  jene  beiden  Städte  Jenseit  derselben  nicht 
gehalten  werden ,   daher  Ist  auf  diese  Scheidung  kein  Ge- 
wicht zu  legen,  vielmehr  müssen  wir  V.  18  für  das  Ein-» 
schiebsei  eines  Ordners  halten,  welcher  die  sonst  nicht  er- 
zählte und  doch  ideal  angenommene  Besetzung  Jener  KU* 
steostSdte  hierdurch  begründen  wollte«    Das  Resultat  aus 
der  Vergieichung  dieser  zweiten  Klasse  von  Stellen  also 
ist:  Jene  Städte  Gaza,  Askaion,  Asdod,  Ekron  sind  aller« 
dings  nicht  von  den  Israeliten  bei  der  ersten  Eroberung 
Kanaans  eingenommen,  sie  werden  aber  auch  nicht  als  im 


1)  Ant.  Jod.  V,  2,  4.  auch  Hieronymus  (Onom.  in  Opp. 

2)  Dass  Ekron  ?on  den  Juden      t.  II,  p.  398.  ed.  Paris.), 
nicht  eingenommen  sei,   berichtet 
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Besitze  der  PhUlstäer  erwähnt,  sondern  erscbetaen  als  Halt, 
als  Zufluchtsort  der  aus  dem  Gebirge  und  von  seinem  Fu»e 
vertriebenen  Ureinwohner,  der  Avvfier  und  Pheri- 
88er. 

Endlich  haben  wir  die  Angaben  zu  beachten ,.  welche 
ausdrücklich  die  Pentapolis  der  Philistäer  und  ihr  bis  an 
den  Bach  Aegyptens  gebendes  Gebiet  namhaft  machen  und 
zwar  als  weder  von  Josua  noch  von  den  folgenden  Ge- 
schlechtern unterworfen  l).     In  der  erstem    werden  alle 
Bezirke  (nlh^  —  *ö)  der  Philistäer  neben  dem  Lande 
Geschur  als  unerobert  bezeichnet,  vom  Bache  Aegyptens 
bis  Ekron,   wo  der  Kananäer  Nachbar,   sich  erstreckend, 
während  das  Land  Geschur  das  Küstenland  der  Kananäer, 
zunächst  der  Sldonler  das  Land  am  Hermon  und  Libanon 
amfasst.    Der  Erzähler  fügt  hinzu :  die  Getiloth  der  Pbili- 
atXer  bewohnen  die  fiinf  Herren  von  Gaza ,  Asdod ,  Aska- 
Ion,  Gath,  Ekjron  neben  den  Awäern.    Damit  stimmt  die 
andere  Stelle  ganz  üherein ,  nur  dass  sie  die  einzelnen  Her- 
ren der  Philistäer  nicht  besonders  aufrührt;  sie  werden  in 
dieselbe  Verbindung  mit  der  eigentlichen  Phtfnfke  gesetzt 
and  als  diejenigen  genannt,  welche  Gott  bleiben  Hess,  um 
Israel  damit  -zu  versuchen  und  zu  prüfen.    Wir  sehen  deut- 
lich,  an  der  ersten  Stelle  werden  die  Philistäer  zum  ersten 
Male  in  die  geschichtliche  Erzählung  verflochten  und  da« 
her  genauer  in  ihren  Tbeilen  aufgeführt ;  allerdings  ist  hier 
durchaus  keine  Andeutung  gegeben  über  ihre  spätere  Ein* 
Wanderung,  sondern  der  spätere  Erzähler,  der  des  Deute- 
ponomium,    dem  beide  Stellen  wohl  zuzuschreiben  sind, 
blickt  von  seiner  Zeit  rückwärts  und    findet  Jene  beiden 
Hauptgebiete  der  Pbfinike  mit  Kölesyrien  und  Palästina  als 
nie  unterworfen,  ihre  Bewohner  als  die  wichtigen  Gegner 
Israels  sich  fortwährend  erweisend. 


1)  Jos.  13f  i— 3.  Rieht.  3,1  —  3. 
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Was  wird  also  die  Antwort  auf  unsere  Hauptfrage 
vtat  Bei  der  Eroberung  Kanaans  durch  dte  Israeliten 
tfnd  Jene  ftinf  Städte  des  Küstenlandes  im  Besitze  der 
Awäer  und  Pherlsäer,  sie  werden  nicht  erobert  durch  die 
Jaden,  wohl  aber  ruft  der  Schrecken  vor  dem  auf  dem 
Gebirge  und  von  da  aus  zur  Ebene  hin  Ihre  Waffen  in 
religiöser  Begeisterung  tragenden  Volke  hier  vielfach  Be- 
wegung hervor ,  veranlasst  vielleicht  zu  augenblicklicher 
Demüthlgung.  Der  Rest  der  aus  dem  Gebirge  vertriebenen 
Ureinwohner  wirft  sieb  auf  die  Sephela  und  findet  hier 
Halt  und  Schutz.  Indessen  sind  die  Philistäer  bereits  ein 
nichtiger,  geflüchteter  Stamm,  der  die  Küstenstationen 
und  das  Weideland  der  Wadis  bis  nach  Beerseba  hinauf 
schon  seit  ein  Paar  Jahrhunderten  besetzt  hat.  Mögen  sie 
nun  auch  schon  als  eine  Art  kriegerischer  Heergefolge  in 
das  Gebiet  der  Avväer  früher  gekommen  sein,  hier  festen 
Fuss  gefasst  haben,  die  grosse  Umwälzung,  welche  durch 
die  Israeliten  in  Kanaan  hervorgerufen  wird,  die  Zertrüm- 
merung mächtiger  Königssitze,  die  Schwächung  der  gan- 
zen BevSlkerung  bat  die  Philistäer  erst  fco  einer  raschen 
und  vollständigen  Einnahme  ihrer  nachherigen  Pentapolls 
veranlasst,  die  nun,  das  können* wir  sagen,  erst  materiell 
lind  politisch  Ihre  Bedeutung  erhält.  Dass  sie  zu  gleicher 
Zelt  von  Aegypten  aus  durch  die  grossen  Eroberer  der 
neunzehnten  «Dynastie  gedrängt  wurden,  ist  zwar  wahr- 
scheinlich, aber  noch  nicht  bestimmt  zu  erweisen.  Die 
Urbevölkerung  und  die  Kananäer  werden  theils  vernichtet} 
theils  und  dies  ist  besonders  in  der  Gegend  von  Ekron  und 
Gath  der  Fall,  halten  sie  sich  als  die  eigentlichen  Land* 
bauer*  Ja  lange  wohl  als  die  eigentliche  Hauptmasse  der 
Bevölkerung  und  ihr  Einfluss  Ist  hier  In  Sitte,  Sprache 
und  Cultns  Immer  ein  sehr  bedeutender  geblieben,  wäh- 
rend Asdod,  Askalon,  Gaza  die  acht  phlHstälschen  Mittel- 
punkte werden  natürlich  neben  dem  fortwährend  festgehak 
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tenen  Besitze  des  Negeb  und  der  Meeresküste  bis  über 
Rhlnokorura  hinaus.  Wir  sind  somit  auf  dem  Punkt  ange- 
langt ,  wo  jene  Gegend  als  eigentliche  Palaistine  Ihre  wich- 
tige politische  Rolle  zu  spielen  beginnt,  deren  Betrachtung 
uns  zu  dem  folgenden  Abschnitt  hinüberführt. 

Kap.   II. 

Politische  Etatwickeliing 

der  phlllstaischen  Städte  bis  zu  Alexander  dem 

Grossen. 

§.  3. 

Her  phllifltAiaehe  St&*tebund 

und 
die  Verfassung  der  einzelnen  Städte.    Die  militä- 
rische  Organisation. 

Während  in  den  Tiefländern  des  Euphrat  und  Tigris, 
sowie  In  dem  weiten  Nilthal,  an  dem  Östlichen  Abbange 
des  Libanon ,  sowie  in  den  Flussthälern  von  Kleinasien  an 
grössere  Städtegründungen  sich  weit  ausbreitende  Reiche 
knüpfen ,  In  denen  von  einem  despotischen  Oberhaupte  und 
dessen  Familie  alle  Unternehmungen ,  alle  politischen  Hand- 
lungen ausgehen,  so  bietet  sich  uns  ein  ganz  anderes  Schau- 
spiel an  der  syrischen  Küste  dar.     Hier  hat  sich  ein  vor- 
zugsweise städtisches  Leben  ausgebildet  und  zwischen  den 
Städten,  die  als  herrschende  dem  Lande  ringsum  mit  sei- 
nen Ortschaften  vorstehen,    ein  Föderatiwerhältniss.    So 
haben  wir  in  der  nördlichen  Hälfte  der  Küste  den  phobi- 
schen  Städtebuod,    im   Süden   den  philistäischen.    Zwei 
Hauptpunkte  sind  es  wohl  vor  Allem,  die  dieses  Verhält- 
ntes  begründet  haben :   die  Art  der  Besetzung  selbst  und 
die  Hinweisung  auf  die  See  und  das  Verkehrsleben  auf  der- 
selben.    Beide  Stämme,  sowohl  die  Kananäer  oder  Sido- 
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Bier  als  die  Philistäer  kamen  Dicht  als  nomadische  Stimme 
sich  unaufhaltsam  ausbreitend  über  die  Ebenen  und  unter 
einer  Anführung  allen  Widerstand  niederwerfend,  das  neu- 
gewonnene  Reich  von  einem  Mittelpunkte  aus  ordnend,  noch 
waren  sie  ein  seit  uralter  Zeit  in  fruchtbarer  Niederung 
ansässiges ,  auf  Ackerbau  und  friedliches  Leben  In  kleiner 
Beschränkung  hingewiesenes,  nicht  durch  Mühe  und  Kampf 
gestähltes  und  auch  in  politischer  Beziehung  zu  fremden 
Einwohnern  oder  Nachbarn  gereiftes  Volk,  sondern  sie  erw 
scheinen  mehr  als  Reste,  vertrieben  nach  langen  Kämpfen 
aus  ihrer  Heimath,  wo  sie  bereits  einen  Culturzustand 
erreicht  hatten,  mehr  colonieenmässig  ausziehend  und  ein* 
zelne  feste  Punkte  gewinnend,  sich  erobernd,  in  diesen  ein 
städtisches  Leben,  das  sie  bereits  früher  gekannt,  bald 
wieder  einrichtend.  Während  die  asiatischen  Reiche  und 
auch  das  ägyptische  von  dem  Innern  des  Landes  nach  den 
Peripberieen  drängen  und  erst  später  an  die  See  kommen, 
so  haben  wir  hier  ein  umgekehrtes  Schauspiel;  einzelne 
feste  Punkte  hart  an  der  See  gewonnen,  gleichsam  poly- 
penartig an  einem  fremden  Körper  angesetzt,  von  da  aus 
ein  Streben,  nach  dem  Innern  sich  auszudehnen. 

Die  einzelnen  Gründungen  bedürfen  mehr  einander; 
als  Auswanderer  stehen  sich  die  einzelnen  Abtheilungen 
gleich  5  das  frühere  Reich,  wenigstens  bei  den  Philistern, 
das  der  Ilyksos  ist  zerstört;  der  Kern  der  wehrhaften, 
tapfersten  Stämme,  gleichsam  die  Ritterschaft  ist  an  der 
Küste  fortgezogen  und  hat  nun  eine  Anzahl  selbständiger 
Burgen  oder  Festungen  besetzt  in  einer  fruchtbaren,  rei- 
chen Landschaft ,  deren  frühere  Bewohner  als  Landbauer  in 
einem  abhängigen  Verhältnisse  bleiben.  Der  andere  Ge- 
sichtspunkt, die  Hinweisung  auf  das  Meer,  den  freien 
Handel,  die  Möglichkeit,  Jeder  Unterdrückung  auf  diesem 
Wege  zu  entgehen  und  doch  wieder  von  einem  neuen  Punkte 
aus  die  Mutteratadt  zu  unterstutzen ,  dieser  ist  vorzugsweise 
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4>ei  den  sidonischen  Stadien  hervorgetreten,  die  Ja  alle 
Kustenstädte  sind ,  während  dies  im  strengsten  Sinne  des 
Wortes  nur  eine  philistiMsche  ist,  Askalon,  die  unmittel- 
bar in  das  Meer  hinein  mit  ihren  Substructlonen  gebaut 
ist;  die  andern  wie  Gaza,  Asdod,  Ekron,  so  Jope  haben 
ihre  Häfenorte,  die  sogenannten  Maiumas.  Die  Bedeu- 
tung des  Handels  kann  aber  besonders  für  die  Macht  Ga- 
za's  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden,  da  hier  neben 
4er  grossen  Wasserstrasse  die  der  Wüste ,  gleichsam  eines 
zweiten  Meeres  mündet  und  hier  die  Beziehungen  zu  dem 
ganzen  östlichen,  indischen  Handel  auf  das  Lebendigste  er- 
hielt, zugleich  die  Philistäer  in  die  regste  Verbindung  mit 
den  dreien,  immer  unabhängigen  Stämmen  Arabiens  setzte. 

Es  sind  daher  für  das  politische  Leben  Philistäer  zu- 
nächst drei   Verhältnisse   ins  Auge  zu  fassen:     das  der 
Hauptstädte  zum  Land  und  den  untergeordneten  Städ- 
ten, das  der  gleichberechtigten  Bundesstädte  und  end- 
lich in  der  Stadt  das  eines  Oberhauptes  zur  Gemeinde. 
Für  das  erste  haben  wir  ausdrückliche  Zeugnisse   und   zu- 
gleich Angaben  der  Gränze.     Bei    der  Ländervertheilung 
Josuas1)  wird  zu  Juda  gerechnet  Gaza  und  seine  Töch- 
ter (nüa  Ist  der  stehende  Ausdruck  für  Tochterstädte2), 
daher  auch  die  Städte  der  Philistäer,   diese  als  Gesammt- 
heit    genommen     DWüSb    HÜ3    heissen3))    und    seine 
Dörfer    (D^H)    bis    zum    Bache    Aegyptens.       Dass 
wir  *)    n^ntoi  '  HU?  —  Hl    nicht    hier   anführen    kön- 
nen,   da   dieses  rR3J,     wofür  vielmehr  mit  vielen  Mss. 
TW?  zu  schreiben,    zur  Gebietsbestimmung  des  Stammes 
Ephraim  neben  Gazer,  Sichern  als  westliche  Gränze  ge- 
nannt wird ,  liegt  auf  der  Hand ;  oder  wir  müssen  ein  zwei- 
tes Gaza  in  dieser  Gegend  annehmen,  wozu  uns  sonst  alle 


1)  Jos.  15,  47.  3)  Hes.  16,  27.  57. 

2)  1  ChroB.  18,  1.  4)  1  Chroa.  7,  28. 
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Belege  fehlen.     Nach  Rieht.  1,  1*  nahm  Juda  ein  Gaza 
und  sein  Gebiet  (wh^as— HH^  HU?);  Hiskia  schlögt  die 
PHUsier  bis  Gaza  und  dessen  G ranzen  (n^D^— HNI) 1). 
Dasselbe  wird  von  Ekron2),  Asdod'),  von  Gath4)  ausge- 
sagt.   In   Bezug  auf  das  Letztere  haben  wir  noch  einen 
bezeichnenden  Gegensalz*),   den  nimlich  der  Königsstadt 
•der  Hauptstadt  zur  Landstadt,    der  nohpsn   TJ? 
gegenüber  den  PHÜn  r)V ,    wozu  z.  B.  Ztkelag  gehört. 
Für  Gaza  gewinnen  Mir  also  bestimmte  Haltepunkte«    Das 
Gebiet  erstreckt  sieb  bis  zum  Bache  Aegyptens  oder  dem 
Bache  Stbor,   also  wird  das  ganze  früher  von  den  Phili- 
stiern  besetzte  Land  dazu  gerechnet  und  wir  haben  als 
Töchter  Gaza's  jene  tlieils  herodoteischen  Emporleen  bis  Je- 
nysos,  oder  die  Städte  von  Raphia  bis  Rhfnokorura  anzu* 
sehen,  theils  mehr  BlnnensUtdte  wie  die  spätere  Menots, 
eigentlich  Menenatha.     Auch  Gerar,  das  alte  Königreich, 
gehörte  den  PhiilsUiern,   hier  zunächst  Gaza  lange  Zeit, 
Ms  das  Handels volk  der  MaonMer  es  besetzt  *).     Natürlich 
die  2vqo*  Jenseit  des  Baches  Aegyptens,  welche  nach  He* 
rodot7)  tijs  *Al<}aßfy$  vd  naqd  &dXa<f<fay  bewohnen,  also 
bis  zum  Kidiov  QQoe,  können  wir  mit  zu  dem  Bereiche 
Gaza's  rechnen.  Dagegen  sind  die  UHUft  die  offenen  Dorf- 
schallen,   die  unter  phllistäiscber  Hoheit  von  den  Urein- 
wohnern, den  Avvim  fort  bewohnt  wurden8).    Es  Ist  also 
der  Negeb  der  Crethl*)   neben  einem  Thell  der  Küste 
des  Meeres,  weicher  zu  Gaza  gehört,  während  die  Sepbela 
oder  die  Geliloth  der  Phlllstler  den  übrigen  Städten  zuzu- 
weisen sind.    Aus  diesem  ganzen  Gebiete  wurde  also  von 
Gaza  die  Mannschalt  zu  den  Kriegen  gestellt,   von  hier 


1)  2  Kon.  18,  8.  6)  2  Chron.  14,  14. 

2)  Jos.  15,  45.  7)  II,  12. 

3)  Jos.  15,  47.    1  Sam.  5,  6.  8)  5  Mos.  2,  23. 

4)  1  Cbron.  18,  L  1  San.  27, 5.  9)  1  Sam.  30,  14. 

5)  i  San.  27,  5. 
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flössen  die  Geschenke  In  die  Hauptstadt,  nach  Gaza  selbst 
zu.  Wir  sehen  hieraus ,  wie  keine  andere  Stadt  der  Phi- 
lister auf  einen  so  bedeutenden  Länderbesitz  basirt  war 
und  wie  zugleich  die  GazSer  die  eigentlichen  Pforten  zwi- 
schen Asien  und  Afrika  besetzt  hielten. 

An  der  Spitze  von  Gaza  wie  jeder  der  übrigen  Städte 
steht  einer  der  fünf  Fürsten  oder  Sarnim  (WE")0)  der 
Phiilsiäer.  Die  LXX  übersetzt  es  mit  &Q%ov%e$  (pvlutTuip. 
Ungenau  spricht  Josephos ')  bei  Simson's  Aufenthalt  in 
Gaza  von  den  Nachstelluugen  der  twv  Fatcumv  &q%ov- 
reg.  Wir  haben  darum  nicht  mehrere  Sarnim  In  einer 
Stadt  anzunehmen ,  sondern  die  Bezeichnung  gilt  für  die 
gemeinsam  handelnden  philistfiischen  Sarnim.  Es  ist  dies 
eine  Würde,  die  allein  bei  den  Philistern  uns  genannt 
wird  und  über  deren  Bedeutung  wir  uns  hier  so  viel  als 
möglich  klar  werden  müssen.  Fragen  wir  zuerst,  welche 
andern  Bezeichnungen  für  Herrseber  ,  Anführer  uns  bei  den 
Philistern  begegnen,  so  muss  zunächst  als  gleichbedeutend 
genannt  werden  der  Ausdruck  BHtD ,  wie  er  an  mehreren 
Stellen2)  unmittelbar  neben  und  für  den  andern  gebraucht 
wird.  Während  Gcsenius*)  Seren  unmittelbar  als  Meta- 
pher von  der  Wagenachse  aufTasst  und  hierzu  aus  dem 
Arabischen  Belege  bringt,  erkennt  Ewald4)  darin  dieselbe 
Wurzel,  als  in  Sar.  Solche  Z3FVÖ  werden  schon  vom 
Stamme  Isaschar  im  Lobllede  der  Deborah  6)  erwähnt,  als  dersel- 
ben In  der  Schlacht  beistehend.  Der  Prophet  ZephanJa  •)  spricht 
sein  Wehe  aus  über  die  tyryö  Jerusalems  neben  den  Schophe» 
Um,  den  Richtern  und  den  Priestern.  Genauer  wird  uns 
die  Beziehung  gegeben  'in  einer  Anzahl  von  Stellen ,  wo 
diese  Sarim  über  die  einzelnen  Abtheilungen  des  Heeres 


1)  Ant.  Jud.  V,  8»  10.  4)  Geschieh:  I.  S.  832. 

2)  1  San.  18,  30.  29,  3.  9.  5)  Rieht.  5,  15. 

3)  The«.  II,  p.  973.  6)  3,  3. 
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Ton  den  Tribus  (OTD3«))  bis  zu  den  Fünfzig  herab  uns 
als  eine  mit  der  neuen ,  von  David  nach  dem  Vorbild  der 
Philister  gemachten  Organisation  des  Heeres  in  Verbindung 
stehende  militärische  Würde  erscheint1).     Samuel  warnt 
die  Israeliten  davor  9  dass  der  neu  zu  wählende  König  Ihre 
Söhne  zu  Sarim  machen  werde  *).    Die  Saiim  der  Hun- 
derte (rrtNOn  nto—  rw)  exlstlren  noch  in  der  Zeit  des 
Verfalls,  sie  sind  es,   die  vom  Priester  Jojada  bewaffhet 
an  der  Spitze  des  Volkes  Alhalja  stürzen  und  Joab  erbe* 
ben*).    Wir  sehen  also,  die  Sarim  sind  zunSchst  rein  ml« 
Utiirischer  Natur.    Auch  die  Sarnim,  die  obersten  Sarim 
haben  in  der  militärischen  Führung  zunSchst  ihren 
Beruf.    So  heisst  es,  die  Sarnim  ziehen  nach  Hunderten 
und  Tausenden  hinauf  genGilboa*).  Aber  Ihre  Thätigkeit  er- 
streckt sich  auf  alle  Mittel,  Süssere  Feinde  abzuhalten,  so  han- 
deln sie  gemeinsam,  um  Simson  beiDellla  zu  fangen6),  sie  er- 
scheinen ferner  bei  dem  grossen  gemeinsamen  Dankopfer6); 
sie  werden  von  den  MSnnern  von  Asdod  zusammengeru- 
fen, um  über  die  erbeutete  Bundeslade  und  die  grossen 
dadurch  eingetretenen  Landplagen  zu  berathen,  sie  fol- 
gen gemeinsam  der  Processen  der  Bundesladen 7) ,  sie  fra- 
gen aber  auch  die  Priester  um  Ratb.    Bemerkenswert!!  ist 
hier,  dass  die  Sarnim  von  den  *tVlttfN  —  *ti2tt  zusammen 
berufen  werden  nach  Asdod,   ebenso  nach  Ekron.    Es  er- 
scheint also  hier  die  Gemeinde,   eben  diese  MSnner 
von  Asdod,  Ekron,  als  mit  dem  Rechte  betraut,  die  in  den 
einzelnen  Städten  zerstreuten  Sarnim  zu  berufen,   ihnen 
Ihre  Verlangen  vorzutragen.    Allerdings  steht  diese  Notiz 


1)  1  Sam.  22, 7.  i  Chron.  28, 1.  7)  1  Sam.  5,  8. 11 . 9»  12.  Vergl. 

2)  1  Sam.  8, 12,  auch  Jos.  AnU  J.  VI,  1,  2,  der  aus- 

3)  2  Chron.  23, 1.  9.  drücklich  die  aQ%ovx*q  der  5  Städte 

4)  1  Sam.  29,  2.  einzeln  nennt  und    zwar  die    von 

5)  Riebt  16,  5.  8.  18.  Gaza  und  Axoto«  zusammen,  getrennt 

6)  a.  a.  0.  27.  30.  gegenüber  den  drei  andern. 
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für  uns  allein ,  aber  sie  erlaubt  uns  durch  die  Vergleicbung 
der  uns  bei  ihrem  ausgedehnten  Coloniewesen  ziemlich  genau 
bekannten   phönlkischen    Staatsverfassungen,     bei  der 
Beachtung  der  mit  der  politischen   Gliederung  eng  zusam- 
menhängenden militärischen,  sowie  der  nach  Alexander  dem 
Grossen  herrschenden  Verhältnisse  manche  weitere  Schluss- 
folgerungen.    Zunächst  können  wir  wohl  die  Sarnim  mit 
den  Schofetim ,  den  Suffeten l)  der  phönlkischen  Städte  ver- 
gleichen ,  nur  dass  der  verschiedene  Charakter  beider  Slam« 
me,  dort  in  der  herrschenden   Bedeutung  der  militäri- 
schen Führer,  hier  der  richterlichen  ThStigkelt  bei 
einem  grossen  Verkehrsleben  hervortritt.     Denn  wie  die 
Sarnim  natürlich  aus    bevorzugten   Geschlechtern    hervor- 
geben, so  ist  daneben  die  Macht  städtischer  Geschlech- 
ter, repr&sentirt  in  einer  Art  Gerüste,  in  jenen  Männern 
vonEkron  und  Asdod  anzuerkennen.    Auf  diesen,  die  zu* 
gleich  den  waffenfähigen  Adel  bildeten,  aus  denen  vor  Allem 
die  WagenkSmpfer  hervorgehen,  und  ihren  Abtheilungen 
ruht  mit  die  militärische  Organisation.    Sie  bilden  zugleich 
die  Herren  des   fruchtbaren  Landes  gegenüber  den   zlns- 
pflichtigen  Landbewohnern.     Der  Stolz  der  Philister,  auf 
Reinheit  des   Blutes,    auf  Reich th um  und  Tapferkeit  im 
Kampfe  der  schweren  Bewaffnung  bauend ,  wird  uns  im  ge- 
schichtlichen Verlauf  als  ein  charakteristischer  Moment  her- 
austreten. 

Aber  es  werden  auch  Könige  (nobD)  und  zwar 
alle  Könige  des  Landes  der  Philister  erwähnt  von  Jere- 
mies2) und  einzeln  Askalon,  Gaza,  Ekron,  Asdod  aufge- 
zählt zwischen  dem  König  Pharao  von  Aegypten ,  den  Kö- 
nigen des  Landes  Uz  und  dann  den  Königen  von  Sldon  und 
Tyrus.    Von  Salomo's  Oberherrlichkeit  über  die  Königreiche 


1)  Vergl.     Aberlumpt     Motew,         2)  25,  20. 
Phon.  II,  1.  S.  479  ff.  W2  ff. 
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(tfa^OOn)  vom  Lande  der  Philister  an  wird  allerdings1) 
auch  schon  gesprochen,  aber  hier  ist  erstens  diese  Lesart 
nicht  durchaus  gesichert,    und  dann  ist  der  Ausdruck  ein 
allgemeiner,    der  auch  andere  kleine  Reiche  der  Edomlter 
u.  s.  w.  mit  begreifen  kann  und  worunter  auch  die  Herr* 
schalten  der  Sarnim  leicht  mit  verstanden  werden.     Aber 
Acbisch,    der  König  von  Gath,    erscheint  bereits  in  der 
Geschichte  Davids  2)  und  zwar  als  erblicher  König,   ein 
Sohn  des  Magog.     Auch  Arnos8)  spricht  von  Gath,  dem 
Königreiche  der  Philister,     das  grösser  gewesen  sei, 
als  Juda  und  Israel«    In  Askalon  gab  es  nach  ihm4),  also 
am  Ende  des  achten  Jahrhunderts  Einen,   der  das  Sceptef 
trägt  (02<tf  ^9.^).     1°  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts 
nennt  der  Verfasser  von  Sacharja  C.  9,  5  einen  König  von 
Gaza.     Es  ist  klar,  dass  der  Begriff  des  T]So  ein  anderer 
ist,  als  der  des  *yD;  in  jenem  tritt  die  berathende  Tha'tig- 
kelt  in  Vordergrund  und  zugleich  die  Idee  der  Heiligkeit, 
daher  auch  die  Elohim,  auch  Jebovah  damit  bezeichnet  wird ; 
dagegen  der  Ttf  oder  po  (ein  Singular,    der  nicht  vor- 
kommt) zunächst  eine  militärische  Stellung  uns  vergegen- 
wärtigt.   Wie  verhalten  sich  bei  den  Philistern  beide  zu 
einander,    sind  sie  identisch  oder  nicht?     Hervorzuheben 
ist,  dass  aus  der  frühem  Zeit,  der  Zeit  der  philistäischen 
Macht,    also  bis  David  nur  ein  phlllstälschcs  Königthum 
uns  genannt  wird  (denn  Abimelech,  der  König  von  Gerar, 
ist  für  uns  nicht  sicher  König  der  Phtllstäer)  und  zwar  das 
von  Gath.    Nun  Hegt  aber  Gath  am  weitesten  in  das  Bin- 
nenland hinein,  die  Bewohner  von  Gath  werden  auch  als 
Autochthonenft)  bezeichnet  nach  der  Jüdischen  Einwande- 
rung,   Gath  geht  dann  am  frühsten  auch  verloren  in  das 


1)  i  Köd.  5,  1.  3)  6,  2. 

2)  1   Sam.  21 ,  12.  27,   2  ff.  4)  Arnos  1,  8. 

i  Kon.  2,  39  ff.  5)  1  Cbron.  7,  21. 
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jüdische  Reich,  die  Beziehungen  zu  den  Jüdischen  Königen 
sind  unter  allen  philistäischcn  Städten  am  lebhaftesten  hier, 
was  z.  B.  die  Flucht  Israelitischer  Sklaven  nach  Gath  und 
die  freundliche  sofortige  Herausgabe  zu  Salomo's  Zeit  be- 
zeugt1);   so   mag  auch  hier  der  den    Kananäern  eigene 
Königsnaroe  und  die  Königssitte,  die  z.  B.   in  dem  Amte 
eines  Wächters,  des  Kopfes,  also  des  Lebens  (qfrn1?  "M2W), 
zu  dem  David  *)  ernannt  wurde,  sieb  ausspricht,  am  frühsten 
Eingang  gefunden  oder  sich  aus  der  vorphilistäischen  Zelt 
erbalten  haben.    Ob  der  König  aber  zugleich  der  Seren  für 
Gath  war,  ist  nicht  ganz  klar.    Es  zieht  der  König  aller- 
dings auch  ins  Feld,  aber  hinter  den  Sarnim  und  ihren 
Abtheilungen  mit  David  und  dessen  Leuten 3) ;  es  wird  dann 
einfach  von  dem  Verlangen  der  Sarnim  gesprochen,  David 
zu  entlassen,  nicht  von  dem  der  andern  Sarnim;  der  Kö- 
nig erklärt:  „Du  bist  gut  in  meinen  Augen,  aber  nicht 
In  den  Augen  der  Sarnim  der  Pbillstäer."   Der  König  muss 
ihn  darauf  hin  entlassen.     Zwar  kann   sehr  wohl  unter 
der  allgemeinen  Bezeichnung:  die  Sarnim  die  Majorität 
verstanden  sein,   besonders  eine  Majorität,    unter  der  die 
mächtigsten  Stämme,  die  von  Gaza,  Askaion,  Asdod  sich 
befinden,  und  es  scheint  allerdings,    dass  der  König  von 
Gath  als  solcher  auch  Seren  war,  dass  aber  die  eigentli- 
chen streng  pbilistäischen  Staaten  keinen  König,  nur  Sar- 
nim kannten«     Josephos  hat  über  dies  ganze  Verhältniss 
keinen  klaren  Begriff;    er  lässt  *)  die  Philistäer  sich  ord- 
nen xazä  t&vri  xal  ßadtXsiag  xal  tiatQansiag,  unter 

den  letztern  also  Unterabtheilung  der  Königreiche  verstehend 
und  sichtlich  die  den  Sarnim  untergeordneten  Theile,  dann 
spricht  er  nur  von  König  Achis  und  ihm  gegenüber  von  oi 
<ttQavyroi.    Was  aber  die  übrigen  Stellen  betrifft,  die  alle 

*)  1  Kön.  2,  39.  3)  1  Sam.  29,  2. 

2)  l  Sam-  28»  2.  4)  Ant.  J.  VI,  14,  5. 
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dner  Zell  3  Jabrbuaderte  und  mehr  codi  später  aagehfren, 
einer  Zelt,  wo  im  Wechsel  politischer  Herrschaft  die  be* 
sondern  Verfasaungsxustände  sich  sehr  ausgeglichen  hatten, 
so  mag  da  wohl  der  Name  und  die  Stellung  der  Sarai« 
ganz  gegen  das  KSnigthum  zurückgetreten  sein ,  besonders 
da  dieses  auch  seit  Saul  den  Israeliten  die  ganz  geläufige 
Vorstellung  geworden  war. 

Ob  unter  den  Sarnim  eine  Art  Hegemonie  des  einen 
oder  andern  stattgefunden,  Ist  nicht  bekannt,  doch  sehr 
wahrscheinlich ,  da  Ja  zum  Beispiel  Ekron  nie  eine  mit  den 
andern  vergleichbare  Macht  gehabt  hat.  Bei  der  ältesten 
Aufzählung  derselben1)  wird  der  Gaza  er  (VHyn)  zu» 
erst  genannt,  dann  der  von  Asdod,  Askalon,  Gath  und 
Ekron;  dagegen  bei  der  Rückgabe  der  Bundeslade  wird 
Asdod  Gaza  vorangestellt,  die  übrigen  drei  in  Ihrer  Rel* 
henfolge  gelassen  *)•  Gath  verschwindet  seit  seiner  Einnah* 
me  durch  David  aus  der  Reihe  der  phlllstäischen  Städte, 
nicht  dagegen  aus  der  des  j  öd  Ischen  Reiches,  wo  es  durch* 
ans  nicht  unbedeutend  erscheint3).  Unter  den  vier  übri- 
gen Städten  folgt  nach  Arnos4)  In  der  Zeit  der  Könige 
Jerobeam  II.  und  Usia  um  800  sich  Gaza,  Asdod,  Agka* 
Ion,  Ekron;  der  nicht  viel  jüngere  Verfasser  vom  zweiten 
Thelle  des  Sacharja6)  nennt  dagegen  Askalon,  Gaza, 
Asdod,  Ekron.  Unter  Kffnig  Josia,  dem  religiösen  Refor* 
mator  in  Juda,  wird  von  Zephaoja*)  um  030  wieder  Gaza 
vor  Askalon,  Asdod,  Ekron  gestellt,  während  Jeremia  r)> 
bat  30  Jahre  später ,  auf  Askalon  Gaza ,  Ekron  und  den 
Rest  des  zerstörten  Asdod  folgen  lässt.  Aus  der  Verglei« 
drang  dieser  Stellen  geht  hervor,  dass  Ekron  immer  zuletzt 
genannt  wird ,  als  die  unbedeutendste  Stadt ,  dass  Gath,  so 


1)  Jos.  13,  3.  4)  1,  6.  7. 

2)  1  Sara.  6, 17.  5)  9,  5—7. 

3)  2  K5n.  12, 17.  Mich«  1, 10.  6)  2,  1  —  7. 
14.                                        •  7)  26,  20. 
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lange  es  im  Bunde  ist,  an  der  vlerten-Stelle  erscheint,  das» 
In  der  dritten  nur  Askalon  und  Asdod  wechseln  9  dass  das 
Primat  aber  zum  grössern  Theile  und  in  den  verschieden- 
sten Zeiten  Gaza  gegeben  wird,  dass  Asdod  früher,  Aska- 
lon seit  dem  Auftreten  der  assyrischen  Macht  in  Palästina, 
besonders  seit  der  furchtbaren  Zerstörung  Asdods  einen 
Vorrang,  auch  zeitweis  über  Gaza  behauptete. 

Wir  haben  schon  obenauf  den  kriegerischen,  ritter- 
lichen Charakter  der  Pbilistüer auftnerksam  gemacht;  wir 
haben  ihn  jetzt  näher  nachzuweisen  in  -Ihrer  Bewaffnung, 
ihrer  Heeresordnung,    ihrem  SSldnerdienst,    der 
militärischen  Befestigung  ihrer  Städte,  sowie  der  Mflf- 
tSrherrschaft  über  ganze  Länderstriche.     Das  pMMstäl- 
sche  Heer  bestand  aus  drei  Massen ,    den  Streitwagen ,    der 
Reiterei  und  dem  Fussvolke.    Wie  bedeutend  die  Zahl  von 
allen  drei  war,  erbellt  aus  einer  Angabe  aus  der  Zeit  Sauls l), 
wo  30000  Wagen  (3D"j) ,  6000  Reiter  (omftB)  uns  ge- 
nannt werden  und  Fussvolk  wie  Sand  am  Meere.    Aber  Sa- 
lomo  hatte  in  Zeiten  seines  Glanzes  nur  1400  Wagen  and 
12000  Reiter2);  der  Pharao  Sisak  zieht  mit  1200  Wagen, 
aber  60000  Reitern  nach  Jerusalem  ■).     Und  wir  müssen 
daher  diese  Zahl  30000,   wenn  sie  gleich  auf  das  Beste 
bezeugt  Ist ,  als  eine  in  Zahlen  so  häufige ,  alte  Verschie- 
bung für  3000  halten,    ähnlich  wie  Thenius  dies  bei  der 
Angabe  von  40000  Wagenrossen  für  Saiomo's  Macht  ge- 
than  hat4).  Immer  noch  bleibt  die  erste  Zahl  eine  ganz  auffal- 
lend grosse,  wenn  gleich  die  Philistfier  damals  den  grSss- 
ten  Theil  von  Judäa  beherrschten.    Schon  in  den  Zeiten 
Josuas*)  wird  uns  allerdings  berichtet,  wie  die  Ebene  der 
Philister  für  den  Stamm  Juda  wegen  der  vielen  Wagen  un- 

1)  lSam.  13,  5.  •  4)  Thenius,  Comment.  1  Kon. 

2)  1  Kön.  10,  26.  2  Chrdn.  1,      5,  4.  6.  S.  42. 

u-  9>  25-  6)  Rieht.  1,  19. 

3)  lKön.  14,25.  2.Chr.  21,1  ff. 
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etanhttfcar  gewesen  gel.     Der  Wagenkampf  war  ein  so- 
wohl bei  den  Aegyptern  *)  als  bei  den  kananüischen  Stim- 
men verbreiteter ,  viel  weniger  dagegen  Reiterei,  die  nn§ 
kkr  aber  auch  In  ziemlicher  StÄrke  begegnet»    Beide  waren 
den  Joden  ,  einem  ursprünglichen  Hirtenvolke  fremd ,  viel-» 
mehr  war  für  sie  nicht  das  Reiten  zu  Ross ,  sondern  auf 
Eselfüllen  Zeichen  der  Reicheren ,  Angesehenen').  Die- 
ser Reichtbum  an  Gespannen  setzt  entweder  eine  eigene 
ausgedehnte  Pferdezucht  voraus  oder  einen  sehr  lebendi- 
gen Handel,  jedenfalls  aber  ein  reiches,  fruchtbares  Land 
zar  Erhaltung  derselben.    Nun  aber  ist  för  uns  der  Zu- 
sammenbang der  Phillstaer  mit  den  unterägyptischen  Stum- 
men hergestellt,  dort  hatten  sie  ihre  Heimath  gehabt;  dort 
sowie  in  dem  angrenzenden  Libyen  und  Kyrene  war  eine 
uralte,  hochbedeutende  Rossezucht •),  von  dort  kommen  la 
den  Zelten  Salomon's  die  Kaufleute  mit  Pferden  und  Wa- 
gen und  versorgen  nicht  allein  die  jüdischen  Könige,  son- 
dern auch  die  der  Hethiter  und  ganz  Aram  damit4).    Es 
wird  uns  der  Preis  zugleich  angegeben :  600  Seckel  Silber 
(tfQD),  also  400  Thaler  für  Wagen  und  Gespann,  150  für 
ein  Pferd.  Aus  Aegypten  brachten  auch  die  PbilisUfer  Wa- 
gen und  Rosse  mit,   von  dort  werden  sie  auf  dieser  gros- 
sen Karavanenstrasse ,    die  ihr  ganzes  Land  vom   Rache 
Aegypteas  an  durchstreicht,  sie  fortwährend  erhalten  haben. 
Und  die  grasreichen  Weiden  des  Negeb,  sowie  die  frucht- 
bare Sepbela  bot  selbst  flir  eine  sehr  grosse  Anzahl  von< 
Rossen  hinreichende  Nahrung» 


1)  Auf  den   ägyptischen  Denk-  2)  Vergl.  Ewald  II  S.  240  und 

erscheinen   bekanntlich  auf     die  das.  angef.  Stellen. 


ägyptischer  Seite  nur  Wagenkäm-  g.  Hef  jy  17q 
pfer;  Wttkinsen  kennt  nur  einen  ' 
einzigen  Reiter  zu  Esneh  und  zwar  4)  i  Ren.  10,  29.  Thenius,  Com- 
mon einem  Denkmal  der  Rftmerzeit  ment.  zu  a.  0.  8. 165.  2  Chron.  I, 
(Manners  and  customs  Vol.  I,  p.  289).  16.  17. 
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Die  Wagen  besteigen  natürlich  die  Helden,  der  seh  wer- 
be waffnete  Adel,  Jene  Nachkommen  der  aas  Aegypten 
ausgezogenen  Hoplltenmasse.  Zu  diesen  gehört  z.  B.  Go- 
liath aus  Gath,  sowie  der  Riese  Jlschbi,  alte  diese  Söhne 
der  Rephaim ,  deren  Namen  in  der  Geschichte  Davtd's  und 
seiner  Heldenführer  erscheinen,  die  hier  homerischen  Hel- 
den gleich  in  Zweikämpfen  sich  zeigen..  Wir  lernen  aus 
mehreren  Beschreibungen1)  die  Bewaffnung  eines  solchen 
Hopliten  kennen:  den  runden  Helm  (JOte)  von  Kupfer, 
den  geschuppten  oder  vielmehr  wohl  Kettenpanzer  (den 
fVnuJ  mit  den  DvvÖp<üp)  von  Kupfer ,  also  entsprechend 
dem  &<ÄQag cttvöritoTog ,  die  ehernen  Beinschienen,  den 
flTS  von  Kupfer  auf  den  Schultern ,  nach  den  LXX  eine 
danig ,  sonst  als  Wurfspiess  erklärt  *) ;  dazu  die  Lanze 
mit  der  600  Sekel  schweren  eisernen  Spitze  und  dem  w<n 
bebaumartigen  Schalle  oder  die  Lanze  (pp)  des  Isbi,  die 
300  Pfund  (Sptöp)  Kupfer  wog,  endlich  das  grosse 
Schwert  (fopcfcucc).  Zu  dem  Hopliten  als  solchem  gehört 
immer  der  Waffenträger,  gleich  dem  homerischen  •£*<><*- 
mw>  ausserdem  dann  noch  der  Lenker  des  Wagens.  Als 
Leichtbewaffnete  erscheinen  vor  Allem  die  Bogenschützen 
(CTOÖN  D^lon),  die  in  der  Schlacht  von  Jesreel  Saul  be- 
drängen und  treffen3);  eine  Waffengattung,  die  die  Israeli- 
ten bis  dahin  nicht  kannten.  Dass  vor  Allem  die  Crethlm, 
diese  Im  Süden  von  Gaza  wohnende,  mit  Viehzucht  sich 
beschäftigende  Abtheilung  der  Pbüistäer ,  als  Bogenschützen 
sich  auszeichneten,    erhellt  ans  ihrem  Auftreten  als  Leib* 

1)  1  Sam.  17,  4—8.  45.  21,  9.  Dazu  ist  der  Ausdrucks  „auf  den 
22,  10.  2  Sam.  21, 16.  Schultern  ruhend"    ganz  bezeich- 

2)  Gegen.,  Thesaur.  Vol.  II,  p.  nend  für  den  grossen,  mit  dem-Rand 
683,  der  eine  leichte  Uhlanenlanze  anfliegenden ,  zugleich  durch  den 
darunter  versteht,  welche  zur  Rü-  breiten     Schildriemen    gehaltenen 

.stung  eines  Hopliten  durchaus  nicht      Schild, 
passt,  während  das  Schild  ein  noth-         3)  1  Sam.  31,  3. 
wendiges    Requisit    derselben  ist 
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wiche  Davide,  wo  statt  TTO  der  chaldUsehe  Uefoeraetzer 
immer    NTKÖJ?  setzt,  also  der  Bogenscfaütz.    Es  trifft  dies 
merkwürdig  zusammen  mit  der  Hauptwaflfe  der  KQrjxsg  oder 
"ExBoxQrp^sq y  dem  Bogen,  dessen  Uebung  dem  Rhadaman- 
thys  oder  Mlnos  schon  zugeschrieben  wird,   also  zurück- 
gesetzt in  die  ägyptische  gemeinsame  Heimath.     Ebenso 
erinnern  wir  daran,  dass  die  Karer,  auf  deren  Verwandt- 
schaft mit  den  Philistäern  wir  oben  hinwiesen ,  als  tapferes  Sol- 
datenvolk bekannt  waren ,  dass,  wie  Strabo  sagt l) ,  sie  als 
Beweis  xov  nsQl  %d  axQatuaxixd  ZrjXov  die  Erfindung  der 
oxava,  der  fafatyia  und  X6g>o*  sich  zuschrieben,  dass  die 
Perser  den  Karern  den  Namen  „Hähoe"  gaben  wegen  der 
Heimbüsehe,  dass  z.  B.  aus  der  Umgebung  des  Artaxerxes 
in  der  Schlacht  von  Kunaxa  ein  Karer  den  Kyros  tödtete, 
der  dafür  als  Ehrenzeichen  einen  goldenen  Hahn  auf  seinem 
Speer  führte2). 

Diese  kriegerische  Ausbildung  tritt  aber  vor  Allem 
auch  in  einer  ausgebildeten  Heeresverfassung  hervor, 
der,  wie  ich  oben  erwähnte,  die  judische  seit  David  nach- 
gebildet war.  Nach  Hunderten  und  Tausenden  zie- 
hen die  Sarnim  auf  •) ;  die  folgenden  Stufen  der  Schebatlm 
(OTEHtf)  und  Hachlekot  (n1p*TID) ,  wie  sie  bei  David  ne- 
ben den  Hundert  und  Tausend  genannt  werden4),  mögen 
auch  schon  den  Philistern  zugehört  haben.  Die  grossen  Ab- 
theilungen sind  dann  die  Machahim  (0\SnO) 5).  Dass  dieser 
Ausdruck  ganz  spedell  für  das  philistitlsche  Heer  gebraucht 


1)  XIV,  2 ,  27.  p.  208  ed.  brler  in  Tausende,  Hunderte,  Funf- 
Trachn.  zige,   Zehner  mit    Sarim  an  der 

2)  Deinon  bei  Plut.  Artax.  c.  10.  Spitze   dem    Bf  i  d  i  a  n  ä  e  r   Jithro 

3)  1  Sam.  29,  2.  lageschrieben ,    es  war  also  eine 

4)  1  Chron.  28, 1.  Vergl.  Mo-  bei  den  nordarabischen  Stammen 
rets,  Phdn.  II,  1.  S.  481.  Nach  uralte,  auf  die  Hebräer  übertragene 
2  Hos.  18,  22.  Jos.  Ant.  Jud.  Hl,  Einrichtung. 

4, 1  wird  die  Einteilung  der  He-  6)  1  Sam.  29, 1. 17, 1  u.  a.  a.  0. 

10 
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ward  9  beweist  2  Chron.22, 1:  vorher  ist  von  dem  gemein* 
samen  Zuge  der  Philister  und  Araber  die  Rede  ;  hier  betest 
es :  die  Kffnigssb'hne  ermordete  die  Scbaar  (TTU77),  die  von 
den  Arabern  stiess  ronoS,  also  zu  dem  phllistäischen 
Heere.  Wie  eine  geregelte  Schlachtordnung  (rED"WD), 
so  kennen  sie  feste  Lager,  legen  Besatzungen  9  Militär- 
stationen  in  das  feindliche  Land,  so  zu  Bethlehem,  ver- 
teilen ihre  Heerhaufen  durch  das  Land1).  Ihre  Nezibim 
z.  B.  in  Glbea2)  sind  militärische  Gouverneurs.  Eben  so 
sehr  aber,  als  sie  fern  von  der  Heimath  feste  Positionen 
fassen,  bat  es  ihnen  daran  gelegen  ihre  eigenen  Städte  zu 
befestigen  und  wo  möglich  uneinnehmbar  zu  machen;  in 
dem  Verlaufe  der  politischen  Geschichte  werden  wir  Bei- 
spielen der  hartnäckigsten,  langwierigsten  Belagerungen 
begegnen* 

Die  hohen  Hauern  (nplPl)  und  Burgen  (nÜOlN)  von 
Gaza  wie  von  Asdod  werden  von  Arnos3)  als  freilich  dem 
Untergange  verfallen  hervorgehoben.  Gaza  wird  an  einer 
Stelle,  sicherlich  mit  Parallelismus  zu  der  ursprünglichen 
Bedeutung  des  Namens,  Stadt  der  Stärke  =  *Nö0  TP 
genannt  als  ein  Gränzpunkt  gegenüber  dem  andern,"  dem 
Thurme  der  Wächter,  0^50  VlÄD  4).  Schon  dieser  letz- 
tere weist  uns  auf  ein  organisirtes  Vertheidigungssystem. 
Ebenso  haben  wir  an  einer  Stelle6),  wo  alle  Städte 
der  fiinf  Herren  betont  werden  und  es  heisst  von  *BQD  TV 

•     •  • 

bis  zum  Gau  des  Landmanns  oder  Phereslters  OnDH  1D3) 
und  bis  an  das  grosse  Feld,  wo  die  Bundeslade' niederge- 
setzt wurde ,  unter  *V£DQ  TJJ  geradezu  Gaza  zu  verste- 
hen ,  Jenen  Gau  des  Landmanns  aber  als  nördliche  Gränze. 

J)  1  Sam.  13,  17  ff.  4)  2  Kon.  18,  8. 

*>***»•  13,3.  5)  1  Sa».  6, 18. 

8>  *>  *.  6.  3,  9. 
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Dass  ein  so  militärischer  Stamm,  dem  ein  bedeuten- 
der persönlicher  Muth  Innewohnte *) ,  welcher  zugleich  un- 
ter einer  freieren,  mehr  dem  Lehnverhältniss  sich  nähern- 
den Verfassungsform  lebte,  leicht  und  gern  fremde  Kriegs- 
dienste nahm  und  Würden  und  Ehre  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  fremder,  auch  feindlicher  Könige  sich  gefallen 
Hess ,  ist  leicht  begreiflich ,  stehen  doch  eine  Anzahl  ähnli- 
eber Thatsacben  bei  Karern,  Kretern,  Hellenen,  in  der 
neuen  Zeit  bei  Schweizern  sowie  den  ritterlichen  Völkern 
des  Kaukasus  zur  Seite.  So  finden  wir  auch  die  CretU 
und  Plethl  (tVwri  TTGn)  als  Leibwache  an  David's  Seite 
gleich  bei  seiner  Einrichtung  als  König  *) ;  sie  bilden  neben 
den  Glbborim  und  den  600  Githitern,  also  ebenfalls  Phi- 
listern seine  nächste  Umgebung,  seinen  treusten  Schutz 
gegenüber  allen  Empörern*);  sie  sind  es,  neben  Zadok 
und  Nathan4),  die  den  Salomo  auf  den  königlichen  Maulesel 
setzen  und  ihn  als  König  ausrufen. 

§.  4. 
Aaetoreltunff  der  phiUat&iachen  Macht  Ober 


Kampf  rnn  die  Herrschaft  mit  den  benachbarten  Vftl* 
kern,  vor  Allem  den  Israeliten. 

0 o e II eil  und  Hülfsmittels  Grundlage  bilden  hier  ganz  und  gar 
die  Berichte  der  geschichtlichen  Bücher  des  A.  T. ,  vor  AUem  Bach 
der  Richter  K.  12  —  16  und  erstes  Buch  Samuel!*  K.  4—7.  Za 
vergleichen  ist  «damit  Josephos  B.  Y — X  incl.  Für  die  Zeiten  seit 
dem  8.  Jahrhundert  werden  die  älteren  Propheten  wichtig,  beson- 
ders Arnos,  Micha,  der  ältere  Thcil  des  Sacharja,  Zephanja,  Jesaja. 
Als  HüUsmittel  dienen  vor  Allem  die  Commentare,  so  yon  Ber- 
the an  zum  Bach  der  Richter,  1845,  bes.  yon  S.  169—191,  yon 


1)  1  Sam.  4,  9.  3)  2  Sam.  15, 18.20,  7.20,20. 

2)  1  Chron.  18,  17.  2  Sam.  8,  4)  1  Kon.  1,  38.  44. 

18. 

10  • 
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T  h  e  n  i  u  s  zu  den  Büchern  Samuelis,  1842,  von  d  e  m*  e  1  b  e  n  zu 
den  Büchern  der  Könige,  1849,  von  Hitzig  zu  den  zwölf  kleinen 
Propheten,  1838,  von  K nobel  zu  Jesaja,  1843.  In  geschichtlicher 
Darstellung  hat  das  Hauptverhaltniss  der  Philistaer  und  Israeliten 
eingehende  und  umfassendere  Beachtung  allein  erfahren  bei  Ewald, 
Geschichte  des  Volkes  Israel  Bd.  II.  und  III.  Als  geschichtlich« 
Uebersicht  nenne  ich  daneben  Baur9  Zeittafeln  zur  Gesch.  des  isracl. 
Volks.  Mit  der  chronologischen  Bestimmung,  besonders  der  Richter« 
zeit  beschäftigen  sich  genauer  Bussen,  Aegypten  I,  S.  209 — 214, 
Lepsius,  Chronologie  S.  371 — 380,  Biovers,  Phonicier  II,  1. 
S.  141—165. 

Der  grosse  fast  1000  Jahre  umfassende  Zeitraum,  in  den 
wir  die  geschichtliche  Stellung  der  Philistaer  und  zunächst 
Gaza's  zu  betrachten  haben,  zerfallt  in  zwei  Hauptabteilun- 
gen. Voran  steht  die  Zelt,  wo  hier  an  dem  Vermlttelungs- 
punkt  Asiens  und  Afrika's   eine  selbständige  Mittelmacht 
sich  bilden  konnte  und  vor  Allem  zwei  Völker,   Israeli- 
ten und  Philistaer,  um  Consoltdirung  dieser  Macht  strit- 
ten,  während  die  früheren  kananäischen  Reiche  bei  der 
Entsittlichung  Ihrer  Cultur  dem  Untergange  entgegengin- 
gen ,  die  Sldonier ,  also  die  eigentlichen  Phb'nicler  mehr  dem 
überseeischen  Westen  ihr   Auge  zugewandt  hatten,    die 
ismaelltischen  Hirtenvölker  der  Wüste,  wie  die  Mldlanäer 
wohl  hie  und  da  das  Land  im  Siegeslauf  oder  mehr  nach 
Art  kühner  Räuber  überschwemmten,   aber  nicht  besetzt 
hielten«    Die  Herrschaft  der  Philistaer  fällt  hier  früher  als 
die  der  Juden  in  das  Ende  der  Richterzelt,  die  Regierungs- 
zeit SauPs  und  den  Anfang  davidischer  Herrschaft,  also  in 
das  Ende  des  12.  und  erste  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts. 
Lange ,  hartnäckige ,  sich  Immer  wiederholende  Kämpfe  un- 
ter David  brachen  endlich  die  Obergewalt  derselben  und  vor 
der  zuerst  wieder  seit  Josua  vereinigten  Kraft  aller  Jüdi- 
schen Stämme,  die  nun  in  der  politischen  und  religiösen 
Centrattsation,  in  einer  militärischen,   den  Feinden  abge- 
lernten Organisation  einen  ganz  neuen  Weg  der  Entwicke- 
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long  beiraten,  musste  eine  Zeitlang  die  Pentapolis  der 
Sarnim  sich  beugen.  Doch  auch  nur  beugen  —  denn  kaum 
ist  das  Reich  getbeilt,  als  die  Kämpfe  am  Fusse  und  den 
Eingingen  des  Gebirges  von  Neuem  beginnen  und  unter 
wechselndem  Glück.  Aber  der  Charakter  derselben  wird 
ein  anderer :  es  ist  nicht  mehr  der  Kampf  einer  eroberungs- ' 
lustigen,  frischen  Ritterschaft,  die  ein  Land  mit  friedlichen 
Hintersassen  sich  erwerben  will,  an  gegenseitige  Unter- 
werfung denkt  man  wohl  wenig  mehr ,  um  so  mehr  gilt  es, 
in  Besetzung  von  Strassenpunkten ,  in  dem  Erwerb  von 
Menschen  als  Waare  oder  in  Wahrung  des  Getreidelandes 
dem  Handel  .eine  grössere  und  ausgedehntere  Bedeutung 
zu  geben.  Zugleich  geben  diese  Kämpfe  zum  Theil  schon 
parallel  den  drohendem  der  Weltmächte  und  der  Gegensatz 
von  Juden  und  Phllistäern  lehnt  sich  an  einen  allgemeine- 
ren, politischen  an.  Die  zweite  Periode  beginnt  mit  der 
Ausbreitung  der  zwei  Weltmächte,  Aegypten  und  Assyrien 
Im  achten  Jahrhundert  auf  dieses  Zwischenland,  ihren,  wenn- 
gleich von  Aegypten  aus  schon  viel  früher  beginnenden  Er- 
oberungszügen und  dem  entscheidenden  Kampfe  endlich  bei 
Carcheroisch ;  seitdem  überwog  die  asiatische  Macht :  Assy- 
rer,  Chaldäer,  Perser  gewinnen  das  Land  und  Palästina 
reiht  sich  ein  in  die  Zahl  der  persischen  Provinzen.  In 
dieser  zweiten  Periode  handelt  es  sich  für  Philistäa,  beson- 
ders für  Gaza,  den  Schlüssel  des  Ganzen,  um  Wahrung 
der  Selbständigkeit,  um  kluge  Politik  zwischen  den 
zwei  Mächten,  um  Sündhaftigkeit  bei  drohender  Gefahr. 
Und  dies  Alles  haben  die  Pbllistäer  im  hohen  Masse  bewie- 
sen, so  dass  sie  auch  nie  eine  so  gewaltsame  Verpflan- 
zung, wie  die  Juden  erfahren  haben.  Wir  können  diese 
zwei  Abschnitte,  die  zeitlich  mit  ihren  Enden  und  Anlan- 
gen sehr  in  einander  greifen ,  daher  bezeichnen  als  Kampf 
um  Herrschaft  mit  Israeliten,  Phöniciern,  Ismaeliten 
und  als  Kampf  um  Selbständigkeit  mit  Aegypten  und 
den  östlichen  und  nordöstlichen  Reichen. 
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Die  fünf  Herren  der  Philister  werden  ausdrücklich  zu- 
erst angegeben  unter  den  Völkern ,   die  der  Herr  unbesiegt 
und  mächtig  Hess,  um  an  ihnen  fortwährend  die  nach  Jo- 
sua's  Tode  bald  sinkende  sittliche  und  religiöse  Kraft  der 
Israeliten  zu  beleben l).    Sie  übten  bald  durch  ihren  Cultus 
einen  grossen  Einfluss  aus  auf  Israel2)  und  schon  in  dem 
zweiten  Jahrhundert  nach  dem  Zeitpunkt  der  Einwanderang 
in  JudSa  müssen  sie ,  was  für  jenen  religiösen  Einfluss  die 
notwendige  Grundlage  ist,  als  eine  bedeutende  politische 
Macht  erschienen  sein;   denn  bei  späterem  Drucke3)  wird 
von  einer  früheren  Errettung  Israels  aus  den  Händen  der 
Philister  gesprochen,  die  hier  nach  den  Aegyptern ,  Arno- 
ritern,  Ammonitern  und  vor  den  Sidoniem,  Amalekitern 
und  Midianäern  genannt  werden •  An  einer  andern  Stelle4) 
werden  sie  zwischen  die  Herrschaft  des  Kananiters  Jabin 
zu  Hazor  und  der  Moabiter  gesetzt.     Nun  aber  wird  die 
Macht  der  letzteren,  welche  aber  zugleich  die  Ammoniter 
mit  sich  vereinigt  hatten  und  daher  auch  diesen  Namen  zu- 
weilen tragen  konnten,  auf  18  Jahre  angesetzt6)  und  dann 
80  Jahre  der  Ruhe  und   Stille0),     darauf  die  Erlösung 
Israels  durch  Samgar,  der  600  Philister  mit  einem  Och* 
seostecken ,  dem  ßovnkfä  schlug,  dann  die  20Jährige  Herr* 
schaft  des  Königs  Jabin   zu  Hazor  und  seines  Feldherrn 
Sisera7),  die  auch  Rieht.  10, 11  als  sldonische  bezeich- 
net werden  konnte.    So  geht  also  in  jener  Stelle  des  Bu- 
ches Samuel  die  Berechnung  von  dem  zeitlich  näher  lie- 
genden Punkte  aus  und  wir  werden  mit  Recht  jene  frü- 
here Herrschaft  der  Philister  in  die  Seit  Samgars  setzen, 
also  am  Anfang  des  fünften  Geschlechts  nach  Josua,  etwa 
um  1300  der  gewöhnlichen  Berechnung  (nach  Movers  also 


1)  Rieht  3,  3.  4)  1  Sam.  12,  9. 

2)  Rieht.  2, 13. 10,  6.  1  Sam.         5)  Rieht.  3,  12—29. 
12,  10.  6)  a.  a.  0.  30. 

3)  Rieht.  10, 11.  7)  Rieht.  4, 1  ff. 
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am  1278).  Nach  Eusebius *)  ,  der  sich  auf  die  Judaeorum 
traditiones  stützt,  beherrschen  die  allenlgenae  (äXXbyvloi) 
die  Hebräer  nach  Josua's  Tod  8  Jahre ,  nach  des  ersten 
Richters  Gothoniel's  Tod  18  Jahre,  nach  UM  (Ehud)  20 
Jahre  *) ,  nach  Deborah  und  Barak  7  Jahre 3) ;  er  übergeht 
hierin  ganz  jenen  Kampf  Samgars  mit  den  eigentlichen  alle* 
nigenae,  den  PhUistifern,  über  den  die  Ueberlieferung,  kurx 
and  lückenhaft,  wie  sie  ist,  an  das  Lied  der  Debora  sich 
aagesciilossen  zu  haben  scheint«  Jener  sehr  charakteristi- 
sche uns  von  fiertheau4)  auch  in  griechischen  Sagen,  weU 
che  später  an  die  Gegend  des  Karmel  sich  anschlössen ,  nach- 
gewiesene Zug:  „er  schlug  sie  mit  dem  Ocbsenstecken" 
deutet  übrigens  auf  eine  hervorstechende  That  plötzlicher 
Aufwallung,  auf  eine  Erhebung  des  gedrückten  Iiand- 
bauers  gegen  seinen  Herrn,  zu  einer  Zeit,  wo,  wie  De- 
borah singt A) ,  feierten  die  betretenen  Pfade  und  die  Wan- 
derer der  Bahnen.  Es  folgt  darauf  die  siebenjährige  lieber* 
macht  der  meist  ismaelitischen  Stamme  aus  der  Wüste,  so 
Midian's  und  Amalek's ,  die  Heuschrecken  gleich  mit  Ihren 
Kameelzügen  auf  die  fruchtbaren  GeOlde  sich  warfen,  die 
Früchte  verwüsteten  und  Israel  zwangen ,  in  den  Klüften 
des  Gebirges  bei  Hebron  und  Höhlen  und  Felsenburgen  sich 
zu  bergen  6).  Dass  die  Sephela  der  Philistäer  dabei  auch 
litt,  wird  ausdrücklich  erwähnt,  denn  die  Verwüstungen 
der  Felder  erstreckten  sich  PIJJJ  ?|*!p3 — *W>  also  bis  in 
die  Nähe  von  Gaza,  während  ihr  Hauptlager  im  nördlichen 
Tbeile,  in  der  Ebene  Jezrcel  sich  befand. 

Aber  diese  Wüstenstürme  nomadischer  Völker  waren 
vorübergehend,  sie  haben  sich  oft  genug  wiederholt  im  Ver- 


1)  Chron.  II,  p.  299.  lat.  Text  4)  Rieht  p.  73. 
iu4  das  Chron.  Paschale  p.  78.                5)  Rieht.  5,  6. 

2)  Eiis.  p.  304.  6)  Rieht.   6,   1  ff.   Jtt.,  Alt 

3)  Eos.  p.  806.  Jud.  V,  6,  i 
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laufe  der  Geschichte  bis  zu  der  gewaltigen  Umwälzung, 
die  aus  Arabien  durch  den  grossen  religiösen  Impuls  her- 
vorging und  eine  dauernde  Veränderung  von  Asien  und 
Nordafrika  hervorrief.  Uebrigens  scheinen  die  Phillstäer  in 
vielfach  freundschaftliche  Verbindung  mit  den  Midianäern, 
(ob  identisch  mit  den  Bewohnern  von  Maftn  {tyD  ?) ,  Mü- 
ndern ,  den  Arabern  (OWEpy  oder  CTO"))?) ,  die  den  Cu- 
schiten  zur  Seite  wohnten ,  früh  getreten  zu  sein ;  so  wer- 
den sie1)  oft  zusammen  genannt,  auch  als  gemeinsam  in 
kriegerischen  Unternehmungen.  Im  Verlauf  der  Geschichte 
werden  wir  ein  fortwährendes  Vorschreiten  dieser  Stämme 
zur  philistäischen  Küste  und  vielfache  Vermischung  mit  den 
Bewohnern  derselben  verfolgen  können. 

Den  eigentlichen  Glanzpunkt  der  philistäischen 
Macht  bildet  eine  spätere  Zeit,  die  in  Israel  bekannten  40 
Jahre  9  mit  denen  die  Heldengeschichte  Simson's,  sowie'  das 
hohepriesterliche  Amt  ElPs,  und  das  Wirken  SamuePs 
und  Sauls  thetlweis  zusammenfällt.  Die  Zahl  40  als  runde, 
für  eine  lange,  geraume  Zeit  geht  durch  die  ältere  Jüdi- 
sche Geschichte  überall  durch  und  Lepslus2)  macht  mit 
Recht  auch  auf  das  Herrschen  dieser  Zahl  noch  bei  den  drei 
Königen  Saul,  David  und  Salomon  auftnerksam,  sowie  sie 
bei  Phttnikern  und  Arabern  dieselbe  Bedeutung  zeigt.  Da* 
her  ist  sie  für  die  Richter  zeit  ebenfalls  als  keine  ge- 
nau historische  zu  betrachten.  Vielmehr  hat  Bertheau*) 
die  eine  durchgehende  Berechnung  dieses  Zeitraums  nach 
je  40  Jahren  nachgewiesen,  mit  welcher  eine  zweite,  ge- 
naue zusammengeworfen  ist ;  mit  Recht  stellt  er  die  40  als 
Bezeichnung  der  Dauer  eines  Geschlechtes  hin ,  was  Lepslus 
nicht  hätte  aufgeben  sollen ,  um  zu  der  griechischen  Zahl 


1)  Ps.  83,  7.  8.  2tChr.  17,11.  2)  Chronologie   der   Aegypter 

21,  16.  26,  7.  S.  15.  Anm.  S.  316. 

3)  Richter,  p.  XVIII  ff. 
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4«  30  bei  den  Geschlechtsregistern  sich  zu  wenden.  Ueber- 
haupt  leidet  dessen  Berechnung  der  geschichtlichen  und  un-  - 
geschichtlichen  Zahlen ')  an  grossen  Willkürllchkeiten  ,  vor 
Allem  wenn  er  12  Jahre  als  Durchschnittszahl  für  die  Dauer 
einer  Rlchterzeit  und  zugleich  der  Unterdrückung  durch 
ein  Volk  annimmt. 

Ehe  wir  diesen  40  Jahren  phllisttischer ,  vollständiger 
Herrschalt  uns  zuwenden ,  der  Zeit  des  zehnten  Geschlechts 
Bach  Josua,  gilt  es,  den  Spuren  jener  Zwischenstufen,  auf 
denen  die  Philistf  er  allmilig  Kanaan  zu  einem  Palästina  im 
strengen  Wortsinne  gestalteten,  nachzugehen.     Hier  be- 
gegnet uns  zunächst  die  auf  eine  Stelle  im  Buch  der  Rieh* 
ter*)  sich  stützende   Annahme  einer   um  fast  zwei  Ge- 
schlechter vorausgehenden  achtzehnjährigen  Herrschaft  der 
Pbliistter.    Sehen  wir  uns  die  Stelle  selbst  näher  an.   Es 
dienen  88  Jahre  in  der  Zeit  von  Gideon,  Ablmeiek,   Tola, 
Jair  nach  der  Schreckensherrschaft  der  Midianäer  die  Israe- 
liten fremden  Göttern,    unter  andern  auch  denen  der  Phi- 
lister, was  schon  den  bedeutenden  politischen  Einfluss  der- 
selben zeigt;  da,  beisst  es,  ergrimmt  Jehovah  über  sie  und 
giebt  sie  in  die  Hände  der  Philister  und  Söhne  Am- 
mon's.    Darauf  folgt  die  Schilderung  der  achtzehn  Jahre 
der  ammonitischen  Herrschaft,  die  endlich  durch  Jephtah9) 
gedampft  wird,  von  den  Philistern  ist  dabei  mit  keiner  Silbe 
die  Rede.    Es  folgt  dann  die  Reihe  der  Richter  mit  Jah- 
reszahlen ,  Jephtah  mit  6,  Ebzon  mit  7 ,  Elon  mit  10,  Ab- 
elen mit  8  Jahren ,  also  im  Ganzen  31  Jahre ;  da  heisst  es 
nun*),  wegen  des  fortgesetzten  SUndlgens  habe  Gott  Israel 
ia  die  Hände  der  Philister  40  Jahre  gegeben.   Ewald  nimmt 


)  1)  S.  377.  Hebraeoa  in  ditionem  redigunt  alie- 

I  2)  10,  7.  Jos.,  Aal  V,  7,  7.  nigenae  annis  XL,   qui  copulantur 

3)  Rieht  11,  33.  temporihnj  judicam  potteriomm — , 

)  4)  Riebt.   13,   1.     Vergl.  auch  der  Synkellos  (p.  173.  A.)  nennt 

Soseb.  Chr.  II,  p.  311:  post  Labdon  sie  die  QvXiautip. 
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nun  erst  eine  18jährige,    dann  eine  40jährige  Herrschaft 
der  Philistäer  an ,  die  beide  durch  einen  Zwischenraum  ge- 
trennt sind.    Dies  liegt  aber  durchaus  nicht  in  den  Worten ; 
deutlich  sehen  wir  ,  dass  jener  oben  erwähnte  Vers  im  10. 
Kapitel  der  Richter1)  im  Allgemeinen  die  Herrschaft  der 
Philister  und  Ammon's  hinstellt  als  Folge  des  Abfalls  vom 
reinen  Jehovahdienst ;  dann   aber  beziehen  sich  die  18  Jahre 
nur  auf  Ammon ,  von  einer  Besiegung  der  Philister  Ist  mit 
keiner  Silbe  die  Rede ,  sie  werden  gar  nicht  wieder  erwähnt 
bis  zu  der  andern  Stelle.    Wir  haben  aber  schon  oben  ein 
Beispiel  *),  dass  die  dem  Erzähler  der  Zeit  nach  näher 
liegende  Tbatsache  zuerst  genannt  wird.    Auch  Baur  (Ta- 
fel 2)  erklärt  die  obige  Erwähnung  als  eine  vorausgrei- 
fende, ebenso  findet  Bertheau3),  der  die  Verse  10,6 — 16 
als  Einleitung  des  die  einzelnen  Berichte  unter  einen  Ge- 
sichtspunkt ordnenden,  späteren  Ordners  des  ganzen  Buches 
scharf  nachweist,  nichts  dagegen  einzuwenden.    Natürlich  ist 
hiermit  nicht  die  fortwährend  Israel  drohende  und  wfciter 
sich  ausbreitende  Macht  der  Philister  in  Ahrede  gestellt, 
vielmehr  haben  wir  zum  Glück  Zeugnisse,    die  uns  einen 
interessanten  Blick  auf  die  Ausdehnung  der  Philister  der 
Küste  entlang  und  im  Gegensatz  ynd  Kampf  mit  den  Israe- 
liten in  der  Niederung  und  den  Phönlkern  oder  Sidoniern 
werfen  lassen.    Es  mochten  gerade  hierbin  die  Unterneh- 
mungen des  kriegerischen  Stammes  sich  eine  geraume  Zeit 
ableiten,  so  dass  sie  erst  später  ganz  Israel  bis  zum  Jordan 
sich  unterwarfen,  nachdem  auch  hier  die  Küste  eine  Zeit- 
lang in  ihren  Händen  war.   So  haben  wir  die  Verdrängung 
der  Stammes  Dan    von  der  Küste  und  der  Ebene,  seine 
theilweise  Auswanderung  nach  Lais  am  Fusse  des  Heraion, 
wo  ein  neues  Dan  als  Stadt  gegründet  ward  *),  gerade  die* 


1)  10,  7.  3)  Rieht.  S.  153. 

2)  1  San.  12,  9.  4)  Rieht«  e.  18. 
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ser  phUtetäiscben  Ausbreitung  zuzuschreiben ;  ausdrücklich 
wird  dies  von  Josephos1)  berichtet,   der  eine  Verbindung 
der   kriegswagenmächtigen  Städte  der  Ebene,    besonders 
von  Askalon  und  Ekron  hier  erwähnt.     Bertheau  weist 
zugleich   aus  dem  Liede  der  Deborah2)  nach,   dass  diese 
Verdrängung  von  der  Rüste  nicht  vor  der  Besiegung  des 
nichtigen    Königreichs    von   Hazor    im  Norden  Galiläa'* 
durch  die  Juden  stattfand.  Es  wird  ferner  aber  bei  Justin1), 
welcher  die  Geschichte  der  Phönicier  kurz  erzählt,  ihre  Wan- 
derung an  das   Assyrlum  stagnum,   dann  an  die  Meeres* 
käste ,  wo  Sidon  gegründet  ward ,  die  merkwürdige  Nach* 
rieht  uns  gegeben :    post  multos  delnde  annos  a  rege  Asca« 
loniorum  expugnatl  navibus  appulsi  Tyron  urbem  ante  an- 
num  Trojanae  cladis  condiderunt.    Es  wird  also  die  Ver- 
anlassung zur  Gründung  von  Inseltyrus  einer  Eroberung 
Sidons  durch  einen  König  der  Askalon  ler  zugeschrie- 
ben.   Diese  Thatsache  eines  Kampfes  mit  den  nach  den  obi- 
gen Untersuchungen   durchaus  nicht  so  nahe  verwandten 
Sidonlern ,  deren  Ausbreitung  von  Norden  nach  Süden ,  also 
gerade  entgegengesetzt  stattfindet,  erscheint  durchaus  nicht 
unbegründet,  da  wir  an  der  Küste  nördlich  von  den  fünf 
Städten  allerdings  Spuren  genug  philistäischer  Niederlas- 
sungen finden,    so  ist  Jamnia  (HJO^)  später  ganz  phill- 
sUüsch«);  von  Joppe  (1lP,  später  ril£),  der  eigentlichen 
Hafenstadt  PaläsUna's,   haben  wir  zwar  keine  bestimmten 
Zeugnisse,   aber  östlich  etwas  davon  lag  ein  Beth-Dagon, 
jetzt  Bett  Dedjdn  9  das  eine  phiüstälsche  Gründung  dem  Na* 
men  nach  ist;  und  die  oben  erwähnte  Zurückdrängung Dan's 
von  der  Küste  weist  auch  darauf  hin ;  eine  Besetzung  von 
Dor  und  zwar  der  grossen  Binnenstadt ,  die  wahrscheinlich 
identisch  ist  mit  Naphat  Dor6)  und  später  Salomo  gehörte6), 

1)  Ant  J.  V,  3, 1.  4)  2Chron.26,6.2Makk.l2,39. 

2)  Rieht  5,  17.  ,        6)  Jos.  12,  23. 

3)  XVIII,  3.  6)  1  Kön.  4,  11. 
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die  kananäische  Könige  hatte,  ist  nicht  bestimmt  zu  er- 
weisen ') ,  während  die  Hafenstadt  ausdrücklich  als  naJUg 
Stdwiav  von  Skylax3),  von  Claudius  Julius8)  genannt 
wird  und  aus  der  Anlage  einer  Purpurlärberei  entstand4); 
aber  die  ganze,  damalige  Stellung  der  Phillstäer  macht  sie 
sehr  wahrscheinlich.  Diese  aber  erheilt  daraus,  dass  der 
Kampf  mit  Israel  in  der  Ebene  Jezreel  östlich  vom  Carmel 
geftlhrt  wird.  Uebrigens  ist  hier  nur  von  einer  zettweisen 
Herrschaft  zufolge  von  Siegen  über  diese  Küste  die  Rede, 
keineswegs  von  einer  dritten  Ansiedelung  der  Phillstäer, 
wie  sie  z.  B.  Hitzig  sehr  ausführlich  uns  beschreibt6) ,  der 
hier  einen  neuen  Städtebund  sich  construirt.  Die  Zeitbe- 
stimmung Jenes  Kriegszuges  von  Äskalon  aus  nach  Sidon 
auf  das  Jahr  1184  nach  der  Eratosthenischen  Aera  oder  1209 
nach  der  Aera  des  Marmor  Partum,  wodurch  die  Ueber- 
einstimmung  mit  Josephus  Nachricht  über  die  Erbauung 
von  Tyrus  vollständig  wird  *) ,  stimmt  wohl  mit  den  Jüdi- 
schen Angaben  der  philistäiscben  Herrschalt  über  Israel,  die 
einige  Zeit  später  als  eine  vollständig  eingetretene  er- 
scheint7). 

Wir  haben  über  die  40Jäbrlge*)  Herrschaft  der  Phili- 
ster zwei  verschiedene,  längere  Berichte,  die  einen,  die  an 
den  Namen  Simson's  und  dessen  Thaten  sich  anscbliessen 
und  mehr  lokaler  Natur  auf  Dan  und  Juda,  also  auf  den 
Süden  sich  beschränken,  die  andern  aber,  welche  an  das 
religiöse  Heiltgthum  zu  SUo  und  das  hohenpriesterliche  Ge- 
schlecht, den  einzigen,  damaligen  Mittelpunkt  der  jüdischen 
Stämme  anknüpfen,  zugleich  aber  im  entgegengesetzten, 
nördlichen  Theile,    vor  Allem  auch  In  der  fruchtbaren, 


1)  VergL  Movers,  Phorie  II,  2.  5)  S.  146  ff. 

8.  176.  6)  Vergl.  Moyers  II,  1.  8. 160. 

2)  Peripl.  p.  42.  7)  Hitsig,  8.  162  ff. 

3)  Bei  Steph.  Byz.  s.  y.  Jaqog.  8)  Jos.  Ant  J.  V,  8,  1. 

4)  Movers  II,  2.  8.  28. 
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schlachtenreichen  Ebene  Jezreel  am  Fusse  des  Tabor  und 
kleinen  Hermon  spielen.     Diese  letzteren  sind  reicher  an 
den  eigentlichen    entscheidenden    historischen   Thatsacben, 
Jene  an  einzelnen  das  phiilstSiscbe  Leben  näher  bezeichnen- 
den Zügen  9    die  sichtlich  verklärt  und  auf  eine  Persönlich- 
keit zusammengedrängt  sind  durch  die  ficht  nationale  Sa- 
genbildang,    die  das  Ideal  des  Nazir  in  die  Mitte  stellt. 
Das  Auftreten  Simson's,  dieses  in  der  Sage  durch  Körper- 
starke,  sowie  durch  seine  Schwäche  gegenüber  dem  weib- 
lichen Geschlecht  vielfach  an  Herakles  erinnernden  Helden, 
der  aber  durch  den  eigenthümlichen  Zug  des  witzigen  Spot- 
tes und  Hohnes,  wie  dies  Ewald1)  hervorhebt,  einen  spa- 
rten israelitischen  Charakter  trägt,   erfolgt  bereits  in  der 
Zeit  der  Philisterherrschaft2),  die  Anerkennung  derselben 
vom  Stamme  Juda  Ist  an  der  letzteren  Stelle  offen  ausge- 
sprochen«   Seine  Thätigkeit  als  Richter  Israels,  d.  h.  zu- 
siehst als  vorkämpfender,   einen  Einbeitspunkt  darbieten- 
der Held  erstreckt  sich  durch  20  Jahre  nach  zwei   Stel- 
len3), die  überhaupt  allein  ihn  als  Richter  hinstellen,  wah- 
rend sein  ganzes  Auftreten  durchaus  eine  durch  seine  Per- 
sönlichkeit und  zwar  nur  an  bestimmter  Oertlichkeit,  nicht 
durch  seine  politische  Stellung  gegebene  Bedeutung  uns  zeigt. 
Sein  Tod  führt  uns  durch  die  ganze  Art  und  Weise  die  völlige 
Uebermacht  der  Philister  lebendig  vor.    In  drei  Haupter- 
zählungen und  zugleich  Unternehmungen  zerfällt  seine  Ge- 
schichte, welche  selbst  wieder  in  12  Momente  sich  abtheilen. 
Wir  finden  ihn  zunächst  In  Tlmnatha,  einer  zum  Stamm 
Juda  gehörigen,  aber  damals  ganz  pbilistaischen4)  Stadt,  die 
In  dem  welligen  Hügelland  liegt ,  während  Zarea ,  Simson's 
Geburtsort,  die  Höben  des  Gebirges  krönt.    Er  ist  auf  der 
Brautfahrt,  mit  deir  30  Gesellen,  den  %Xtj%oi}  feiert  er  ein 

1)  Gesch.  d.  Volks  Isr.  IIS.  401  ff.  3)  Rieht.  15,  20.  16,  31. 

2)  Rieht.  13,  1.  14,  4. 15,  11.  4)  Jos.  Ant.  V,  8,  5. 
Jos.  Ant.  Jod*  5,  8. 
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7Utgiges  Hochzeitsgelage ;  die  Sache  scMiesst  aber  mit  Ermor- 
dung von  30  Männern  in  Askalon,  denen  er  die  Kleider 
abnimmt ,  die  er  verschenken  soll.     Wir  sehen,    hier  ist 
zunächst  noch    ein   friedliches  Verhältniss   zwischen    den 
Stämmen  und  eine  Heirath  erscheint  von  judischer  Seite 
zwar  nicht  gewünscht,  aber  doch  durchaus  nicht  unerhört, 
obgleich  die  Verbindung  mit  fremden  Frauen  als   Haupthe- 
bel des  Götzendienstes  immer  streng  verpönt  war«    Daran 
schllesst  sich  dann  die  Erzählung1)  vom  Verbrennen  der 
Felder ,  Wein  -  und  Obstpflanzungen  der  Philister,  von  dem 
Verfolgen  derselben  trotz  einer  Niederlage  in  das  Felsenge- 
birge, wo  Simson  bei  dem  Felsen  Lehi,  wo  die  PhillsiSer  sfch 
gelagert,  von  den  Juden  ausgeliefert  ward  im  Bewusst- 
sein  ihrer  Untertänigkeit  bei  treuer  Abgabe  des  tpoQog*). 
Der  Eseiskinnbacken  befreit  ihn ,  ja  bringt  unter  den  Fein- 
den eine  grosse  Niederlage  hervor  und  es  scheint  eine  Zelt 
längeren,  ruhigen  Verkehrs  auch  mit  den  Philistern  ver- 
laufen zu  sein.    Da  zeigt  sich*)  Simson  in  Gaza  im  Hause 
einer  Buhlerin  (HJ1t  TÖN) ,  bei  Josephus  in  einem  der  xa- 
raycAyHx.  Die  Gazäer  wollen  ihn  am  Morgen  am  Thore  ab- 
fangen, siehe  da,    um  Mitternacht  hat  er  die  Thorfltigel 
mitgenommen  und  auf  die  Höhe  getragen :  |1"On  "OB  —  hv. 
Die  Tradition  hat  dies  durchaus  aufgefasst  als  §inen  Hügel 
bei  Gaza ,  der  in  der  Richtung  nach  Hebron  liegt ;  man  hat 
daher  ein  Grabesheillgthum  Slmson's  auf  diesem  Hügel  ge- 
baut.   Ewald4)  und  Bertheau6)  erklären  es:  die  Höhe  vor 
Hebron  selbst;  so  hatte  es  auch  Jfosephos6)  verstanden, 
wenn  er  fibersetzt:  xo  vniQ  XeßQ&vog  oqos.    Die  Unwahr- 
scheinlichkeit  eines  solchen  Tragens   mehr  als  9  geogra- 


1)  Rieht.  15,  1  ff.  4)  Gesch.  des  Volkes   Ist.  II, 

2)  Jos.,  Ant  J.  V,  8,  8.  S.  414. 

3)  Jos.,  Ant  J.  V,  8, 10.  Rieht  6)  Richter,  S.  187. 
iB,  i— 3.  6)  Ant.J.  V,  8,  10. 
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pUsehe  Meilen  weit  kann  uns  bei  der  so  sagenhaften  Be- 
handlung der  Geschichte  Simson's  nicht   von  dieser  Erklä- 
rung abhalten,  die  sprachlich  genauer  ist  und  die  den  ge- 
schichtlichen Kern :  den  Ruckzug  nach  dem  Gebirge  bei  He- 
bron uns  treffend  giebt.     Ewald  fügt  hinzu,   ein  solches 
Mitnehmen  der  Stadtthore  möge  früher  in  der  Zeit  des  er- 
sten   Siegeslaufs  Juda's  ,    wo  Gaza  auf  kurze  Zeit  einge- 
nommen   sei,    allerdings  mal  stattgefunden   haben.     Wir 
kennen   nach  dem  Obigen1)  eine  solche  Einnahme  nicht, 
die  Erzählung  selbst  aber  stimmt  vortrefflich  mit  dem  gan- 
zen, an  Scherz  oft  streifenden,   die  Dummheit  der  Geg- 
ner scharf  in's  Licht  setzenden  Tone  der  Lebensgeschichte 
von  Simson.      Der  dritte  und  letzte  Akt  seines  Lebens 
zeigt  Ihn  uns  im  Thale  Shortk ,   einem  auf  der  Karte  zu 
Robinson  nicht  bestimmten  Wadl,  den  wir  aber  nach  den 
Angaben  des   Eusebios  über  das  Dorf  Kapharsarech  und 
Itoptjx  in  die  Nähe  von  Zarea,   Simson's  Geburtsort,  zu 
setzen  haben.    Die  gefährliche  Bedeutung  des  Mannes  für 
die  Philister  tritt  uns  In  dem  gemeinsamen  Handeln  der 
Sarnim,  Ihrem  hohen  Geldversprechen  bei  Delila  und  dann 
In  dem  Jubel  hervor,  mit  welchem  der  gewaltige  Held  end- 
lieh in  Ketten  in  Gaza  eingeführt  wird.    Gaza  wird  einige 
Zeit  darauf  Zeuge  eines  grossen  Freuden  -  und  Dankfestes 
bei  seinem  Haupttempel,  wo  alle  Sarnim  und  eine  grosse 
Menge  Volks  versammelt  sind.     Aber  der  gefangene,  ge- 
blendete Mann  in  Ketten  begräbt  mit  seinem  Falle  eine 
grosse  Menge  des  Volks  und  alle  Fürsten  unter  die  Trüm- 
mer des  Tempels,  so  noch  im  Tode  für  die  ihm  widerfah- 
rene Schmach  sich  rächend.    Sein  Leichnam  wird  übrigens 
ruhig  herausgegeben  und  in  der  Heimath  begraben. 

Aus  dem  Ganzen  geht  hervor,  wie  die  Oberherrschaft 
der  Philister  eine  anerkannte,   über  Juda  und  Simson  we- 

l)  S.  129. 
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nigstens  bis  an  die  eigentliche  Gebirgswand  verbreitete  war, 
wie  unter  derselben  der  Verkehr  der  jüdischen  Orte  mit  den 
philistäischen  Städten  leicht  und  lebhaft  sein  mochte,  wie 
ein  einzelner  Parteigänger,  der  durch  seine  persönliche 
Kraft  und  Schlauheit  sich  furchtbar  machte,  um  so  heftige- 
ren Hass  und  Rache  erregen  musste,  aber  von  einem  Volks- 
krieg, von  einem  entschiedenen  Bruche  mit  der  Fremd- 
herrschaft, vom  Aufbieten  bedeutender  militärischer  Kräfte 
ist  hiebet  nicht  die  Rede.  Wir  haben  daher  die  ganze  Ge- 
schichte Simson's,  die  in  den  Tagen  der  Philistäer 
geschah,  nicht  nach  jenen  40  Jahren,  sondern  in  dieselben 
zu  setzen. 

Die  andere  Erzählung  im  ersten  Buche  Samuelis1) 
knüpft  an  die  Geschichte  des  hohenpriesterlichen  Amtes  an, 
das  zu  Silo  bei  der  Bundeslade  verwaltet  wurde ;  wir  An- 
den hier  Eli,  den  letzten  Hohenpriester  des  ursprünglichen 
Geschlechtes,  im  hohen  Alter  und  Samuel,  den  von  Gott 
Erwählten,  durch  prophetische  Gabe  bekanntwerdend«  Die 
Philisterherrschaft  ist  länger  vorhanden  bei  dem  Beginne 
der  im  ersten  Buche  Samuelis  erzählten  Thatsacben  *) ;  nach 
einer  spätem  Stelle 8)  ist  sie  bereits  In  das  20.  Jahr  ge- 
treten seit  diesen  Thatsacben,  dauert  also  schon  viel  län- 
ger. Da  beginnt  unser  Bericht  mit  einem  Kriegszug  Israels 
gegen  die  Philister;  sichtlich  sind  hier  nur  die  nördlichen 
Stämme  diesseit  des  Jordan ,  die  um  Ephraim  sich  schaar- 
ten,  gemeint.  Der  Schlachtplatz  der  ersten  Schlacht  ist 
zwischen  Ebenezer  und  Apbek  *) ,  zwei  bis  jetzt  noch  nicht 
genau  bestimmten  Punkten  der  Ebene  Jezreel6)  und  zwar 
auf  dem  weiten,  den  Pbillstäern  günstigen  Terrain,  der  zwei- 
ten weiter  südlich  ganz  in  der  Nähe  bei  dem,  wie  es  scheint, 


1)  1  Sam.  K.  4  —  7.  Jos.,  AnL  3)  1  Sam.  7, 2. 

V,  11  —  VI,  4.  4)  J©§.,  Ant.  V,  11,  1. 

2)  1  Sam.  4,  9.  5)  Robins.,  Palästina  III,  p.  477. 
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stehenden ,  festen  Jüdischen  Lager ,  keine  ganze  Tagerelse 
von  Silo  weit1);  wir  sehen  also  schon  fern  von  den  phi» 
HsUUschen  G ranzen.  Beide  Schlachten  gewannen  die  Phi- 
lister ;  erst  4000,  dann  30000  M.  Fussvolk  fielen  auf  der 
andern  Seite  nnd  das  Heiligthum  Israels ,  die  Bundeslade 
kam  in  feindliche  Hände.  Diese  entscheidende  Schlacht  fällt, 
wenn  man  die  runden  Zahlen  von  je  40  und  20  als  histo- 
rische setzt,  in  das  Jahr  1117  nach  der  bisherigen  Bestim- 
mung des  Tempelbaues.  Eusebius  *)  Im  lateinischen  und 
griechischen  Text,  wo  von  alienigenae,  äAMfpvAo*  die 
Rede  ist,  setzt  sie  900  Jahre  nach  Abraham,  was  ziem- 
lich damit  stimmt  Auch  Silo  scheint  von  den  Philistern 
besetzt  zu  sein,  es  wird  nicht  wieder  als  Mittelpunkt  er- 
wähnt9), sondern  religiöse  Haltpunkte  sind  nun  weiter 
südlich  und  östlich  in  Benjamin  Bethei,  Mlzpa  und  Gtlgal 
und  an  dem  letzten  Ort,  schon  im  Jordanthal  gelegen,  ver- 
sammeln sich  nach  einiger  Zeit  die  Krlegsschaaren  unter 
Said4).  Die  ausführliche  Erzählung6)  von  den  verderbli- 
chen und  wunderbaren  Wirkungen ,  die  die  Bundeslade  erst 
im  Tempel  des  Dagon  zu  Asdod,  dann  als  sie  vier  Monate 
umhergetragen  ward,  auf  das  ganze  Volk  und  das  Land 
ausübte,  die  Art  ihres  Ziiriickbringens  glebt  uns  für  das 
religiöse  Leben  manchen  Aufschluss ,  hier  in  der  politischen 
Geschichte  ist  dies  von  keiner  Bedeutung.  Wir  haben  nur 
hervorzuheben,  dass  die  drei  nördlichen  Städte  Asdod,  Ekron, 
Gath  (wofür  freilich  die  LXX  Askalon  lesen)  am  meisten  da- 
bei betbelllgt  erscheinen ,  dass  aber  die  Sühne  von  allen  fünf 
Städten  oder  ihren  Sarnlm  in  gleicher  Weise  gegeben 
wird  mit  besonderer  Angabe  der  Namen.    Nach  7  Monaten 

4 

ward  die  Bundeslade  bei  Bethsemes  wieder  ausgehändigt  und 


1)  1  Sam.  4,  12.  4)  1  Sam.  13,  4. 

2)  Chr.  n,  p.  814.  6)  1  Sam.  5.  6. 

3)  TergL  Ewald  II,  S.  424. 

11 
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von  da  9  da  das  Anschauen  derselben  auch  hier  seine  tödUlche 
Wirkung  nicht  verfehlte  9  nach  Kiriath  Jearim  hinauf  ge- 
bracht. 

Zwanzig  Jahre  phllistäischer  Herrschaft ,  also  die  zweite 
Hälfte  jenes  oben  erwähnten  grosseren  Zeitraumes,  zugleich 
die  Zeit,  wo  die  Bundeslade  sich  in  Kiriath  Jearlm  befand  *), 
werden  kurz  nur  berührt  als  Zeilen  der  Klage  und  des  Jam- 
mers von  Israel2).    Zugleich  geht  aus  den  folgenden  Versen 
3  und  4  dieser  Stelle  hervor,  wie  mit  der  politischen  Ueber- 
macht  auch  der  philistälsche  Cultus  wieder  den  bedeutendsten 
Einfluss  gewann.     Es  mag  in  dieser  Zeit  auch  jenes  Beth 
Dagon  östlich  von  Sichern  gegründet  sein.    Endlich  ermannt 
sich  das  Volk  Israel  besonders  durch  SainuePs  mahnende 
und  prophetische  Worte,  dessen  erstes  Auftreten  aber  als 
eines  Jünglings  noch  mit  dem  grossen  Nationalunglück  und 
dem  Untergange  des  Hohenpriesters  Eli  uud  seiner  Söhne 
20  Jahre  früher  zusammenfällt.     Es  wird  der  erste  Land- 
tag zu  M 1  z  p  a  gehalten ,    aber  dies  sogleich  von  den  Phi- 
listern in  seiner  gefährlichen  Bedeutung  erkannt.    Die  Sar- 
nim  ziehen  heran  auf  das  Gebirge,  aber  ein  Gewitter  schreckt 
sie,  sie  werden  zurückgeschlagen  bis  nach  Bethkar.     Da 
heisst  es  V.  13  weiter:   Die  Philister  wurden  da  kleinlaut 
und  versammelten  sieb  nicht  mehr,     um  in  die  Grunzen 
Israel's  zu  dringen  und  die  Hand  Gottes  lag  auf  ihnen  alle 
Tage  SamuePs.    Es  kehrten  die  Städte ,  welche  Israel  ent- 
rissen waren,  von  Ekron  bis  Gath  zu  Israel  zurück  und 
es  war  Friede  zwischen  Israel  und  dem  Amoriter.    Jose- 
phos8)  hält  sieb  hier  ganz  an  die  biblische  Quelle.    Daher 
spricht  Jesus  Sirach  in  der  Verherrlichung  Samuels 4)  so- 
gar aus :  aal  igfrQHpev  wovfiivovg  TvqU&v  xal  ndvxaq  ap- 
xovrag  QvXrttieif*.     Wir  haben  hierin  eine  zusammenfas- 


1)  Jog.,  Ant.  VI,  2,  1.  3)  Ant.  J.  6,  2,  3. 

2)  i  Sam.  7,  2.  4)  Weish.  Sir.  46,  18. 
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sende  kurze  Uebersicht  über  die  ganze  Folgezeit  des  Sa* 
muelischen  Richter-  und  Prophetenamtes,  die  allerdings 
grosser  Beschränkungen  bedarf,  wenn  wir  irgend  sie  mit 
den  folgenden  Thatsachen  in  Einklang  bringen  wollen ;  sie 
tet '  sichtlich  gegeben  in  vorzugsweise  priesterlicher  An- 
schauung, um  das  Unglück,  die  fortwährenden  Kämpfe  unter 
dem  Königthum  dadurch  recht  In's  Licht  zu  setzen.  Es 
wird  dieser  Landtag  zu  Mlzpa  allerdings  als  erste  selb- 
ständige Erhebung  nach  40jähriger  besonders  in  der  letzten 
Hälfte  drückender  Herrschaft  zu  betrachten  sein  und  ein 
glücklicher  Waffenerfolg  mag  die  Philister  zurückgedrängt 
haben,  so  dass  die  ganz  zu  Philistäa  geschlagenen  Städte 
von  Dan  und  Juda  wieder  sich  loslösten,  besonders  da, 
wie  es  heisst,  die  Amoriter,  jener  kananäische  einst  so 
mächtige,  aber  schon  lange  sehr  gesunkene  Stamm  in  dem 
Gebiete  der  12  Stämme  selbst,  der  der  Urbevölkerung 
näher  als  ein  anderer  stand  und  sich  jetzt  ganz  an  die  Pbi* 
listäer  angeschlossen  haben  mochte,  Frieden  mit  Israel  hiel- 
ten. Aber  darum  hatten  die  Pbilistäer  ihre  festen  Posi- 
tionen mit  Besatzung  auch  auf  dem  Gebirge  nicht  aufgege* 
ben,  sie  binderten  nur  die  religiösen  und  friedlichen  Ver- 
sammlungen zu  Mizpa,  Bethel  und  Gilgal  nicht,  machten 
keine  gemeinsamen  Heereszüge  in  das  Land  und  so  mochte 
unter  Samuel,  dessen  volle  Bedeutung  erst  mit  Jener  Er- 
hebung beginnt ,  ein  geordneter ,  ruhiger  Zustand  in  Israel 
eintreten,  freilich  unter  dem  Damoklesschwert  philistäl- 
scher  Besatzungen.  So  erfahren  wir  ganz  beiläufig  aus 
dem  Munde  Samuei's  selbst1),  dass  zu  Gibeah  tlKXVS 
der  Philister  sich  befinden ,  also  Beamte  mit  militärischem 
Schatze ,  die  wahrscheinlich  auch  Abgaben  eintrieben ;  einen 
solchen  zu  Gibeah  erschlug  Jonathan2).  Nezibim  setzte 
David  in  das  ihm  unterthänige  Land  von  Damaskus  *),  eben- 

1)  1  Sam.  10,  5>  3)  2  Sam.  8,  6. 

2)  1  Sam.  13,  3. 

11* 
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so  Salomo  über  die  Tbeile  seines  Reiches l).  Merkwürdi- 
gerweise will  Thenius *)  diese  Nezibira  von  Säulen  ,  den 
Denkzeichen  der  Herrschaft  verstehen  und  bringt  dazu  die 
Analogie  der  SesostrlssSulen.  Der  ganze  Zusammenhang 
macht  solche  Deutung  unmöglich. 

Dieser  Zustand  der  Ruhe  und  einer  gewissen  gegen- 
seitigen Anerkennung  dauerte  eine  sehr  geraume  Zeit  nach 
dem  Ende  jener  40  Jahre;  Samuel  ist  indess  zum  Greis 
geworden.  Da  wird  die  Wahl  eines  Königs  auf  das  hef- 
tige Drangen  des  Volkes  durchgesetzt,  das  in  dem  König, 
wie  die  andern,  herumwohnenden  Völker,  zwar  auch  einen 
Richter,  aber  vor  Allem  einen  Kriegsführer  haben  will,  der 
seine  Kämpfe  auskämpft,  was  Josephos3)  nicht  unrichtig 
individualislrt  in  den  Worten :  „Der  an  den  Philistern  sich 
räche  und  von  ihnen  Strafe  nehme  für  die  frühem  Unge- 
rechtigkeiten46 ,  wie  er  das  bei  den  Worten  der  Salbung 
auch  thut*).  Allerdings  erst  nach  und  nach  verschafft  er 
sich  Geltung,  aber  schon  seine  Einsetzung,  besonders  die 
unter  seiner  Leitung  ausgeführte  Befreiung  von  Gilead  jen- 
seit  des  Jordan  und  die  Niederlage  der  Ammoniter,  die 
darauf  folgende  Anerkennung  Saul's  zu  Gllgal  bringt  die 
Philister  zum  Bewusstseln  der  ihrer  Herrschaft  drohendes 
Gefahr,  Es  heisst6):  „Israel  stank  vor  den  Philistern"* 
d.  h.  war  verhasst.  Die  Tödtung  eines  Nezlb  zu  Gibeali 
durch  Jonathan  war  die  Losung  zu  neuem  Kampfe.  Eine 
furchtbare  philistäische  Macht  erscheint  mitten  auf  dem  Ge- 
birge; Mlchmas,  an  dem  obern  Ende  eines  nach  Giigal,  In 
das  Jordanthal  herabftibrenden  Felsenpasses  gelegen ,  wird 
zum  Mittelpunkt  der  Besetzung.  Drei  Heerhaufen  durch- 
ziehen das  Land.     Eine  vollständige  allgemeine  Entwaff- 


1)  1  K6n.  4,  19.  3)  Ant.  VI,  3,  3. 

2)  Commont,  üb.  Samuel.  S.  35,  4)  Ant  VI,  4,  2. 
44.  6)  1  Sam.  13,  4. 
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Dimg  tritt  ein.    Darauf  scheinen  die  Beamten  der  Philister 
schon  Hager  hingearbeitet  zu  haben.    Man  erfährt  hier  *), 
dass  damals  in  ganz  Israel  kein  Schmied  sich  fand,  dass 
Alle  zu  den  Philistern  hinabgehen  mussten ,  um  ihr  Acker* 
geräth,  als  POugschaar,  Grabscheit,  Axt,  Dreschschlitten 
zu  schärfen  9  dass  das  Volk  weder  Schwert  noch  Spiess  In 
Händen  hatte,   daher  auch  David  später  hervorhebt1),  es 
solle  diese  ganze  Gemeine  erfahren,  dass  der  Herr  nicht 
durch  Schwert  noch  Speer  hilft.    Ein  solcher  Zustand  ist 
Dicht  das  Werk  einer  augenblicklichen  Besatzung,  sondern 
längerer  Dienstbarkeit.    Es  mochte  während  jener  jähri- 
gen Herrschaft  planmBssig  darauf  hingearbeitet   sein  und 
auch  die  folgende  Zeit  den  Zustand  nicht  geändert  haben. 
Gerade  die  Metallarbeiten  müssen  in  Pbilistia  sehr  geblüht 
haben  und  es  lag  ganz  im  Sinne  der  Philister  als  kriege- 
rischer Adel  einer  ruhigen,  Ackerbau  treibenden,  aber 
wehrlosen  Bevölkerung  gegenüber  zu  stehen,  der  man  ih- 
ren Glauben  und  Ihr  Eigenthum  wohl  Hess ,  aber  von  aller 
Dreien  Führung  der  Waffen  fern  hielt. 

Während  die  Bevölkerung  des  Gebirges  vor  der  philistäl- 
schen  Macht  einen  offenen  Kampf  nicht  wagt,  sich  zer- 
streut und  in  Klüfle  verbirgt,  oder  jenseit  des  Jordan 
flieht,  bleiben  Saul  und  Jonathan  mit  einer  kleinen  Schaar 
.  auf  Gibeah.  Di»  kühne  That  Jonathans,  der  allein  mit 
dem  Waffenknaben  zum  feindlichen  Lager  emporklettert,  er- 
nmtbigt  sie.  Im  pbilistaiscben  Lager  entsteht  eine  Empö- 
rung der  zum  Mitziehen  gezwungenen  Hebräer  •)  und  hef- 
tiger Kampf.  Von  allen  Seiten  brechen  die  Bewohner  aus 
ihren  Verstecken  hervor.  So  zieht  der  Kampf  vom  Gebirge 
In  das  Thal ,  von  Michmas  nach  AJalon  sich  hinab  *) ,  eine 
weitere  Verfolgung  findet  nicht  statt A),  die  Philister  ziehen 


1)  1  Sun.  13,  19  ff.  Jo*  ,  Ant.         3)  1  Sam.  14,  21. 
VI,  6, 1.  4)  1  Sam.  14,  31. 

2)  1  Sam.  17»  47.  fr)  1  Sam.  14 ,  37.  46. 
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In  ihre  Heimath  zurück.     Es  war  dies  der  Anfang  länger, 
harter  Kämpfe ,  die  die  ganze  Regierungszeit  Saui's  dauer- 
ten1), über  deren  genauer  Bestimmung,  besonders  im  Verhält- 
niss  zu  Samuel's  Zeit,  allerdings  noch  mancherlei  Dunkel- 
heit schwebt2),    da  ein  grosser  Theil  der  Zeit  als  Beiden 
gemeinsam  betrachtet  werden  muss.    Für  unsere  Untersu- 
chungen haben  wir  nur  so  viel  festzustellen :  auf  die  40 
Jahre  der  Philisterherrschaft,  in  welche  die  Thäiigkeit  Sim- 
son's  und  Eli's  füllt   und   welche  mit  dem   Landtage  zu 
Mizpa  und  dem  ersten,     bedeutungsvollen    Auftreten  Sa- 
muel's scbllesst,  folgt  eine  längere  Zelt,  die  des  eigentli- 
chen Richteramtes  von  Samuel  und  einer  gemilderten,  aber 
Immer  noch  bestehenden  Oberherrschaft  der  Philister.    In 
diese  fällt  bereits  hinein  das  Drängen  des  Volkes  nach  dem 
KSnigthum,  sowie    die    erste  Weihung  des  jugendlichen 
Saul,    die  aber  politisch  noch  weiter  keine  Folgen  hatte, 
von  wo  allerdings  die  von  einer  spätem  Zeit  gerechnete 
4QJMhrige  Herrschalt  Saui's  zu  beginnen  ist.    Erst  in  einer 
Zeit ,  wo  Saul  in  Jonathan  einen  waffenfähigen  Sohn  besass, 
der  bereits  eine  Belagerung  leiten  kann ,  fällt  die  wirkliebe 
Anerkennung  Saui's  ab  König,  zugleich  beginnen  nun  aber 
von  Neuem  die  heftigen,  sich  wiederholenden  Angriffe  der 
Pbtlistäer.    Bis  dahin  sind  seit  jenem  Landtage  von  Mizpa, 
also  seit  dem  Ende  der  40  Jahre  der  PhllisUter,  leicht  30  Jahre 
verflossen,   wovon  auf  die  angeblich  40jährige  Regierung 
Saui's  wenigstens  18  Jahre  kommen  müssen ,  wie  auch  Jo- 
sephos  anglebt8).     Die  wirkliche  Regierung  aber  seit  Er- 
neuerung der  phillstäischen  Heereszüge  auf  dem  Gebirge 
und  dem  ersten  glücklichen  Zurückdrängen  derselben  bei  Gl- 
beah  ist  nicht  über  20—22  Jahre  zu  setzen,  ist  doch  Jona- 


1)  1  San.  14,  47.  52.  Jo#.  Ant  2)  Bertlieau,    B.   der   Richter. 

VI,  5  —  VII,  i.  Einleit.  p.  XIX. 

3)  Ant.  VI,  13,  5. 
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tfcaa  bei  dem  Beginn  derselben  schon  erwachsen  und  Ist 
der  zweite  Sohn  Isboseth  bei  SauPs  Tode  40  Jahre  alt1). 
Reebnen  wir  nun  einen  Tbeil  der  davidischen  Regierung», 
zeit,  welcher  in  Kämpfen  mit  den  Phlllstäern  hinging, 
hinzu ,  so  können  wir  sehr  wohl  die  Dauer  der  Herrschaft 
derselben,  wenigstens  ihrer  Uebermacbt  über  Israel  auf  ein 
Jahrhundert  ansetzen.  Kehren  wir  nnn  zu  den  Zeiten  Saul's 
zurück. 

Jene  Kämpfe  bestanden  vor  Allem  in  jährlich  sich  wie- 
derholenden Kriegszügen,  wo  von  festen  Lagerpunkten 
(DV)I1D,  TtaQspßoXai)  aus  die  nach  der  Ernte  angefüllten 
Tennen  geplündert,  das  Vieh  weggetrieben  ward,  einzelne 
hervorragende  Heiden  im  Einzelkampfe  sich  massen ;  zu* 
gleich  hatten  die  Philister  aber  auf  der  Hochebene  selbst  noch 
militärische  Stationen  (3JfD)  9  eine  solche  war,  z.  B.  Bethle- 
hem2). Der  Schauplatz  der  Kämpfe  ist  Jetzt,  so  lange 
David,  der  neu  erstandene  Held  und  Hort  Israel's,  im 
Dienste  Saul's  steht  oder  als  Freibeuter  an  den  Gränzen 
Juda's  sich  herumtreibt,  südlicher  und  westlicher  als  vor- 
her, in  den  Wadis,  die  an  das  Gebirge  sich  heranziehen; 
so  lagen  die  Philister  zuerst  *)  zwischen  Socho  (Sbuweikeh) 
und  Aseka  an  einen  Berg  gelehnt ,  Saul  ihnen  gegenüber  im 
Terebinthentbal4);  bei  den  zwei  folgenden  durch  David  ih- 
nen beigebrachten  Niederlagen  ist  die  Oertlicbkeit  nicht  an- 
gegeben5); dann  haben  die  Philister  In  der  Ebene  Refatm 
ihr  Lager0);  wieder  plündern  sie  in  Kegila7)*  also  west- 


1)  2  Sam.  2,  10.  Vergl.  The-  5)  1  Sam.  18,  25.  19,  8. 

ms  z.  d.  a.  0.  6)  Sie  erstreckt  sich  mit  ihrer 

2)  2  San.  23, 14.  nordöstlichen  Orioie  bis  hart  an 

3)  1  Sam.  17  ff.  das  Thal  Ben  Hinnon,  also  an  Jeru- 

4)  Robinson,  Pal.  II,  S.  607  hat  salem.     Vergl.  Robinson,  Pal.  I,  S. 
zuerst  Socho  als  Shuweikeh ,   das  305.  u.  a.  a.  0. 

Elahthal  als    Wady   es-Sumt  be-  7)1  Sam.  23,  1—5. 

stimmt. 
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lieh  von  Hebron  am  Gebirgsrand;   als  Saul  David  in  der 
Wüste  Maön  verfolgt,  so  ruft  Ibn  die  Nachricht  von  einem 
phiüstälscben  Einfalle  ab 1).    Wir  sehen ,   wie  unermüdlich 
die  Pbilistiter  In  ihren  Versuchen  sind ,  ihre  Herrschaft  her- 
zusteilen ,  trotz  des  einmaligen  ZurttckdrSngens  bis  an  die 
Tbore  Ekron's  und  Gath's  ist  es  ihnen 'auch  mehr  und  mehr 
gelungen ,  sehen  sie  doch  auf  einmal  ihren   geffirchtetsten 
Feind  zweimal  *)  um  Schutz  bei  dem  König  von  Gath  nach- 
suchen  und  mit  seiner  Heerschaar  in  dessen  Dienste  treten, 
wofür  er   die  Stadt  Zikelag  gleichsam  als    Lehen  erhält. 
Hierdurch  ist  das  Gebirge  Jfuda  ihnen  sicher,  wie  überhaupt 
der  ganze  Süden  und  es  bereitet  steh  Jetzt  der  entschei- 
dende Schlag  im  Norden  Palästina^  vor ,  der  für  eine  Zeit- 
lang das  ganze  Land  bis  zum  Jordan  den  Phiiistäern  un- 
terwirft, bis  sie  in  Ihrem  eigenen  Lehnträger,  der  indes- 
sen die  militärische  Organisation  von  Ihnen  entnommen  und 
mit  dem  Kern  eines  tüchtigen  Heeres,    den  er  sich  gebil- 
det hat,  ihnen  die  Spitze  bietet,  ihren  gefährlichsten  Geg- 
ner finden.    Dte  Heersäulen  der  Philister  versammeln  sich 
mit  Ihren  Sarnlm  an  der  Spitze,  sie  ziehen  nordwärts  und 
lassen   sich  an  der  nördlichen  Grifnze  der  Ebene  Jezreel 
beiSchunem  nieder8;,  von  da  concentriren  sie  zur  eigentli- 
chen Schlacht  ihre  Streitkräfte  bei  Aphek  *) ,   wo  wir  sie 
bereits  früher   schon   fanden.     Die  Israeliten  unter   Saul 
nehmen  das  Gebirge  Gilboa  zu  ihrer  RUckenwand  und  ziehen 
sich  dann  nach  Aln  oder  Endor  A).    Diese  grosse  lokale 
Veränderung  würde  uns  sehr  rStbselhaft  erscheinen,  wenn 
wir  nicht  die  Phllistäer  uns  auch  noch  in  dieser  Zeit  als 
Herren  des  Küstenlandes  zu  denken  hätten  oder  wenigstens 
mit  den  KananSern   durch    günstige  Verträge  verbunden. 


1)  1  Sam.  23,  27.  4)  1  Sam.  29,  1. 

2)  1  Sam.  21, 10  —  15.  27,  3  ff.  5)  1  Sam.  28,  4.  29,  1. 

3)  1  Sam.  28,  4. 
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Der  Erfolg  der  Schlacht  ist  ein  ganz  entscheidender  l) : 
Sani  mit  seinen  Söhnen  fällt,  das  Heer  geht  im  Gebirge 
Gilboa  zu  Grunde ,  die  Bewohner  der  SUtdte  auf  der  Seite 
der  Ebene  Jezreel ,  sowie  auf  der  des  Jordan  vom  Gebirge 
Gilboa  gerechnet')  fliehen  und  die  Philister  nehmen  Besitz 
von  den  Städten.  Noch  nie  erfüllte  ein  solcher  Jubel  die 
fitof  PhlUstaerstXdte  als  jetzt,  wo  das  Haupt  und  die  Waf- 
fen des  geUfdteten  Königs  rings  in  den  Städten  9  in  den  Tem- 
peln umhergetragen  ward ,  die  Waffen  niedergelegt  wurden 
im  Hause  der  Astharoth')  oder  ihrer  Elohim4),  der  Kopf 
in  das  Haus  Dagon's6),  der  Leichnam  zum  Hohne  ausge- 
hängt an  die  Mauer  von  Bethsban  (der  nacbherlgen  Skytho- 
*oits),  so  dassdie  Israeliten  Jenseit  des  Jordan  ihn  sahen6). 
Daher  mochte  wohl  David  in  dem  herrlichen  Klaglied7)  um 
die  königlichen  Helden  ausrufen:  „Saget  es  nicht  an  zu 
Gath,  verkündiget  es  nicht  auf  der  Gasse  zu  Askalon,  dass 
»Ich  nicht  freuen  die  Töchter  der  Philister ,  dass  nicht  froh- 
locken die  Töchter  der  Unbeschnittenen  .u 

Ueber  die  Art  und  Weise  und  über  die  Dauer  der 
phlllstälschen  Herrschaft  hören  wir  kein  Wort,  nur  deutet 
Jenes  Wohnen  in  den  verlassenen  Städten  auf  ein  festeres 
rieh  Ansiedeln  hin.  Josepbos*)  giebt  uns  nun  allerdings  eine 
mehr  auf  allgemeiner  9  von  Vielen  getheilter  geschichtlicher 
Ansicht,  als  auf  bestimmter,  genauer  Ueberlieferung  ru- 
hende Nachricht  von  der  damaligen  phlllstälschen  Macht; 
er  sagt  nämlich,  ganz  Syrien  und  Phönike  und  viele 
andere,  streitbare  Völker  seien  mit  ihnen  zu  Felde 
gezogen;  daher  die  fortwährend  sich  erneuende  Militär- 
macht derselben.     Ist  dieses  in  diesem  Umfange  auch  sehr 


1)  Vergl.  auch  1  Chron.  10  ne-  4)  1  Chron.  10, 10. 
Wn  1  Sam.  31.  5)  a.  a.  0. 

2)  Nach  1  Chron.  10, 7  die  Min-  6)  1  Sam.  81, 10. 2  Sam.  21, 12. 
»er  in  der  Thalebene  (ptt»).  7)  2  Sam.  1, 19—27. 

3)  1  Sam.  31,  10.  8)  Ant.  VII,  4, 1. 
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übertrieben,  so  können  wir  wenigstens  die  Ausdehnung 
der  philistSischen  Herrschaft  über  das  Küstenland  bis  an 
den  Karmel,  sowie  den  grössten  Tbeil  des  nachherigea 
Galiläa  für  diese  Zeit  noch  als  sicher  ansehen ,  somit  auch 
die  Theilnahme  kananSiscber  Streitkräfte  an  den  Kämpfen. 
Jenseit  des  Jordan  bildete  Abner  ein  neues  Reich  für  Isbo- 
seth  und  gewann  auch  in  den  zwei  Jahren  von  dessen 
Herrschaft  diesselt  Haltepunkte  in  Ephraim  ,  Benjamin ,  der 
Ebene  von  Jezreel  und  Asser  *) ;  dieses  Del  nach  Isboseth's 
Tode  David  zu,  der  jedoch  noch  5£  Jahre  zu  Hebron  blieb. 
War  er  als  König  von  Juda  von  den  Philistern  anerkannt 
worden,  die  in  ihm  ihren  Lehnstrfiger  und  Untertbanen 
sahen ,  so  änderte  sich  die  Sachlage  ganz,  als  um  ihn  alle 
Stämme  sich  scbaarten,  er  den  Hauptmittelpunkt  der  ka- 
nanitlscben  Stämme  im  Innern,  Jebus  oder  Jerusalem  ge- 
wann und  nun  als  mächtiger  selbständiger  König  auftrat  *). 
Hiermit  entbrennt  der  Kampf  heftiger  als  je;  die  Ebene 
Refalm  ,  eine  hochgelegene  Gegend  ,  südwestlich  Moriah  ge- 
genüber wird  der  Haltepunkt  der  Philister,  aber  zweimal 
werden  sie  von  David  zurückgeschlagen,  das  zweite  Mal 
bis  nach  Gazer  verfolgt*);  hier  in  die  Umgegend  von  Je- 
rusalem werden  die  Einzelkämpfe  gesetzt ,  Nob  ward  Zeuge 
der  BedrSngniss  Davids  *) ,  bei  Gab  wurden  zwei  Schlachten 
geschlagen  *),  wofür  die  Chronika  •)  Gazer  haben,  sowie  Jose- 
phos;  endlich  zieht  sich  der  Kampf  nach  Gath7)  herab.  Die 
genauem  örtlichen  Bestimmungen  über  den  Schauplatz  die- 
ser Kämpfe  sind ,  wie  auch  der  Referent  im  Asiatic  Jour- 
nal8) hervorhebt,  von  Robinson  zuerst  gegeben.    Nob  ist 


1)  2  Sam.  2,  9.  5)  21,  18.  19. 

2)  Jos.  Ant.  1.  VII.  6)  20,  4. 

3)  2  Sam.  5, 17  -  26.  1  Chr.  ?)  21,  20. 

*)  2  Sam.  21,  16.  143. 
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allerdings  ein  doppeltes,  das  eine,    die  alte  Priesterstadt, 
auf  dem  Gebirge  nahe  bei  Jerusalem ,  das  andere  am  Fusse 
derselben  bei  Lydda.    Es  ist  dies  eine  Zeit  persönlicher 
Tapferkeit  und  Heldenthaten ;  spateren  Geschlechtern  schien 
es  ein  Kampf  mit  Riesengeschlechtern,   mit  den  vier  Söh- 
nen Rafah's,  Ischbi,    Saph,.   Goliath  und  dem  fVlO  TÖN 
Aber  die  Verhältnisse  hatten  sich  gegen  früher  geändert; 
David  hatte  von  seinen  Feinden  militärische  Ordnung  ge- 
lernt, er  hatte  zugleich  eine  auserlesene  Schaar  von  Phili- 
stiem  In  seiner  Leibwache  der  Crethi  und  Plethi  und  den 
600  Gathitern  an  sich  gekettet,  die  ihn  nie  verlassen,  einer 
seiner  besten  Heerführer,  Itai,  war  selbst  ein  Philister  aus 
Gath1).     Es  war  gerade  das  bereits  eingetreten,  was  Sa- 
muel als  Folge  des  nach  dem  Vorbilde  der  benachbarten 
Völker  eingerichteten  Königthums  vorausgesagt  hatte3):  „Er 
nimmt  eure  Söhne  und  setzt  sie  sich  auf  seine  Wägen 
und  auf  seine  Rosse  u.  s.  w.",  ferner:    „Er  nimmt  sie, 
um  sie  sich  zu  setzen  zu  Sarim  über  Tau  sende  und  zu 
Sarim  über  Fünfzig/4    Das  Resultat  war  daher  nach 
langem  Kampfe  ein  entschiedenes,  nämlich  Vernichtung  der 
Herrschaft  der  Philistäer  über  Israel  und   Einnahme  von 
Gath  und  seiner  Tochterstädte3),   das  am  nordöstlichsten 
gelegen  von  je  am  wenigsten  speciell  phüistfiiscben  Cha- 
rakter trug.    Winer4)  stellt  die  Einnahme  von  Gath  proble- 
matisch hin,  weil  später  unter  Saiomo6)  ein  König  von 
Gath  genannt  wurde.  Dort  fliehen  zwei  Sklaven  des  Semei  aus 
Jerusalem  zum  König  Achisch  (Uyxovg)  von  Gath.     Semei 
setzt  sich  auf  den  Esel  und  holt  sie  ohne  Beschwerden  wie- 
der zurück.    Der  Anfang  der  Erzählung  wird  ausdrücklich 
noch  in  «die  Lebzeiten  von  David  gesetzt;   dieser  Vorfall 


1)  2  Sam.  15,  18.  18,  1.  4)  Realwörterb.  Art  Philister. 

2)  1  Sam.  8,  11.  12.  5)  1  Ron.  2»  39. 

3)  1  Chron.  18, 1. 
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3  Jahre  später  und  allerdings  nach  der  Rede  des  Salomo, 
In  Anfang  setner  Regierung.  Aber  sehr  wohl  konnte  Galh 
eingenommen  und  dabei,  besonders  bei  den  frühem  freund- 
schaftlichen Verhältnissen  Davld's  und  Achisch  doch  ein, 
wenn  auch  abhängiges  Kifnigthutn  bestehen.  Die  Ausdrücke 
für  dieses  Resultat  sind  sehr  bezeichnend ;  es  heisst ') :  Er 
nahm  die  Zügel  des  Vorderarmes,  d.  h.  die  um  diesen  ge- 
wickelt waren,  aus  der  Hand  der  Philister9)  und  Jesus 
Sirach s)  rühmt  von  David :  Bis  heuligen  Tages  zertrüm- 
merte er  ihr  Hörn.  Also  der  Philister,  der  kühne  Wagen- 
lenker, der  Israel  an  seinen  Kriegswagen  gespannt,  ver- 
liert die  Zügel  und  das  stolze  Einhorn  sein  Hörn.  David 
konnte  daher  im  Psalm  *)  frohlockend  nach  dem  Siege  Über 
Damaskus ,  vor  dem  über  Edom  ausrufen :  Philistäa  Jauch- 
zet mir  zu.  Dass  hiermit  an  eine  völlige  Unterwerfung 
Phillstäa's  nicht  gedacht  werden  kann,  ist  klar,  geht  auch 
aus  der  Art  der  Zählung5)  hervor.  Vielmehr  haben  wir 
uns  die  vier  philistaischen  Städte  auch  fortan  als  selbstän- 
dig ohne  Jüdische  Nezibzu  denken.  Allerdings  hat  Salomo 
(1015  —  975  nach  Baur,  973  —  933  nach  Movere)  eine 
Art  Oberherrlichkeit  über  die  philistaischen  Herrschaften 
oder  Königreiche  damals  ausgeübt,  Jedoch  wird  sie  unter- 
schieden von  der  Herrschaft  über  das  Reich  vom  Euphrat 
bei  Thapsakus  bis  nach  Philistäa.  So  beisst  es  im  Buch  der 
Könige:  Salomo  war  Herr  Owjte)  Über  alle  Königreiche 
vom  Fluss  (Nahar,  d.  h.  der  Euphrat)  zu  dem  Philister- 
lande und  bis  zur  Gränze  Aegyptens,   also  Syriens  und 


1)  1  Sam.  8}  1.  rq>  z<di*<p  *d*  Tnxov  ävaßavtttQ* 

App.  Syr.  29.  • 

2)  Zum  Vergleich  dient  derAuB-  3)  47,  8. 

sprach  des  P.  Scipio  Asiat,  als  er  4)  60,  10.    Derselbe  Vers  kehrt 

bereits  in  Sardes  war,  gegenüber  wieder Ps.  108,  10. 

dem  Aniiochos  d.  Gr.:  wvt  ovWg  5)  2  Sam.  24,  1  —  9.  1  Chren. 

nal  t6v  xaXivov  «VttWf  ual  i%\  21,  1  —7. 


173 

des  ganzen  Phllisterlandes  ,  die  Ihm  Geschenke  brachten  und 
dieneten1);  und  an  der  andern  Stelle  V.  4:  „Er  trat 
(JXT\)  aar  das  ganze  Land  dfesseit  des  Nabar  (Euphrat) 
von  Thipsach  bis  Gaza,  auf  alle  Könige  dlesseit  des  Flus- 
ses. Ausdrücklich  werden  diese  zinspflichtigen  Königreiche 
und  zwar  geschieden  die  Syrien's  und  die  PhilistSa's  hier 
aufgezählt  im  Gegensatz  zu  dem  im  vorhergehenden  Kapi- 
tel gegebenen  Verzeichnisse  der  wirklich  zum  Jüdischen 
Reiche  gehörigen,  von  Salomo's  Stalthaltern  verwalteten 
Landschaften.  Thenius  hat  daher  in  seinem  Commentar*) 
ganz  Unrecht,  wenn  er  Philistäa  dem  Bezirke  des  Bende- 
ker  zuweisen  will  ,  der  die  Städte  am  Gebirgsabhang  des 
Stammes  Dan  verwaltet,  blos  deshalb,  weil  der  hier  er- 
wihnte  Ort  Beth  Hanan,  der  sonst  nicht  erscheint,  in  dem 
Dorftaamen  Beit-Hunän  bei  Gaza  erhalten  sein  könne. 
Die  Geschenke  der  philisUNscben  Fürsten  bestanden  vor  AI* 
lern  in  feinem  Getreidemehl  und  Schlachtthieren  für  die  kö- 
nigliche Haushaltung3),  ebenso  wie  Salomo  an  Hiram  Ge- 
treide und  Oel  gab4),  war  doch  die  Scliephela  das  reichste 


1)  1  Kön.  5,  latent  allerdings: 

öv*ix©  TC&,  also :  Tom  Flusse 
des  'Philisterlandes  bis  sur 
Grinse  Aegyptens  und  man  könnte 
allenfalls  an  den  unterhalb  Jabneh 
in  das  Meer  mündenden,  die  Grunze 
ziemlich  bildenden  Nähr  Rubin 
denken ,  jedoch  sind  die  Worte 
Insn-JD,  die  Ton  2  Codd.  ausge- 
lassen werden,  in  dieser  Verbindung 
hier  mehr  als  verdächtig,  denn 
Vim  bezeichnet  gleich  im  Folgen- 
den den  Euphrat  V.  4,  wie  über- 
haupt immer  den  grösseren  Fluss. 
Zugleich  steht  2  Chron.  9,  26,  wo 
▼on  derselben  Sache  die  Rede  ist, 


ganz  dieselbe  Formel  für  die  £u- 
phratgränze,  nur  mit  dem  darauf 
folgenden  notwendigen  Einschieb, 
sei  — *ittn,  das  um  so  leichter  aus- 
fallen konnte,  da  es  unmittelbar  dar- 
auf noch  einmal  Torkommt.  Jose- 
phos  (Ant.  VIII,  2, 4)  hat  die  Stelle 
auch  so  verstanden,  wenn  er  sagt: 
ijaav  da  xai  frtfot  t<p  ßetoiUZ 
rfftfiovig  o2  zrtq  t«  2/v?<d*  yrjg 
xai  *tiov  dlXotpvlav  —  jjfrig  $9 
int  Evyqdtov  notafiov  6*117- 
Kovoct  psgol  Alyvnxov  —  i*V9- 
%ov—, 

2)  Buch  der  Könige.  S.  32. 

3)  1  Kön.  5,  2.  3. 

4)  1  Kön.  5,  25. 
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Getreideland  und  der  Negeb  durch  seine  Viehzucht  ausge- 
zeichnet. Wieviel  allerdings  von  «den  täglichen  Lieferun- 
gen von  90  Kor  oder  171  Dresdner  Scheffeln  weissem  und 
grobem  Mehl,  von  den  10  geraästeten  Ochsen  und  20  der 
Weide,  von  den  100  Schaffen,  von  den  dreierlei  Wildpret, 
von  dem  Geflügel  auf  PhilistXa  allein  kam,  können  wir  nicht 
bestimmen,  jedenfalls  kein  kleiner  Theil. 

Aber  wichtiger  noch,  als  diese  politische,  doch  Immer 
noch  lockere  Verbindung  der  Pentapolls  mit  dem  Jüdischen 
Reich  ist  der  grosse  Culturaustausch,  welcher  zwischen  ihr 
und  Jerusalem  eintritt  Die  Einwirkung  des  durch  Handel  rei- 
chen, ritterlichen  Lebens  der  phllisÜHschen  Sarnim  und  der 
reichen  Geschlechter  auf  den  Jüdischen  Königshof  ist  eine 
ganz  unverkennbare.  Bei  den  grossen  Tempelfesten ,  sowie 
bei  der  ersten  Einführung  der  Bundeslade  nach  Jerusalem 
mochten  aus  PhilistSa  viele  sich  nach  Jerusalem  versam- 
meln, da  auch  Juden  in  der  ganzen  Ausdehnung  bis  zum 
Bache  Aegyptens  unter  den  Phllistäern  wohnten  *).  Jeru- 
salem ward  besonders  unter  Salomo  der  Mittelpunkt  des 
Kulturlebens  zwischen  Euphrat  und  der  Gränze  Aegyptens, 
grosse  Relchlhiimer  strömten  von  allen  Seiten ,  aus  dem  Sü- 
den über  den  Hafen  Ezeongeber,  aus  Plmnlkien,  von  dem 
Euphrat,  aus  Arabien  herzu;  der  Handel  mit  Aegypten 
wanj  sehr  lebendig.  Und  sowohl  dieser  letzte  Verkehr ,  als 
auch  der  mit  dem  rothen  Meerer  und  den  südarabischen  Punk- 
ten ging  zum  Theil  durch  die  Hand  philistSIscher  Kauf- 
leute und  Karavanenherren. 

Der  politische  Glanzpunkt  der  Philistaer  ist  nun  vor- 
über, sie  haben  dem  Reiche  Israel  die  erste  Stelle  zuge- 
stehen müssen ,  aber  nur ,  indem  sie  einen  Theil  ihrer  Ein- 
richtungen ,  ja  ihre  eigenen  Söhne  zum  Schutze  Jenes  Thro- 
nes hergeben.    Rasch  genug  fällt  Jenes  Reich  aus  einander 


1)  i  Chron.  13,  5.  2Chron.  7,  8.  Jes.  27, 12. 
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und  die  PhtlisUter  erscheinen  selbständig  von  Neuem ,  Israel 
wie  Juda  gegenüber;  ihr  Städtebund,  ihr  militärischer,  rit- 
terlicher Charakter  bewährt  sich  fortwährend,  aber  es  tre- 
ten die  Verbältnisse  zu  den  zwei  Staaten  bald  in  den  Hinter- 
grund gegen  die  grossen  Bewegungen ,  die  aus  Aegypten 
und  von  Assyrien  her  die  Selbständigkeit  bedrohen.  Wir 
verfolgen  erst  Jene  Verhältnisse  kurz  bis  In  die  Zeiten  des 
persischen  Reiches,  um  dann  den  zweiten  Abschnitt  der 
Geschichte  der  Phillstäer,  ihren  Kampf  gegen  die  Welt- 
mächte zusammenhängend  zu  betrachten. 

Mit  dem  Reiche  Israel  hatte  Philistäa  nur  an  seiner 
nördlichen  Gränze  Berührung.  Wir  haben  eine  Notiz,  die 
uns  den  hartnäckigen,  langwierigen  Kampf  in  dieser  Ge- 
gend um  eine  im  Stamme  Dan  von  den  Philistäern  besetzte 
Stadt,  Gibbethon  zeigt.  Schon  Nadab,  der  Sohn  Jero- 
beam's  und  zugleich  der  Letzte  seines  Geschlechtes ,  lag  mit 
Israel  vor  Gibbethon  und  ward  hier  (953  nach  Baur,  913 
nach  M overs)  erschlagen ') ;  24  Jahre  später  belagerte  das 
Volk  ebenfalls  noch  Gibbethon,  als  die  Nachricht  von  der 
Ermordung  Ella's  und  der  Erhebung  Simri's  eintraf;  da 
machte  das  Lager  ihren  N^Sf—  yO}  den  Feldherrn  Omri 
zum  König2).  Dass  diese  Tbatsache  nicht  als  eine  verein- 
zelte dasteht,  sondern  wohl  aus  einer  ganzen  Reihe  von 
Kämpfen  herausgenommen,  ist  wohl  klar;  sie  traten  nur 
zurück  gegen  die  Gefahr ,  die  Israel  von  Syrien  aus  drohte. 
Wir  sahen  Ja  früher,  wie  nach  dem  Norden  bis  in  die 
Ebene  Jezreel  die  Phillstäer  ihre  Herrschaft  ausgedehnt  und 
dort  sich  festgesetzt.    Also  hier  in  Dan  hatten  sie  seitdem 


1)  i  Kon.  15,  27.    Ueber  die  der  Nahe  Ton  Jehuda  und  muss  ahn« 

Lage  yon  Gibbethon  ist  noch  nichts  lieh  Gazer  eine    sehr  bedeutende 

Genaues  ermittelt.  Vergl.  Thenins  zu  Feste  gewesen  sein.  Josephos  (Ani. 

d.  a.  0.  S.  207.    Es  befand  sich  VIII,  11,  4)  nennt  sie  ftr/fad«, 

nach  Jos.  19,  44  an  der  GrSnze  yon  aber  VII,  12,  5  auch  raßa&dvrj. 
Dan  und  zwar  an  der  nördlichen,  in  2)  1  Kon.  16,  15. 
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Dldit  ihre  fasten  Ansiedelungen  aufgegeben.  Andere  Stel- 
len zeigen  uns  den  grossen  Elnfluss  pbilistifischer  Culte  in 
Norden  PaliisUna's,  sowie  auch  freundschaftliche  Beziehun- 
gen IsraeTs  zu  dem  durch  seinen  Getreidereichthum  einla- 
denden Lande.  Achasja  nämlich  (897 — 896  nach  Baur, 
854 — 853  nach  Movere)  schickte,  als  er  in  Folge  eines 
Falles  krank  geworden  war,  Gesandte  zu  dem  Heiligthum 
des  Baal  Sebub  in  Ekron,  um  da  um  Rath  zu  fragen1). 
Elisa,  der  heiligste  Feind  des  Baaldienstes,  schickte  die 
Frau ,  deren  Sphn  er  lebendig  gemacht ,  bei  drohender  Hun- 
gersnot!) als  Fremde  (als  1}H)  in  das  Philisterland,  wo  sie 
sieben  Jahre  blieb  2). 

Ganz  anders  nahe  war  aber  Philistäa  zu  dem  Reiche 
Juda  gestellt,  an  dessen  westlicher  GrSnze  hin  es  sich  mit  sei- 
ner Länge  streckte.  Hier  in  Juda  war  auch  die  unmittel- 
bare Tradition  davidischcr  Ansprüche  und  Einrichtungen  am 
lebendigsten  geblieben.  Aber  die  ersten  Jahrzehnte  waren 
gleich  Zeiten  vielfacher,  äusserer  Bedrängniss,  in  denen 
an  das  Geltendmacheif  der  Oberherrlichkeit  wohl  nicht  ge- 
dacht ward,  die  der  Theorie  nach  noch  bestand.  Unter 
Assa  heisst  es  ausdrücklich,  es  sei  kein  Krieg  zehn  Jahre 
lang  im  Lande  gewesen ;  das  Jüdische  Heer  hatte  eine  sehr 
bedeutende  Stärke  in  Hopliten,  sowie  auch  gleich  den  Phi- 
listäern  eine  starke  Macht  von  Bogenschützen  *)•  Der  glück- 
liche Heereszug  Assa's  gegen  Serach,  den  Cuschiten,  der 
vom  Süden  bis  tief  nach  Juda  vorgedrungen  war 4) ,  zeigt 


1)  2Ktn.l,  2. 3.  Jos.,  Ant.  IX,  Ron.  15,  23)  wollen  Seriell  Ar 
2,  1.  einen  ägyptischen  König   der  22. 

2)  2  K5n.  8,  1  ff.  Dynastie,  letzteren  für  den  Osorthon 

3)  2  -Chron.  15,  9  ff.  Ueber  oder  Osarkon,  Nachfolger  des  Sehe- 
die  Vereinigung  mit  1  Ron.  15,  16  ßchonk  halten.  Mit  Recht  weist  dies 
siehe  Thenius  zu  d.  1.  St.  Rosellini,  dann  Böckh  (Manetho  S. 

4)  2  Chron.  14,  13.  Jos.,  Ant  321)  yon  ägyptischer  Seite  zurück. 
VIII,  12,  1.  Schon  Scaliger,  dann  Auch  bei  dem  biblischen  Bericht  ist 
Champollion,  jetzt  Thenius  (zu  1  AJlcs  dagegen.  Cusdiuu  und  Mixraim 
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uns,  dass  Gerar  und  die  umliegenden  Städte,  welche  da- 
mals von  den  Juden  verbrannt  und  von  wo  das  Kleinvieh 
UBd  die  Kamele  weggeführt  worden  9  von  den  Cuschim 
bereits  besetzt,  dass  also  die  Pbilistäer  aus  Ihren  südlichen 
Gegenden  schon  zurückgedrängt  waren  oder  sich  mit  jenen 
verbündet  hatten.  Die  von  Assa  angehahnte  Regeneration 
des  KdMgrefchs  Jöda  ward  unter  Josaphat  (914—889 
nach  Baur,  872  —  847  nach  Movere)  vollendet,  die  mili- 
tärische Organisation  durchgeführt  und  so  kam  es,  ohne 
dass  uns  dabei  von  vorhergehenden  Kämpfen  berichtet  wird, 
dass  die  Philister  Geschenke  (nn3E>)  und  eineh  Tribut 
(htftJQ)  an  Silber,  also  in  Geld  brachten ,  also  in  der  Weise 
wie  zu  Salomo's  Zeit,  nur  dass  Uns'  da  von  Silber  nicht 
berichtet  wird ,  ebenso  wie  die  Araber  eine  bestimmte  Zahl 
von  Schafen  und  Böcken  ablieferten1)-  Aber  schon  der  fol- 
gende Konig  Joram  sah  die  Philister  mit  den  Arabern  in 
Judä,  Ja  in  Jerusalem  siegreich,  einziehen,  die  Reichthümer 
aus  dem  Königspalaste  und  Töchter  und  Sohne  bis  auf  einen 
einigen  wegCihren;  die  Söhne  mordeten  dann  die  Araber2). 
Jedoch  hatte  dies  keine  dauernde  Besetzung  oder  Herrschaft 
zur  Folge;  aber  die  Philister  haben  sich  dabei  in  Besitz 
aller  verlornen  Posten  an  ihren  Gränzen ,  besonders  auch 
in  den  von  Gath  wieder  gesetzt  und  von  Seiten  der  Juden 


sind  immer  scharf  geschieden-,  dam 
kommt,  dass  hier  nicht  Jange  vor- 
her vom  Zuge  ScheschonJcs  gespro- 
chen tet  (12,  9).  Ausserdem  be- 
weist die  Verwüstung  von  Gerar, 
die  Heerdeliwegfährung,  dass  wir  es 
mit  -einem  H  i  r  t  en  volke  und  zwar 

* 

einem,  dem  Gerar  entweder  gehorte 
oder  nah  verbunden  war,  zu  thun 
haben.  Es  ist  dies  jedenfalls  ein 
südarabischer  Stamm.  Cuschim  wer- 
den als  neben  den  Arabim  wohnend 
erwähnt  und  diese  Stämme  hm  Bunde 


mit  Idumaern,  MidianSern  und  Phi- 
listäern,  den  frühen*  Herren  von 
Gerar  (vergl.  2  Chron.  21, 16.  26, 
7)  genannt. 

1)  2  Chron.  17,  11.  Jos.,  Ant. 
J.  VIII,  15,  2. 

2)  2  Chron.  21,  16.17.  22,  1. 
Jos.,  Ant  J  IX,  6,  3.  Die  Wahr- 
heit der  Einnähme  Jerusalems  sucht 
zu  läugnen  Kuhlmei  in  Rudelb. 
Zeitochr.  1844.  III,  S.  32  ff.,  w£hr 
rend  Movers  und  Hitzig  (Einl.  zum 
Joel)  mit  Recht  dieselbe  festhalte* 

12 
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steigert  sich  der  Haas  gegen   sie ,    besonder*  als  stolze, 
habgierige,  das  Leben  der  Gefangenen  als  leichtes  Ersverhs- 
mtttei  benutzende  Kaufleute.    Daher  werden  von  dem,  we- 
niger als  ein  -  Menschenalter  darauf  lebenden  Joet  *)  unter 
den  Heiden,  weiche  in   das  Thal  Josapbat  zu  Gericht  ge- 
führt werden ,  neben  Tyrus  und  Sidon  vor  Altem  auch  die 
Geliloth  der  Philister  genannt,  denn  „sie  haben  das  Land 
kraeft  unter  sich  get heilt,  sie  haben  das   Looa  um  das 
V«lk  geworfen,  sie  haben  den  Knaben  hingegeben  für  die 
IHrne  und  das  Mädchen  gegen  Wein  und   haben  sie  ver- 
trunken, sie  haben  die  Kinder  Juda's  und  von  Jerusalem 
verkauft  an  die  Javanfm  (Hitzig2)  erklärt  sie  hier  für  ein 
Volk  in  Jemen ,  was  allerdings  durch  die  angeführten  Ana- 
logieen  in  V.  8  uhd  die  unten  zu  erwähnende  Stelle  von 
Arnos  ein«  Stütze  erhält),  sie  haben  Silber  und  Gold  und 
Kostbarketten  weggenommen  und  in  ihre  Tempel  gebracht,44 
Während  schon  hier  «e  Bhjlistaer  Dicht  mehr  die  Rolle  des 
Sieget*,  4es  starken  Herren  spielen,  sondern  an  Andere 
$teh  anschliessend  den  Sieg  mehr  kaoftnSnnisch  benutzen, 
so  ist  ihr  Verhältnis*  zu  der  immer   drohenden ,    damals 
Israel  beherrschenden  Macht  der  Aramäer  unter  Hazael  ein 
sekundäres,    Bei  dem  Zuge  HazaePs  gegen  Jerusalem  un- 
ter König  Joas  (87»— 839)*)  wird  Gath  von  den  Syrern 
genommen  und  von  da  die  Unternehmung  gegen  Jerusalem 
gemacht.    Gath  Ist  hier  keineswegs  als  zu  Juda  noch  ge* 
hffllg  zu  erweisen ;  vielmehr  scheint  es  einen  Stützpunkt 
der  Syrer  gebildet  zu  haben.    Wir  erfahren  ausser  dieser 
Notiz;  ki  einem  Zeltraum  von  80  Jahren  fast  nichb  von 
PhiHsUta  bis  zur  Herrschaft  Usia's  (870  —  758,  ungeiShr 
784—732  nach  ttoyers  *)) ,  welcher  die  Kriegsmacht  Juda's, 


1)  HÜii**,  j,ti  g.  i  ff.  Joe)  3)  Tbeon*  w  2  Kte  tf,  i* 

%  WM«a  «i  Joe*  $.  SP.  4i  Phwcwr  Uh  1,  S.  4ML 
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ihdBs  Hnpllten,  theils  Bogenschützen  und  Schleudern»  auf 
307500  Mann  brachte,  Jerusalem  mit  Brustwehren  und 
Tbürmen  wohl  verwahrte,  Ackerhau,  Viehzucht  und  Wein- 
bau sehr  beförderte*  Unter  Ihm  und  im  israelitischen  Reich 
tntcr  Jerobeam  II  (vergl.  Am«  7,  10  ff.),  der  bis  784 
aach  Batir  regierte,  In  einer  Zeit  kurzer  Macht  und  inne- 
rar  Rabe  in  beiden  Reichen  erhob  Arnos,  einer  der  Hir- 
ten to  Tbekoa  «sein  prophetisches  Wert  gegen -Damaskus, 
gegen  die  PhHisUter ,  gegen  Tyrus ,  die  IdumSer ,  Ammon, 
Moab,  gegen  Juda  und  besonders  gegen  Israel  zwei  Jahre 
vor  dem  Erdbeben  in  Hinblick  auf  die  im  Osten  sich"  erhe- 
bende assyrische  Macht,  wie  aus  zwei  Stellen1)  klar 
hervorgeht ;  denn  dtö  Syrer  sollen  nach  Kir  weggeführt  wer- 
den und  Israel  Ober  Damaskus  hinaus.-  So  erklärt  er  2) :  Gott 
werde  qu>  drei  oder  vier  Sünden  (dies  die  durchgehende 
Formel)  Gaza  nicht  verschonen,  weil  es  die  Gefangenen 
fortgeführt  habe  als  Bezahlung  sie  Edom  zu  überliefern. 
„Feuer  wird  die  Mauern  verzehren  und  verhichtet  werden 
ihre  Burgen.  Vernichten  wird  der  Herr  den  Bewohner  von 
Asdod  und  den  Scepterträger  von  Askalon  und  seine  Hand 
wird  er  umdrehen  über  Ekren  und  untergehen  wird  der 
Rest  (H^nwü)  der  Philister."  Es  fragt  sieh,  bezeichnet 
dieser  letzte  Ausdruck  überhaupt  die  Philister  als  Rest  eines 
grösseren  Stammes,  als  Rest  Jener  Caphthorim ,  oder  die 
damaligen  Philister,  die  nur  als  Rest  erschienen  im  Gegen- 
satz zu  früheren  Jahrhunderten  ?  War  doch  Gaith  und  sein 
Gebiet  von  David  Ihnen  früher  weggenommen,  kürzlich  erst 
durch  Hazael  erobert  worden.  Das  Letztere  ist  hier  Je- 
denfalls dag  Richtige,  wie  auch  Jesaias9)  von  dem  Unter- 
gang der  IJRHNRtf  spricht.  Wir  sehen  übrigens  hier,  wie 
Gaza  in  den  Vordergrund  tritt  gegen  die  übrigen  Städte, 


i)  1,  5.  6,  27.  3)  14,  30. 

2)  Arnos  1,  6  ff. 
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wie  dasselbe  bei  jener  Einnahme  Jerusalems  durch  Men- 
schenhandel ,  sich  bereichert,  also  von  Handelsinteressen, 
nicht  Eroberungsplanen  getrieben  wird  und  wie  es  hier, 
wie  fortwährend  später  in  enger  Verbindung  mit  den  süd- 
lichen Stammen  erscheint,  wie  bedeutend  .und  gefährlich 
für  die  jüdischen  Reiche  Pbllistäa  war,  um  es  gleich  hin- 
ter den  damals  mächtigsten  Feind,  das  Reich  von  Damas- 
kus zu  stellen.  Diese  Drohung  erfüllte  sich  in  .beschränk- 
terer Weise  noch  unter  Usia,  denn  er  begann  den  Kampf 
mit  den  Pbilistäern  und  führte  ihn  glücklich  durch ;  mit  den 
Philistern  werden  hier  die  Araber  von  Gurbaal  und  Mao- 
nSer  oder  Minaer,  also  die  Bewohner  des  späteren  Pe- 
tra, des  Haupthandelsplatzes  nach  Arabien  hin,  verbunden 
genannt«  Die  Mauern  von  Gath,  das  also  lange ')  von  Jü- 
discher Herrschaft  frei  geworden  und  auch  nach  Hazael's 
Zug  neu  bevölkert  war,  von  Asdod  und  von  Jabneh  wer- 
den gebrochen  und  Städte  von  Usia,  also  mit  jüdischer  Be- 
völkerung und  offen ,  bei  Asdod  und  unter  den  Philistern 
gebaut.  Daher  spricht  Micha  etwas  spSter  von  einem 
ru  HVftiD  neben  Gath  selbst  und  stellt  es  mit  andern 
Städten  der  Sephela  mit  Lachte,  Achsib  und  Maresa  zu- 
sammen ^  die  alle  auf  gleiche  Weise  mit  Jerusalem  leiden2)» 
Der  Aenderungsvorschlag  von  Reland ,  Gesenlus ,  Hizig  in 

v.  10:  reo  :©Dn— h«  earran— Sn  für  «a  zu  lesen 

-:  :•  -  t.-  -  r 

ISO  und  so  Akkq  neben  Gath  zu  btlngen ,  wird  von  Qua- 
tremäre 3)  mit  Recht  gemissbilligt.  Die  LXX  liest  an  der 
Stelle;  ol  iv  HS  py  fityaXvvedVs  xat  ol  "Evccxet^  prj  dvoi- 
xodopstTs.  Die  Sephela  wird  von  des  Königs  Hecrden  be- 
weidet (&.  a.  0.  V.  10),  in  der  Wüste,  hier  dem  mehr 
nach  dem  Wadi  el  Araba  sich  erstreckenden  Thetl ,  werden 
feste  Thürme  angelegt,  sowie  Brunnen  gegraben,  jader 


1)  2  Chron.  26,  6  ff.  Jos.,  Ant.  3)  Journ.  des   say.  1846.    P. 
IX,  10,  3.                                          418/ 

2)  1,  10.  14. 
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Hafen  von  Elatb  erneuert  und  mit  Jüdischer  Besatzung  ver- 
sehen, der  Name  des  Königs  wird  bis  nach  Aegypten  hin 
bekannt.  Allerdings  drpbte  Usla  hiermit  die  Lebensader 
der  noch  ungebeugten  Städte  9  wie;  Gaza  und  Askalon  in 
dem  arabischen  Handel  und  dem  Besitze  der  Fruchtebene 
abzuschneiden.  Jedoch  unter  Jothan,  Usia's  Nachfolger, 
zeigt  sich  die  Schwäche  und  Unselbständigkeit  des  Hauses 
Joda  gegenüber  der  drohenden  Uebermacht  der  Syrer  unter 
Rezin,  -gegen  die  der  folgende  König  Ahas  die  Assyrer 
herbeiruft  und  sieh  als  Knecht  derselben  erklärt.  Diese 
BedrSngniss  benutzen  die  Philister,  sie  kommen  von  We- 
sten, während  jene  von  Osten  und  verzehren  Israel1);  sie 
brechen  ein  in  die  Städte  der  Sephela  und  den  Negeb  Ju- 
da's ,  nehmen  Betbsemes  ,  Ajalon ,  Gederoth  ,  neben  dem  Im 
Buch  Josua*)  ein  Beth  Dagon  uns  in  der  Sephela  ge- 
nannt wird,  Socho  und  ihre  Töchter,  Thlmnath,  Gimzo 
und  ihre  Töchter  ein  und  lassen  sich  daselbst  nieder *).  So- 
mit sind  sie  wieder  an  dem  Rande  des  Gebirges  Ephraim 
und  Juda ,  auf  dem  Schauplatze  früherer  hartnäckiger  Käm- 
pfe. Daher  hfebt  der  Prophet  Jesaias  in  der  Schilderung 
der  Mesalaniscben  Zeit  hervor,  dass  man  hinfliegen  wird 
über  die  Schulter  der  Philister  nach  dem  Meere  zu, 
sowie  man  verachten  wird  die  Söhne  des  Ostens,  d.  h.  die 
Arabischen  Stämme,  wie  nach  Edooa  und  Moab  man  seine 
Hände  ausstreckt  und  die  Söhne  Ammon's  gehorsam  sind4). 
Die  LXX  liest :  7uvad&*i<Sov%a*  iv  Trloiatg  Qvlt<to*eif*  #a- 
iatitfav  dfK*  nQOVQfisvöovtf*  xcU  %ovq   £<p    yXiov  dvcotoXdhy 

worin  also  von   dem  Uebergang  der  philistalschen   See* 
macht  an  die  Juden  gesprochen  wird  und  in  der  That 


1)  Jes.  9,12,  wo  die  LXX  sUlt  2)  Jos.  *5,  4*. 

der iUL6tpvloi"Ellrivt9  hat,  nicht- 

lieh  im  Sprachs/ebrauche  ihrer  Zeit,  *  •      i      • 

wo  die  Kästeustädte  ganz-beUenisirt  ^  Jcg  ^  ^ 

waren. 
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veranlasst  der  Sprachgebrauch  von  Ppy  zu  dieser  Deutung« 
Aber  schon  Ahas  (nach  Movers  720  —  705  ,  Baur  743 
—728)  muss  mit  Glück  gegen  die  vordringenden  Pblllstiter 
gekÄmpft  haben ;  daher  ruft  Jesgjas l)  dem  Phlllsterlarid  zu 
bef  dessen  Tode,  es  solle  sich  nicht  freuen,  dass  die  Ru- 
the,  die  es  schlug,  zerbrochen  sei;  es  werde  aus  der  Wur- 
zel der  Schlange  ein  gehörntes  Unthter  kommen  und  ihre 
Frucht  werde  reifen  zum  fliegenden  Drachen.  Seine  Nach- 
kommenschaft werde  Hungers  sterben,  sein  Rest  gettfdtet 
werden,  während  die  Erstgebornen  der  Armen  ruhig  wei- 
den und  die  Elenden  sicher  ruhen ,  also  das  Jüdische  Volk 
In  reicher  Nahrung  und  Ruhe  lebt.  Thor  und  Stadt,  Jene 
hqchummauerten,  stolzen  Mittelpunkte  der  Philister ,  ruft  der 
Prophet  an ,  dass  sie  laut  schreien ,  ganz  Philisterland  sei 
verzagt,  „denn  von  Mitternacht  (fiMtO)  kommt  ein  Rauch 
(Zorn)  und  es  ist  kein  Einsamer  (kein  Versprengter,  Zu- 
rückbleibender) bei  seinen  Signalen.  Und  was  werden  die 
Boten  (ITOnSp)  der  Heiden  sagen?  Dass  Gott  Zlon  ge- 
gründet hat  und  In  sie  sich  zurückziehen  die  Elenden  sei- 
nes Volkes.46 

Die  Stelle  ist  von  Jeher  für  die  historische  Anlegung 
von  Schwierigkeit  gewesen.    Wir  können  natürlich  nicht 
auf  die  grosse  Zahl  der  einzelnen  Ansichten  eingehen,  sehen 
uns  aber  die  Hauptpunkte  der  Stelle  selbst  etwas  nSher  an 
und  prüfen  dann  die  beiden  neusten ,  ausführlicher  begrün- 
deten Meinungen  von  Knobel*)  und  Movers1).    Auf  Juda 
bezieht  sich  Jedenfalls  der  Stab   (üIHtf),  der  Pelescheth 
schlug,  aber  nun  zerbrochen  Ist,  auf  Juda  die  weidenden, 
ruhenden  Armen,  endlich  die  unwandelbare  Festigkeit  Zton's; 
dagegen  kommt  vom  Norden  (jlSUf)  nicht  Juda,  höchstens 
Israel4),  das  aber  damals  als  ganz  unter  Assyrien  gebeugt 

*)  'es.  14,  28  ff.  4)  Der  Prtphet    Jerenia*  (3, 

2)  Prophet  Jesaj.  S.  102  — 105.      12)  wendet  nach  Norden  sein  Antlttt 

3)  Phon.  II,  l.  s.  391.  gegen  Israel. 
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Dicht  to  geflfariiche  Berührung  mit  PhilistXa  kam,  Jedenfcüfc 
auf  dw  damasceniseben  Strasse  die  oberasiatischen  Eroberer* 
damals  als»  die  Assyrer;  diese  sind  auch  sonst  bekamt 
unter  dem  Bilde  der  gehörnten  Schlange  und  des  Drachen* 
Es  wird  aber  hier  beides ,  Jude  und  die  assyrische  Macht 
ia  Verbindung  gebracht:  denn  es  wird  geradezu  Jöda  unter 
dem  Bilde  des  in  eine  Schlange  verwandelten  Stabes,  der 
eine  Wurzel  bat  und  noch  eine  Frucht  treibt,  ab  der  Grund 
tnd  Boden,  der  Ausgangspunkt  der  assyrischen  Macht  gd» 
nannt  und  dann  wird  während  des  assyrischen  Heerzuget 
der  Zustand  Juda's  als  ruhig,  friedlich  und  gesichert  ge* 
schildert.  Also  wird  sichtlich  Phüistüa  gegenübergestellt 
IkeHs  dem  Juda*  das  geschwächt,  dem  Hohne,  wie  wir  eben 
sahen ,  unter  Ahas  auch  den  Angriffen  der  Philister  ausge- 
setzt war ,  Jetzt  aber  doch  sich  neu  erheben  und  stärken 
wird,  thells  Assyrien,  das  gleichsam  das  aktive  Bücher* 
Uwra,  die  Mission  Judas  In  der  Beklmpfting  der  stol- 
zen Kfifttenstldte  Übernimmt.  Diese  DoppeisteHung  und  Com* 
Mnatlon  des  neu  erstarkenden  Judas  und  der  nahenden  as- 
syrischen Macht  passt  aber  ganz  und  gar  auf  den  Regle- 
rungsanlhng  Htskla's ,  der  die  von  seinem  Vater  überkom- 
mene Politik  festhaltend  das  erste  Jabrzebent  sich  ganz  an 
die  mit  zwei  grossen  Heereszügen  Phöolcien  und  das.  Rekh 
Israel  überziehenden  Assyrer  anschloss,  dabei  aber  deine 
eigene  Macht,  weil  unangefochten  und  gesichert,  PbllisUla 
gegenüber  und  wahrscheinlich  im  Bund  und  auf  Veranlas« 
suag  Assyriens  geltend  machte.  Es  ist  daher  kein  Grund, 
mit  Knobd1)  die  Zeitbestbflmung  der  Ueberachrift  zu  ver- 
werfen ^  wenn  wir  auch  nicht  in  der  Schlangenbrut  den 
Hiskia  erkennen  und  die  Prophezelhung  um  10,  11  Jahre 
früher  in  die  Anfinge  von  Ahas  Zelt  zu  versetzen.  Wlh- 
rend  Knobel   immer  noch  einen  Zusammenhang  zwischen 


1)  Proph.  Je».  S.  103. 
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Juda  und  Assyrien  in  der  Stelle  angedeutet  findet,  freilich 
den  ruhigen ,  sichern  Zustand  des  erstem,  der  jetzt  eintre- 
ten soll,  gar  nicht  berücksichtigt,  bat  Movers  denselben 
ganz  ignorirt:  er  bezieht  dieselbe  ganz  allein  auf  die  As- 
syrer,  welche  zwei  Jahre  vor  Abas  Tod  Krieg  mit  Pböni- 
cien  führten  und  einen  Frieden  abschlössen,  welche  dabei 
auch  die  Philistäer  unterworfen  haben  sollen ,    wofür  aber 
gar  kein  Beleg  exisUrt.  Im  Todesjahr  von  Ahas  sollen  diese 
einen  Abfall   versucht   haben  und  auf  diesen   hin  sei  die 
Weissagung  erlassen.    Das  ist  Alles  unbewiesen ;  wir  wer- 
den im  folgenden  Abschnitt  die  Zeit  der  phUlstaischeu  Un- 
terwerfung bestimmen.    Daneben  schweben  alle  Jene  auf 
Juda  nothwendig  bezüglichen  Ausdrücke  der  Stelle  ganz  in 
der  Luft.    Und  es  ward  allerdings  das  ruhige ,    gesicherte 
Juda  unter  Hiskia  neben  und,  wie  ich  glaube,   im  Bunde 
mit  dem  an  der  phö'oicischen  Küste  weilenden  assyrischen 
Heereszug  höchst  gefährlich  für  die  Philistäer.    Zwei  kurze 
Notizen  belehren  uns  darüber :    im  zweiten  Buch  der  Kö- 
nige1) wird  erwähnt,  dass  Hiskia  in  seinen  ersten  Regie- 
rungsjahren,  also  bald  nach  728  der  gewöhnlichen  Berech- 
nung die  Philister  schlug  bis  Gaza  und  ihre  Gränze,  ihr 
Gebiet  vom  Wacbttburm*)  an  (also  am  nördlichen  Ende) 
bis  zur  Stadt  der  Stärke  (Gaza  selbst).    Josephos  lässt  ihn 
die  Städte  von  Gaza  bis  Gitta,   Gath  besetzen,  was  nur 
von  den  Gränzorten  zu  verstehen  ist,   die  die  Philistäer 
unter  Ahas  besetzt  hatten.     Die  zweite  Notiz,   welche  in 
der  Beschreibung  der  einzelnen  Stämme,  ihrer  Register  und 
ihrer  Wohnorte  im  Anfange  der  Cbronika  steht 3) ,  giebt 
uns  ein  interessantes  Detail  über  den  unter  Hiskia  einge- 
tretenen Verlust  des  Negeb  und  die  Zurückdrängung  der 
mit  Philistäa  verbündeten  Stämme.     Eine  Abtheilung  des 


1)  2  Kön.  18,  8.  3)  1  Chnm,  4,  39  ff. 

2)  Ant.  Jos.  IX,  13,  3. 
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Stammes  Simeon  besetzt  in  der  Zeit  noch  vor  Hlskla  6e- 
rar  (so  liest  die  LXX)  und  die  Gegend  von  da  östlich  bis 
zu  dem  Gai ,  der  Thalschlucht  Moab's  und  weidet  ihre 
Heerden  im  Angesicht  der  basaltischen  Stämme;  unter 
Hlskla  schlagen  sie  diese  in  ihren  Wohnungen  und  die 
Maonäer,  also  das  Handelsvolk  von  Petra;,  ein  Theil 
lässt  sieb  bier  am  Gebirge  Setr  nieder  und  schlagt  hier  den 
noch  übrig  gebliebenen  Rest  von  Amalek ,  also  Jener  älte- 
sten, nach  und  nach  ganz  verschwindenden  Bevölke- 
rang  der  sinaitischen  Halbinsel.  Diese  Besetzung  konnte, 
wenn  das  Reich  Juda  überhaupt  noch  viel  Lebenskraft 
besass  , .  für  den  Haupthandel  Philistäa's  sehr  verhfingniss- 
voll  werden« 

Die  grosse  von  Aussen,  von  Assyrien,  Aegypten,  Ba- 
bylonien,  dringende  Gefahr  vereinigte  Juda  und  die  Philistier 
nicht,  vielmehr  benutzen  diese  das  Unglück  Juda's  im  In* 
teresse  ihres  Handels  und  zur  Ausbreitung  des  Land- 
besitzes, während  Juda  Jedes  Verhängniss  Jener  als  eine 
Strafe  ihrer ,  Ungerechtigkeit  gegen  das  auserwählte  Volk 
Gottes  betrachtet  und  die  Hofihung  auf  einstmalige  Unter- 
werfung nicht  aufgiebt.    So  erheben  die  Propheten ,  wie  der 
Verfasser  von  Saeharja  9 ,  5  —  7  im  achten  Jahrhunderte *), 
wie  Zephanja  2)  unter  Josia  (641—610  nach  Baur,  639— 601 
nach  Movers) ,  wie  Jeremias 3)  im  9.  Jahre  Jojakim's  (610 
—  599  nach  Baur,  608  —  597  bei  Movers;  ihre  düsteren 
Prophezeibungen  über  Pbilistäa,    die  allerdings  die  ihnen 
anderswoher  drohende  Vernichtung  ankündigen,  aber  doch 


1)  Hitzig,  KI.  Proph.  S.  129 ff.,  das  steht  nach  10,  9  fest,  dass  sie 
dessen  Grunde  Kap.  9  und  10,  weil  kurz  vorder  Wegföhrung  IsraePs,  im 
vor  U  stehend,  das  er  in  die  ersten  Jahre  722  nach  gewöhnlicher  Be- 
Tage Henahejn's  um  772  setzen  zu  rechnmig ,    geschrieben  sind, 
müssen  glaubt,  vor  diesen  Zeitpunkt 
za  rücken,  in  die  Anfange  des  Usia,  '    '           * 
ans  nicht  schlagend  erscheinen ;  nur  3)  25,  20  ff.  —  47,  7. 
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den  Haas  der  Juden  und  Ihre  Hofhung  einstmaligen  Auf- 
gebend In  das  messiantsche   Reich  zugleich    aussprechen, 
Prophezeiungen  ,  die  Im  Laufe  der  Jahrhunderte  zur  furcht- 
baren Wahrheit  geworden  sind.     Sacbarja    weist   darauf 
hin,  wie  der  Untergang  von  Tyrus  Askaloo ,  Gaza  ,  Ekron 
erschrecken  werde,  wie  ihre  Hofltaung  verdorrt,   wie  der 
König  von  Gaza  untergebt,,  in  Askalon  niemand  mehr  wohnt, 
in  Asdod  der  Bastard  ("WDO),  wie  der  Stolz  der  Philister 
vernichtet  wird,  der  Gräuel  ihres  Opferdienstes  entfernt, 
der  Rest  Jehova  behalten  und  in  Juda  sei  wie  ein  Einge- 
bürgerter, Ekron  wie  der  Jebusiter,  während  Jerusalem«! 
neuem  Glanz  sich  erhebe  im  messlanischen  Reich*  Zephanja 
verkündet :  „Gaza  wird  zur  Eiirfde  werden  (Wortspiel  in 
rDITy  n#)  und  Askalon  zur  Wüstenei,  Asdod  in  der  Mit- 
tagshöhe seines  Glücks  wird  vertrieben  werden  und  Ekron 
ausgerottet.    Wehe  über  die  Anwohner  der  Meeresküste, 
über  die  Heiden ,  die  Crethtm ,   das  Wort  des  Herrn  M 
über  euch,  Kanaan,  du  Land  der  Philister,  ich  werde  dich 
verwüsten,   dass  niemand  daselbst  wohnt«     Und  die  Mee- 
resküste wird  zur  Weide,  Clsternen  der  Hirten  und  Schaf* 
bürden.    Und  es  wird  die  Rüste  zu  Theil  dem  Reste  vom 
Hause  Juda,  auf  ihr  werden  sie  weiden,  in  den  Häusern 
von  Askalon  werden  sie  am  Abend  ruhen,  denn  Jehovak 
wird  sich  zu  ihnen  wenden  und  ihr  GefXngniss  kehren.46 

Der  heftige  Hass  gegen  die  IdumSer,  die  nach  der 
Zerstörung  Jerusalems  aus  dem  Süden,  aus  Ihren  Woh- 
nungen in  Fehenklüften  nordwärts  gedrungen  und  fast  das 
ganze  jüdische  Land  besetzt  hatten,  umfasst  die  andern 
Völker  auch  mit ,  die  am  gleichen  Raube  Theil  genommen : 
So  spricht  noch  Obadja l)  aus ,  nachdem  er  von  dem  ver- 
zehrenden Feuer  des  Hauses  Jakob  und  Joseph  gegenüber 
dorn  Stroh  des  Hauses  Esau  gesprochen ,  dass  wie  der  Ne- 


187 

geb,  d.  b.  hier  der  Negeb  des  Stammes  Juda  das  Gebirge 
Esau  in  Besitz  nehmen  werde,  so  die  Sephela,  also  auch 
deren  jüdische  Bewohner,  der  Stamm  Dan  und  Jnda  die 
Philister.     Im  H es e kiel  ist  aber  In -den  Weissagungen 
über  fremde  Völker1)  eine  besondere  Prophezeiung  gegen 
die  Philister9)  ausgesprochen,  weil 'sie  Rache  geübt  haben 
aus  Uebennuth ,  aus  eigner  Lust ,  als  Verderber  in  altem 
Hasse.    Gegen  sie  übernimmt  Jebova  selbst  die  Bestrafung; 
er  will  seine  Hand  ausstrecken   über  die  Philister ,    aus- 
schneiden, ausrotten  die  Crethim,  verderben  den  Rest  der 
Meeresanwohner*      Wir  erfahren ,  dass  die  Philister  einen 
Tbeil  des  Landes ,  die  Sephela  an  sich  brachten ,  welchen 
sie  freilich  unter  Darelos  Hystaspis  wieder  herauszugeben 
den  Befehl  erhielten  8) ,  dass  sie  vor  Allem  durch  S  k  1  a  v  e.n- 
bände!  mit  jüdischen  Knaben   und  Mädchen  sich  berei- 
chern und   Gold  und  Silber  aus  dem  zerstörten  Jerusalem, 
vor  Allem  wohl  auch  von  den  babylonischen  Siegern  durch 
Handel  an  sich  bringen ,  dass  sie  mit  IdumHern ,  den  Oho- 
tiem  Samaria's  und  andern  i&vij  die  zurückkehrenden,  am 
Aufbau  Jerusalem'*  arbeitenden  Juden    bedrängten    durch 
Neckerei ,  einzelne  TVdtung,  Plünderung«    Aber  wohl  war 
der  eigentlich  ritterliche ,  thatkräftige  Geist  einer  früheren 
Zeit  gewleben,  der  nicht  schadenfroh  dem  bedrängten  Feinde 
noch  das  Letzte  nimmt  und  in  fremde  Beute  sich  thellt ,  son- 
dern der  in  offenem  Kampfe  um  den  Besitz  ringt.    Daher 
bdsst  es  mit  Recht  bei  Jesus  Sirach4):  „Bis  heutigen  Tages 
ist  das  Hörn  der  Philister  gebrochen,44  aber  daneben  auch6): 
„Zwei  Völkern  bin  ich  gram ,  den  Samarltanern  und  Phili- 
stern.44   Trotz  dieser  durch  die  Zeiten  des  Exils,  durch  die 


i)  Kap.  XXV—  XXXII.  '  ZvQlag  diptlvai  tag  ndftag 

2)  25 ,  15  — 17.  £g  tfo  'Iovdatav*  xartigov. 

3)  Jos.,  AnL  XI,  3,  8 :   itQo*-  4)  47,  8. 
**«{*  dt  tovg  'Htovfutiovi  xai  2fe-  5)  50,  28. 
futQiitctg  ftftl  tovg  in  rrjg  JfCoiXrjg 
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grosse  Veränderung  der  ganzen  Bewohnerverhältnisse  Pa- 
lästina^ lebendig  erhaltenen  Abneigung  gegen   die  stolzen 
Bewohner  der  Kiistenstädte  war  an  mehreren  Punkten  eine 
Mischung  der  Juden  und  Philister,  zunächst  der  Asdoditer 
eingetreten  9  so  dass  Juden  asdoditische  Frauen  hatten  und 
die  Kinder  zum  Thell  nur  asdoditlsch,  nicht  jüdisch  verstan- 
den *) ,  ein  Beweis ,  dass  damals  um  444  das  fihilistäische 
noch  eine  selbständige  lehende  Sprache  war.    Nehemia,  der 
Erneuerer  des  bürgerlichen  Wohles  des  hebrSisehee  Got- 
tesdienstes, trat  mit  Strenge  diesen  Verbindungen  entge- 
gen.    Die  späteren  Beziehungen  nach  Alexander  d.  Gr. 
werden  in  dem  zweiten  Abschnitte  zur  Sprache   kommen, 
da  hier  sowohl  in  dem  reagirenden  Judenthum  ,  als  und  be- 
sonders in  den  Küstenstädten  das  neue,  treibende  Element, 
der  Hellenismus  ist  als  eine  allgemeine,  die  alte  Welt  um- 
gestaltende Macht.    Wird  auch  die  yij  dXlocpvJUov  hier  noch 
manchmal  als  Ganzes  genannt2),  sowie  die  &vJUart€if*9  er- 
hält sich  noch  im  Cultus  und  auch  der  Sprache  ein  eigen- 
thümUch  phiHstäisches  Element,   so  ist  doch  die  politische 
Bedeutung  des  Volkes  als  solches  verschwunden,  der  Bund 
exlstirt  nicht  mehr  und  die  einzelnen  Städte,    wie  Gaza, 
sind  nun  als  Einzelwesen  geschichtlich  zu  verfolgen ,  jetzt 
nur  als  Glieder  und  zwar  besonders  thStige  und  bedeut- 
same in  dem   grossen   griechisch  -  orientalischen   Cultur- 
system. 


1)  Nehemia  13,  23,  einem  nach      Denkschrift  entnommenen  Absthnilt 
Ewald  (Gesch.  des  Volkes  Israel  I,      angehörig. 
S.  260)  unverändert  aus  Nehemia's  2)  1  Mak.  3,  24.  5,  68. 
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§.5. 

Me  Phlltetfier  gegenüber  den   ariattochen  Welt- 
mächten and  Aegypten« 

Ihr  Kampf  um  Selbständigkeit  und   die   Zeit    ihrer 

Unterwerfung. 

Quellen  sind  neben  einzelnen  Notizen  der  historischen  Bücher  des 
A.  T.  vor  Allem  die  mittlem  und  jungern  Propheten,  so  Jesajas, 
Zephanja,  Jeremias,  Ezechiel  und  die  entsprechenden  Abschnitte 
bei  Josephe*,  bes.  von  Buch  8,  8  bis  12.  Daneben  werden  die 
fragmentarischen  Berichte  des  Bios  und  Menander  über  phönikische 
Geschichte ,  die  Excerpte  aus  Berossos  bei  Eusebios  über  assyrische 
und  babylonische  Geschichte ,  aus  Alexander  Polyhistor  und '  Bion 
über  die  assyrischen  Dynastieen  neben  den  Angaben  von  Herodot,  von 
Ktesias  bei  Diodor ,  neben  dem  dritten  Buche  der  Dynastieen  des 
Manetho  von  Bedeutung. 

Ton  neueren ,  specielleren  Untersuchungen  über  diese  Völkerver- 
hältnisse verweise  ich  neben  den  Commentaren  von  Knobel  und 
Hitzig  zu  den  Propheten  vorzüglich  auf  die  Abschnitte  bei  Movers : 
Phönicier  II ,  1.  S.  258— 302  und  S.  373—478,  auf  Hupfeld  in 
seinem  Exercitatt.  Herodolt.  specimen  primum  sive  de  rebus  Assy- 
riorum  (MarB.  1837)  und  specimen  tertium ,  im  Anhang  de  Chaldaeis 
(1851)  und  die  genauen,  synchronistisch  wichtigen  Erörterungen 
Böcfch's  zum  dritten  Buche  des  Manetho  S.  312  ff.. 

Die  Auflösung  des  pfailistSiscben  Staatenbundes  und  ih- 
rer Stammeselgenthümlichkeit  ist  nur  zum  kleinem  Theil 
herbeigeführt  durch  die  eben  geschilderten  vielfachen  Kämpfe 
Hut  den  Reichen  Juda  und  Israel ,  die  uns  nach  der  Ver- 
nichtung jener  frühem,  dauernden  Herrschaft  über  ganz 
Palästina  einen  fortwährenden  Wechsel  im  Besitz  der  rei- 
chen Fruchtebene  und  der  südlichen  Weidegegend,  in  der 
schwankenden  Anerkennung  einer  gewissen  Oberherrlich- 
kett  der  Könige  von  Juda  darstellen  9  allerdings  zuweilen 
auch  Verpflanzung  jüdischer  Bevölkerung  in  phillstaisches 
Gebiet  und  umgekehrt  aufweisen.  Der  tiefere  Grund  lag 
überhaupt  in  der   allgemeinen  Verschmelzung  nationaler, 


190 

asiatischer  Elemente  In  den  grossen  Weltreichen  und  in 
der  eigentümlichen ,  gefährlichen  Stellung  Phllistäa's  zwi- 
schen den  kämpfenden  Mächten.  Diese  haben  wir  daher 
hier  Im  Zusammenhang  aufzufassen. 

Es  ist  eine  geographische  Notwendigkeit,  die  durch 
Jahrtausende  sich  manifestlrt  hat,  dass  jede  Weltmacht, 
die  in  den  grossen  Flussthälern  von  Mittelasien  sich  bildet, 
um  die  Herrschaft  Ober  Vorderasien  zu  behaupten,  vor 
Allem  die  syrische  Küste  mit  ihren  Häfen,  ihrem  Holz- 
reichtum ,  ihren  natürlichen  Pässen ,  wie  im  Norden  durch 
den  hart  an  die  Küste  tretenden  Amanos,  so  Im  Süden 
ihren  schmalen  Küstenstreif  zwischen  Meer  und  Wüste  ge- 
winnen muss.  Ebenso  Ist  aber  durch  die  feindliche  Be- 
setzung des  letztern  auch  Aegypten  leicht  der  Eroberung 
geilOhet.  Droht  daher  eine  solche  Gefahr  von  Innerasien 
oder  strebt  in  Atgypten  eine  einheitliche  Herrschaft  nach 
Ausdehnung  der  Herrschaft  Über  die  Naturgränzen  des  Lan- 
des ,  so  wird  die  palästinensische  Küste  ihr  wichtigster  und 
notwendigster  Besitz  sein.  Starke,  kräftige  Staaten  also 
hier,  wie  die  Phöniker,  die  Syrer  von  Damaskus,  die  Phf- 
llstäer,  die  Juden  bildeten,  sind  immer  von  grosser  politi- 
scher Bedeutung  für  die  Auseinanderhaltung  der  einander 
widerstrebenden  grossen  Mächte,  sie  bilden  gleichsam  einen 
NeutraHtitspunkt  und  sind  besonders  geeignet,  die  Colpor- 
teurs  der  beiderseitigen  Cultur,  wie  dies  im  Handel  zu« 
nächst  zu  Tage  tritt1),  zu  werden.  Wie  aber  das  Ge- 
birge von  Juda  und  Ephraim  mit  seinen  hochgelegenen 
Städten  und  Festen  die  notwendige  Vorbedingung  ist  für 
innerasiatische  Mächte,  um  an  die  südliche  Küste  von  Sy- 
rien zu  kommen,  daher  auch  der  Neubau  Jerusalems  aus« 
drücklich  in  dieser  Beziehung  als  gefährlich  genannt  wird. 


1)  Herod.  I,  1 :    foivmag  —  dnaytviowtag  dt  «pofWft  Aiyvwrix 
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10  haben  die  Aegypter  vor  Allem  die  festen  Klistenstädle 
zn  gewinnen;  und  in  der  That  spricht  sieh  auch  durch- 
gehend*  In  der  ganzen  politischen  Haltung,  wie  in  Sitten 
and  Lebensformen ,  in  religiösen  Anschauungen ,  bei  den  Ju- 
den eine  Hinneigung  zu  den  As&yrern  und  babylonischen 
ChaMgern  aus,  dagegen  bei  den  PhillstSern  eine  ähnliche 
zn  Aegypten ;  den  letzten  Grund  bilden  auch  hiefür  die  ur- 
sprünglichen ethnographischen  Verhältnisse« 

Neuere,  genauere  Untersuchungen  besonders  der  Dy- 
aasUeenangaben  de»  Berossos  beim  armenischen  Eusebios  *) 
laben  gegenüber  der  von  Ktesias  und  danach  Diodor  aus- 
gesprochenen Priorität  von  Nlniveh  die  viel  frühere  und  ur- 
sprüngliche BfachtbUdung  in  Babylon,  überhaupt  im  Lande 
Siaear  erwiesen.  Und  wie  hierin  der  Bericht  der  Geöe- 
&  über  Babylon ,  Nimrod  und  Nlniveh  seine  volle  Bestäti- 
gung findet,  so  ist  ebenfalls  die  ursprüngliche  Völkerschicht, 
welche  hier  im  fruchtbaren  Tiefland  eine  Culturmacht  ent- 
wickelte, als  eine  hamitlsche  im  biblischen  Sinne  und 
zwar  näher  als  eine  eusebitische  zu  betrachten,  welche 
ia  einem  weiten  Bogen  von  beiden  Seiten  des  persischen 
Meerbusens  über  Südarabien  und  dann  nach  Abyssinien 
Halber  sich  erstreckt  und  sichtlich  später  immer  weiter 
sidHeh,  besonders  zwischen  dem  Euphratland  und  der  Si« 
Mibalbinsd  verdrängt  ward  erst  durch  die  ismaelitlschen 
Stämme,  dann  durch  die  zu  den  Hebräern  gehörigen  von  Am* 
Mn,  Hoab,  Edem.  Allerdings  ist  diese  eusebitische  M achtüi- 
fang  durch  eine  sehr  frühe,  siegreiche  Einwanderung  von 
der  nSrdtkhea  Hochebene  unterbrochen  und  modtficirt  Wor- 
ten; mit  der  sogenannten  modischen  Eroberung,  die  zn» 
gleich  den  Beginn  der  Rechnung  nach  Sonnenjahren  be~ 
afchwt  und  von  Lepsius  auf  das  Jahr  2413  v.  Chr. ,  von 


1)  Eoseb.  Chren.  1.  I  In  Coli.     I,  S.  192  ff.    Lepsiog,  Chronologie 
■ovi  scr.  vet  ed.  Mai.  p.  8  ff.  Nie-      S.  7  ff. 
Wir,  Kl.  bist.  n.  phitoL  Sehnten. 
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Nlebuhr,   der  dies  Jahr  der  ersten  Aristoteles   gezeigten 
chaldäischen  Himmelsbeobachtung  als  Aera  ansieht,  auf  2234, 
nach  Hupfeld  auf  2278  bestimmt  wird ,  beginnen  die  histo- 
rischen Königsreihen.    Wir  sind  überzeugt ,    dass  mit  die- 
sen Medern  zugleich  die  XaXöatoi  (pOjtBO    Carduchae, 
Cudraja  im  Medischeu) ,  Jener  nördliche ,  semitische,  aber 
auf  dem  Gränzland  mit  den  arischen  Stämmen  zusammenwoh- 
nende und  gemischte  Stamm,  zuerst  in  Babylonien  erschie- 
nen sind;  vorher  werden  sie  nach  dem  armenischen  Euse- 
bios  nicht  genannt.     Ist  nun  auch  hiermit  eine  bedeutende 
Veränderung  vor  sich  gegangen  Im  religiösen  Leben,  wohl 
auch  in  der  Sprache,  so  ist  Jene  cuschitische  Bevölkerung 
fortwährend  noch  ein  sehr  wichtiges  Element;  wir  haben 
zwischen  den  medischen   sogenannten   Tyrannen  und  den 
chaldäischen  Königen  noch  eine  Reihe  einheimischer,  sowie 
eine  Dynastie  arabischer  Könige.    Dieses  babylonische 
Reich,  welches  in  seiner  völligen  Selbständigkeit  von  der 
medischen  Eroberung  an  noch  927  Jahre  ausser  den  für 
uns  fehlenden  Zahlen  der  1t  Könige  der  zweiten  Dynastie 
bestand ,  hat  allerdings  in  vielfacher  Beziehung  und  Einwir- 
kung zu  Palästina  gestanden :  es  ist  vor  Allem  auf  den  ge- 
meinsamen hamitischen  Ursprung  der  Amalekiter,  der  Ur- 
bewohner  Kanaan's  mit  den  Bewohnern  Sinear's  hinzuwei- 
sen, dann  auch  haben  wir  ausdrückliche  Erwähnung  der 
Uebermacht  der  Könige  von  Sinear,  Elam  u.  a.  in  der  Zeit, 
wo  Abraham  in  Kanaan  erscheint  *) ;  auch  gehört  die  ver- 
einzelte Notiz  im  EuseMos 2)  zu  dem  Jahre  483  nach  Abra- 
ham, in  der  Zeit  von  Moses  Jugend  hierher:  Chaldaei  con- 
tra Phoenices  dimicant.    Es  ist  daher  manche,  ja  vielleicht 
viele  Gemeinsamkeit  in  Sprache  und  religiöser  Anschauung 
zwischen  jenen  später  verdrängten ,  ausgerotteten  oder  nur 
untergeordneten,   umgebildeten  Völkern  gern  zuzugeben; 


*)  1  Mos.  14,  1.  2)  Chron.  II,  p.  295. 
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nur  das  steht  fest ,  hier  spielt  die  Semiramls ,  jene  ober- 
asiatische Göttin ,  nicht  hinein  9  sie  erscheint  fiberall  in  Be- 
gleitung der  assyrischen  Eroberung;  vielleicht,  aber 
ohne  allen  strikten  Beweis ,  der  Mythus  vom  Aethiopen 
Kepheus  und  dem  blutfordernden  Meerungeheuer. 

Eine  assyrische  Machtbildung  aber  an  der  palä- 
stinischen Küste,  sprechen  wir  das  hier  gleich  ent- 
schieden den  Deduktionen  von  Movere  für  eine  ältere  Herr- 
schaft um  das  Jahr  2000,  eine  mittlere  im  13.  Jahrhun- 
dert gegenüber  aus,  kennen  wir  vor  den  Zeiten  etiles  Phul 
und  Salmanassar  nicht.  Alle  seine  Beweise  ruhen  ebea  auf 
dem  Vorkommen  des  Namens  von  Semiramis,  der  Aethio- 
per  und  der  falschen  von  Diodor  und  Josephos  angenom- 
menen UranfSnglichkeit  des  assyrischen,  niniviUschen  Rei- 
ches. Josephos  trägt  z.  B.  in  den  Manetbo  bei  dem  Be- 
richt über  die  Hyksos  seine  Ansicht  geradezu  hinein ,  oder 
tr  übersetzt  den  hebräischen  Text  willkürlich ,  z.  B.  wenn 
er  den  Cuschan  Rischathaim  (Xov<taQ&y$) ,  welcher  Israel 
üb  Anfange  der  Richterzeit  bekriegte,  König  der  Assyrer 
nennt1),  obgleich  er  König  von  Aram  Naharaim,  d.h.  Me- 
sopotamien genannt  wird  und  wie  es  gerade  hier  an  selb- 
ständigen kleiijen  Reichen  nie  fehlte,  lehren  uns  Jetzt  die 
Bioivitischen  Denkmäler  zur  Genfige.  Mit  der  Gründung 
Nimveh's  und  der  andern  assyrischen  Städte  von  Babylor 
tien  aus ,  mit  der  ersten  Bildung  eines  assyrischen  Staa- 
te, den  der  Name  Ninos  bezeichnet,  reichen  wir  allerdings 
Ms  um  das  Jahr  2000  hinauf,  worauf  die  1300  Jahre  des 
Justin2),  die  1240  des  Eusebios3)  bis  zum  Tode  des  Sar- 
taupal  hinführen.  Und  es  mag  die  aUmällge  Ausbreitung 
des  Reiches  in  Mesopotamien  Jene  Wanderungen  der  hebräi- 
*<*en  Stämme ,  ihr  Prangen  nach  Südwest  mit  veranlasst 


1)  int.  J.  V,  3,  2.  S)  Chron.  II,  p.  325. 

2)1,3. 
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haben ,  wie  Ewald  «eint ') ;  aber  die  ersten  6  Jahrhunderte 
beschränkt  sich  dasselbe  auf  die  obern  Tigris*  und  Eupbrat- 
länder.    Das  gleichzeitige  Zusammentreffen  einer  gewalt- 
samen Dynastie  Veränderung,    in  der  eine  Atossa  als  die 
historische  Semiramis  den  Mittelpunkt  bildet,  die  Erschei- 
nung assyrischer  Herrscher  mit  der  Semiramis  an  der  Spitze 
durch  526  Jahre  in  Babylon,  der  Beginn  Jener  520  Jahre 
assyrischer  Herrschaft  über  Oberasien  (jj  arm  yAaia)'1), 
warunter  .sowohl  Medien  9   als  Armenien  und  der  mittlere 
und  nördliche  Theil  Kleiitasieus  mit  begriffen  war,  der  Be- 
ginn einer  heraklidlschen,    offenbar  assyrischen  Dy- 
nastie in  Lydien ,  markirt  uns  eine  um  das  Jahr  1300  (nach 
Movers  1273)  eingetretene  wichtige  Epoche.    Wir  haben 
eben»)  zwar  die  Möglichkeit,  Ja  Wahrscheinlichkeit  fetad- 
seliger  Berührung  der  sich  ausbreitenden  lydischen  Macht 
mit  Nordsyrien,   besonders  einen  gewaltsam  auftretenden, 
religiösen  Elnfluss,  wie  er  z.  B.  In  ßambyke  sichtlich  aus- 
gesprochen ist,  zugegeben,  aber  eine  Festsetzung  der  As- 
syrer  an  der  phSnlkisehen,  noch  mehr  pailsiiafechen  Küste, 
eine  Herrschaft  daselbst  müssen  wir  ganz  langnen.    In  den 
MbMschen  Berichten  ist  davon  keine  Spur,  vielmehr  foigt 
Ja  im  lt.  und  11.  Jahrhundert  die  Zelt  der  höchsten  ßlütbe 
PhiHstMa's ,  dann  der  Israeliten  und  eine  Ausdehnung  der 
letztern  Macht  bis  Thapsakus  und  Hamath,  endlich  der  Ha* 
dids  von  Damaskus.    Erat  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts 
Ist  es,  welche  die  Assyrer  und  zwar  nach  dem  Verluste 
ihrer  oberasialtechen  Herrschaft,    besonders  Lydlena  und 
Medlens  unter  einer  neuen  chaldüischen  Dynastie,  die  Ba- 
bylenlen  als  ein  ziemlich  selbständiges  Nebenreicb  verwal- 
tete, mit  grosser  Energie  und  Planmüssigkeit  in  Syrien 
auftreten  sieht  und  hier  vor  Allem  im  nördlichsten  Weil 
und  an  der  kilikischen  Küste  und  dann  im  Süden  Im  Lande 

1)  Gesch.  d.  V.  Israel  I,  S.Sil.        3)  41  ff. 

2)  Her.  I,  96. 
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jenseit  des  Jordan ,  dann  an  der  phillstaischen  Küste  einen 
festen,  auf  starke  Kolonisation  gegründeten  Haltepunkt  er« 
streben  Übst.  Hier  beginnt  also  auch  erat  der  hartnäckige 
Kampf  PhilistMa's  um  seine  Selbstfindigkeit,  um  seine  natio- 
nale Bedeutung. 

Aber  wie  steht  es  für  diese  ältere  Periode  vor  dem  8. 
Jahrhundert  mit  dem  Einfluss  und  der  Uebermacht  des  ägy- 
ptischen Reichs?    Hat  die  oberägyptische  Dynastie,  weiche 
die  Hyksos  gäuzfich  vertrieben ,  welche  nun  mit  rascher, 
erneuter  Kraft  einer  Innern,  neuen  Organisation  des  Landes 
vteUfccher  religiöser  Veränderung  und  vor  Allem  einer  Aus- 
breitung auch  nach  Aussen  zustrebte,  nicht  auch  noch  we- 
nigstens zeitweise  die  Küste  der  Hyksos,  der  Pelischtim 
erobert?    Allerdings  ist  dies  der  Fall  gewesen,  die  Er- 
oberungszüge  Ms  tief  nach  Sinkar  (Babylonien) ,  Naharina 
(Mesopotamien) ,  Kananah  (Kanaan)  und  gegen  die  Ludim 
(Lyder)  und  Romanen  (Armenier)  sind  für  den  achten  Kö- 
nig der  achtzehnten  Dynastie,   Ramses  III  Bfiamui  den 
Grossen  (Sesostris ,  Sesaosis)  bezeugt  *) ,  nachdem  bereits 
seine  Vorgänger,  wahrscheinlich  in  vielfachem  Kampf  mit 
tat  aus  Aegypten  selbst  vertriebenen  Hyksos  ihre  Erobe- 
rungen in  dieser  Richtung  ausgedehnt  hatten.    Herodot  be- 
richtet bekanntlich  ausdrücklieb,  dass  er  von  den  durch  Se- 
sostris  errichteten  Stelen,  den  Denkmalen  seiner  Siege  mit 
seinem  Namensschild  und  längerer  Inschrift  seiner  Thaten, 
zugleich  der  Zugabe  der  weiblichen   Scham  bei  schwachen 
Gegnern,    selbst  welche  iv  %fj  HaXaicxiv^  2vQiy 
gegeben  mit  Inschrift  und  diesem  Abzeichen ,  also  ein  siche- 
rer Beweis  zeitweiliger  Unterwerfung.    Man  bat  dies  von 
Herodot  gesehene  Denkmal  auf  die  am  Flusse  Lykos  (Nähr 
*  Reib)  zwischen  Berytos  und  Byblos  entdeckte  und  ge- 


1)  Bäckt,  ÄUnelbo  8.  294—98.  Bunsen,  Aegyptcn  ÜI,  S.  97  & 
itoers  0,  1.  S.  298. 
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lesene  Inschrift  bezogen,  wo  neben  dem  ägyptischen  Sie- 
geszeichen der  spätere  assyrische  Eroberer  seine  Keilschrift 
als  zweites  Siegeszeichen  einhauen  Hess,  aber  dagegen  ist 
doch  wohl  zu  sagen,  dass  Herodot,  der  sehr  genau  und 
scharf  die  (fromm?  und  naXaustivfj  2vq(cc  unterscheidet, 
unmöglich  die  nördliche  Küste  Phönlkes  unter  diesem  Na- 
men begriff.  Er  spricht  dazu  von  Autopsie  und  da  er,  wie 
wir  später  sehen  -  werden ,  höchstwahrscheinlich  nur  den 
Küstenweg  von  Aegypten  nach  Phönike  hinzog  9  also  durch 
die  eigentliche  Palaistine ,  sah  er  hier  alpo  im  Philisterlandc 
jene  Denkmale  und  zwar  mehrere,  von  denen  vielleicht  noch 
Reste  eine  genauere  KUstenforschung  uns  entdecken  lässt1). 
Und  auch  für  Rainses  IV  Meiamun ,  den  ersten  der  löten 
Dynastie  (den  Sethos  des  Manetho)  erweisen  sowohl  die 
Angaben  des  Manetho3)  als  die  Darstellungen  des  von  ihm 
erbauten  Palastes  von  Medinet  Abu  Kämpfe  zu  Land  und 
zur  See,  eine  Unterwerfung  einer  Reihe  syrischer  und 
weiter  wohnender  Stämme,  worunter,  wie  wir  oben  er- 
wähnten, die  Pulusatu  uns  erwähnt  werden,  ebenso  wie 
Kypros  eine  Zeltlang  ihm  gehorchte.  Pelusium,  als  Aus- 
gangspunkt der  Unternehmung,  als  der  Punkt,  wo  der  Bru- 
der und  Empörer  Armais  dem  Sieger  entgegentritt,  erscheint 


1)  Movere  (II,  1.  S.  300  Anm.) 
zweifelt  an  den  Hieroglyphen,  also 
an  dem  ägyptischen  Ursprang  die- 
ser Stelen, -da  sich  jene  zwei  Fel- 
senreliefs in  Kleinasien  hei  Ephesos 
und  Sardes,  die  Herodot  darauf  be- 
schreibt, als  assyrisch  erwiesen  hät- 
ten ,  jedoch  mit  Unrecht,  da  erstens 
also  wirklich  eine  solche  Inschrift 
des  Sesostris  in  Phönike  sich  ge- 
fanden, and  zweitens  in  jener  Stelle 
ganz  genau  die  nur  mit  Inschriften 
▼ersehenen  Stelen  und  der  Inhalt  der 


Inschriften  selbst  aufgeführt  ist, 
dagegen  jene  zwei  tvxot  als  etwas 
Neues  mit  den  Worten :  *tä  **  *** 
n*gl  'Icovir}*  Ovo  tvnoi  eingeführt 
werden  and  in  der  Inschrift  der  Re- 
liefs das  Fehlen  des  Namens  als  Un- 
terschied hervorgehoben  ist,  ausser- 
dem auch  die  Meinung  Anderer,  wel- 
che sie  für  Mefivovstay  also  Assy- 
risches erklärten,  angeführt  wird. 

2)  Jos.  c.  Apion.  1, 15.     V*rf' 
überhaupt  Böckh,  Manetho  S.  304  **• 
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Herbei  von  grtfsster  Bedeutung.  Aus  alledem  gebt  also 
hervor  ,  dass  zwischen  dem  16.  und  Ende  des  14.  Jahrhun- 
derts die  ägyptische  Uebermacht  sich  sehr  stark  an  der 
Küste  Palästlna's  geltend  gemacht ,  dass  auch  die  Philistäer 
sieh  Ihnen  gebeugt,  dass  sie  erst  ihre  erobernde  Rolle 
nach  dem  raschen  Sinken  jener  Uebermacht  zu  spielen  be- 
ginnen. 

Aegypten  tritt  nun  für  die  eigentliche  Ifcichterzett,  die 
Zelt  des  philistäischen  Glanzes,  wie  der  Heldenthaten  Israelis 
vom  palästinischen  Schauplatz  zurück.     Natürlich  ist  der 
merkantile  Verkehr  von  Philistäa  und  Unterägypten  dabei 
ein  fortwährend  lebendiger.    Erst  unter  David  und  Salomo 
werden  die  Pharaonen  von  neuer,  eingreifender  Bedeutung 
fiir  Palästina.    Wir  haben  hier  wohl  zu  beachten  ,  dass  mit 
der  21.  Dynastie  die  Reihe  der  unterägytischen  Herr- 
scherhäuser beginnt,  der  Taniten,  Bubastiten,  Saiten,  nur 
mit  Unterbrechung  der  40jährigen  Aetbiopenherrschaft,  dass 
somit  Unterägypten  und   seine  nachbarlichen  Beziehungen 
stärker  In  den  Vordergrund  treten.    Unter  David  ist  bereits, 
wie  Eupolemos  bei  Alexander  Polyhistor1)  berichtet,  ein 
freundschaftliches  Verhältniss  zu  den  ägyptischen  Pharaonen, 
unter  denen  jener  OvcupQtjg  nennt,  eingetreten.    Dass  Jedoch 
der  Pharao  nicht  versäumte ,  der  steigenden  Bedeutung  des 
Jüdischen  Reichs  ein  Gegengewicht  zu  geben,   indem  er 
Feinde  David's,  die  .in  sein  Land  kamen,  hoch  ehrte,  ja  sie 
sich  verschwägerte,  geht  aus  der  Erzählung  von  dem  Idu- 
mäerprinzen  Hadad  hervor2).    Das  Verhältniss  des  Pharao, 
und  zwar  desselben  OvcupQfe  nach  Eupolemos,  zu  Salomon 
wird  ein  noch  näheres,  engeres;  dies  geht  theils  aus  der 
Weigerung  hervor,  jenen  Hadad  in  seine  Heimath  zu  ent- 
lassen ,  theils  aus  der  Verwandtschaft ,   die  er  mit  Salomo 


1)  Müller,  Frgmta  hist.  gr.  HI,  2)  1  Kon,  11,  15  ff.  Jos,,  Ant. 

p.  228.  VIII,  7.  6. 


198 

eingebt1).    Ja,  wir  finden  denselben  —  and  das  ist  fffr  un- 
sern  Gegenstand  das  Wichtige—   auf  einmal  mit  einem 
Heereszuge  mitten   In  Palästina   vor  Gaser    ("ltt,     LXX 
ra£fy>   Josepbos  7a£a£a),   jene  wichtige  vor  dem  nach 
Jerusalem  hinaufführenden  Gebirgspass  von   Bethboron  ge- 
legene Feste ,  die  wir  in  der  Seieukidenzelt  wieder  and 
zwar  in  mannichfacher  Verwechselung  mit  Gaza  eine  Rolle 
spielen  sehen ;  die  Stadt  wird  eingenommen ,  verbrannt,  die 
Einwohner  aasgerottet  und  zwar  nach  den  biblischen  Nach* 
richten  Kananäer  (nach  Josephos  gehört  sie  dem  Lande 
der  IlalaKStXvot),  die  Stadt  dann  als  Morgengabe  der 
Tochter  an  Salomo  mitgegeben  und  von  dieser  zu  einer 
Hauptfestung  des  Reiches  gemacht.    Mögen   auch  die  ur- 
sprünglichen Bewohner  Kananäer  gewesen  sein,  oder  ist 
der  Name  der  Kananäer  hier  im  weitern  Sinne  auch  für 
PhilistSer  gebraucht ,  richtig  ist  es  Jedenfalls ,  dass  die  PM- 
listiter,  die  ja  die  Ebene  weiter  über  Jope  hinaus  noch 
später  besetzt  hielten ,  wie  wir  oben  sahen,  die  vor  Aliem 
die    Zugangsplätze  zum   Gebirge   zum  Hauptobjekt  ihrer 
Kämpfe  machten,  Jedenfalls  Gazer  besitzen  mussten.   Und 
so  glaube  ich  allerdings,    dass  der  Zng  des  Pharao  gegen 
die  immer  sich  stark  geltend  machende  Unabhängigkeit  PM- 
listäa's  gerichtet  war,  dass  seitdem  wohl  erst  Jenes  oben 
erwähnte ,  sich  unterordnende  Verhältnlss  von  Philisläa  eis- 
trat.    Aber  rasch  haben  die  Dinge  sich  umgestaltet;  in  den 
letzten  zwölf  Jahren  von  Salomo  ist  eine  neue,  die  22. 
Dynastie  in  Aegypten  unter  Scheschonk  (Sisak,  Susaklo) 


1)  1  Kön.  3,  1  ff.  9,  16.  Jos.,  gens  kommt  der  Name  in  der  26. 

Ant.  Vin,  6,  1.    In  dem  Namen  Dynastie  im  armenischen  Text  des 

Oücupmtj  welcher  hier  dem  letzten  Evsebios  als  Vaphres  ganz  •§*•*» 

Konige  der  21.  Dynastie  zufällt,  also  im  griechischen  Ovcrpftfr  hei  He- 

dem  Wovaivvrjg ,  ist  vielleicht  nur  rodot  'Aniflijg,  bei  Jeremias  (44,30) 

die  Bezeichnung  dtooaeiff,  im  Aegy-  inßn. 
ptischen  «—PH enthalten.  Uebri- 
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angetreten  tusd  sichtMcb  mit  ganz  andern,  Ann  Reit** 
SatoDtfs  feindlichen  Tendenzen1).  Daher  wird  der  gegen 
Salomo  eine  Empfrung  versuchende  Jerobeam,  als  er  Beben 
mais9  freundlich  von  Scbeschonk.  angenommen  und  ge- 
schützt3);  daher  bedrängt  Scbeschonk  mit  einem  grossen, 
an  Reiterei  und  Sireitwagen  reichen  Heer  das  Königreich 
Juda,  et  nimmt  alle  festen,  an  Pkilistüa's  GrKnze  von  Ra- 
tete» angelegten  StSdte  weg ,  und  pMndert  Tempel  und 
Wart  zu  Jerusalem ,  das  Juthmalk  wird  auf  den  Denfcaiev 
to  unter  seinen  Eroberungen  aufgeführt  und  Rehatoeam 
tfliiger  Kaecbt  der  Aegypter  *)•  Dasa  bei  dieser  Unter- 
whmnng  die  pUilstäisehen  Städte,  durch  deren  Gebiet  der 
ganzen  Ausdehnung  nach  Scbeschonk  ziehen  amsste,  auf  Seite 
fa  Aegypter  standen,  ist  aus  der  ganzen  oppositionellen 
Haltung  gegen  das  Reich  Juda  wahrscheinlich.  Aber  eine 
feuernde  Ägyptische  Obepmacht  ist  hierdurch  damals  nicht 
begründet,  wir  haben  wenigstens  keine  Zeugnisse  Ar  eine 
Einmischung  der  AegypÜer  in  Palästina  ziemlich  zwei  Jahr- 
konderte  lang,  Ms  auf  Hosea,  welcher  an  König  Sva  (Sa* 
tako)  tob  Aegypten  uro  Hülfe  gegen  Salmanassar  schickte. 
Wir  stehen  hiermit  an  dem  Anfange  des  langen  Kam- 
pfes tar  asiatischen  Mächte  und  Aegyptens  um  Syrien»  Be- 
ate, an  dem  Beginn  des  Untergangs  der  einzelnen  selbstln- 


1)  Wir  folgen  hierin  den  Be- 
stimmungen von  Movere,  der  das 
Jahr  des  Tempelbanes  ron  1012  auf 
tt®  rtckt.  Diese  auf  hiervon  ganz 
uiMnglfen  Gründen  beruhende 
BoiMnnmng  passt  trefflich  zn  den 
Biftethonischen  Angaben  über  den 
Beginn  der  2&  Dynastie  (Movere 
11,1.8. 160-162),  wahrend  Ban- 
sen 42  Jahre  willkürlich  von  der 
**•  Dynastie  an  zulegt,  Böckh  (Ma- 
fletbo  S.  315  —  323)  hier  m  einem 
WQ  ihm  sonst  verschmähten  Mittel, 


einer  tbetlwefeen  Gleichzeitigkeit 
von  der  21.  und  22.  Dynastie  greift. 
Die  so  auffallend  veränderte  Stel- 
lung des  Scheschenk  und  der  frühem 
gegenüber  Salons**  welche  siebt- 
lieh  der  Dynasttewechsel  mit  sich 
brachte ,  ist  hierbei  meines  Wissens 
nach  nicht  hervorgehoben. 

2)  1  Kon.  11,  40.  Jos.,  Ant. 
VIII,  7,  7. 

3)  1  Ktn,    14,  2fr    2  Ciron. 
12,1  —  9.  Jos.,  Ant.  VIII,  10,  % 
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dlgen  Staaten ,  so  auch  der  philistäischen  Pentapolls.  Gerade 
hier  tritt  uns  aber  die  ganze  geographische  Bedeutung  Je- 
ner Städte  lebendig  entgegen ,  zugleich  glänzende  Beispiele 
ausharrender  Tbatkraft  und  unerschrockenen  Muthes.   Fol- 
gen wir  daher  dem  meist  nur  aus  beiläufigen ,  Notizen  zu 
erringenden  Zusammenhange   dieser  Kämpfe  für  PMlistäa. 
Wäre  gegen  die  grosse,  aus  Assyrien  mit  Energie  der  Küste 
Syriens  sich  zuwendende  Uebermacht  ein  erfolgreicher  Wi- 
derstand nur  möglich  gewesen  durch  eine  engere  Verbrü- 
derung von  Damaskus ,  den  beiden  Jüdischen  Reichen,  Pho- 
nieren und  Phillstäa ,   so  benutzte  Assyrien  gerade  die  in- 
neren Streitigkeiten ,  um  von  der  einen  Partei  zur  Unter- 
drückung der  andern  sich  rufen  zu  lassen  *)•    So  wird  zu- 
nächst von  Israel  an  Assyrien  Gilead  abgetreten  noch  zur 
Zeit  von  Phul  (740—  731  nach  Movere,  bis  760  nach  fiaur), 
so  fällt  Damaskus  und  Israel  unter  Tiglath  PUesar  (731 
—  c.  708  nach  Movere,  nach  Baur  760—30),  Juda  unter 
Ahas  wird  zinspflichtiges  Ktfnigthum.    Von  Damaskus  war 
der  Weg  an  die  Nordküste  von  Syrien  gebahnt  und  nach  Ci- 
liden,  wo  bald  Tarsus  als  assyrische  Colonie  in  grossar- 
tiger Anlage  sich  erhob.     Auf  der  andern  Seite  war  mit 
dem  Besitze  vom  südlichen  Gilead  auch  der  Weg  zu  den 
Hafen  am  arabischen  Meerbusen  gegeben ,  die  eine  kurze 
Zeit  vorher  vom  Reiche  Juda  neu  erworben  und  befestigt 
waren,  und  die  Handelsstrasse  von  Petra  an  das  Mittelmeer 
fiihrte  direkt  nach  Gaza.    Dies  war  die  Zeit,  wo  Sachatfa') 
den  Spruch  Jehovah's  sich  vollenden  sah  gegen  das  Land 
Hadrach,  gegen  Damaskus  und  Hamat;  Tyrus  und  Sidoo, 
trotz  ihrer  Weisheit,  ihres  Reichthums,   ihrer  neu  erbau- 
ten Befestigungen  werde  eingenommen  werden.    Er  föhrt 
fort  Vers  5  —  7 :  „  Askalon  schaut  und  schaudert  und  Gaza 


1)  Covers,  Phon.  11,  1.  S.  372  2)  9,  1  ff. 

—  412. 
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kreiset  sehr  wuTEkron ,  weil  zu  Schanden  geworden  seine 
Zuversicht.  Umkommt  der  König  von  Gaza  und  Askalon 
wird. nicht  bewohnt,  der  Mischling  wohnet  in  Asdod  und 
ich  rotte  aus  den  Stolz  der  Philister  u.  s.  w." 

Wir  sehen  hier  den  Weg  der  Eroberung  schon  vor- 
gezeichnet ,  wie  er  in  der  Natur  der  Sache  lag :  die  syri- 
schen Reiche,  dann  Phttnicien,  dann  Philistäa.  Ueber  das 
historische  Faktum  selbst  müssen  wir  die  sehr  dürftigen  No- 
tizen und  die  neue  von  Movere  angestellte  CombinaUon 
scharf  ins  Auge  fassen ;  die  letztere  wird  ihre  innere  Wahr- 
scheinlichkeit dadurch  sehr  verlieren.  Zwei  Heereszüge 
Salmanassar's  (nach  Baur  c.  730  —  717,  Movere  c.  708 
—697)  gegen  Phönicien  sowie  gegen  das  Reich  Israel  unter 
Hosea  (nach  Movere  708—699,  Baur  730—721)  sind  er- 
wiesen ,  Jene  durch  die  von  Menander  übersetzten  tyrischen 
Urkunden  (%ä  %&»  Tvqiwp  dq%axd)  bei  Josephos l) ,  diese 
durch  den  biblischen  Bericht9).  Das  Resultat  des  ersten 
Heereszuges  9  den  der  König  wenigstens  gegen  Phttnlcien 
nicht  selbst  unternahm  9  war  daselbst  ein  Friedensschluss 
mit  dem  ganzen  Städtebund,  für  Israel  Tributpflichtigkeit. 
Die  zweite  Unternehmung  gegen  Phönike  ward  veranlasst 
durch  den  Abfall  der  übrigen  phönikischen  Städte  von  In- 
settyrus,  die  sich  nun  erst  dem  Assyrerktfnig  übergeben 
und  ihm  eine  Flotte  schaffen  ,  um  Inseltyrus  anzugreifen. 
Jedoch  der  Angriff  zur  See  missUngt  und  es  schliesst  sich 
eine  Belagerung  an,  vor  Allem  ein  Abschneiden  der  Was- 
serleitungen, die  die  Tyrter  5  Jahre  (nach  Movers  701 
—697,  nach  gewöhnlicher  Berechnung  722  —  718)  aus- 
hielten. Von  der  Einnahme  haben  wir  keinen  bestimmten 
Bericht,  aber  die  Uebergabe  Ist  sicher3).     Für  Israel  war 


1)  Art.  J.  IX,  14»  2.  MpTers  3)  Jes.  23.  Yergl.  Knobel,  Der 
II,  1.  S.  383.  384.                             Prophet  Jesaia  S.  159  ff. 

2)  1  Ron.  17.  Jos.,  Art.  J.  IX, 
13,  1. 
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der  Erfolg  Jener  bekannte  der  Vernichtung  des  nördlichen, 
früher  schon  unterworfenen  Reiches  und  der  Exilirung  nach 
dreijähriger  Belagerung  Samarla's.  Dass  wir  hier  nicht  an 
vier  verschiedene  Heereszüge  ]  sondern  an  zwei  grössere  z* 
denken  haben ,  ist  wohl  klar*  Der  Zwischenraum  zwischen 
beiden  betrug  höchstens  4—5  Jahre.  Movere l)  nimmt  nun 
an,  Jener  erste  Feldzug  gegen  Phönicien  habe  bereits  eine 
Unterwerfung  zur  Folge  gehabt  und  an  diese  sich  sofort 
die  von  Philist  Sa  geschlossen,  welches  keinen  Wider- 
stand gewagt  haben  würde  nach  Besiegung  Phönicteo's. 
Jedoch  auf  wie  schwachen  Füssen  steht  diese  nirgendswo 
erwähnte  Unterwerfung !  Die  ganze  Erzählung  der  pböni- 
klschen  Kriege  zeigt  uns  deutlich,  wie  mächtig  Tyras 
noch  blieb,  Ja  selbst  dann  noch  mächtig,  als  alle  andern 
Städte  abgefallen  waren,  die  sich  erst  beim  Beginn  des 
zweiten  Feldzngs  dem  Assyrer  übergeben.  Und  die  Phi- 
lisUter,  deren  Tapferkeit  wir  kennen,  die  auch  ihre  festen 
Städte  hatten,  deren  Ausdauer  in  der  Verteidigung  wir 
öfter  noch  kennen  lernen,  sollten  ohne  Schwertstreich  sich 
elf  eben  haben!  Dazu  kommt,  dass  gerade  damals  das 
Reich  Juda  unter  Abas  ganz  eng  an  Assyrien  sich  ange- 
schlossen hatte,  dass  assyrischer  Cultus  fBr  eine  Zeit  den 
reinen  Jehovadienst  verdrängte ;  Juda  ist  aber  der  erbittert- 
ste Gegner  der  Philister  in  dieser  ganzen  Zelt.  Also  Ist 
an  eine  freiwillige  Unterwerfung,  um  etwa  Hülfe  gegen 
den  Nachbar  zu  erhalten,  bei  Phillstiia  nicht  zu  denken. 
Aber  Movers  glaubt  im  Jesaias*)  die  entschiedene  Bestä- 
tigung, ja  noch  mehr  zu  finden :  einen  aisbaldig  erfolgten 
AbföH  der  Philister.  Wie  wenig  dies  begründet  ist,  haben 
wir  bereits  oben  gesehen.  Vielmehr  ist  in  jener  Steile  des 
Sacharja  offen  ausgesprochen ,  dass  die  philistäischen  Städte 
erst  in  Angst  gerathen,  nachdem  Tyrus  gefallen  und  Si- 


i)  Movera  II,  1,  S.  391.  2)  14,  28  ff.,  bes.  32. 
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doli,  besonders  Tyrus,  das  als  Ihre  Zuversicht  hingestellt 
wird.  Deutlich  Ist  hier  der  ganz  geschichtliche  Vorgang 
vorgezeichnet,  der  die  Ässyrer  erst  Phillstäa  angreiten 
lässt,  nachdem  Tyrus  überwunden  war.  Dies  geschah  aber 
erst  am  Ende  des  zweiten  Feldzuges  von  Salmanassar  (nach 
Movere  697),  welcher  kurz  darauf  gestorben  sein  muss. 
Die  einzige  feste  historische  Notiz  über  die  Einnahme  Fht- 
MSa's  glebt  uns  allerdings  Jesajas,  aber  Kap.  20,  1  ff.: 
da  erfolgt  die  Prophezeiung  im  Jahre,  wo  Tb ar tan  von 
Sargon,  dem  König  von  Assur  gesendet,  gegen  Asdod 
zog,  es  belagerte  und  einnahm.  Aus  der  Prophezeiung 
selbst  sehen  wir,  dass  der  Philister,  „der  Bewohner  dieser 
Rüste"  (fHTt  Wt  3tB*)  nach  Aegypten  und  Cusch, 
Aetbiopien,  .deren  Dynastie,  die  26.  (nach  BSckh  7119—680) 
aber  Aegypten  damals  herrschte,  wie  kurz  vorher  Hosea 
von  Israel  an  Soas ,  den  König  Aegyptens  heimlich  um  Hülfe 
gegen  Salmanassar  geschickt  hatte1)  9  ebenso  sich  um  Hülfe 
vor  dem  König  von  Assyrien  gewandt  hatte  und  mit  bitte- 
rem Spotte  von  der  Errettung  sprach ,  dass  zweitens  mit 
der  Einnahme  Asdods  den  Assyrern  der  Weg  nach  Aegy- 
pten gebahnt  war,  daher  die  Macht  der  Philister  in  Asdod 
ganz  Concentrin  gewesen  sein  muss,  daher  nennt  sie  Hie* 
ronymus :  urbs  potentissima  Palaestlnae  de  qutnque  urblbus. 
Gaza  leistete  nach  dem  Falle  desselben  keinen  weiteren 
Widerstand.  Die  Zeit  der  Eroberung  Phllistaa's  fällt  in 
Jene  5  Jahre  (Movers  696—91,  Baur  719  —  713),  die 
auf  die  Einnahme  von  Tyrus  folgten  und  dem  Heereszuge 
von  Sargon's  Nachfolger,  Sanherlb,  vorausgingen,  wel- 
cher nach  Aegypten  bestimmt,  hier  an  der  Belagerung  von 
Peluslum  und  der  Diversion  des  Aethiopen  Tirhaka  schei- 
terte*) ;  schon  vorher  war  er  durch  die  unter  Hiskia  ganz 

1)  Jos  ,  Ant.  J.  IX,  14,1.  2Kön.  3)  2  Kon.  19,  9.  Jos.  37,  9. 
17,  4.                                               Jos.,  Ant.  X,  1.  Her.  II,  141. 

2)  In  Jewj.  e.  XX. 
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veränderte  Stellung  des  Reiches  Juda  aufgehalten  worden. 
Es  erfolgte  zwar  die  Einnahme  der  festen  Plätze  Juda's, 
die  Entsendung  eines  Theiles  unter  Thartan  nach  Jerusa- 
lem und  die  Auflegung  eines  schweren  Tributes,  aber  eine 
plötzlich  um  sich  greifende  Pest  verringerte  das  Heer  so, 
dass  Sanherib  zur  Rückkehr  nach  Nlnive  sich  genöthigt 
sab.  Hierbei  wird  aus  der  Stellung  Sanherlb's  vor  Lachte 
südwestlich  von  Jerusalem,  sowie  der  Unternehmung  ge- 
gen Pelusium  auch  klar,  dass  er  der  festen  Philisterstädte 
ganz  sicher  sein  rousste  und  von  der  Küstenstrasse  aus 
Juda  bekämpfte.  Aus  Herodot l)  geht  ohnehin  hervor,  dass 
in  Sanherlb's  Heer  die  Araber  einen  bedeutenden  Bestand- 
teil bildeten,  natürlich  hier  die  mit  den  Pbilfstäern  eng 
verbündeten  Nordaraber« 

Die  assyrische  Denkmälerforschung  hat  in  ihren  neu- 
sten Ergebnissen,  die  wir  allerdings  nur  als  Bestätigungen, 
nicht  als  Grundlagen  der  Ansichten  gebrauchen  wollen,  für 
den  Erbauer  des  Palastes  von  Khorsabad,  den  Sargina 
(Sargon)  oder  Salmanassar  Annalen  von  15  Jahren  mit  den 
geführten  Kriegen  gebracht2).  Danach  wird  zuerst  der  Feld- 
zug gegen  Samaria  (genannt  Sattiarina)  und  die  Unter- 
werftang des  Landes,  zweitens  die  Besiegung  der  Könige 
von  Libnah  und  Khazita,  die  von  Aegypten  abhängig 
waren,  dann  der  Tribut  der  Pirhu  (der  Pharao)  sowie 
die  Eroberung  von  Asdod  und  Jamnai  genannt.  Sanhe- 
rlb's (Sennacheribu),  des  Erbauers  des  Palastes  von  KuJun- 
juk,  Regierungsjahre  und  Thaten  hat  Rawlinson  besonders 
auf  einer  Inschrift  an  einem  Stier  von  Kujunjuk  gelesen. 
Hiernach  führt  ihn  ein  Aufstand  in  dem  bereits  den  Assy- 
rern  unterworfenen  Theile  von  Palastina  gegen  den  Padiya 
dorthin,  die  assyrischen  Beamten  sind  zu  Hiskla  nach  Je- 


1)  II,  141.  1861—  Aug.   vergl.  Magax.  d.  Lit. 

2)  Rawlinaon     im    Athenaeum      des  Ausl.  1851.  N.  105. 
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rusalem  geflohen  ,  die  Rebellen  rufen  die  Aegypter  herbei, 
es  kommt  zu  einer  Schlacht  bei  Allaku.  Aber  dann  erscheint 
Sanherib  itn  Streit  mit  Hiskia  wegen  des  Tributs,  er  nimmt 
die  Städte  von  Juda  ein;  nach  einem  Vertrag  mit  Hiskia 
kommen  nun  Dörfer  von  des  Hiskia  Besitz  an  Hebron, 
Askalon,  Khazlta.  Sind  die  Namen  richtig  gelesen,  so  ist 
klar,  dass  jenes  Khazlta  und  Libnah,  welches  auf  Aegy- 
pten  sich  stützt,  zwischen  Samaria  und  Aegypten  lag. 
Wie  Libnah ,  die  frühere  kandnälsche  Königsstadt ,  die  dann 
zu  dem  südwestlichen  Theiie  Juda's  gerechnet  ward  und 
hier  nahe  neben  die  philistäischen  Städte  gestellt  ward1) 
in  die  Südebene  Juda's,  so  erscheint  Khazlta  als  eine  bedeu- 
tende, Jedenfalls  nicht  jüdische  Stadt,  da  Ja  das  jüdi- 
sche Reich  damals  mit  den  Assyrern  nahe  befreundet  war« 
Das  Vertrauen,  die  Hülfe  von  Aegypten  weist  uns  auf 
eine  philistäiscbe  Stadt:  ebenso  wie  an  der  andern  Stelle 
die  Verbindung  mit  Askalon  und  Hebron  als  Feinde  Jeru- 
salem^. Daher  idenüflcirt  Rawlinson  es  mit  Kadytis  oder  mit 
Gaza.  Davon  später.  Dass  bei  Khazlta  nicht  an  Jerusa- 
lem zu  denken  ist,  erhellt  aus  der  ganzen  historischen 
Stellung  der  Städte  in  jener  Zeit,  eben  so  sehr,  dass 
Rawllnson  Ursalimma  neben  dem  Land  Gehuda  und  dem 
König  Kehazakijaha  las. 

Movers  *)  knüpft  an  diese  assyrische  Unterwerftang,  die 
erste  vollständige  der  pbilistSischen  Pentapolis,  Folgerun- 
gen der  ausgedehntesten  Art:  er  lässt  eine  bedeutende 
assyrische  Kolonie  in  Asdod  anlegen,  die  einen  eigenen 
Volksstamm  hier  gebildet  habe,  er  datirt  von  daher  eine 
durch  die  Assyrer  veränderte  Richtung  des  binnenländi- 
schen Handels,  so  dass  seine  Ausgangspunkte  Tarsus  in 
Cilicien  und  Philistäa  bildeten,  einen  seitdem  erst  erfolgen- 
den Aufschwung  von  Asdod  sowie  von  Gaza  und  seinen 


1)  Jos.  12,  14.  16,  42.  2)  Phon.  II,  1.  S.  404  ff. 


Empörten.  Wir  gesteben ,  eine  entscheidende  Begründung 
dazu  ganz  zu  vermissen,  wenn  wir  gleich  von  4a  an  die 
Auflösung  des  eigentlichen  Städtehundes  mit  ansetzen  und 
nun  die  einzelnen  Städte,  wie  Asdod  und  Gaza,  selbständig 
von  einander  sich  erheben  und  erstarken  sehen,  jene  im- 
mer eine  Binnenstadt  und  daher  mit  seinen  Interessen  vor- 
zugsweise dem  nahe  liegenden  Juda  zugewandt,  dieses  vor» 
herrschend  Handelsstadt  nach  Aegypten,  über  die  See  und 
mit  den  arabischen  Stammen*  in  Verbindung.  Aber  diese 
Stellung  ist  nichts  Neues  Ms  auf  den  gesteigerten  Seever- 
kehr, dessen  Begründung  gerade  Movere  nicht  den  Asay- 
rern,  sondern  den  ägyptischen  nachfolgenden  Herrschern 
zuschreibt.  Es  war  übrigens  ganz  natürlich  9  dass  der  Ver- 
kehr in  dem  assyrischeu  Reiche  grosse  Ausdehnung  gewon- 
nen, dass  vor  Allem  an  solchen  Gr&nzpunkten ,  wie  Gaza, 
er  sich  steigern  musste.  Wir  haben  an  einem  andern  Orte 
dies  nfiher  zu  besprechen.  In  Bezug  auf  die  Kolonie  in  As- 
dod und  den  fortdauernd  assyrischen  .Charakter  stutzt 
sich  Movere  besonders  auf  die  Stelle  in  Sachada l) ,  wo  es 
helsst:  in  Asdod  wird  wohnen  der  "HDD,  der  Fremdling, 
der  von  fremder  Mutter  Stammende,  ferner  dass  in  der 
Zelt  des  Exils  die  Asdoditer  verbunden  erscheinen  mit  San- 
ballat,  dem  obersten  der  assyrischen  Kolonieen  der  Aura- 
nlter,  mit  Ammon  und  Arabern,  die  doch  gewiss  nicht  als 
assyrische  Kolonisten  hier  auftreten2),  dass  ein  besonde- 
rer asdoditischer  Dialekt  erwähnt  wird'),  dass  später  bei 
Strabo*)  „nach  der  Meinung  einiger"  sowie  bei  Hesy- 
chios  *)  die  Ufrroo*  als  eigener  Stamm  erscheinen  neben  den 
ratato*,  den  Juden  und  Idumäern.  In  jener  Prophezeihuag 
des  Sachada  war  auch  ausgesprochen,  dass  Askakm  nicht 


i)  9,  6.  4)  XVI,  2,  2. 

2)  Neh.  4,  1.  ,  5)  s.  v.  '^föro?. 

3)  N«h*  18,  23.  24. 
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bewohnt  werden  werde ;  ebenso  wenig  als  dies  in  Folge  Jener 
assyrischen  Eroberung  zur  Wahrheit  geworden  ist,  da  As- 
kakra  fortwährend  genannt  wird  in  den  Prophezeihtmgen 
und  nicht  der  Rest  von  Askalon,  ebenso  wenig  ist  bei 
Asdod  deshalb  an  eine  bestimmte  assyrische  Kolonisinmg 
zu  denken.  Das  Gebiet  von  Asdod  war  übrigens  bereits 
durch  Usia  kolonlsirt  worden  und  so  die  Bevölkerung  schon 
gemischt.  Und  in  demselben  Jahrhundert  erlitt  Asdod  eine 
solche  Katastrophe ,  dass  von  da  an  von  dem  Reste  Asdod 
Oft***  Wyxti)  *),  von  dem  Reste  am  Ufer  des  Mee- 
res2) die  Rede  war.  Wir  müssen  also  mit  mehr  Recht 
in  jene  spätere  Zeit  eine  neue  Bevölkerung  oder  Verstär- 
kung der  Bevölkerung  setzen. 

Die  Städte  In  Phillstäa  waren  allerdings  für  Assyrien 
ein  höchst  wichtiger  Punkt,  da  mit  ihnen  der  Weg  nach 
Aegypten  geäflhet  war;  sie  waren  der  Schauplatz  und 
Kampfpreis  zugleich  der  hartnäckigsten  Kämpfe  zwischen 
Assyrien  und  der  so  eben  in  Aegypten  mit  bisher  ganz 
angekannten  Kräften ,  fremder  Bildung,  Handel  und  Streit- 
macht sich  erhebenden  Saitischen  Dynastie.  Die  Unterneh- 
mung Sanherib's  war  zwar  nicht  zur  völligen  Ausführung 
gekommen,  aber  dass  fortwährend  militärische  Befehlsha- 
ber der  Assyrer  mit  Besatzungen  in  dieser  Gegend  stan- 
den,  geht  aus  der  Erzählung  von  der  Gefansenschaft  Ma- 
aasse's  hervor  *)•  Auch  eine  Nachricht  des  Abydenos  bei 
Ensebios4)  spricht  uns  von  Kriegen  und  Eroberungen  des 
Axerdes  (Asarhaddon  675  —  668)  in  Syria  inferior  und 
Aegypten,  ebenso  spricht  Diodor*)  von  dem  Feldzuge 
Psammetich's  (nach  Herodot  670—17,  Manetho  654 
—601,  bei  Böckh  658—604,  Movers  664  —  611)  nach 


1)  Jerem.  26,  20.  4)  Chron.  t.  I,  9,  1.  p.  26. 

2)  Hesek  25,  16.  5)  I,  67. 

3)  2  Chron.  33,  11. 
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Syrien  mit  der  Hauptmasse  karischer  und  ionischer  ptctöo- 

(fOQOt. 

So  treten  zum  ersten  Male  griechische  Truppen 
auf  dem  Boden  von  Philistäa  auf.  Aus  der  Erzählung  Dio- 
dort geht  hervor,  dass  förmliche  Schlachten  hierbei  gelie- 
fert sind.  Aber  die  Hauptaufgabe  blieb  vor  Allem  die  Ein- 
nahme der  festen  Städte.  Und  hier  trat  Jene  Zähigkeit  und 
Ausdauer  der  Phüistäer  in  einer  Weise  hervor,  die  die 
Bewunderung  der  Historiker  erregte,  der  wir  noch  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  wiederholt  begegnen.  Asdod  war 
diesmal  der  Mittelpunkt  des  Streites  und  29  Jahre  belagerte 
Psammetich  diese  grosse  Stadt  Syriens,  wie  Herodot  sie 
nennt,  in  regelmässiger  Belagerung  (TtQotfxc&yfievog  hto- 
XioQxes),  bis  er  endlich  sie  einnahm  und  vernichtete  (i&tXs) *); 
die  längste  Belagerung,  von  der  Herodot  Kunde  hatte. 
Haben  wir  uns  naturlich  assyrische  Besatzung  oder  assy- 
rische Heere  zum  Schutze  zu  denken,  so  lag  in  den  Be- 
wohnern, die  früher  von  Aegypten  schmählich  verlassen 
und  preisgegeben  waren ,  der  Grund  tapferster  Verteidi- 
gung. Wie  die  Verbindung  Aegyptens  mit  Philistäa  von 
Jeher  eine  lebhafte  war,  daher  selbst  Psammetich  als  Flücht- 
ling vor  dem  Aethioper  Sabako  sich  eine  Zeitlang  dort,  we- 
nigstens in  Syrien,  aufgehalten  hatte2),  so  musste  jene 
dauernde  Besetzung  des  Landes  das  ursprüngliche  ägypti- 
sche Element  des  Stammes  sehr  verstärken.  Auch  werden 
wir  von  da  an  nähere  Bekanntschaft  der  Griechen ,  die  ge- 
rade in  dem  syrischen  Kriege  gegen  die  einbeimisdie 
Kriegerkaste  bevorzugt  diese  zum  Abzug  veranlassten3), 
und  wohl  auch  sporadische  Ansiedelungen  datiren  können. 
Gaza  wird  hierbei  nicht  erwähnt,  aus  der  langen  Stellung 
der  ägyptischen  Armee  vor  Asdod  geht  hervor,  dass  die  in 


1)  Her.  II,  157.  3)  Diod.  I,  67. 

2)  Her.  n,  162. 
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ihrem  Jltteken  Kegendfc  Stadt  von  Ihnen  erobert  oder  Ihnen 
zugethan  sein  uuisste.  Die  Aufmerksamkeit  von  Juda, 
das  damals  unter  Josta  (nach  ßaur  und  Hitzig  642— 6ltf) 
den  mächtigen  Einfit$s  der  assyrischen  Cultur  und  .den  fest- 
gewurzelten Cultus  bei  sich  zu  vernichten  strebte ,  war  die- 
sem hartnäckigen  Kampfe  unmittelbar  an  seiner  GrSnze  si- 
cher sehr  bedeutend  zugewendet  und  gerade  in  Hinblick:  auf 
ihn  sprach  Zephanja1}  (nach  Movers  und  Hitzig  628— 622) 
die  Prophezeiung  aus,  die  mit  Plülistäa  beginnt  und  hier 
ihren  Schwerpunkt  gleichsam  findet :  „Gaza  wird  zur 
Einöde  werden  (rQWJ  n?V)  und  Askalon  zur  Wüstenei, 
Asdod  im  Mittag  soll  vertrieben  werden  und  Ekron  ausge- 
rottet. Wehe  über  die  Bewohner  der  Küste  des  Meeres, 
die  Heiden,  die  Crethim!  Das  Wort  des.  Herrn  ist  über 
euch.  Canaan,  Land  der  Philister,  ich  vernichte  dich, 
dass  niemand  da  wohnt  und  es  sind  am  Ufer  des  Meeres 
Weiden ,  »Brunnen  der  Hirten  und  Hürden  der  Schaafe"2}. 
Ab&r  ein  gewaltiger  Völkersturm  unterbricht  für  eine 
Zeit  den  ganzen  seiner  Katastrophe,  der  Einnahme  Nini- 
ve's  durch  die  Meder  und  Babylooier  und  dem  Hervortre- 
ten der  chaidäisch  -  babylonischen  Macht  sehr  nahen  ge- 
schichtlichen  Gang  der  vorderasiatischen  Völker :  die  Sky- 
then, jenes  mongolische  Relteiwolk  mit  Pfeil  und  Bogen, 


1)  c.  2>  4— 8. 

2)  Hitzig  (Kl.  Proph.  S.  233  ff.) 
will  entschieden  die  Prophezeiung 
des  Zephanja  auf  den  skythischen 
Einfall  beziehen.  Dagegen  ist  zu 
erinnern,  dass  in  derselben  nicht 
die  geringste  Spur  der  Charakteri- 
sirung  jener,  wie  wir  gleich  tehen 
werden,  durch  ihre  äussere  Kr-« 
scheinung  und  Wesen  so  auffallen- 
den, daher  von  andern  Propheten 
genau  geschilderten  Feinde  sich  fin- 
det, ferner  —  und  das  «cheint  mir 


besonders  wichtig  —  vor  Allem  Phi- 
listäa  und  Ninive  als  dem  Unter- 
gange,  der  Zerstörung  anheinige- _ 
fallen  erscheint;  aber  Ninive  wird 
ja  grade  durch  die  Skythen  von  * 
seiner  Bedrängniss  durch  dl*  Me- 
der.. befrei^,  und  doss  Psammetich 
allerdings    „Grosses     im    Schilde 

■ 

führte",  nämlich  die  dauernde  Un- 
terwerfung der  syrischen  Küste, 
hat  dag  Vorhergehende  wohl  bewie- 
sen. 
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das  auf  W*gefi  setae  ganze  Habe  bei  sich  führte ,  Jene 
Riesen  ,  deren  Köcher  offene  Graber  sind l) ,  brechen  aach 
Oberasien  am  kasplschen  Meere  eio^  schlagen  die  Meder, 
die  bereit;  Ninive  belagerten  und  machen  sich  so  zu  Herren 
vott  den  Binnenländern  Oberasieas.  Von  da  ziehen  sie  ge- 
gen Aegypten ,  das  sichtlich  damals  die  herrschende  Macht 
an  der  syrischen  Küste  war«  Wie  Palästina  vor  Allem 
das  an  der  grossen  ägyptischen  Heerstrasse  gelegene  Kü- 
stenland mit  seinen  festen  Städten,  mit  seinen  Weinbergen 
und  Feldern  von  dieser  heuschreckenartig  überziehenden 
Volkmasse  überfluthet  und  verwüstet  wird2),  so  war  es 
hier  (ßv  rfj  UcdaKfTiwj  2vqI$)  und  zwar  südlich  von  Aska- 
lon,  also  im  Gebiete  von  Gaza,,  wo  Psammetich ,  welcher 
somit  seine  ganze  Macht  nach  Aegypten  zurückgezogen 
haben  muss ,  durch  Geschenke  und  Bitten  sie  abwendete 3). 
Auf  <Jem  Rückzuge  plündert  ein  Tfaeil  den  Tempel  der 
Urania  zu  Askalon  und  wird  dafür  von  Jener  vovaoq  t>rr 
Xeux  befaljen ,  die  in  dem  Geschlechte  der  Frevler  steh  fort- 
pflanzte4). 

Die  Art  di&er  Bestrafung  dureh  eine  philisUtische 
Gottheit  erinnert  übrigens  sehr  an  Jenes  Uebel,  das  die 
PbUistä'er  selbst  in  Folge  der  Wegführung  der  Bqndeslade 
befiel.  In  welcher  Weise  die  Skythen  ihre  28  Jahre  (nach 
Movers  634  —  607)  lang  dauernde  Herrschaft  über  Asien 
ausübten,  sagt  uns  Herodot*)  deutlich;  es  handelte  sich 
nicht  hier  allein  um  den  yoQog,  der  der  Jedesmaligen  herr- 
sehenden  Macht,  mochten  es  Assyrer,  Aegypter,  Babylo- 
nier  oder  Perser  seln9   bezahlt  wurde,    sondern  einzelne 

1)  Jer.  6, 16.  VergU  überhaupt  3)  Her.  I,  105. 

Jer.  «.4  —  6.  Hes.  c.38.  39.  Joel  4)*C.   W.   Stark,  De  »ov<rp 

c%  1,  6.  %  4—10.  20»  öyltla  prolusio.  Jenae  1827.  Ro- 

2)  Er*.  Chr.  II,  p.  S3&.  Sync.  gen  bann,  Die  LusUeuch«  hn  Al- 
P*  314.  B  i  ttjp  J7*Uv«et/iq»  w*>  terthum.  Halle  1839.  §.  14. 
ttetanov  zu  Ol.  37.    Poly.  Straf.  6)  1, 106. 

VII,  44,  2. 
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Hauten  durchstreifen  das  Land  und  nehmen  und  rauben, 
was  ihnen  gerade  einfällt ,  was  der  Bewohner  besitzt.  Um 
so  weniger  war  es  ihnen  möglich ,  Irgend  eine  geordnete 
Beherrschung  einzurichten  und  die  fernsten* Gegenden,  wie 
PhiflstSa,  waren  Hingst  von  ihnen  frei,  als  ihr  Hauptlager 
in  Medien  durch  die  List  der  Meder  Vernichtet  wird.  Da* 
her  umfassen  jene  28  Jahre  auch  den  ganzen  Zeitraum  von 
ihrem  ersten  Auftreten  bis  zu  ihrer  Vernichtung. 

Die  Eroberungsplane  der  ägyptischen  Könige  waren* 
durch  diese  Kat&trophe  nur  unterbrochen,  nicht  aufgege- 
ben. Necho  II.  (nach  Herodot  616—601,  «nach  Manetbo 
600—595,  oder  mit  der  notwendigen  Erhöhung  um  4 
Jahre  604  —  598,  nach  Böckh's  *)  sehr  wahrscheinlicher  Ver- 
einigung der  beiden  Nachrichten  durch  Annahme  einer  noch 
9jährigen,  gleichzeitigen  Regierung  von  Necho  mR  Psanf- 
metich  von  613—598,  nach  Moyers  610—595)  begründete 
eine  ägyptische  Seemacht  auf  dem  mittelländischen  und  süd- 
lichen Meere,  was  ihm  nur  möglich  war  durch  den  Besitz 
der  phönikischen  Küste  und  unternahm  es,  iii  ausgedehnter 
Weise  der,  aus  den  Eupbratla'ndern  drohenden  Gefahr  zu' 
begegnen.  Sein  Heereszug  ist  nach  den  biblischen  Berich- 
ten2) gegen  Assur  gerichtet,  wir.  haben  aber  hier  nicht 
mehr  die  eigentlich  assyrische  Dynastie  darunter  zu  ver- 
stehen, sondern  die  an  deren  Stelle  tretende,  von  Berossos 
selbst3)  unmittelbar  jöjier  angereihte  babylonische,  die  aus 
Unterkönigen  nun  Grosskönige  geworden  waren.  Bei  die» 
ser  Unternehmung,  an  deren  Beginn  die  Schlacht  bei  Mag« 
dolos  oder  Megiddp  (Josephos4)  nennt  sie  Mkvdrjy  n6X>v, 
Perizonlus  conjicirte  Mtydtjv)  mit  .dem  König  Josia  oder 


1)  ItMMtho,  8*337  &,  ta.  34t,  3)  B«i  Alexander  Polyhistor  und 
350.  Abydenos  in  Bus.  Chron.  I,  p.  19» 

2)  2  Kon.  23,  29.  %  Chron.  35,  26. 

20-24.  4)  Ant.  J.  X,  5,  1. 
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nach  Herodot  mit  den  Syrern  steht1)?  worauf  3  Jahre  (-f-  3 
Moijate,  +  x  Monate)  der  Sicherung  der  Herrschaft  Ober 
Obersyrien  und  das  Reich  Juda  folgen  ,  die  dann  durch  die 
Schlacht  bei  Kar  che  ml  seh  605  ihr  Ziel  und  Entschei- 
dung findet ,  nehmen  für  UHsern  Zweck*  zwei  kurze  Noti- 
zen das  vollste  Interesse  in  Anspruch,  nämlich  jene  Worte 
des  Herodot3):  pstd  <ft  rtjv  tiä%fp>  (bei  Magdolos,  die  an- 
dere bei  Karchemisch  verschwiegen  die  ägyptischen  Quel- 
len, aus  denen  er  schöpfte,  oder  knüpfte  sich,  was  hier 
wahrscheinlicher,  seine  Kenntniss  der  einen  Schlacht  an 
jenes  Weihgeschenk  des  Necho  nach  Milet)  Kddvriv  nohv 
*ij$  IvQiag  'iovöav  psydAyv  slfa]  die  Kleidung,  in  wel- 
cher Necho  dies  vollbrachte,  weihte  er  dem  Milesischen 
Apollo.  Daneben  steht '  eine  Nachricht  bei  Jcremias  3) : 
^das  Wort  des  Herrn  geschah  zu  Jeremia ,  dem  Propheten, 
aa  die  Philister,  bevor  der  Pharao  Gaza  schlug 

\     t  —  v  :  —  v-/ 

Diese  Prophezeiung,  die  wir  hier  zuerst  behandeln 
wollen,  folgt  im  hebräischen  Text  unmittelbar  der  gegen 
die  Aegypter  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Karchemisch,  dann 
der  zweiten4),  als  Nebukadnezar  bereits  Necho  verfolgte, 
während  im  griechischen  Text  ganz  an  die  Spitze  der 
bedrohten  S9vq  Elam  tritt,  den  Weissagungen  gegen  Aegy- 
pteu  das  Wort  gegen  dessen  Feind,  die  grosse  Babylon ,  sich 
anschliesst,  Philistäa  aber  sichtlich  4  einen  ganz  neuen  Cy- 
klus  beginnt  von  Völkern ,  mit  denen  es  auch  sonst  meist 
verbunden  genannt  wird,  Edom,  Ammon,  Moab  und  die 
Araber,  die  Söhne  des  Kedem.  Ob  die  Gesammtprofrhe- 
zeihung  gegen  die  &vtj,  in  denen  die  Philister  ebenfalls, 
aber  noch  andere  als  die  eben  genannten,  Oberhaupt  nicht 

■ 

1)  EumMm  im  Chronikon  (II,     w«  ab«  jener  xetttattamhid«  lo- 
p.  336)  setzt  *ie  schon  zu  Ol.  41,  4.      utx  felih. 

3>  *7,  1,  in  4«r  LH  29,  1  IT.,  4)  **  3* 
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weiter  .einzeln' behandelte  vorkommen,  welche  im  hebräi- 
schen Text  Kap.  25,  15  ff.  weit  vor,  im  griechischen  dage- 
gen Kap.  32,  1  ff.  ganz  an  das  Ende  der  einzelnen  Pro- 
phezeihungen  gesetzt  ist,  ursprünglich  als  Einleitung  an 
die  Spitze  gehört,  ist  durch  Hitzig's  Darlegung  *}  nicht  ent- 
schieden ;  vielmehr  sind  jene  einzelnen,  auf  bestimmten  Zeit- 
Verhältnissen  beruhenden  einzeln  auch  erst  hervorgetreten 
und  später  erst  ist  eine  solche  zusammenfassende  Weissa- 
gung wie  zum  Absehluss  gegeben ,  die  aber  indem  durch- 
gehenden Hauptbilde ,  in  der  Aufführung  der  Völker  sich 
vielfach  von  jenen  einzelnen  Prophetieen  scheidet.  Das  Ist 
fiir  uns  vor  Allem  festzuhalten ,  die  Ordnung  des  hebräi- 
schen Textes  bildet  hier  keine  Grundlage  chronologi- 
scher Ansetzung.  Dagegen  ist  jene  nackte,  einfache,  ge- 
schichtliche Notiz,  „bevor  der  Pharao.  Gaza  schlug",  wie 
auch  Hitzig  annimmt,  ein  ganz  ursprünglicher  ächter  Zu- 
satz, um  so  mehr,  Je  weniger  er  mit  der  aus  der  Ordnung 
des  hebräischen  Textes  scheinbar  hervorgehenden  Zeitbe- 
stimmung* stimmt. 

Sehen  wir  uns  die  Prophezeiung  also  selbst  an.  In 
ihr  wird  die  Gefahr  als  von  Mitternacht  herkommend 
Q1B3CO).  geschildert;  der  Vergleich  eines  gewaltig  auf- 
schwellenden ,  Slfidt  und  Länder  überschwemmenden  Was- 
sers (V.  2)  ist  ganz  bis  ins  Einzelne  derselbe,  mit  dem  in 
der  Prophetie  gegen  Aegypten2)  Aegyptens  drohende, 
gegen  den  Euphrat  ausgehende  Macht  geschildert  wird ;  auf 
die  Reiterei  vor  Allem  neben  den  Streitwagen  wird  hier3) 
wie  dort4)  hingewiesen.  Die  Gefahr  droht  ganz  Phllistäa 
neben  Tyrus  und  JSidon  und  dem  ganzen  Rest  der  Verbün- 
deten;  aber  besonders  hervorgehoben  wird  nur  Gaza  und 


1)  Proph.  Jer.   S.   193  ff.  S.  3)  V.  3. 
353  ff.  4)  46,  9. 

2)  46,  8. 
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Asktion.  Es  hebst  V.  5:  „Es  kommt  Kaufest  Ober 
Gaza,  verloren  geht  Askalon ;  Rest  Ihrer  Niederung,  wie 
lange  noch  ritzest  du  dich  In  Trauer?46 

Der  Prophet  redet  dann  das  Schwert  Jebovah's  an,  das 
nicht  ruhe,  und  In  die  Scheide  fahre;  da  schliesst  er  V.  7: 
„Wie  kannst  du  ruhen?  Jebovah  hat  ihm  befohlen  gegen 
Askalon  und  gegen  die  Küste  de»  Meeres  dort  bat  er  es 
bestimmt.44 

Es  kann  zuvörderst  nicht  daran  gedacht  werden ,  diese 
drohende  Gefähr  auf  den  dem  Pharao  folgenden  Sieger  Ne» 
bukadnezar  zu  beziehen ,   welcher  allerdings  als  von  Nor- 
den kommend  Aegypten  gegenüber  erscheint1).   Die  Ueber- 
schrift  selbst  spricht  darin  klar  genug,  dazu  ist  geschicht- 
lich der  Hauptwiderstandspunkt  der  Babylonler  triebt  etwa 
PhllistSa ,  sondern  das  hier  beiläufig  erwähnte  Tyrus  ge- 
wesen, von  einem  Widerstand  Jenes  wissen  wir  nichts; 
er  war  auch  sogar  nicht  wahrscheinlich,   da  gerade  ge- 
gen die  Aegypter  durch   den  kürzlich  geendeten   langen 
Kampf  um  Asdod  hier  ein  .Volksbass  genährt  war.     Wir 
haben  daher  nur  an  den  ägyptischen  Pharao  als  das  Schwert 
Jehovah's  Ai  denken.     Aus  der  Prophezeiung  selbst  geht 
aber  hervor ,  dass  ein  Bund  sich  gegen  den  Pharao  gebil- 
det von  Phitistäa ,  den  Phffnikern  und  noch  andern ,  dass, 
da  Asdod  nach  der  29jährigen  Belagerung  kaum  wieder 
aus  seiner  Zerstörung  erstanden  war,    Gaza  und  Aska- 
lon die  Hauptobjekte  des  Kampfes  bildeten,   ferner,  dass 
der  Pharao  Von  Norden  gegen  Phliistäa  zog.    Es  kann  da- 
her von  einer  Einnahme  Gaza's  auf  dem   Hinwege  Ne* 
cho's ,  der,  wenn  er  zu  Lande  (nety)  erfolgte,  Gaza  berühren 
musste,  oder  nach  der  Schlacht  von  Magdolos,  wenn  diese 
wie  Einige,  so  Movere*)  meinen,  noch  in  dem  ägyptischen 
Arabien  oder  am  Eingange  Palästina^  bei  Beerseba  zu  su- 


i)  «,  20.  24.  2)  Phon.  II,  i.  S.  421. 
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eben  tat,,    nicht  die  Rede  sein.     Es  Metra  sieh  mir  zwei 
Möglichkeiten  dar  :*  entweder  entstand  der  Bund  der  Küsten* 
statte  gegen  Necho  In  jenen  drei  Jahren  nach  der  Schlacht 
hei  MegkMo,  das  wir  mit  den-  meisten  Ayslegern  nach  deut* 
Hebe*  Aussprüchen  0  in  dem  Norden  Palästina'*  in  der 
Ebene  Jesreel  gelegen   auffassen,    als  jenen  von  Salomö 
besondere  als  wichtige  fiekbsfeste  befestigten  Punkt,  von 
wo  die  grosse  syrische  Strasse  das  Küstenland  verlassend 
den  wichtigsten  Gebirgspass  überschreitet,  wo  daher  Necho 
mit  doppeltem  Hechte  das  Zurückweichen  Josia's-  fordern 
konnte ,   da  «r  das  Jüdische  Reich  bereits  ganz  zur  Seit» 
gelassen ;  oder  erst  nach  der  Schlacht  bei  Karchemisch  18« 
sten  stob  die  Bande  der  Herrschaft  und  Necbo  fand  bei  ad» 
aem  Rückzüge  in  Askalon  und  Gaza,  besonders  dem  letz* 
leren,  hartnäckigen  Widerstand,  -dem  nur  die  Einnahme 
ein  Ende  machte.    Der  zweiten  'Ansicht  ist  Hitzig9) ,  wet» 
eher  meint,  Necbo  habe  hiermit  noch  festen  Fuss  in  Phi- 
HsUUi  behalten  wollen.    Jedoch  erbeben  sich  dagegen  sehr 
bedeutende  Bedenken:  erstens  war  der  Sieg  bei  Karehe« 
misch  ein  so  entscheidender,  «der  Rückzug  so  eilig,  selbst 
mit  Zurüeklassung  des  königlichen  Zeltes3),   so  dass  Ne* 
bokadnezar  Ende  desselben  Jahres4)  bereits  vor  Jerusalem 
eintraf,    dasa  er  nach  Berossos*)  bis  zum  Tode  seine» 
Vaters,   in  dessen  Auftrag  er  den  Krieg  führte,    im  fol* 
genden   Jahre  bereits  Syrien,    Phönicien,  Palästina  sieb 
unterwarf  und  Aegyptea  bedrohte,  Länder,  die  nach  ba- 
bylonischer Auflösung  als  abtrünnige  Vasallenstaaten.^^ 
schienen6).     Zweiteos  geht  deutlich  aus  Jeremias  hervor, 
dass  Gaza  nicht  etwa  von  dem  rückkehrendeu,  fliehenden 


1)  Sacb.  12,  11.  2  Cbron.  35,  4)  Mrora,  Phojbll,  1,  &  «?. 
22.                                            *  Abb»,  26. 

2)  De  Cadyti    urbe.Herodptea.  9)  Jo».,  Anfc.  Jv  X,  U,  U    *, 
p.  12.  Proph.  Jcrcm.  S.  364.  Apioe.  I,  19» 

3)  Jes.  i%  17.  6)  Berossas  L  UL  bei  Jp*  * 
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Necho  als  leichte  Beute  überrumpelt,  wird,   sondern  dass 
ein  föwnlicher  Bund  gegen  ihn  organiäfrt  war  und  daher 
nur  durch  grosse  Maeht  und  furchtbare  Verwüstungen  Piü- 
üstäa  wieder  unterworfen  ward.    Endlich  geschiebt  in  Je- 
nem Kapitel,  mit  keinem  Werte  Erwähnung  der  schon  ge- 
brochenen ägyptischen  Macht,  sondern  Necho  erscheint  als 
Schwert  Jehovah's,  das  fortwährend  thätig  nicht   in  die 
Scheide  fährt  und  sich  ausruht.    Zu  diesen  mehr  negativen 
Gründen  kommen  entschieden  positive,  die  Air  die  Unter- 
werfung- Philistäa's ,  *  für  den  Schlag  auf  Gaza  in  der  Zeit 
Jener  drei  Jahre  sprechen.   Es  muss  für  den  ersten  Anblick 
sehr  auffallen,  dass  Necho  in  der  Antwort  an  die  Boten 
Josia's1)  von  der  ihm  durch  Jehovah  anbefohlenen  Eile 
auf  seinem  Zuge  nach  dem  Euphrat  spricht,  dass  wir  ibn 
dann  langer  als  drei  Jahre  auf  dem  Wege  von  dem  sy- 
rischen Hamath  bis   Karchemisch  zubringen  sehen.    Nun 
giebt  das  Buch  der  Könige a)  und  die  Chronik 3)  Andeutun- 
gen allerdings:  wir  erfahren,  dass  das  Volk  in  Jerusalem, 
ohne  von  dem  Pharao  irgendwie  bestimmt  zu  werden  •  den 
Joahas  wählt,  wie  dieser  aber  Böses  that  vor*  Jehovah,*  Alles 
das ,  was  seine  Väter  gethan ,  dass  3  Monate  darauf  er  ge- 
fangen, in*  Bande  gelegt  wird  zu  Riblath  im  Lande  Ha- 
math und  wie  nun  eine  förmliche  Unterwerfung  Juda's  sich 
daran  schiiesst,   dann  die  Einsetzung  des  andern  Bruders 
Jojakim  und  zwar  nach  der  einen  Lesart  in  der  Stelle  der 
Chronika4)  zu  Jerusalem,  ferner  eine  Schätzung  des  gan- 
zen Landes ,  um  den  Hohen  Tribut  von  100  Talent   (*Q3) 


Apion  I,  19.  Ant.  Jud.   X,  11,  1  1)  2  Chron.  35,  21. 

spricht  «r  von  der  Herrschaft  über  „*«„..     AÄ   «,      ««     ..     . 

Aegypte«,  Syrien,  Phoh.il«,  Ar.-  _,  2>  2  *»•  «•  «-»7-  v«* 

b.en  und  voa  dem  abtrünnige.«.-  Tllcn,u,•   Comment.  i.  ..  St. 

Irapen  in  Aegyplen  xal  toig  neql  %\  \]    36  1  ff 

r^v  Svfftap  typ  KoiXri*  xal  t/jv  ,  ' 

4>oipixt]v  xomotg.  4)  2  Chron.  36,  2. 
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Silber  und  ein  Talent  Gold  an  den  Pharao  zu  bezahlen, 
endlicb  dte  Abführung  des  Joabas  nach  Aegypten 1).  Was 
ist  aber  dies  Böse  vor  dem  Herrn,  das  die  Väter  des  Kö- 
nigs gethan,  anders,  als  die  Annahme  assyrischen  Cultus, 
assyrischer  Stile,  assyrischer  Politik?  Das  war  es,  was 
den  .Pharao  zu  so  entscheidenden  Massregeln  veranlassen 
musste.  lind  hier  ist  der  richtige  Punkt ,  wo  sich  jener 
Bund  der  SeestMdte,  vor  Allem  der  philistSIschen ,  an- 
sefcliesst«  Der  Pharao  hat  bei  seinem  *  raschen  Zuge  die 
durch  die  skythische  Herrschaft  ganz  gelockerte  Abhängig- 
keit nicht  neu  erzwungen ;  er  ist  bereits  in  Syrien ,  er  hat 
vielleicht  seinen  Zweck ,  die  Besetzung  des  Hauptfibergangs 
über  den  Euphrat,  schon  erreicht,  als  hinter  ihm  jene  Ver- 
schwörung losbricht  und  er  sieh  nun  von  Norden  wieder 
nach  dem  Süden  Palästina^  hinwendet  und  mit  der  Ein- 
nahme von  Gaza ,  .  nachdem  bereits  Juda  unterworfen  ist,' 

wie  es  scheint  auch  mit  der  Askalon's  seine  Herrschaft 

• 

sichert.  Ja,  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Pharao 
noch  einmal  nach  Aegypten  zurückkehrt ,  wohin  der  Ex- 
könig von  Juda  gebracht  wird.  So  fafcst  Josepbos  2)  die 
Sache  ganz  auf:  erlässt  nach  dem  Treffen  bei  Mende  den 
Necho  weiter  ziehen ,  dann  von  dem  Kampfe  gegen  die  Mo- 
der aus  Babylonien  zurückkehren,  dann  gan?-  Syrien  ihm 
geboreben,  dann,  sowie  Nebukadnezar  mit]  Kriegsrüstung  ge- 
gen Karchemisch  zieht,  ihn  eine  neue  Unternehmung  machen. 
Diese  ganze  Annahme  wird  aber  auch«  auf  gewich- 
tige Weise  unterstützt  durch  Jene  oben  angeführte  Stelle 
des  -  Herodot ,  aus  welcher  zunächst  erhellt ,  das$  die 
Belagerung  und  Einnahme  von  einer   grossen ,  wichtigen 


1)  Joseph,  Ant.  J.  X,  5,  2  lässt  noch  weniger  eine  Einnahme  davon 

Necho  sichtlich  von  'Apa&a  in  Sy-  durch  Necho  kann  nirgends  «ich  er- 

rien  aus  die  Anordnungen  treffe,»,  weisen  lassen. 
Eine   Anwesenheit   in.  Jerusalem,  2)  Ant.  J.  X,  5.  6. 
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Stadt  Syriens  nach  der  SoMacht  bei  Magdotos  (BfegMtfo) 
erfolgte  und  dass  sie  aelbat  eio  grosse«,  nicht  gefahrlose» 
Werk  war,  wobei  der  Pharao  peraöolich  in  Gefahr  jtand 
Und  dankbar  der  hiilfreicben  Nähe  des  Gottes  der  BrancM- 
den  seine  Kleidang,  welche  er  dabei  getragen,  denselben 
weihte. 

Aber  Ist  Kadytis  Gaza  and  haben  wir  hier  ein  und 
dieselbe,  von  Herodot  und  Jeremlas  erwähnte  Thaisache 
vor  uns?  Bekanntlich  bat  sich  um  den  Namen  Kadytis  eine 
ganze  Literatur  gebildet:  während  die  froher  ziemlich  all- 
gemein angenommene  Meinung,  Kadytis  sei  Jerusalem,  in 
neuer  Zeit  noch  von  Dablmann1))  Keil9),  Bahr1),  Nie- 
buhr  *),  Müller 6),  kürzlich  In  ausführlicher  Darlegung,  die 
Ich  bis  Jetzt  nicht  habe  erlangen  können ,  von  Henry  Hol« 
land6)  festgehalten  ist,  ist  die  zuerst  von  Isaak  Toussalntr) 
•aufgestellte  Identität  mit  Gaza  ganz  von  Neuem  und  von 
einander  unabhängig  durch  Heyse*)  und  besonders  Hitzig9) 

• 

mit  scharfen  und  gewichtigen  Gründen  zu  ihrem  Hechte 
gelangt  und  unter  Andern  haben  sich  Ewald,'  Quatre- 
möre10),  Thenius")  dafür  erklärt.  Daneben  hat  Gatb 
auch  Vertheidiger  gefunden,  so  in  Lärche r,  Reland,  Vat- 
ckenaer12).    Noch  einen  neuen  Weg  hat  Movere")  etage- 


1)  Herodot  8.  75. 

2)  Apolog.  Venu  8.  434. 

3)  Exe.  XI  ad'Herod.  II,  159. 
Tom.  I,  p.  921  ff.  Heidelb.  Jahrb. 
1651.  N.  35.  p.  657,  wo  er  von 
den  Forschungen  deutscher  Ge- 
lehrten spricht,  die  dies  Resultat 
glänzend  herausgestellt;  ich  muss 
leider  gestehen,  dass  ich  diese  nicht 
kenne. 

4)  Kl.  Sehr.  I,  8.  210. 

5)  Frgmta.  h»t  gr.  t.  II,  p.  $95. 

6)  Transact  of  ine  royal  soc. 
of  Üteral.  New.  S*r.  voU  IL 


7)  Dissertatio  de  Cadyti  Hero- 
doti.  Franeaa.  1737. 

8)  De  Herodoti  vite  etitineri- 
bus.    Berol.  1826.  p.  94—96. 

9)  De  Cadyti  urbe  Herodttea 
dieser*.  Gott,  1829.  Common*.  Je- 
rem.  S.  364. 

10)  Journ.  des  sav.  1846.  p.415. 

11)  Bücher  der  Kon.  8.  439. 

12)  De  Herodotea  urbe  Cadjrli. 
Fran.  1737,  e(ne  von  mir,  wie  die 
obige  von  Toussaint  nur  ans  CHa> 
ten  gekannte  Abhandlung. 

13)  Phon.  11,  1.  S.  421. 
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«Magen:  «r  sagt,  allerdings  meinte  Herodot  mit  Kadyth 
Gaza,  aber  er  Inte  sieb,  die  Thatsache  fällt  Mabog  qdef 
Werapolis  am  Eupbrat  zu.  Wir  denken  nicht  daran,  In 
alter  Breite  hier  Jedes  einzelne  Gesagte  zu  wiederholen  und 
zu  kritisiren.  Indem  wir  uns  ganz  entschieden  lür  Gaza 
erklären  ,  beben  wir  nur  vier  Punkte  näher  hervor  9  worin 
wir  eine  grössere  Vollständigkeit  zu  geben;  einzelnes  Neues 
zu  bringen ,  Einzelnes  noeb  schärfer  zu  markiren  hoffen. 

1«,  Was  den  Namen  Kddvng  selbst  betrifft,  so  va~ 
riirt  er  in  der  Ueberlieferung  in  seinem  zweiten  Consonan- 
ten  zwischen  d,  X,  v.  Stephaaos  von  Byza*»1)  nennt 
dne  Stadt  KdXmg,  niXtq  SvQiag.  Er  fährt  fort:  €Heodo~ 
%og  fowiqq'  o  aüyt&Q  Kcdtnhfjg  xal  %o  3-tjXvxav  KaXv- 
rig  d*d  %o  n(H>HXii<f&&k  %ov  gagaxrf («x.  Er  las  also  an 
der  Stelle  des  Herodot,  um  die  es  sich  hier  handelt,  &*• 
hm$;  er  ist.  sich  bewusst,  dass  In  dieser  Form  die  Fem!» 
ntafonn  für  die  Etowobi^rin  bereits  enthalten  ist,  während 
die  männliche  die  ganze  Ableitungssilbe,  wie  in  r<%a,  ran 
Intjq  noch  dem  bereits,  mit  einer  Endung  versebenen  Stamm 
hinzufügt.  Daneben  erfahren  wir  aus  Stepbanos2)  auebj 
dass  Hekataios  der  Milesier,  jener  unermüdete  Reisende 
und  unmittelbare  Vorgänger  Herodot's,  eine  Stadt  Kdwiu; 
kennt  und  zwar  als  n&hg  2vQi<av  peyaly  mit  dem  i$v*~ 
*iv  Kalv%ltri$.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  Ejxwtu; 
mit  Jenem  ,  wie  wir  nachher  sehen  werden ,  für  Gaza  io 
der  P$rserzeit  stehenden  Zusatz  und  mit  derselben  Ableitungs* 
form,  identisch  ist  mit  KdXvttg  und  Kddvtig.  Wie  leicht 
übrigens  J ,  A,  N  verwechselt  werden  in  Handschriften, 
brauche  ich  nicht  zu  erwähnen.  Vielleicht  waren  die  noch 
weichen  ,  euphonischen  Formen  mit  X  und  v  auch  in  der 
Aussprache  eines  fremden  Städtenamens  nicht  ganz  unge- 


1)  p.  3S0  ed.  Meineke.  2)  i.  v.  Kxntit  p.  365  ed. 

Mein. 
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wohnlich  neben  der  auf  d  lautenden,    bereits  aus  einer 
dchjfrfern  mit  dg  erweichten.  ♦ 

* 

2.,  Die  Angaben  des  Herodot  und  des  Hekataios  pas- 
sen  ganz  auf  Gaza ,  keineswegs  auf  Jerusalem ,  überhaupt 
nicht,  und  besonders  in  jener  Zeit  unter  den  frühem 
persischen  Herrschern.    Denn  Radytis  liegt  auf  der  gros- 
sen ,    einzigen1)   Heerstrasse   von   Mesopotamien   nach 
Aegypten,  welche  über  die  Ebene  von  Jezreel  führte  und 
von  da  immer  parallel  der  Küste,   zuerst  bis  Gaza  wenig 
Stunden  entfernt,  dann  wieder  nahe  derselben;  Jerusalem 
wird  nlcHt  davon  berührt.     Es  liegt  ferner  südlich  von 
Phtfnike ,  In  dem  Lande  der  Svqo*  naXauftwoi  und  zwar 
als  südliche  Grenzstadt   unmittelbar   angrenzend  an 
die  IpnoQia  des  Arabiers ,  die  bis  *lijw<so<;  steh  erstrecken ; 
die  folgende  Strecke  bis  zum  Kasios  gehört  wieder  den  Sy- 
rern ,*  sichtlich  denselben ,  die  eben  als  üalautTivoi  bezeich- 
net sind.    Wie  dies  auf  Jerusalem  bezogen  werden  kann, 
die  in  glücklichen  Zeiten  Jope  als  Hafenstadt  wohl  besass, 
aber  doch  rteder  selbst  zu  den  Ivqo*  naAa«tr$voi  in  dem 
Sehten,  von  Herodot  gebrauchten  Sinne  gehörte,  noch  we- 
niger südllclfe  Grenzstadt  gegen  die  arabischen  Empörten 
war,    begreife  ich  nicht.     Endlich  Kadytts  erscheint  als 
grosse,  hochbedeutende  Stadt  mit  einem  Gebiet  (ot^o*), 
selbst  •ziemlich  so  gross  als  Sardes,  die  lydische  Königsre- 
sidenz,   welche  ausser  der  grossen  Akropolis  eine  weit- 
ausgedehnte Stadt  zu  beiden  Selten   des  Paktolos  war3), 
deren  Ruinen  noch  heute  durch  ihre  weite  Ausdehnung  Ver- 
wunderung erregen.    Wer  denkt  bei  jenem  Ausdruck  der 
ovQot,  von  Kadytis  nicht  an  den  stehenden  Ausdruck  des  al- 
ten Testaments :  „Gaza  und  sein  Gebiet,  seine  GrMnzeri", 


1)  Her.  Hl,  6 :  fiovvy  61  tavty  2)  Vergt.  die  Stellen  bei  For- 

*M  <P«vt*al  iaßolai  ig  Jtyvmto*      biger,  Geegr.  II,  S.  194. 
bei  dem  Heeremge  des  Kambysea. 
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dte  Ja  gerade  nach  Süden  bin  sldr  erstreckten,  einst* die 
ganze  Küste  bis  Aegypten  umfassten ,  wäbrdnd  für  Jeru- 
salem ein  ähnlicher  Ausdruck  sich  schwer  nachweisen  lässt? 
Und  gesetzt,  er  «existirte ,  war  Jerusalem  um  530  bei  des 
Kambyses  Heereszug,  war  es  auch  nachher  um  470—45©, 
als  Hekataios,  als  Herodot  Syrien  bereisten,  eine  grosse, 
Sardes  gleiche  Stadt,  hatte  es  ein  zum  Meer  reichendes 
Gebiet  damals,  wo  die  erste  neue  Ansiedelung  unter  Se- 
robabel  fortwährend  mit  Vernichtung  bedroht  war  von  den 
benachbarten  Völkern,  unter  andern  den  Bewohnern  der 
Seestädte,  wo  später  Nehemia  um  445,  also,  nach  Hcro- 
dot's  Anwesenheit,  die  Thore  gebrochen,  die  Stadt  verwü- 
stet findet  und  ecst  eine  weltliche  Ordnung  der  Juden  be- 
gründet ?  Dies  Jerusalem  der  frühern  Perserzeit  darf  man 
doch  um  keinen  Preis  mit  dem  spätem  nach  Alexander  dem 
Grossen  vergleichen.  Zu  alledem  kommt  noch  hinzu,  däss 
Kambyses  wirklich  über  Gaza  zog,  dass  er  hier  den  ein- 
zigen ,  aber  furchtbaren  Widerstand  traf,  während  er  mit 
den  daran  gränzenden  Arabern  einen  Vertrag,  geschlos- 
sen hatte  zur  Verproylantiruag  mit  Wasser ,  wie  wir  wel- 
ter unten  nachweisen  werden. 

3.,  Sehen  wir  uns  die  neueste  Meinung,  die  von  Mo- 
vere, etwas  näher  ap,  so  hält  er  die  Ableitung  Kddvrtg 
von  Vhp  f^t  und  meint,  die  .Stadt  habe  NUmp  oder 
tWtnp  JYip  gpheissen ,  also  'h^ditoh^  so  heisse  Bam- 
byke ,  Mabog ,  also  sei  das  gemeint  und  Herodot  habe  den 
Namen  verwechselt«  Ich  will  nicht  wiederholen,  was  Hitzig 
bereits  gegen  diese  Ableitung  mit  Recht  eingewendet ,  dass 
man  u>  nicht  in  %  umsetze ,  dass  für  Jerusalem  der  Aus- 
druck: die  Heilige,  Stadt  der  Heiligen  in  prophetischer 
Sprache,  aber  nicht  als  geographische  Bezeichnung  «vor- 
komme; erst  später  ist  'leQodoXv/xa  von  den  etymologisl- 
renden  Griechen  mit  Uqos  in  Verbindung  gebracht  wor- 
den.    Auch  die  "hqanohf;  für  Bambyke  ist  ein  erst  von 
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den  Griechen  nacb  Almander  d«  Gr.  der  Stadt  der  syri- 
schen Göttin  gegebener  Name,  während  der  syrische,  ur- 
etohelmlsche  Maßovx  sich  bis  zu  Abutfeda's  Zeit  erhielt x) 
und  zwar  bekanntlich  mit  ganz  anderer  Bedeutung.  Und 
dem  Herodot  eine  reine  Verwechselung  von  Gaza  und  Ben- 
byke  zumuthen  in  einem  Landstriche,  den  er  selbst  be- 
sucht, bei  Städten,  die  sonst  gar  keine  Beziehung  zu  ein- 
ander haben,  das  heisst  überhaupt  ihn  als  Gewährsmann 
In  dem  Abc  gleichsam  der  Länderkunde  in.  Abrede  stellen. 

4.,  Wie  kommt  aber  Gaza  zu  dem  Namen  KäSvrtg? 
An  und  für -sich  difrlen  nicht  verschiedene  Namen  für  eine 
Stadt,  besonders  bei  dem  Wechsel,  der  Mischung  der  Be- 
völkerung, bei  Grenzstädten,  die  von  verschiedenen  Natio- 
nen benannt  wurden,  am  wenigsten  auffallen.     So  führt 
auch  Ewald9)  eine  ganze  Reihe  von  kananälschen ,  dann 
hebräischen  Städten  auf.    Ebenso  könnte  man  mit  Niebuhr 
In  Kadytis  die  ägyptische  Bezeichnung  für  eine  palästini- 
sche Stadt  sehen«    Doch  ist  dieft  Alles  nicht  nb'thig.  Hitzig 
hat  bereite1)  die  Möglichkeit  der  Einheit  beider  Namen  ge- 
zeigt.   Bekanntlich  ist  die  ursprüngliche  Femininform  auf 
TW  neben  der  auf  HT  im  Syrischen  vielfach  erhalten  und 
besonders  in  Städtenamen:   wir  haben  Rama  und  Ramath, 
Thimna ,    der    philistäische  Ort  und  Thlmnath  u.  a. ,  die 
Griechen    hängen   dann   die    Neutralendung  auf  a  noch 
an4)   und    sprechen  von  Papct&d,   Gapvc&d,    Faßa&d. 
Ebenso  würde   2c£a#a,    eigentlich  Fu£at  gebildet  sein. 
Diese  Form  ist  uns  aber  jetzt  auf  den  assyrischen  Inschrif- 
ten entdeckt,  wie  wir  eben  aus  Rawlinsorts  Berichten  re- 
ferirten :  wir  haben'  dort  das  Rhazita  gefunden  und  zwar 
dam  ganzen  Zusammenhange  nach  nothwendig  auf  Gaza  zu 


1)  Forbiger ,  Geogr.  II,  S.  643.  3)  De  Cadyti  urbe.  p.  14.  1$. 

2)  Gesch.  des  Volks  Isr.  I,  S.  4)  Spanheim  ad  Jos.,  Ant  Jud. 
4M.                                                 XIU,  i,  3» 
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beziehen.  Du  starke,  raube  *  tsl  hier  zu  p  geworden, 
.wie  auch  sonst  In  aramftischen  Worten ]).  Und  dass  t==<fc, 
<r<J  zu  <J  im  ionischen  Dialekt,  besonders  nacb  dem  vorher* 
gehenden,  harten  Gaumenlaute  erweicht  ward,  kann  nie- 
mand auffallen.  So  erhalten  wir  allerdings  ein  Kddvttg  aus 
7W. 

* 

Wir  scbüessen  Wer  gleich  eine  Bemerkung  Über  Je- 
nyses  (YpitHto?)  an,  einen  bei  Herodot1)  allein  vorkom- 
menden Namen  einer  Stadt.     Noch  auf  der  Kiepertseben 
Karte  Ist  er  neben  dem  heutigen  Khan  YAuas,  3  deutsche 
Meilen   südlich  von*  Gaza  gesetzt.    Jedoch  dies  ist  nach 
den  Angaben  Herodot's  unmöglich,  vielmehr  haben  wir  es 
entweder  ganz  identisch  mit  Rbinokorura  oder  ganz  In  die 
die  Nähe  zu  setzen. .  Seine  Lage  wird  nach  beiden  Seiten 
auf* der  Küstenstrasse  genau  bestimmt:   es  ist  das  letzte* 
und,  wie  es  dchelnt,  grOsste  Emporion  der  Araber  und  eine 
ordentliche  nufog,    die  übrigen  ipirogia  derselben  liegen 
zwischen  demselben  und  den  GrSnzen,    dem  Gebiet  von 
Gaza,   dessen  südliche  Ausdehnung  wir  aueh  damals  noch 
Serade  bis  Khan  Yönas,  bis  zu  dem  Herantreten  der  Wüste 
an  das -Meer  rechnen  müssen;  es  bleiben  dann  immer  nur 
sechs  deutsche  Meilen  für  den  Landstrich  der  ipnoQta.  Auf 
der  andern  Seite  ist  die  Entfernung  zwischen  Jenysos  und 
dem  K&öiov  fyo?  auf  ziemlich   drei  Tagreisen  angegeben» 
ond  die  Strasse  als  fürchtbar  wasserlos  geschildert;  dies 
trifft  bekanntlich  eben  die  Strecke  von  Rbinokorura  zum 
Kaslos  allein  ,•  welche  von  Strabo ,    wie  schon  früher  er- 
wHrot  ward,  auch  so  geschildert  uffit  auf  400  Stadien,' 
zehn  deutsche   Meilen  berechnet  ward«     So  werden  wir 
notwendig  auf  Rbinokorura  geführt,  das  auch  sjtXter  der 
Hauptpunkt  war,   wo  die  arabische,  nach  Aegypten  ftih- 


1)  Gtsen.  Ute*  I.  hefar.  t  II,  2)  III,  ß.  \ 

MT7. 
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rende  Handelsstrasse  an  das  Meer  trat    Ueber  den  Namen 
selbst  wissen  wir  nichts  Genügendes  zusagen,  jedoch  lial-. 
ten  wir  ihn  für  den  t>ei  den  damals  hier  herrschenden  Ara- 
bern gewöhnlichen  Namen,  dagegen  Rhinokorura    für  den 
ägyptischen« 

Wir  kehren  zu  der  geschichtlichen  Entwicklung  zu-, 
rück.    Gaza  war  also  Necho  unterlegen  nebst  ihren  Ver- 
bündeten.   Doch  der  Gewinn  blieb  für  Aegypten  kein  dau- 
ernder ;  denn  es  folgte  bald  darauf  die  Katastrophe  bei  Kar- 
chemisch  606 ,    die .  den  Pharaonen    alle  Eroberungen  In 
Asien  kostete,  Ja  ihm  im  eigenen  Lande  die  höchste  Gefahr 
brachte.    Wir  haben  schon  oben  auf  die  grosse  Rascfaheit 
der  Bewegungen  Nebukadnezar's  aufmerksam  gemacht.  -Sie 
waren  dadurch  vor  Allem  gefördert,  dass  der  Herrscher  von 
.Babylon' nun  im   Besitze   von  Niuive  zugleich  im  Besitze 
aller  Ansprüche  und  Traditionen  assyrischer  Macht  in  Sy- 
rien war.      So  finden  wir  nirgendswo  einen    erheblichen 
Widerstand  und  binnen  einem  Jahre  (606— 605)  ist  „alles 
Land  vomTJache  Aegyptens  bis  ^um.  Euphrat"  in  den  Hän- 
den Nebukadnezar's 1).    So  sagt  Phiiostratus  «V  Talg  '/tfro- 
Qicug2))   dass   er  Svqiav  xal  AXyvnxov  xa*  näday  t?v 
(DoivIxtjv  xaTeövQiipavo  notipou;,    so  Josephos3),  dass 
er  tijv  dxQi  IJylovöiov  IvQiav  einnimmt.  Schon  damals  fan- 
den Fortführungen  in  grösseren  Massen  von  Phönlkern, 
Syrejrn,  worunter  wir  auch  Philistä er  verstehen  müs- 
sen Twv  *a%  Afyv7tzQp  i&vüv  neben  den  Juden  statt;  sie 
wurden  in  Babylonien  colonisirt4).     Die  Prophetie  des  Je* 
remtas  fasst  diese  wunderbar,  schnelle  Besiegung  unter  dem 
Bilde  der  Trunkenheit,  des  Taumels  auf,  der  alle  Könige  er- 
griffen ,  da  ihnen  der  Becher  des  Zornes  auT  Befehl  Jeho- 
vah's  gedeicht  wird;  hier  werden  besonders  genannt  alle 

.     1)  2  Kon  24,  7.  4)  Mo?era  ft,  i.  S.  42^  nach 

2)  SynccU.  p.  221.  D.  ßeroa».  bei  Jos.,  Aul.  X,  11, 1.  I 

3)  kn\.  J.  X,  6,  1.  . 
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Könige  des  Landes  der  Pelischtim,  von  Askalon,  Gaza, 
Ekron  und  dem  Reste  von  Asdod,  welches  aiso  auch  jetzt 
noch  in  seiner  Bevölkerung  und  seiner  Macht  von  der 
langen  Belagerung  Psammetich's  sich  nicht  erholt  hatte. 
Jedoch  der  sichere  Besitz  dieser  Länder  war  dem  babylo- 
nischen Eroberer  dadurch  noch  nicht  gegeben.  Bald  ent- 
stehen hinter  seinem  Rücken  Verbindungen  aller  Art;  Juda 
wird  der  Mittelpunkt  und  Herd  der  Unruhen  und  Aegy- 
plen  bieb  die  auswärtige  Hülfe ,  auf  die  man  hoffte  *). 
Bei  der  von  Jeremias*)  erwähnten  und  von  ihm  bekämpften 
Zusammenkunft  der  Gesandten  zu  Jerusalem  waren  die  Phi- 
llstäer  nicht  betheiligt;  dass  sie  später  diesem  engen  Bunde 
wirklich  beigetreten ,  wie  Movers3)  erklärt,  geht  aus  Eze- 
chiel4)  zwar  nicht  hervor,  wo  die  Strafe  über  den  Hass 
und  die  Schadenfreude  der  PhllistSer  bei  dem  Falle  von  Je* 
rosalem  verkündet ,  also  vielmehr  ein  fortgesetzt  feindliches 
VerhSltniss  mit  Juda  vorausgesetzt  wird,  dagegen  gehören 

Sie  zu  den  ndvrsq  oi  xaxoixovvrsg  xatd  rtQ&öanov  naQ&- 
Üag,  welche  im  zwölften  Jahre  Nebukadnezar's  (594)  mit 
den  Persern ,  Killkern ,  Damaskus  ,  den  Bewohnern  des  Li- 
banon und  Antilibanon ,  Samarla,  Juda?  Aegypten  dem  KS- 
nige die  Hülfe  im  Kriege  gegen  die  Meder  verweigern, 
wodurch  die  ganze  babylonische  Herrschaft  in  die  grtfsste 
Gefahr  gebracht  ward.  Dies  führte  sechs  Jahre  darauf  zu 
dem  grossen  Heereszuge  Nebukadnezar's  nach  Syrien  (inl 
Qotvixag  xal  'lovdaiovg  6),  in  dem  die  hartnäckige  Belagerung 
und  Zerstörung  Jerusalem^  (588—587)  6)  den  ersten  Haupt- 
abschnitt ,  dann  die  zum  Theil  gleichzeitige  dreijährige  Be- 


1)  Jos.,  Ant.  X,  6,  2.  6)  JudHh  1 ,  7.     Berowos  bei 

Clem.  AI.  Strom.  I,  p.  329. 
2>  **'  1  ff#  6)  Ol.  47  nach    Eas.  Chr,  II, 

3)  II,  1.  S.  426.  P-  3<H y  genauer  nach  Clemens  von 

Alexandria  Ol.  48 , 1  oder  588—587 

4)  25,  15.  16.  v.  Chr. 
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lagerung  und  endliche  Uebergabe  von  Inseltyrtis  den  zwei- 
ten bildet«  Die  Paralla  ergab  sich  nach  dem  Buch  Judith a) 
dem  herannahenden  Kriegsheer  sehr  bald;  hierbei  werden 
die  Bewohner  von  Azotos  und  Askalon  gebannt,  Gaza  nicht, 
aber  es  werden  die  Felder  verwüstet,  Aushebungen  ge- 
macht, die  festen  Städte  (noXsu;  vxprjXaC)  besetzt  und  der 
einheimische  Cultus  auszurotten  versucht.  Im  Ganzen  ha- 
ben wir  die  phllistäischen  Städte ,  besonders  die  GazXer, 
nach  dem  oben  Dargethanen  als  den  Babyloniern  wohlbe- 
freundet uns  zu  denken,  eine  Verbindung,  die  ihnen  Län- 
derbesitz und  regen  Handelsverkehr  sicherte.  Freilich  wa- 
ren sie  der  Gefahr  immer  ausgesetzt  9  die  das  unter  Hophra 
mächtige,  den  Babyloniern  entgegentretende  Aegypten  ihnen 
brachte,  die  Zufluchtsstätte  der  Juden*).  Seine  Hülfe  hatte 
sich  zwar  oft  theils  als  trügerisch ,  thells  als  nicht  ausrei- 
chend erwiesen ,  aber  der  oft  verkündete  Zug  Nebukadne- 
*ar*s  nach  Aegypten  ward  durch  ein  Erdbeben  gehemmt 
und  Apries  (Hophra)  verführ  aggressiv,  eine  starke  Flotte 
Und  ein  Landheer,  meist  Soldtruppen,  griff  Cypern  und 
PhSnicien  an,  Stdon  wird  erobert,  die  Tyrier  geschlagen 
und  Phönlke  beugt  sich3). 

Das  Abhängigkeltsverhältniss  dauerte  in  sehr  gelocker- 
ter Welse  kaum  bis  zum  Falle  Babylon's  unter  Nabone- 
dus  538  fort,  bis  dahin,  wo  die  jnit  Cyrus  auf  die  Perser 
übergebende  fnedische  Macht  Oberasien,  das  Reich  des  Krö- 


l)  2,  28.  3  ff. 

2)  Eus.  Chr.  II,  p.  337. 
.  3)  Herod.  II,  161.  Joseph.,  Ant. 
J.  X,  9,  7.  10,  3»  welcher  von  ei- 
nem wirklichen  Einfall  in  Aegypten 
spricht  and  die  Tftdtung  von  Apries 
(Hophra)  und  Erhebung  des  Anaa- 
sfe  dem  Nebukadnetar  zuschreibt 
lo   welche  zeitliche   Ordnung  der 


Zug  Nebukadaezar's  und  besam- 
ders  die  grossen  Unternehmungen 
des  Hophra  (592— 573  nach  Bockb) 
zu  ordnen  sind,  ist  noch  nicht 
klar,  keinesfalls  fallen  sie  in  die 
zwei  letzten  Jahre  desselben  allein, 
wie  Movers  (II,  1.  S.  466)  meint, 
sondern  griffen  in  die  ganze  Zeit  des 
Kampfes  mit  Nebuludneiar  ein. 
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m  und  überhaupt  KJetoasiftn  bereits  sieb  unterworfen  bat« 
Hiermit  beginnt  die  gleichsam  rechtliche  Übermacht  der  Per- 
ser  in  Syrien ;  die  nach  Palästina  entlassenen  Juden  erhalten 
ihren  Vorgesetzten  (wittt) ').  Dagegen  ist  die  Meeresküste 
durchaus  noch  nicht  militärisch  in  ihrer  Hand  ,  weder  Phö- 
nikien.noch  die  philistiischen  Städte,  daher  sind  die  Perser 
xur  See  noch  ohnmächtig«  Die  entgegenstehende  Angabe 
des  Xenopbon2)  kann  nicht  gelten ,  da  er  auch  die  Aegy- 
pter  von  Cyrüs  unterwerfen  lässt,  während  ausdrücklich 
Herodot3)  die  Unterwerfung  Phöniklens,  den  Besitz  des 
Meeres  dem  Kambyses  erst  zuschreibt ,  nach  Thukydides*) 
Dardos  zuerst  mit  der  Phönikischen  flotte  bei  den  grie- 
chischen Inseln  erscheint.  Der  Erwerb  der  Meeresküste 
Ung  nothwendig  mit  der  Eroberung  Aegyptens  zusammen; 
ohne  Jenen  war  diese  nicht  möglich.  Es  erfolgte  diese  im 
Jahre  529  (nach  Böckh).  Phönikiens  Macht  war  im  lan- 
gen Kampfe  mit  den  Babyloniern  gebrochen ,  die  persische 
Macht  fürchtbarer  als  Je  die  assyrische  oder  babylonische. 
Sie  stellten  ihre  Flotte  bereitwillig  zur  Verfügung  und 
übergaben  sich  ganz  und  Ake  ward,  >fie  Strabo5)  sagt,  das 
tWutTfjQiov,  also  der  Rastplatz  und  Ausgangspunkt  zur  Unter- 
nehmung gegen  Aegypten ,  wo  auch  später  unter  Artaxerxes 
Mnemon  der  grosse  Heereszug  unter  Pbarnabazos  und  Iphikra« 
tes  sich  sammelte  (Ol.  101, 3  oder  374  v.  Chr. «)).  Von  den  phi- 
tistälschen  Städten  wagt  es  keine  andere,  ausser  G  a  z  a  den  Per- 
sern sich  zu  widersetzen ;  ganz  allein  stehend,  ohne  Hülfe  trotzt 
ft  der  Gefahr  undlässtes  auf  eine  Belagerung  ankommen,  über 
deren  endlichen  Ausgang  wir  nicht  unterrichtet  sind,  wie 


1)  Esra  1,  8.  11.  5,  14.  3)  III,  19,  34. 

2)  Cyrop.  I,  1,  4:    tctxtüTQi-  ^  j  16 

♦ctto  dfc —  Qoivixag-—  und  dann  ^    '      '          mM     _   ,_,     , 

'*««{.-  *«««/»«*  dh  i.l  5>  ^  *  P'  568  *  Tattchn- 

*«l«tio»   Mal   KwtqimP   xcl  6)  Dwd.  ZT,   41.  Poly.  Stnt. 

Alimt»v.  III,  9,  56. 
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Polybios  berichtet1)-    Er  führt   dies  als  eine  der  vielen 
Heldenthaten  der  Gazäer  an ,  die  sie  ix  noQadoti&Ag  re  xai 
nQo&temg  =  aus  sittlicher  Gewöhnung  und  freiem  Eot- 
schlusse  vollbracht.     Und  in  der  That  spricht  sich  hierin 
das  Bewusstsein  der  hohen  Bedeutung  ihrer  das  Gränzge* 
biet  wahrenden  Aufgabe,  gestutzt  durch  hohen  Migh  und 
ritterliche  Tapferkeit,  glänzend  aus.    Kambyses  konnte  nur 
auf  diesem  Wege  mit  einem  Landheer  nach  Aegypten  ge- 
langen, es  waren  dies  allein,  wie  Herodot2)  sich  ausdrückt, 
die  (pavsqai  ipßolai.     Und  es  kam  vor  Allem  darauf  an, 
dem  Wassermangel  in  dem  wüsten  Kustentheil  (7  äwifog) 
für  das  Heer  abzuhelfen«    Dies  wurde  durch  ein  Biindniss 
mit  dem  Araberkönig  bewerkstelligt,  dessen  Gebiet  unmit- 
telbar an  das  der  Gazäer  grunzte,  der  durch  eine  Kamel- 
karawane das  Wasser  bereit  hielt.  Aber  nothwendig  musste 
vorher  der  Widerstand  der  Gazäer  bezwungen  sein,  mit 
denen  die  benachbarten  Araber  auch  meist  verbunden  er« 
scheinen.    Die  entscheidende  Weltschlacht,  die  Asien  zum 
Herrscher  von  Aegypten  machte ,   fiel  erst  unmittelbar  an 
der  Gränze  des  engen  Aegyptens,  bei  Pelusium  vor. 

• 

Seitdem  ist  also  Gaza,  überhaupt  Phlllstäa,  im  Ver- 
bände der  grossen  persischen  Monarchie.  Es  gehört  seit 
der  Organisation  des  Reiches  unter  Darius  Hystaspls  zur 
fünften  Satrapie  oder  vofi6g,  in  den  <2W/x?  xs  näaa  xai  <f 
SvqIij  ty  IlaXoudxivfi  7  xcdeofitvij  xai  Kvnqog  fallen,  Ober- 
haupt alles  Land  von  Posetdlon ,  der  nördlichen  Gränzstadt 
nach  Kilikien,  bis  Aegypten  mit  Ausnahme  eines  tribut- 
freien Theiles  der  Araber')  und  trägt  daher  seinen  Antheil 


1)  XVI,  40  ed.  Becker:   xetva  vnipitvmv    xdwteg    (ob    nmnw* 

yc&f  xrjv  Tltgaojv  ftpodov  i*xla-  hier  «1  lesen?)   tt}v  nelfQntav 

yirtav  t&v  ccXXmv  diu  to  fiiyt&og  dvadt^dfuvoi. 
rije  dwacxelag  xai  ndvxmv  tyxßin  2)  III,  5. 

(H9u9taH>  cyccs   avtovs  xai  tag  3)  Her.  III,  91. 

natQÜag  MqÖoig  fiovoi  to  diivov  , 
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an  dem  Tribut  von  350  Talenten  (Silber).    An  der  Spitze 
der  Satrapie  steht  der  Satrap  oder  inagxog  *ijg  Sv^tag  xai 
dWfap? l.)  ,    der  einmal  auch  als  ^moV  *)  ,   also  als  mili- 
tärischer Commandeur  genannt  wird,    daneben  der  YQaP~ 
jkwws3)  und  ein  Beirath,  oi  xijq  ßovlijg  %fjq  ipSvQiq  xai 
<Pem*iy 4),  oi  katQoi  oder  nach  der  Uebersetzung  der  LXX 
•*  cvvdovXo* ;  diese  zusammen  werden  auch  kurz  als  oi  (Sat- 
roaTrca*)  oder  inaQxo$  bezeichnet.  Darunter  stehen,  bilden 
vielleicht  die  ßovtf  zum  Theil  die  ya£o<pvXaxe<;,  tpoqoMyo*  und 
oixovbpo*  •),  die  Finanzbeamten  für  die  Erhebung  des  Tributs 
und  die  einzelnen  grossen  ?<*£<**,  sowie  dann  die  militari« 
sehen  Befehlshaber,  von  denen  uns  z.  B.  zwei  InnaqipS) 
Iq  Samareia  erwähnt  werden.     Die  syrischen  Küstenstädte 
haben  allerdings  eine  freiere  Stellung,  als  das  offene  Land, 
als  die  einzelnen  *#??.    Die  wichtigern,  und  so  Gaza,  er- 
halten freilich  eine  persische  Besatzung  und  es  werden  dort 
grosse  Depots  errichtet  unter  persischer  Aufsicht ,  abep  die 
inoere  Verwaltung,  so  auch  die  untern  militärischen  Com- 
maodos  der  zu  stellenden  Truppen  bleiben  in  den  Händen 
der  vornehmsten  städtischen  Geschlechter.    So  stellt  Phlll- 
sUa  für  den  Kriegsdienst  seinen  Beitrag  zur  Flotte.    Bei 
der  grossen  Zählung  im  Heere  des  Xerxes*)  berichtet  uns 
Herodot9),    dass  von  den  1207  Trieren  300  die  Pboiniker 
stellten*  <svv  SvQiotg  %oxa$  iv  rfj  JTcdartTirij.    Und  so  haben 
wir  auch  später  bei  allen  persischen  FlottenrUstungen ,  wo 
Ae  Rillker,  Kyprier  und  Phoniker  genannt  werden,  unter 


i)  Jos«,  Ant.  XI,  2,  1.4,  7.  4,  6)  Jos.,  Ant.  XI,  5r  1. 

••  5, 6.  Vergl.  überhaupt  die  Bücher  7)  Jos.,  Ant.  XI,  4,  9.  5,  7.  An 

Eira  und  Nehemia.  der  letzten  Steife  wird  der  königliche 

2)  Jos.,  Ant.  XI,  4,  €.  Brief  abgegeben  dem  Satrapen  r<ß 

3)  Jos.,  Ant  XI,  2,  1.  4,  6.  *A6ai<p  xai  rolg  alXoig  Ixxagtotg. 

4)  Jos.,  Ant.  XI,  2,  1.  4,  6.  6.  8)  Herod.  VII,  61  ff. 

5)  Jos.,  Ant/ XI,  1,  3.  3,  8.  4,  9)  c.  89. 
4.  5, 1. 
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den  Phönlkern  die  Phllistaer  mit  zu  verstehen.  Sie  stan- 
den zwar  unter  dem  Oberkommando  zweier  Perser  Pre- 
xaspes  und  Megabazos,  aber  Jeder  Stamm  (£&vog)  hatte 
seine  Stammesführer ,  In  jedem  &ro$  war  wieder  jede 
Stadt  durch  einen  Unteranführer  vertreten.  Leider  führt 
Herodot  von  den  Palästinensern  keine  Namen  der  Führer 
an9  während  dies  bei  den  Sldoniern,  Tyriern  u.  a.  der 
Fall  ist.  Aus  jenen  sehen  wir  wenigstens ,  dass  das  ein- 
heimische Königsgeschlecht  auch  hier  seinen  Vorrang  be- 
hauptete.   An  einer  andern  Stelle1)  werden  sie  geradezu 

ei  %&v  iSvlmt  %&v  öcperigoav    t$Qaw<»  xal  %a%iaq%oi  ge- 
nannt, welche  der  Reihe  nach  gemäss  der  voi  Xerxes  gege- 
benen Ehre  im  Feldherrnrathe  sich  setzen.  Es  lag  überhaupt 
im  persischen  Systeme ,  wie  in   den  griechischen  Städten 
und  Inseln  Kleinasiens,  so  auch  anderswo  die  einbeimischen 
Herrscherfamilien  zu  erhalten  oder  neue  Herren  aus  den 
Eingebornen  zu  setzen.     So  haben  wir  uns  auch  in  den 
andern  phüistälschen  Städten  die  von  Jeremlas   noch  er* 
wähnten  Könige  wohl  unter  den  Persern  als  fortdauernd 
zu  denken.    Und  unter  den  cf?  2vgiag  ßaatAerg,  die  Ale- 
xander nach  Jerusalem  begleiten2),    mögen  dieselben  mit 
verstanden  sein,    natürlich   von  dem  eben  eroberten  oder 
zu  erobernden  Gaza  nicht,  bei  dem  es  sich  sehr  fragt,  ob 
nach  der  ersten  tapfern  Gegenwehr  unter  Karabyses  man 
das  Königsgeschlecht  nicht  vernichtet  hat.     Ebenso  bleibt 
das  Verhältniss  der  einzelnen  noletc  zu  ihrem  Gebiet,  zu 
den  ihnen  gehörigen   Landstädten    dasselbe,     wie  früher. 
Wir  haben  hiefiir  unter  der  persischen  Herrschaft  eine  ganz 
treffende  Analogie  auf  Kypros ,  wo  es  neun  wichtige  Städte 
(nuXeig)  gab ,  denen  eine  Anzahl  von  giixQä  noU<s^ata  un- 
tergeben waren  und  angehörten;    Jede  nohg  hatte  ibren 


4)  Her.  VIII,  67.  2)  Joi .,  Ant.  XI,  8,  4. 
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König,  der  ä$xw  für  die  Stadt  war,  aber  dem  König  der 
Perser  unterworfen  *). 

lieber  die  Stellung ,    welche  die  philistälschen  Städte 
Inmitten    der    grossen    Bewegungen   einnahmen,     welche 
in  Aegypten,    auf  Kypros,     in   Phönike   eintraten   und 
theils  den  unhaltbaren,    in  sich  zerfallenden  Zustand  des 
persischen  Reichs  an  den  Tag  brachten,    theils  auch  die 
militärische,    wie  geistige  Uebermacbt  und  Unentbehrlich* 
keil  des   Uellenenthums    klar   herausstellten,     haben  wir 
keine    ausdrücklichen    Zeugnisse,    doch   lassen   hier   sieb 
manche   sichere  Schlüsse  machen.    In  dem  fast  10jährige* 
(392  —  383)  aber  nur  zwei  Jahre  entschieden  geführten 
Kriege  des  Euagoras  von  Kypros  gegen  Artaxerxes  Mnemon 
erscheint  Jener  als  Herr  von  Tyrus  und  eines  Theiles  der 
phöni  kiseben  Küste;  die  Perser  können  ihn  nur  von 
Kilikieo  angreifen;   er  ist  zugleich  auch  befreundet,  wie 
mit  dem  ägyptischen  Könige  Akoris,   so  dem  Könige  der 
Araber,  unter  dem  hier  nur  der  König  der  mit  ihrem 
Besitz  bis  an  das  Meer  reichenden  Bewohner  der  Arabia 
Peträa  zu  verstehen  ist;   dieser  unterstützt  ihn  sehr  mit 
Soldaten2).     Hiernach   müssen   wenigstens  die   Empörten 
südlich  von  Gaza  Tür  Euagoras  gewonnen  sein.     Bei  dem 
grossen,    dem  persischen  Könige  die  Hälfte  seiner  Ein» 
künfte  entziehenden  Aufstand  der  Paralia  Asiens  in  dem 
letzten  Jabrzehent  des  Artaxerxes  Mnemon  3)  werden  ne- 
ben den    Küstenländern   Kleinasiens   auch  aufgeführt   die 

-vq<h  xai  <Voivtx€$  xai  c%8ddv  naprsg  ol  naqa^aXixxwi^}* 

Dass  hierbei  auch  die  palästinische  Küste  von  persischer 
Macht  entblösst  war,  geht  aus  dem  Zuge  des  Tacho« 
von  Aegypten  mit  Agesilaos  und  Cbabrias  hervor  (im  Jahre 
361),  sie  lagern  sich  usqI  Qomxtiv,  besitzen  aber  Sldon 

1)  Diod.  XYI>  12.  a)  Ley,  Faia  et  conttti*  Aegy-  > 

pti  etc.  1830.  p.  39. 

2)  Diod.  XV,  2.  4)  Diod.  XV,  9<*  ff. 
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nicht  und  Neklanebos  wird  ix  Qowixqt  ausgeschickt,  um 
die  Städte  in  Syrien  zu  belagern ,  worunter  hier  die 
Städte  Yon  Kölesyrien  s.  str.  wohl  zu  verstehen  sind.  Der 
innere  .Kampf  um  die  Herrschaft  in  Aegypteo  iässt  es  zu 
keinem  dauernden  Besitze  Phönike's  kommen,  Jedoch  habea 
die  frühem  Unternehmungen  l)  des  Ochos  auch  hier  die 
den  Persern  feindliche  Partei  nicht  gedemiithigt.  Vielmehr 
fallen  351  die  PhSniker  mit  Kypros  entschieden  ah,  und« 
bedarf  der  grausamen  Niedermetzelung  Jener  500  der  vor* 
nehmsten  Sidonier  und  der  Verbrennung  der  Stadt2),  um 
die  übrigen  Städte  zur  sofortigen  Unterwerfung  zu  be- 
wegen. 

Wir  haben  für  diese  Periode  vor  Allem  auf  zwei  Dinge 
aufmerksam  zu  machen:  auf  das  Vordringen  der  Araber 
an  der  Küste  unmittelbar  neben  Gaza,  Ja  ihre  Betheiligung 
an  der  Bevölkerung  Gaza's  selbst,  zweitens  auf  den  immer 
regern  und  lebendigeren  Verkehr  mit  den  Griechen.    Be- 
weis für  das  Erstere  ist  die  in  den  letzten  Zeiten  des  jü- 
dischen Reiches  immer  häufigere  Erwähnung  der  Arabim 
in  Verbindung  mit  den  Philistern  und  Phönikern ,  der  Bund, 
den  nach  dem  Exil  sie  mit  den   Asdoditern  und  den  assy- 
rischen Coionieen  gegen  die  Juden  eingehen s) ,  die  Aus- 
breitung der  Idumäer  über  den  ganzen  Süden  Juda's.    Ge- 
rar,  früher  philistäisch ,  war  dann  von  den  MidianSern  be- 
setzt4). So  ist  bei  dem  Heereszuge  der  Perser  die  Kette 
der  Töchterstädte  Gaza's,  die  sich  ununterbrochen  bis  zum 
Bache  Aegyptens  und  weiter  erstreckte,   zerrissen  durch 
die  dazwischen  eingeschobenen,  bis  an  das  Meer  vorge- 
drungenen Araber,  von  Gaza  selbst  an  bis  zu  Jenysos6); 
auch  Arrian  6)    referirt  aus  den  Alexander  gleichzeitigen 


1)  Diod.  XVI,  40.  48.  4)  2  Chr.  14,  14. 

2)  Diod.  XVI,  45.  Prol.  in  Trog.  5)  Herod.  III,  5.  91. 
Pomp.  I.  X.  6)  Ind.  43,  1. 

3)  Nehem.  4, 1  —  7. 
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Berichten:     ^a/Mpg  tavr^g  %a  plv  xaryxsi  i<fcs  inl  %i(v 
üdiatfitav  xaixyv  HaXa$<f%iv^v  2v(>iav.  Sie  haben  hier 
die  Empörten  ione;  ähnlich  biess  die  Küstensegend  der 
kleinen  Syrte  ohne  weitere  Bezeichnung  "EpnoQux1).  Diese 
Araber  gehören  zu  den  Jüngern  arabischen'  Stämmen  oder 
den  IsmaelSern.    Dass  sie  unter  denselben  mit  den  später 
unter  den  Dladochen,  schon  unter  Antigonos  im  Jahr  312  so 
mächtigen,  den  Haupthandel  vom  glücklichen  Arabien  trei- 
benden Nabatäern,  jenem  ersten  Sohne  Ismael's,  Nebaoth*), 
identisch  sind,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Nach  Diodor*)  kam 
ein  nicht  geringer  Theü  mit  ihren  Kamelen  beladen  mit 
Waare,  dem  Weihrauch,  Myrrhen  und  anderm  Raucher* 
werk  an's  Meer,  und  nach  Herodot4)  brachten  die  Ära- 
Wer  dem  Perserkönig  statt  des  yogog  1000  Talente  Weih- 
rauch«   Sie  erscheinen  auch  hier6)  besonders  reieh  an  Ka- 
melen, durch  die  sie  das  Wasser  transportiren  und  in  der 
Wüste  bereit  halten.    Diodor  berichtet6),   dass  einige  ara- 
bische Stamme  mit  unter  den  tributpflichtigen  wohnen,  Acker- 
bau treiben,   mit  den  Syrern  alles  gemeinsam  haben  bis 
auf  ihre  Wohnungen  in  Zelten.    Diese  Syrer  sind  gerade 
bler  die  Bewohner  von  Südpalistina  und  Philfstaa ,  die  Be- 
wohner von  Gerar  und  des  übrigen  Negeb.     Wie  gefähr- 
lich diese  Araber  ihren  Nachbarn,  den  pbilisUflschen  Städten 
in  der  persischen  Zeit  waren,  geht  aus  der  Entschuldigung 
hervor,   welche   der   Satrap  Pbarnabazos   (oder  richtiger 
Tisaaphernes 7»  nach  der  Schlacht  bei  Sestos  im  Jahre  410 
vorbringt,  seine  300  Schiffe  habe  er  abgesendet,  da  er  er- 
fahren, dass  der  König  der  Araber  und  der  der  Aegy- 


i)  Pol.  XXXII,  2.  4)  III,  97. 

2)  1  Mos.  25, 13.  28,  9.  36,  3.  5)  HI,  5. 
1  Chron.  1,  29.  Jes.  60,  7.  Jos., 

Art.  J.  I,  12,  4.     Vcrgl.  dagegen  b)  a'  a*  °* 

Riller,  Erdk.  Th.XlI,  S.114— 140.  7)  Ley  Fat*  et  cond.  Aeg.  p. 

3)  XIX,  94.  55.  Thuc.  VIII,  ult.  cap. 
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pter  Absiebt  bitten   auf  Phönike  (irrtßovXevsiv  rtfe  n*ql 

Der  zweite  Punkt  Ist  der  steigende  Verkehr  mit  den 
Griechen,  besonders  den  seefahrenden  loniern:  so  naeh 
der  Einnahme  Jerusalems  (587)  wird  der  Sklavenhandel  nrit 
jüdischen  Mädchen  und  Knaben  an  die  Ja  van  im  hervorge- 
hoben. Seit  Asarhaddon  (Axerdes  des  Abydenos)  und  Psam- 
metieb  waren  griechische  Soldtruppen ,  die  bereits  In  der 
ägyptischen  Sehlachtreihe  den  Ehrenplatz  erhielten  *),  In 
dieser  Gegend  nichts  Seltenes.  Rambyses  führte  Ioner  and 
Aloler  mit  gegen  Aegypten s) ,  also  auch  gegen  Gaza  vor- 
her ;  so  zogen  *e  20000  pHf&txpvQo*  unter  Ipbf krates  diese 
Strasse4).  Der  spätere  Krieg  In  Syrien  und  der  dreima- 
lig« •)  gegen  Aegypten  unter  Artaxerxes  Mnemon  und  Kö- 
nig Tachos  von  Aegypten,  unter  Ochos  ward  meist  mit 
Griechen  geführt  auf  beiden  Selten,  so  betrug  die  Zahl 
der  von  Theben,  Argos,  den  asiatischen  Hellenen  dem  Ochos 
gestellten  Hülfstruppen  10000  nach  Diodor*),  welche  nach 
der  Einnahme  Sidons  zu  Artaxerxes  stiessen  und  den 
Landweg,  also  an  Gaza  vorbei  durch  die  ßaQa&Qa,,  wo  das 
Heer  fürchtbarer  Verlust  traf,  nach  Peiusium  machten; 
gegen  sie  führte  Nektanebos  von  Aegypten  20000  helleni- 
sche piö&öcfoQo*  T).  Den  Griechen  erschien  Gaza  sehr 
gross:  Hekataios  nannte  Kdvxntc  eine  nok*$  2vQ*mv 
peYccXfi8),  Herodot  Kd'dvng  mit  denselben  Worten*)  und 
vergleicht  es  mit  Sardes,  der  alten  lydlscben  Kftitgastadt 
am  Paktolos  mit  der  hohen  uneinnehmbaren  Akropole, 
welche   Strabo10)   als    nohg   peydlt}   bezeichnet.     Hero- 


1)  Diod.  XIII,  46.  6)  XVI,  45. 

2)  Diod.  I,  67.  7)  ujod.  a.  a.  o.  c.  47. 

3)  Her.  II,  1.  III,  1.  g)  g.    h  -  fc 

4)  Diod.  XV,  41.    Poly.  Strtt.  '       P       J 
IH,  *,  47.  SS.  63.  9>  ». *«• 

5)  Prol.  Trog.  Pomp.  IX  10)  XIII,  4  p.  151  et  Tanehn. 
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dot  konnte  solche  Vergleichung  nur  nach  eigner  An* 
schauung  machen  und  diese  besass  er,  denn  er  erklärt  >) : 
bf — %jj  JlccXatfrivy  Svqiij  cukdg  Sq*ov  ioiöctg*).  Wahr*» 
sehelnlich  hat  er  den  Landweg  von  Pelusium  aus  gemacht 
und  so  die  ganze  Küstenstrecke  gesehen  ,t  da  er  Ja  von  meh- 
reren dieser  avrjZa*  spricht,  die  doch  an  verschiedenen  Punk- 
ten aufgestellt  waren  ,  sowie  er  diesen  Küstenweg  Überhaupt 
genau  beschreibt*).  Auf  den  letztem  Grund  macht  auch 
Bahr4)  aufmerksam,  während  HeyseA)  die  Sache  nur  als 
Möglichkeit  nimmt.  So  beschreibt  er  eine  Einrichtung  mit 
einer  regelmässigen  Wasserversorgung  des  Weges  ,  die  er 
wohl  nur  durch  Augenschein  kennen  lernte  •). 

Nach  Arrian7)  war  Gaza  auch  eine  peydty  nvX*, 
auf  einem  hohen  Erdhllgel  (xtfpa)  gebaut  und  mit 
starteer  Mauer  rings  versehen;  mit  ihm  stimmt  ganz  Zo- 
flaras*).  Nach  Plutarch9)  war  sie  zur  Zeit  ihrer  Eis* 
nähme  durch  Alexander  die  grösste  Stadt  Syriens,, 
Auch  Strabo10)  berichtet  von  ihrem  frühem.  Glänze,  er 
nennt  sie  h>do&<;  nore  ytyopivq.  Und  in  der  Tbat  konnte 
das  erst  neu  aufgebaute,  lange  noch  offene,  mauerlose  Je» 
rnsalem  einen  Vergleich  mit  Gaza  nicht  bestehen,  auch 
wohl  nicht  Asdod ,  obgleich  eine  SvQfyg  gAeyäh/  n6A*$  nach 
Herodot's  Zeugniss  u),  das  von  Jener  grossen  Belage- 
rung und  Eroberung  sich  kaum  wieder  erholt  hat.  Unter 
den  phtfnikischen  Städten  war  Tyrus  sehr  gesunken,  Sidon 
dagegen  gestiegen  bis  zu  der  traurigen,  oben  erwähnten 
Katastrophe  und  Tripolis ,   die  Residenz  des  Satrapen  ,2) 


t)  II,  106.  7)  u,  2«. 

2)  Die  Stelen  de»  Sesostris.  8)  Ann.  IV,  10. 

3)  Her.  III,  5.  9)  Alex.  c.  25. 

4)  Her.  t.  IV.  p.  392.  10)  XVI,  2.  p.  370  ^d.  T. 
6)  4t  Htttd.  vitt  etc.  p.  97.  11)  II»  157. 

«)  HI,  6,  12)  Diod.  XVI,  41. 
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die  bedeutendste  neuere  phSnlkische  Stadt«    Audi  Ake  als 
persischer  Rüstplatz  gegen  Aegypten  datirt  seine  Bedeu- 
tung erst  aus  persischer  Zeit/    In  Ake  rüstete  Artaxerxes 
Mnemon  z.  B.  den  Feldzug  gegen  die  Aegypter1).    Gaza 
hatte  zwar  manche  Schläge  erlitten,   so  unter  Necho  und 
Rambyses,  aber  zu  einer  Zerstörung  war  es  nicht  gekom- 
men.   Und  so  blieb  sie  ein  festes  Bollwerk  an  der  Granze 
gegen  Aegypten,  wie  gegen  die  arabischen  Stämme,  daher 
ein  Waffenplatz  und  die  Stätte  eines  königlichen  Schatzes 
und  zugleich  eine  Stadt,   wo  durch  den  lebhaften  Handel 
alte  Rdcbthümer  sich  aufgehäuft.     Sehr  wichtig  für  die 
Ausbreitung  hellenischen  Wesens  an  der  syrischen  Rüste 
ist  die  Regierung  des  Königs  Straton  von  Sidon,  der  mit 
Nikokles,   dem  Nachfolger  des  Euagoras  von  Kypros  (seit 
373),  wetteiferte  in  glänzenden  Agonen,  Hauseinrichtungen, 
Opfern,  dazu  aus  Ionien,   aus  dem  Peloponnes,  aus  ganz 
Hellas  Flötenspielerinnen,  Sängerinnen,  Tänzerinnen,  Musi- 
ker holen  Hess  und  mit  Athen  in  naher  Handelsbeziehung  stand, 
Verträge  schloss*)  u.  dergl.  —  Ihm  die  Gründung  von  2v$d- 
rnvog  nvqyog  an  der  Rüste  Palästina's  zuzuschreiben ,  könn- 
ten wir  leicht  veranlasst  sein,  wenn  nicht  eine  auffallende 
Analogie  uns  in  die  Ptolemäerzeit  wiese;    davon  weiter 
unten. 

Jedoch  in  die  grosse  Katastrophe ,  die  ganz  Asien  um- 
gestaltete und  hier  auf  einmal  der  hellenischen  Cultur,  die 
schon  seit  zwei  Jahrhunderten  auf  Asien ,  auf  den  persi- 
schen Hof  den  bedeutendsten  Einfluss  gewonnen,  den  Un- 
geheuern Nachdruck  einer  politischen  Herrschaft  von  Hel- 
lenen gab,  ist  auch  Gaza  mit  hineingezogen  worden;  die 
Zähigkeit  der  philistäischen  Nationalität,  die  Treue  am  Fest- 
halten  asiatischer  Herrschaft  führt  den  Untergang  des  AI- 


1)  Proleg.  Trog.  1.  TL  2)  Vergl.  Hegewisch,  bist,  phi- 

lo». Sehr.  Tbl.  1.  p.  1  ff. 
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teo9  Nationalen  berbei  und  Ober  den  Trümmern  von  Gaza 
schritt,  freilich  nach  langer,  ungeheurer  Anstrengung, 
Alexander  Aegypten  entgegen,  das  in  ihm  den  Befreier 
und  Erretter  begriisste.  Die  Belagerung  und  endliche  Ein- 
nahme mit  Sturm  (xavd  xq(xtoq)  wird  uns  von  einer  gan- 
zen Anzahl  Schriftsteller  berichtet :  Hegeslas  aus  Magnesia, 
der  rhetorische  schwülstige,  und  gesuchte  Behandler  der  Ge- 
schichte Alexanders  unter  den  ersten  Ptolemäern ')  bei  Diony- 
stos  *),  Polybios  3) ,  Diodor  4) ,  Strabo  •) ,  Plutarch  •) ,  Mela  7), 
Josephos*),  Zonaras9),  das  Itinerarium  Alexandrl10);  eine' 
ausführliche  Schilderung  geben  uns  Arrian  n)  und  Cur- 
Uus12).  Diodor  und  Josephos  allein  bringen  eine  Zeit- 
bestimmung, nämlich  2  Monate  der  Belagerung  (öiptpov 
nQo<tedQsvöa<;  elXs).  Von  neuern  Behandlungen  heben  wir 
nur  Droysen  im  Leben  Alexanders18)  hervor.  Kurz  wird 
das  rein  Militärische  daran  herausgestellt  von  Riistow  und 
Kifehly  in  der  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens 14). 
Der  Plan  Alexanders  nach  der  Schlacht  bei  Issos,  vor 
Allem  die  persische  Thalassokratie  zu  brechen  und  in  sei- 
nem Rücken  keinen  gefährlichen  Ausgangspunkt  zu  Auf- 
stünden auch  für  Griechenland  frei  zu  lassen,  hatte  ihn 
nach  PhSnlkien  geführt;  alle  andern  Städte,  auch  auf  Ky- 
pros  ergaben  sich  ihm,  nur  Tyrus,  der  Kern  und  Mittel- 
punkt des  persischen  Seewesens,  trotzte.  Nach  7  Monaten 
grosser  Anstrengungen ,  grosser  Wasserbauten,  Maschinen- 


1)  J.  6.  Vom,  de  bist.  Gr.  1.  1.  6)  Alex.  c.25. 
t  18.  7)  I,  11,  3. 

2)  ntQlöw&ioiagopOfA.cll.  8)  Ant  XI,  8,  3.  4. 
t  V,  120  ed.  R.     Vergl.  auch  die  9)  ^n,,.  iv,  10. 

Fragmente  des  Hegesias  in  Arriani  ^       .- .« 

«üb.  etc.  edd.  Dflbner  et  Müller  '    ' 

Paria.  1846.  p.  Hl.  U)  "»  26#  27# 

3)  XVI,  40.  *2)  IVt  «•  6- 

4)  XVH,  48.  13)  S.  197-200. 

6)  XVI,  2.  14)  Aaxau.  1862.  S.  322. 
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errtchtungen ,  Seegefechte  ward  es  erobert  Im  Juli  332  (im 
Monat  Hekatombaton  des  Archontates  des  Aniketos  oder  Ni- 
keratos l)).  Es  schien  jetzt  jeder  Widerstand  gegen  den  ge- 
waltigen Andrang  (6q{*tJ  xal  ßia)  Alexanders   vergeblich. 
Ganz  Kölesyrien  und  Palästina  fiel  ihm  zu.    Alexander  zog 
mit  dem  Landheer  die  Strasse  nach  Aegypten,  Hephästion 
führ  mit  der  Flotte  an  der  Küste  hin2);  da  ist  Gaza  die 
einzige  Stadt,  die  ihm  Widerstand  leistet,  die,   wie  Poly- 
bios  voll  Bewunderung  ausspricht,  zu  einer  Zeit,  wo  Bet- 
tung allen ,  die  dem  gewaltigen  Anlauf  Alexanders  Wider- 
stand leisteten ,  hofftiungslos  war,  dennoch  einzig  und  allein 
von  den  Syrern  widerstanden   und  jegliche  Hoffnung  er- 
probten.   Der  Eunuch  Batis  oder  Betts  (Josephiis  nennt 
ihn  Babemesis  mit  den  Varianten  Bibimasis,    Babimasis, 
Abijnases)  fest  an  Darius  haltend ,  hatte  mit  einer  massi- 
gen Besatzung  Perser  als  <pqovqoqxo$*)  die  Stadt  inne; 
aber  er  hatte  bereits  arabische  Soldtruppen   an  sich  ge- 
zogen und  grosse  Vorräthe  wie  zu  einer  langen  Belage- 
rung gehKuft.    Die  Lage  des  Ortes  auf  steilem  Abhänge, 
die  starken ,  mit  Thürmen  versebenen  Mauern  (muri  ingen- 
tis  operis  nennt  sie  Curtius)  schienen  Jedem  Angriff  zu 
trotzen.    Alexander  lagert  sich  mit  dem  ganzen  Heere  vor 
der  Stadt  auf  der  Südseite ,  die  am  schwächsten  gegen  den 
Angriff  schien  und  beschliesst  mit  Minengängen,  da  wo  es 
am  wenigsten  gesehen  wurde,  und  zugleich  zum  Schein 
mit  Belagerungsthürmen  sie  anzugreifen,    trotzdem  dass 
die  Baumeister  die  Unmöglichkeit  einer  Einnahme  durch 


1)  Arr.  II,  24,  1.  den  treu  erprobtem  und  daher  an 

2)  Curt.  IV,  6.  diese  Stelle  gesetzten  Diener f  Leib- 

3)  Hegesias  nennt  ihn  ßctaiUve.  wichter  des  Königs  angehörig,  thett* 
Einen  Konig  in  Gaza  zu  finden,  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache, 
ist  zwar  nach  dem  Obigen  nicht  un-  dass  die  Perser  in  Gaza  nicht  dem 
wahrscheinlich ,  aber  thells  ist  Jene  einheimischen  Regente«  das  Ober- 
Bezeichnung  als  Eunuch  «u  spe~  kommando  bei  solcher  GfWuf  über- 
ciell  einem  persischen,    als  beton-  Dessen. 
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Storni  (ßla  IXetv)  bei  der  Höhe  der  Lage  dartbun.    Er  be- 
trachtet dieselbe  als  einen  Ehrenpunkt  und  als  ein  wirksa- 
mes Schreckmittel  für   die   Übrigen  Feinde.    Freilich  er- 
schwerte der  sandige,  zugleich  reich  bewässerte  Boden  das 
Fortbewegen    der  Maschinen  sehr,     der  das  Fuhren  von 
Minen  begünstigte.   Curtius,  der  überhaupt  bei  dieser  Schil- 
derung sehr  genaue  Data  an  die  Hand  giebt,  legt  von  vorn 
herein  auf  das  Anlegen  der  Minen,  die  Alexander  aestl- 
mato  locorum  situ  angeordnet,  das  Hauptgewicht.    Arrlan 
hebt  ihre  Bedeutung  bei   der .  Einnahme  später  allerdings 
auch  hervor,    aber  nachdem  der  Sturm  blos  mit  Belage- 
rangsmaschinen  misslungen  war.  Auf  der  Südseite  wird  ein 
ErdaufWurf   gemacht,    um  die   Maschinen   zur  Höhe  der 
Mauer  zu  erheben ,   und  man  versucht  sie  wirken  zu  las- 
sen;   Jedoch  hierbei  werden  schon  viele  verwundet.    Für 
den  folgenden  Tag  soll  das  Heer  von  allen  Seiten  angreifen. 
Bei  dem  feierlichen  Opfer,  das  Alexander  beim  Sonnenaufgang 
tu  bringen  Im  Begriff  ist,  lässt  ein  über  dem  Altar  flie- 
gender Raubvogel,    ein  Rabe  (Curtius)  einen  Stein  oder 
Erdscholle  (Plutarch,  Curtius)  auf  die  Schulter  des  Königs 
fallen ,  setzt  sich  aber  selbst  auf  den  daneben  befindlichen 
Belagerungsthurm ,   wo  er  von  dem  Anstrich  mit  Erdpech 
und  Schwefel  festgehalten  wird  oder  sich  in  das  Netz  von 
Sehnen  (xexQvyaXo*  vsvqivoi)  verwickelt,  dessen  man  sich 
2ü  dem  Anspannen  der  Taue  (ßmd-vQotpal  %&v  <j%oivlm>y 
bediente  (Droysen  S.  198  Übersetzt  allgemein :  „das  Tau- 
werk").   Der  Seher  Aristandros,  dem  Alexander  den  mei- 
sten Glauben  schenkte,   legt  dies  Zeichen  als  eine  dem 
Leben  Alexanders  drohende  Gefahr  aus ,  der  aber  die  Ein- 
nahme der  Stadt  folgen  werde.   Alexander  hält  sich  daher 
nach  Arrian  ausserhalb  der  Wurfweite  (*£«   ßüovg)  in 
der  Nähe  der  Maschinen,    nach  Curtius,    was  unwahr- 
scheinlich, gab  er  sogar  das  Zeichen  zum  Rückzug  und  es 
entsteht  ein  Schwanken,  ein  Stillstand  im  8 türmen.    Da 
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brechen '  aber  (He  Gazäer  mtt  Gewalt  heraus ,  bedrohen  die 
Maschinen  mit  Feuer,  beschtessen  die  Makedonien  die  sie 
abzuwehren  suchen  und  fangen  an,  sie  vom  Erdaufwurf 
herabzudrängen.  Alexander  eilt,  durch  einen  Panzer  ge- 
schützt, mit  seinen  Hypaspisten,  der  Leibgarde  zu  Fuss 
in  das  Treffen  und  hielt  die  Makedonier  von  einer  schimpf- 
lichen Flucht  von  dem  Damme  ab.  Ein  Araber  naht  sich 
ihm  und  wirft  sich  mit  dem  Scheine  der  Uebergabe  zu 
Füssen,  der  König  nimmt  ihn  an,  da  sto'sst  der  Barbar 
mit  dem  bis  zu  diesem  Augenblicke  verborgenen  Schwert 
nach  dem  Nacken  Alexanders.  Eine  rasche  Wendung  ret- 
tete ihn  und  ein  Schlag  trennt  die  Hand  des  Arabers  ab. 
Diese  die  Gefahr  des  Alexander  noch  erhöhende  Anekdote 
berichtet  freilich  nur  Hegesias  Magnes,  nach  ihm  Curtius. 
Jedoch  diese  Gefahr  war. nicht  die  geweissagte:  ein  Pfeil 
oder  Wurfgeschoss  {xaxaniX%rto)  dringt  durch  Schild  und 
Panzer  und  bleibt  In  der  Schulter  stecken;  nach  Zonaras 
wird  er  mit  einem  Stein,  also  aus  einem  TtsTQoßoXog,  einem 
TraXivTovov  an  der  Schulter  verwundet.  Die  augenblickli- 
she  Hülfe  des  Leibarztes  stillt  zwar  das  Blut,  aber  nach 
einiger  Zeit  schwinden  dem  König  die  Kräfte,  er  bricht 
zusammen  und  wird  fortgetragen.  Siegesjubelnd  kehrt 
Betis  in  die  Stadt  zurück.  Es  folgt  eine  längere  Zeit  der 
Belagerungsarbeiten :  man  führt  concentrisch  um  die  Stadt 
.einen  Erdwall  auf,  2  Stadien,  also  1200  F.  breit  und  250 
Fuss  hoch  zur  Hübe  der  Stadtmauern  selbst.  Während 
Curtius  einfach  sagt:  aggerem,  quo  moenium  altttudinem 
aequaret,  exstruxit,  lässt  Arrian  ihn  den  Befehl  geben: 
%<&pa  ytavvvvai  iv  xvxXco  navtoSBV  %ij$  noXscog  im  Ge- 
'  gensatz  zu  der  ersten  Anlage  h  xvxZ<*>  tfc  noXewg ,  Worte, 
die  nicht  zu  verdächtigen  sind,  wie  oft  geschehen«  Es 
kann  allerdings,   wie  Droysen  richtig  hervorhebt1),  von 


1)  S.  199,  ilnm. 
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einer  völligen  Circumvallation  der  Stadt  nicht  die 
Rede  sein,  aber  wenn  die  Angabe  richtig  ist,  auch  nicht 
blos  von  der  Anlage  eines  solchen  Erddammes  an  einem 
Punkte,    als  wie  zuerst  an  der  Südseite;    was  soll  sonst 
das  Tidytod-ev  ?  Wir  sehen  im  Folgenden  Minengänge  ä/Uy 
xcü  dilti  geführt,  wir  sehen,  wie  die  <päXay%  ndvvo&ev 
hervorgeführt  wird,  wie  die  Mauer  an  verschiedenen  Stel- 
len (V5  phv-xri  de)  einstürzt  oder  verschüttet  wird.    Wir 
haben  danach  zu  denken,  dass'  allerdings  an  verschie- 
denen Stellen  rings  um  die  Mauer  Erdaufwürfe  gemacht 
und  Minen  gegraben  wurden,  denn  Beides  geht  hier  Hand 
in  Hand.     Es  ist  dies  ein  bei  Belagerungen  häufiger  Aus- 
druck, der  z.  ß.  ganz  so  bei  der  Belagerung  von  Jeru- 
salem  durch    Nebukadnezar    vorkommt  1).     Von    Tyrus 
langen  zur  See  die  grossen  Belagerungsmaschinen  an  und 
werden  aufgestellt,  man  legt  an  verschiedenen  Orten  Mi- 
nengänge (vnavoiAo*)  an,    unvermerkt  wird* die  Erde  her- 
ausgeschaut, bereits  thun  die  Maschinen  ihre  Wirkungen, 
die  Kämpfer  werden  von  den  Thürmen  vertrieben,  die  In- 
nern Heile  der  Stadt  von  den  Geschossen  bestrichen,  hie 
und  da  stürzen  Theiie  der  unterhöhlten  Mauer  ein.    Auch 
die  GazSer  erbauen  neue  Befestigungen  auf  die  Höhe  ihrer 
Mauer,  aber  die  Thttrme  der  Belagerer,  deren  grösste  nach 
des  Diades  Angabe ,    des  Maschinenbauers  von  Alexander, 
eine  Höhe  von  180  Fuss  besassen,   ragen  darüber  hinaus. 
Brei  Stürme  werden  glücklich  abgeschlagen,  aber  bei  dem 
vierten  stürzt  ein  bedeutendes  Stück  Mauer  ein ;  es  gelingt, 
Leitern  anzulegen ,   ein  Wetteifer  entbrennt ,  wer  zuerst 
die  Hauer  ersteige,  und  Neoptolemos ,  einer  aus  der  näch- 
sten Umgebung  Alexanders,   der  hcttQo*,  ist  es,  dem  es 
gelingt.    Andere  folgen,    Thore  werden  erbrochen,    von 


1)  Jos«,    Ant.  J.  X,  8,  1:  —   xcrl  xoll*    n$Qi    tö*    nvnlov 
oio»  riyuQB  g  aß  ata. 
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allen  Seilen  dringen  die  Phalangen  ein.     Dem  kühn  vor- 
eilenden König  verletzt  ein  Steinwurf  das  Bein.   Aber  noch 
geben  die  Gazäer  den  Widersrand  nicht  auf,  sie  drängen 
sich  zusammen  und  fallen  alle  kämpfend  an  der  Stelle,  auf 
die  sie  beordert  waren.  Nach  Curtius  steht  Betts  vielfach  ver- 
wundet endlich  allein ;  kein  Wort  erwidert  er  Alexanders 
Drohungen,  kein   Kniebeugen.     Da  wird  er  lebendig,  die 
Knöchel  mit  Riemen  durchzogen ,  an  den  Wagen  des  neuen 
Achilles  gehängt  und  um" die   Stadt  geschleift.     Hegesias 
giebt  über  das  Schicksal  des  Bctis  noch  genaueren ,  anekdo- 
tenartigen Bericht,  der  jedenfalls  für  die  Auffassung  frem- 
den  Unglücks  durch  das    makedonische   Heer  bezeichnend 
Ist.     Problematisch  bleibt    natürlich    immer  das  Schleifen 
um  die  Mauern,  obgleich  es  dem  Sinne  des  einem  Achill  nach- 
eifernden  Alexander    nicht  fremd  wäre.      Nach   Hegesias 
wird  Betls  von  Leonnatos  und  Philotas  gefangen  vorgeführt. 
Der  Barbar  war  fett  und  von  schwärzlicher  Farbe.    Dies 
erregte  schon  Lachen  und  Spott ;  als  er  aber  an  den  Füssen 
gefesselt  -  mit   nacktem   Körper   geschleift    ward    und   im 
Schmerz    in   gebrochner  barbarischer    Sprache   nach  dem 
Herrn  flehentlich  rief,  so  erregte  dieser  Solöcismus  bei  der 
zusammengelaufenen  Menge  mit  dem  wunderlichen ,  an  ein 
babylonisches  Thier  erinnernden  Anblick  des  Körpers  er- 
höhten Hohn  und  Spott.    So  überwog  die  Bedeutung  des  Bar- 
barischen 9  Hässlichen  und  gar  noch  Linkischen  jede  mensch- 
liche Rücksicht. 

Es  sollen  an  10000  Perser  und  Araber  gefidlen  sein. 
Weiber  und  Kinder  werden  als  Sklaven  verkauft.  Die 
Dauer  der  Belagerung  ist,  wie  oben  erwähnt  ward,  auf 
vw  e  I  Monate  angegeben  und  zwar  auch  von  Diodor  ,  *vas 
Droysen !)  nicht  erwähnt.  Der  Letztere  hat  diese  Angab* 
als   unrichtig  hingestellt,    weil  die   Zeit   zur  'Anlage  der 

1)  S.  200 
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Werke  zu  kurz  sei  und  weil  Alexander  nicht  vor  dem 
14.  November,  d.  I.  dem  1.  Thoth  417  aer.  Nab.  ab  Pha- 
raone  In  Memphis  geweiht  sei  bei  dem  Opfer  des  Apis  — 
dies,  nicht  die  Ankunft  in  Memphis,  musstevon  Droy- 
sen  als  Zeitpunkt  für  die  Angaben  des  Kanons  der  Könige 
angegeben  werden.  Aber  diese  Gründe  sind  durchaus  nicht 
stichhaltig ;  die  zwei  Monate  für  Gaza  sind  so  richtig,  wie 
die  von  denselben  Schriftstellern  und  von  andern  gegebenen 
sieben  für  Tyrus.  Alexander  hatte  sein  ganzes  Heer  zur 
Verfügung  vor  Gaza,  hatte  bei  der  Wallaufwerfung  mit 
keinen  Terrainschwierigkelten  zu  kämpfen,  der  Boden 
war  leicht,  ohne  Felsen  und  Sumpf,  die  Maschinen  zur, 
Belagerung  von  Tyrus  her  da.  Und  dann  die  chronologi- 
sche Bestimmung :  wie  Droysen  l)  selbst  anglebt,  ward  Ty-  * 
ras  am  20.  Aug.  erobert,  dann2)  brach  er  Anfangs  Sep- 
tembers von  Tyrus  auf,  der  Weg  von  Tyrus  nach  Gaza 
beträgt  in  gerader  Linie  an  30  geogr.  Meilen,  ist  für  ein 
Heer  unter  7—8  Tagen  nicht  zu  machen,  dazu  dann  die 
zweimonatliche  Belagerung,  ferner  der  Umweg  über  Sa- 
maria  und  Jerusalem,  den  auch  Droysen  zugiebt,  dann 
die  7  Tage  nach  Pelusium*),  endlich  der  Weg  von  da 
nach  Memphis  durch  die  Wüste  über  Heliopolis  zum  TheU, 
der  fast  ebenso  lang  ist,  als  der  zwischen  Gaza  und  Pe- 
lusium* So  kommen  wir  mit  der  genausten  Rechnung 
immer  auf  Ende  Novembers  —  und  dies  ist  ja  mehr,  als 
Droysen  will. 

Die  Beute  war  sehr  gross4),  viele  Geschenke  über- 
sandte Alexander  von  hier  an  Olymplas ,  Kleopatra  und  die 
Freunde.  Dass  er  hier  das  Hauptdepot  des  arabischen 
Weihrauchhandels  fand  und  sieb  nun  im  Besitze  der  a$w- 


1)  S.  192.  3)  Curt.  IV,  7.*Arr.  III,  1,  1. 

2)  S.  197.  Itiner.  Alex.  48. 

4)  Ant  Alex.  c.  26. 

16  * 
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pcnoqwQog  fühlte ,  geht  aus  dem  eigentümlichen  Geschenk 
von  500  Talenten  Weihrauch  und  100  Talenten  Myrrhen  an 
seinen  Pädagogen  Leonidas  hervor,  der  ihm  als  Knaben 
die  Verschwendung  von  Weihrauch  beim  Opfer  vorgewor- 
fen, so  lange  er  noch  nicht  im  Besitze  des  Weihrauchlan- 
des sei.  Jetzt  konnte  er,  der  Schüler  den  Lehrer  mah- 
nen, die  Mlkrologieen  gegen  die  Götter  aufzugeben.  Mit 
dieser  Katastrophe  schliefst  für  uns  die  Geschichte  des  alten 
philistäischen  Gaza.  Seine  stolzen  Mauern  waren  gebro- 
chen, der  Kern  der  Bevölkerung  war  vernichtet. 

Kap.   III. 

CultargeMMchtUche  Stellung  der  Phili- 

at&er. 

§.  6. 
Glaube  und  Kultu*. 

Bedeutung  derselben  im  Kreise  verwandter  Mythen* 

bildnng.     Sittlicher  Zustand. 

Vcrgl.  ausser  den  oben  angeführten  Werken  von 
Calmct,  Prolegomena  et  dissertationes  ed.  Mansf.  t.  I.  p.  184 

—  189,  von 
Movers,    Phfinicier  TM.  I,   S.  175.  143.  590  ff.  633  ff.  664. 

522  ff.  a.  a.  0.,  von 
Hitzig,  Urgeschichte  und  Mythologie  der  PhilUUer.  Bach  III: 
Joh.  Seldeni  de  dis  Syris  syntagmata  duo  ed.  A.  Beyer.  Lips. 

1672. 
Nork,  Die  Götter  Syriens.  Stuttgart,  1842.  S.  71  ff.  91  ff.  100 ff. 
Creuzer,  Symbolik.    Aufl.  3.  TM.  II. 
K.  Schwenck,  Mythologie  der  Semiten.   Frankfurt ,  1849. 
Winer,  Biblisches  Realwörterbuch.  S.  die  betreffenden  Artikel. 

Wenn  irgendwo ,  so  spricht  sich  auf  dem  Gebiete  des 
Kultus  und  der  mythologischen  Vorstellungen  das 
innere  nationale  Leben  eines   Stammes  und  die  historisch 
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erfolgten  Veränderungen,  Verschmelzungen  desselben  aus. 
Wie  auf  der  einen  Seite  noch  lange ,  nachdem  der  ursprüng- 
liche Kern  der  Bevölkerung  sich  aufgelöst  hat  in  der  Mi- 
schung mit  benachbarten  oder  fremden  Bestandteilen  und 
die  Erinnerung  früherer  nationaler  Grösse  erloschen  ist, 
die  äussere  Form  des  Cultus  und  Namen  sich  fortpflanzen, 
so  settt  sich  auf  der  andern  Seite  mit  Jeder  neuen  natio* 
aalen  Mischung  auch  eine  neue  religiöse  Form ,  neuer  Cul- 
tus an  den  bereits  bestehenden  an.  Auf  diesem  Gebiete 
Ist  es  daher  vor  Allem  wichtig,  die  Perioden  zu  scheiden, 
vor  Allem  die  Entwiekelung  der  asiatischen  Culte  vor  und 
oach  ihrer  Berührung '  mit  den  griechischen,  die  mit 
wunderbarer  Leichtigkeit  auf  Jene  eingingen,  die  überall 
Anhaltspunkte  fanden ,  oft  nur  in  einer  sehr  flüchtigen  Ety- 
mologie, In  Namensfihnllcbkeit,  in  der  Lokalität.  Haben 
wir  daher  hier  nur  von  den  Culten  und  religiösen 
Vorstellungen  der  Philistöer,  zunächst  der  Gazäer  vor  dem 
Auftreten  der  Griechen  in  dieser  Gegend  zu  sprechen,  oder 
solchen,  die  notorisch  aus  früher  Zeit  bekannt  noch  fort- 
dauern,  so  ist  es  hier  vor  Allem  wichtig,  erst  einfach  die 
Nachrichten  zusammenzustellen  und  zu  ordnen.  Es  wird 
uns : dann  nicht  zu  schwer  fallen,  die  verschiedenen  Be- 
standteile des  Cultus  zu  erkennen  und  zu  scheiden.,  wie 
sie  zum  Theii  der  altkananSischen  und  Urbevölke- 
rung, zum  Thell  den  Pbilistäern,  als  herrschendem, 
von  Aussen  hergekommenem  Stamme,  zum  Theil  auch  dem 
assyrischen  Einflüsse  angehören  und  danach  die  Verbindung 
und  Zurückführung  auf  einen  grössern  Kreis  religiöser 
Grundanschauungen  zu  versuchen.  So  ist  es  allein  möglich, 
feste  Grundlagen  zu  gewinnen  und  mit  Entschiedenheit  Jenen 
kühnen,  aber  baltlosen  Combinationen  entgegenzutreten, 
wie  sie  von  Hitzig  und  Andern  versucht  sind. 

Als  allgemeiner  Ausdruqk  für  die  Gottheiten  der  Phi- 
lister erscheint  der  Name  E 1  o  h  i  m ,   derselbe  Begriff  wal- 
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lender  Naturmacht,  der  In   der  Schöpfungsgeschichte  auf- 
tritt und  der  später  zu  dem  Jehovah  der  Juden  In  einem  Ge- 
gensatze stehend  den  benachbarten  Völkern,  vor  Allem  den 
KananXern  zufällt.    Die  El  oh  im  der  Philister  werden  dann 
in  gleiche  Linie  mit  denen  der  Aram8er,  Phonierter,  Moa- 
biter und  Ammoniter  gesetzt.    An  der  Spitze  als  das  allen 
Gemeinsame  erscheint  meist  die  Doppelbett  der  fiaaltm  und 
Astanoth ,  so  an  zwei  Steilen  im  Buch  der  Richter !) ,  wo 
V.  11  der  zweiten  Steile  Baallm,   V.  13  die  Elohim  der 
herumwobnenden  Götter  und  besonders  ßaalim  und  Aste- 
roth genannt  werden ;  so  heisst  es  auch :  thut  ab  die  flremden 
Elohim  und  Astaroth  *).  Dass  wir  aber  unter  Elohim  nicht  nur 
den  allgemeinen  Begriff  einer  von  den  nicht- jüdischen  Völkern 
zunächst  Syriens  gemeinsam  verehrten  Naturmacht  Im  Ge- 
gensatz zu  dem  gesetzgebenden  Jehovah  zu  denken  haben, 
das  beweist ,  dass  der  Ausdruck  Elohim  an  der  Stelle  be- 
stimmter 9  phtlisUHscher  Gottheiten  gebraucht  wird:    Go- 
liath verflucht  bei  seinen  Elohim  David8),   das  Haus  der 
Elohim  der  PhilisUter4)  wird  in  den  Chroniken  da  ge- 
nannt, wo  im  ersten  Buche  SamueHs*)  das  Hans  Astaroth 
bei  derselben  Sache  erscheint.     Die  Philister  nennen  den 
Dagon  zu  Gaza  ihre  Elohim0),    ebenso  den  Dagon  zu  As- 
dod7).    Ja  auch  das  eigentliche  Götterbild  wird  Ekririm 
genannt,  so  lassen  die  Philister  In  der  Schlacht  bei  Baal 
Perazim  ihre  Elohim  auf  dem  Ratze  und  sie  werden  ver- 
brannt8). Ebenso  bezeichnen  die  Philister  von  ihrem  Stand- 
punkte aus  den  Jehovah  als  Elohim,    sie  erkennen    die 
Existenz  und  Macht  desselben  an 9).    Erst  die  Im  Jüdischen 


1)  10,  6.  2,  13.  6)  Rieht.  16,  23.  24. 

2)  1  Sam.  7,  3.  7)  1  Sam.  5,  7.  6,  5. 

3)  1  Sam.  17,  43.  8)  1  Chron.  14, 12. 

4)  1  Chron.  10,  10  9)  1  Sam.  i,  8.  5,  7. 

5)  31,  10. 
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Kriegs-  und  Staatsdienste  stehenden  Philistaer  unterschei- 
den das.  wie  Itai  der  Githite,  obgleich  er  ein  'HDD, 
ein  Fremder  und  Heide  ist,  Jehovah  und  seinen  König  Da- 
vid leben  lässt1). 

Wie  die  Elohim  die  Götterbilder  selbst  bezeichnen, 
so  tritt  umgekehrt  der  Ausdruck  für  diese,  für  die  Ge- 
bilde aus  T  hon,  D'Stxy,  fast  ganz  an  die  Stelle  jener. 
Die  Siegesnachricht  wird  in  den  Häusern  der  Azabim  ver- 
kündet2). Wo  in  den  Chroniken  Elohim  als  von  den  Phi- 
listern In  die  Schiacht  mitgebracht  erscheinen3),  kommen 
in  demselben  Zusammenhange  die  Azabim  vor  *)•  Es  sind 
dieselben  Götterbilder,  die  hier  verbrannt  werden,  als  die 
rlvmd  %&v  $ewv,  welche  in  späterer  Zeit  in  Asdod  von 
den  MakkabSern  aufgefunden  und  dem  Feuer  überwiesen 
werden6).  Und  wie  die  Heere  ihre  Götter  in  leiblicher 
Gestalt  bei  sich  führten,  so  werden  kleine  Nachbildungen 
davon  als  Anmiete  frühzeitig  von  dem  einzelnen  Philistaer 
getragen.  Als  unter  dem  Makkabäer  Judas  im  glücklichen 
Kampfe  mit  Gorgias ,  dem  Feldberrn  der  Idumäer,  eine  An- 
zahl Juden  fielen  und  man  sie  nach  ein  Paar  Tagen  be- 
graben wollte,    fanden  sich  unter  den  Unterkleidern  der 

Todten,    i$Q(o[MX*a  %&v   dnb  'lapveiag  eidtokav,    was  nach 

jüdischem  Gesetze  streng  verboten  war;  man  schrieb  die- 
sem Umstände  die  Ursache  des  Todes  zu6).  Jamnia,  Jabneh 
ist  seit  dem  achten  Jahrhundert  aber  eine  ganz  philistäi- 
sche  Stadt7);  also  werden  wir  ihre  tldula  den  philistäi- 
scben  Azabim  ganz  gleichstellen  müssen  und  diese  kQMpuxa 
sind  Gegenstände,  die  von  jenen  eldaAa  ihre  Weihung  er- 
hielten ,  am  natürlichsten  also  kleine  Götterbilder  selbst. 


1)  2  Sam.  15,  20.  21.  5)  1  Makk.  5,  68. 

2)  1  Sam.  31,9. 1  Chron.  10,9.  6)  2  Makk.  12,  39. 

3)  14,  12.  7)  2  Chron.  26,  6. 
i)  2  Sam.  5,  21. 
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Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  einzelnen  Gottheiten 
und  Culten,  so   tritt  uns  hier  als  eigentümlich  phiUstXi- 
scher  Gott  ganz  in  den  Vordergrund  Dagon  (fl7)9  Jay&wr)- 
In  Gaza  ist  er  die  Hauptgottheit  und  das  Heiligthum  da- 
selbst  Centralheiligthum   des  philistäischen   Städtebundes ; 
nach  der  Gefangennahme  Simson's1)  wird  hier  von  allen 
Saniim  ein  grosses  Opfer  gebracht;   die  Sarnim  preisen 
Dagon  ihren  Elohim,  der  den  Feind  in  ihre  Hände  gege- 
ben.   Das  Volk  wiederholt2)  dieselben  Worte.    Ein. zwei- 
ter Cultusort  ist  Asdod;  hier  Ist  ebenfalls3)  ein  jiJH  JT3 ; 
hierhin  wird  die  weggenommene  Bundeslade  gebracht  und 
unmittelbar  neben  die  Statue  des  Gottes  gesetzt;   hier  hat 
Dagon  seine  eigenen  Priester  (D\5J1p).     Hierhin,  si$  By&- 
dayaW  rd  eidwleTov  avrcov,  flüchten  die  syrischen  Trappen 
des  Apollonios  vor  Jonathan  dem  Makkabäer,  weil  sie  sich 
sicher  glauben ;  doch  das  Isqov  Jaydv  wird  angezündet  und 
die  Flüchtigen  werden  mit  verbrannt4).  Eines  von  diesen  bei- 
den Heiligthümern  ist  es,  wo  das  Haupt  Saul's  niedergelegt 
wird5).    Auch  noch  andere  Verehrungsstätten  des  Dagon, 
die  in  der  Zeit  der  philistäischen  Herrschaft  auch  über  das 
nördliche  Palästina  gestiftet  wurden,    sind  in  Ortsnamen 
enthalten;  so  lag  ein  Bethdagön,  jetzt  Seit  dedJAn,  nahe 
bei  Joppe ,  ebenso  ein  zweites  östlich  von  Sichern  *) ,  ebenso 
gab  es  ein  Capbar  Dagon.     Und  wir  können  in  allen  phi- 
listäischen Städten  DagonheiUgthümer  annehmen,  wie  dies 


1)  Rieht.  16,  23. 

2)  V.  24. 

3)  lSam.  5,  3—5. 

4)  IMakk.  10,83. 

5)  1  Chron.  10,  10. 

6)  Wenn  im  Josephos  (de  bello 
Judaico  I,  2,  3.  Ant  XIII,  8)  eine 
Bergfeste,  die  über  Jericho  lag, 
wie  er  selbst  angiebt,  und  in  die 
sich  Ptolemaios ,  der  Schwiegersohn 


des  Simon  Makkabaus,  zurückzog, 
Jayoov  genannt  wird,  so  ist  dies 
eine  unrichtige  Schreibart  für  Jto- 
xov  oder  Jcix,  wie  in  1  Makk.  16, 
15  dieselbe  Burg  genannt  wird  und 
noch  heute  als  Ain  Dük  bezeichnet 
ist.  Ueberdies  würde  der  blosse 
Gottesname  kaum  Städtename  sein 
können. 
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bestätigt  wird  durch  Hieronymus l) ,  der  den  Dagon  ein 
idolum  AseaIonls9  Gazae  et  reliquarum  urbium  Pkiliatim 
nennt.  An  der  Stelle  im  Jesajas  lesen  die  LXX  statt 
„Iracfe  BijA  tiwetqifa  Naßa>"  awsvQißnj  Jaycbv.  Nabo  ist 
moabitischer  und  babylonischer  Gott,  der  auch  in  babylo- 
nischen Königsnamen  wiederkehrt:  er  ist  planetarischer 
Natur  und  ward  auf  einem  Berge  verehrt  3).  Die  Ver- 
wechselung der  beiden  Namen  beruht  hier  sicherlich  auf 
ihrem  Gleichklange. 

Ueber  die  Gestalt  des  Gottesbildes  sind  wir  zum  Glück 
genauer  unterrichtet,  was  uns  für  die  Erfassung  des  eigent- 
lichen mythologischen  Gedankens  und  für  weitergehende 
Combinationen  von  höchstem  \Vertbe  ist.  Wir  erfahren3), 
dass  die  Statue  ein  menschliches  Antlitz,  überhaupt  einen 
menschlichen  Kopf  hat,  ebenso  zwei  Hände,  dass  dagegen 
der  eigentliche  Rumpf  des  Körpers  ein  jlJP),  ein  Fisch- 
körper  (faxk  Jaywv)  ist.  Quatremöre4)  bat  daher  nicht 
Recht  zu  sagen,  dass  keine  Andeutung  der  Fiscbgestalt 
vorkomme,  denn  fW  ist  ja  Ausdruck  für  die  §a%ig  wie 
den  Gott  selbst,  aber  nur  für  diese  Art  §a%iq.  tfas  Got- 
tesbild war  in  der  ersten  Nacht,  wo  die  Bundeslade  sich 
im  Tempel  befand,  vor  ihr  auf  sein  Antlitz  (TOB1?) 
'  gefallen,  in  der  zweiten  lag  es  wieder  auf  der  Erde ,  der 
Kopf  und  die  beiden  Innern,  hohlen  Hände  (V>T  nlB3, 
palmae  manum)  waren  abgehauen  auf  der  Schwelle,  nur 
der  Fischrumpf  war  übrig  geblieben.  Daraus  geht  hervor, 
dass  wir  uns  die  Hände  nicht  wie  bei  den  ägyptischen  Sta- 
tuen eng  anliegend  an  den  Schenkeln  zu  denken  haben, 
sondern  eher  gehoben  und  die  innere  Fläche  zeigend.  Die 
LXX  geben  hier  mehr,  als  der  hebräische  Text;  sie  fügen 
ein:    xal  afnpotsQa  ul  X%vt\  %s*q&v    (ttoöoov  liest  Seiden 


1)  Comm.  ad  Es.  46,  1.  3)  1  Sam.  5,  3  —5. 

2)  Seiden  II,  12.  4)  p.  419. 
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p.  266,  dies  passt  allein  zu  l%rrl  und  zum  Folgenden)  avzov 

älpijQqphra    inl   rd    £[*7tQO<S&£v   äpcupS&  (fHEJÖtT)  ixatirw. 

Hiernach  hatte  die  Statue  auch  menschliche  Füsse,  wie  dies 
von  babylonischen  ähnlichen  Darstellungen  ausdrücklich  ge- 
sagt wird.  Hier  scheint  diese  Hinzufügung  im  griechischen 
Texte  eine  weitere  Ausführung  ohne  eigentliche  Grundlage. 
Sie  wird  aber  angenommen  von  dem  jüdischen  Erklärer 
Abarbeneb,  welcher  ausspricht:  Dicunt  Dagoni  filisse  for- 
mam  piscis  ab  umbilico  et  superne  sed  quod  manus  et  pedes 
formam  humanam.  Josephus  l)  giebt  dagegen  über  die  Ge- 
stalt des  Dagon  nichts  an,  nur  über  sein  Herabfollen  von 
der  Basis.  Er  ISsst  die  Sache  sich  oft  wiederholen  ohne 
Schaden  für  die  Statue,  ftagon  hat  seine  Priester 
(D'OnS),  sowie  es  überhaupt  an  diesen  und  an  Weis- 
sagern (EPDOJ?)  nicht  bei  den  Philistäern  fehlt2).  Ueber 
seine  mythologische  Stellung  erhalten  wir  allein  aus  der  so 
trüben,  mancherlei  vermischenden  Quelle  des  Philo8)  Byblius 
eine  Nachricht.  Die  Erklärung  Jaymv  ög  Äfc*  afcwv  ist 
zwar  falsch ,  auf  die  Etymologie  von  pn  und  zugleich  den 
später  hervorgetretenen  Cultus  allerdings  eines  Regen  und 
Fruchtbarkeit  bringenden  Gottes  in  Gaza  gebaut,  aber  wir 
beachten  immer  seine  Stellung  als  Bruder  neben  Rronos, 
also  dem  El,  von  dem  er  mithin  ganz  geschieden  wird, 
als  Sohn  des  Uranos  und  als  Vater  dem  Namen  nach  des 
Demaros  *) ,  der  neben  der  sidonischen  Astarte,  dem  Hadad 
von  Damaskus,  als  Landesgott  der  Araber  in  Syrien 
herrscht. 

Wir  haben  neben  Dagon  eine  Göttin  zu  stellen,  die 
allerdings-  nicht  im  Alten  Testament  ?  noch  voralexandri- 
schen  Schriftstellern  gerade  hier  erwähnt  wird,  deren  Kuli 


*)  Ant.  Jud.  VI,  1.  3)  ed.  Orelli  p.  28. 16/ 

2)  1  Sam.  6,  2.  4)  Movers  I,  S.  144.  661. 
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an  pMUsttischer  Küste  bei  Askalon  mit  einer  daran  sich 
scMfessenden  euhemeristisch  umgestalteten  Mythe  uns  Dto- 
dor  besonders1)  naher  beschreibt,    die  aber  in  ihrer  gan- 
zen Erscheinung  und  der  Verbindung,   in  die  sie  zu  Se- 
niramls  und  Nlnos,    sowie  zur  Aphrodite  tritt,  als  eine 
acht  syrische,  dem  Dagon  noch  verwandte  sich  zeigt;   es 
ist  dies  die  Jsqxetd,    Und  die  Quelle  des  Diodor  1811t  ganz 
in  die   persische  Zeit*     Aus  Herodot's  H<tovQ*o*  Aufo»*), 
in  denen ,  wenn  sie  überhaupt  vollendet  wurden ,  die  Se- 
miramis  ausführlich  behandelt  war,    also  wohl  auch  Der- 
keto,     wissen  wir  nichts  hierüber,   dagegen  kommt  bei 
Rtesias  für  uns  zuerst  die  JsQxena  vor  als  gleich  der 
'AtoQxmri  oder  U&dQa  bei  Strabo 3)  (nach  Poseidonios  An- 
gabe) und  dieser  ist  es,  nach  dem  Diodor  seine  Geschichte  der 
Semiramis  erzählt4),  also  auch  Ihre  Geburt,  ihre  Abstammung 
von  Der  keto,  da  gerade  Andere,  wie  Athenalos,  sie  des 
mythologischen  Gewandes  entkleidet  als  schöne  Hetäre  hin* 
stallen.     Nach   Diodor   ist  nicht  weit  von  Askalon  ein 
grosser  und  tiefer,  fischreicher  Teich;  bei  diesem  befindet 
sich  das  tipevoq  einer  hoch  angesehenen  Göttin,  die  die 
Syrer  J*qam*k  nennen.    Diese  hat  das  Gesicht  einer 
Frau,  den  übrigen  Körper  aber,  ganz  von  einem  Fi  seh. 
Luklan  in  der  Schrift  über  die  syrische  Göttin6)  sagt:  Das 
Bild  der  Derketo  habe  ich  in  Phöolke  gesehen ,  ein  fremd- 
artiger Anblick,  die  eine  Hälfte  ist  sie  Weib,  die  andere 
aher  von  den  Schenkeln  bis  zu  den  Spitzen  der  Füsse  läuft 
sie  als  Fischschwanz  aus«     Kurz  darauf  erwähnt  er 
noch  einmal :   Derketo  hat  Fischgestalt.    Er  verwahrt 
sich  aber  ganz  dagegen ,  diese  Derketo  von  Askalon  gleich- 
zustellen der  assyrischen  Hera  oder  U%Sqy^^  >  die  als  Sy- 


i)  II,  9.  4)  II,  20. 

2)  I9  184.  5)  c.  14. 

3)  Strabo  XVI,  4. 
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ria  dea  später  einen  in  Griechenland  auch  verbreiteten  Kult 
hatte,  in  Hierapoiis  aber  nicht  weit  vom  Euphrat  hoch- 
verehrt war  ,  aber  ganz  in  menschlicher  Gestalt.  Allerdings 
befand  sich  auch  dort  im  vipevos  ein  tiefer  Teich  mit  heili- 
gen Fischen,  aber  daneben  frei  herumlaufend  vierfiissfge 
Thiere  und  Vögel,  sowie  heilige  Menschen,  nur  ein  Be- 
weis für  die  Universalität  der  Naturgtfttin,  der  das 
feuchte  Element  als  das  schaffende,  zeugende  ebenso  naheliegt, 
als  die  nährende  Erde.  Wurden  nun  auch  die  Fische  von  dea 
eigentlichen  Syrern  oder  AramMern  für  ein  XQVl**  Wv 
gehalten,  berührten,  assen  sie  deshalb  keine1),  was  aber 
von  den  Phtfniciern,  den  nächsten  Nachbarn  der  Philistler, 
nicht  gilt,  welche  Fischhandel  trieben*),  so  ist  doch  die 
Fischgestalt  der  Gottheit  selbst  ein  der  phillsUlischen 
Rüste  ganz  eigentümliche  Form. 

Selbst  bei  den  römischen  Dichtern,  welche  in  einer 
Zeit  des  entwickelten,  religiösen  Synkretismus,  fern  von 
Syrien,  nicht  eben  sehr  bekannt,  noch  weniger  ängstlich 
umspringend  mit  den  geographischen  Unterschieden  zwi- 
schen Phönlcien,  Syrien,  dem  Euphratland,  auch  von  der 
flschgestalttgen ,  mit  dem  Sternbild  der  Fische  to. Verblö- 
dung gebrachten ,  vor  Typhon  fliehenden  Venus  oder  Wone 
berichten8),  können  wir  sehr  wohl  die  gh'ng  und  gäben 
Ausdrücke  der  Babylonla  Derceto,  des  Babyloniacaeundae, 
des  Euphrates  von  der  bestimmten  Hinweisung  auf  die 
Palaestini,  als  die  Träger  gerade  dieser  Auffassung 
der  Derketo  scheiden.    So  sagt  0\1d4): 

dubia  est  de  te  Babylonia  narret 

Derceti  quam  versa  squamia  yelantibuB  artus 

stagna  Palaestini  credunt  celebraase  figura, 


1)  Luc.  de  dea  Syria  c.  14.  Cic.  V,  331.  Fast.  II,  453—474.  Ma 
de  N.  D.  III.  15.  nil.  Astron.  IV,  580—583. 

2)  Nah.  13,  16.  4)  Metam.  IV,  44-46. 

3)  Ovid.  Metam.  IV,  44  —  46. 
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so  llsst  er  an  der  dritten  Stelle  Dione  mit  Cupido  vor  Ty- 
phon zum  Euphrat  fliehen,  er  lässt  sie  sich  niedersetzen 
in  Paiaestinae  margine  aquae  und  dann  in  das  Wasser 
sich  stürzen  und  erklärt  dann  aus  dieser  Mythe  die  Scheu 
der  timidi  Syri,  Fische  auf  den  Tisch  zu  bringen.  Es 
ist  hier  klar,  dass  jene  stagna,  Jene  Palaestina  aqua  sich 
auf  die  JUppf  bei  Askalon  beziehen ,  wo  das  uralte  Hei- 
Hgthum  dieser  Fischgöttin  war,  eben  so  sehr,  dass  die  bei 
Rtesias  zuerst  erscheinende  Verbindung  dieses  lokalen  My- 
thus mit  dem  Sagenkreis  der  Semiramis  Jene  gänzliche  Ver- 
mischung mit  Babylonien  herbeigeführt  hat.  Und  wie  wir 
dem  einheimischen,  kenntnissreichen  Syrer  Lukian  unbe- 
dingt in  Jener  Trennung  der  askalonischen  Derketo  von  der 
grossen  Göttin  zu  Hierapolis  folgen,  so  erklären  wir  hier 
gern,  dass  der  Name  der  J6qxst<6,  der  griechischen  Um- 
änderung für  *Aqx*vcttri ,  "AiuQya&t],  Tirgata  sprachlich 
dem  oberasiatischen,  assyrisch -modischen  Stamme  angehören 
kann  und  wohl  mit  Recht  von  Simplicius,  neuerdings  von 
Benfey  und  Stern  auf  Atar  und  vielleicht  gfttu,  Ort  des 
Feuers,  zurückgeführt  wird.  Nur  ist  der  Name  von  dem 
bekanntlich  auf  assyrischer,  modischer  Ueberlieferung  sich 
stutzenden  Ktesias  erst  auf  Jene  askalonische  Göttin  über* 
tragen. 

Jedenfalls  müssen  wir  Dagon  und  Derketo  als  männ- 
liche und  weibliche  Gottheit,  wie  sie  ausdrücklieb  bezeich- 
net werden ,  scheiden ,  und  nicht  wie  Movers ])  über  ihre 
Identität  schwanken.  Für  die  Eigentümlichkeit  der  Der- 
keto «erhalten  wir  noch  nähere  Aufschlüsse.  Hören  wir 
dazu  den  von  .  den .  Einsichtsvollsten  der  Eingeborenen  (pl 
hyrifcmo*  %&>  iy%a>Qi<Av)  erzählte  Mythus  der  Derketo2): 
Aphrodite,  an  der  Göttin  Anstoss  nehmend ,  ihr  übelgesinnt, 
wirft  in  sie  eine  heftige  Liebe  zu  einem  nicht  hSsslichen 


1)  I,  S.  143.  2)  Diod.  II,  4. 
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Jüngling  unter  den  Opfernden.  Derketo  gebiert  zu  Folge 
der  Verbindung  mit  dem  Syrer  eine  Tochter,  aber  aus 
Scham  über  den  Fehltritt  lXsst  sie  den  Jüngling  verschwin- 
den ,  setzt  das  Kind  aus  in  eine  verlassene ,  felsige  Gegend 
(dies  die  taubengenährte  Semiramis,  die  selbst  zu  einer 
neuen  Form  der  l4q>qodiz^  Ovqavia  wird1)),  stürzt  sich 
selbst  aus  Scham  und  Schmerz  (did  %rjv  afoxvvqr  xcü  iv- 
Ttfiv)  in  den  Teich  und  wird  so  in  ihrer  Körpertonn  in 
einen  Fisch  verwandelt.  Eine  etwas  andere,  aber  noch  ein 
bezeichnendes  Moment  hinzubringende  Version  giebt  uns 
der  Lyder  Xanthos  nach  Mnaseas  2).  Danach  ward  'Axiq- 
yenig  von  Mopsos  dem  Lyder  gefangen  oder  ertappt  (dXovtta) 
und  mit  ihrem  Sohne  7x#vc  versenkt  in  dem  See  bei  Aska- 
lon  wegen  ihrer  tßgig  und  von  den  Fischen  verzehrt. 
Auch  hier  also  der  Fisch  als  verschlingend ,  der  Fisch  als 
Sohn,  Ursache  des  Verschwindens  die  vßq^g  gegen  eine 
Gottheit.  In  dem  Mythus  ist  also  klar  das  MissverhSlt- 
niss  der  feindliche  Gegensatz  der  Aphrodite ,  deren  uralte 
Verehrungsstätte  in  Askalon  selbst  war,  wovon  wir  nach- 
her zu  sprechen  haben,  zur  Derketo  bezeichnet,  also  zwei 
verschiedene  und  sich  fremde  Gülte.  Wir  begreifen  daher 
nicht ,  wie  Knobel 8) ,  früher  Hupfeld  in  der  auf  dem  my- 
thologischen Gebiete  leider  vielerlei  vermischenden  Abhand- 
lung :  de  rebus  Assyriorum 4) ,  beide  identifldren  kann. 
Ferner  geht  daraus  die  nahe  Verbindung  der.  Derketo  mit 
dem  einheimischen  Volksstamme,  den  Svqo*  hervor,  wie 
zum  Unterschiede  von  den  Phönikern  gerade  die  Phili» 
stiter  genannt  werden,  endlich  das  Wohnen  der  GSttiA 
im  Wasser  und  der  Charakter  des  Schmerzes,  der 
Trauer.    Diese  Awr?  der  Derketo   erinnert  uns  an  Jene 


1)  Athens*,  leg.  pro  Chr.  c  26  2)  Ath.  VIII,  c.  ZI.  p.  346. 

ed.  Devair.    Gerh.,  Kimat  d.  Phon.  3)  Völkertafel  S.  207. 

in  Abhdl.    Berl.   Akad.   1846.   S.  4)  Marb.  1837  p.  42. 
664.  Anm.  8. 
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Erklärung  im  Lex.  graec.  nomm.  hebr.  bei  Hleron.  !> : 
Jdyw  ddoc  ixitfog  rj  Xvrni,  die  allerdings  zunächst  In 
einem  etymologischen  Versuche  von  \S  in  Dagon  mit  JW 
wohl  beruht,  aber  zugleich  doch  auf  einem  im  Culte  des 
Dagon  wie  der  Derketo  hervortretenden  Zuge  des  Schmer- 
zes, der  Trauer  sich  stutzen  mochte. 

Aber  wir  haben  noch  einen  andern  Cultusmittelpunkt 
düsterer  Meergottheiten  an  der  philistaischen  Küste  und  in 
der  philistaischen  Zeit  nachzuweisen ;  auch  hier  ist  es  nur 
ein  späteres  Zeugniss  von  einem  aber  bereits  ganz  im  Sin- 
ken und  Verschwinden  begriffenen,  den  Griechen  fremdar- 
tigen Culte,  zugleich  aber  mehrere,  scharf  das  Einheimi- 
sche markirende  Zuge  In  der  euhemeristisch  und  ästhetisch 
von  den  Griechen  ausgebildeten  Sage,  aus  denen  wir  mit 
voller  Sicherheit  rückwärts  schllessen  können :  ich  meine 
Joppe  mit  seinen  felsigen,  vom  Meer  umbrandeten  Vor- 
sprängen des  Ufers,  der  einen  Felsklippe  und  dem  Andro- 
mcdamythus.  Plinius  berichtet  mit  Bestimmtheit:  colitur 
illic  fabulosa  Ceto2).  Zugleich  ward  hier  ein  Riesenskelett 
von  40  Fuss  Länge  und  6  Fuss  Höhe  des  Rückgrates  auf- 
bewahrt3) bis  auf  M.  Scaurus,  der  als  Aedil  im  Jahre  60 
v.  Chr.  es  nach  Rom  schaffen  und  zeigen  Hess.  Ausser- 
dem  existirten  daselbst  noch  Altäre  vor  dieser  Aedilitat  mit 
den  Namen  des  Kepheus  und  Phineus4).  Dass  man  noch 
die  Spuren  der  in  den  Felsen  geschlagenen  Fesseln  der  An- 
dromeda  zeigte5),  ja  dass  dies  noch  zur  Zeit  des  Hiero- 
nymus*)  geschah,  beweist  allerdings  nur,  wie  fest  in  den 
spätem  hellenistischen  Bewohnern  der  Glaube  an  die  Oert- 


1)  Opp.II,  p.  201.  5)  Jos.,  B.  J.  III,  9,  3.  Plin. 

2)  Sirabo  XVI,  2.  p.  369.  I,  2.  V,  14. 

P  67.  T.  Plin.  h.  n.  Y,  14.  34.  6)  Hieron.  in  Jon.  c.  1  (Opp. 

3)  Plin.  h.  n.IX,  4.  11.  111,  p.  1473). 

4)  Pomp.  Mola  i,  11. 
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lichkeit  dieses  Vorgangs  lebte.    Endlich  exlsürte  nahe  dein 
Meere  eioe  QueHe  mit  rothem,   blutähnlichem  Wasser1). 
Hierin  sollte  Perseus  das  Blut  des  Meerungeheuers  abge- 
waschen haben.  Die  eigentümlich  syrische  Auffassung  ro- 
ther Gewässer  in  Bezug  auf  Tod*  und  Untergang  göttlicher 
Personen  erhellt  aus  der  Bedeutung  des  einmal  im  Jahre 
roth  gefärbten  Adonisflusses  bei  Byblos 2).   Daneben  sind  in 
dem  Mythus  selbst  der  Andromeda,  der  in  Griechenland 
zuerst  durch  Pherekydes3)  erwähnt,  dann  durch  die  Tra- 
giker seit  Sophokles    behandelt    und  erst  durch  die  Tra- 
gödie Gegenstand  der  bildenden   Kunst  wird4),   die   ent- 
schiedensten Züge  eines   fremden,   in  Jope  einheimischen 
Cultus.    Wir  heben  hier  hervor  den  von  vorn  herein  da- 
mit verbundenen  Namen  der  Aethi op er,  die  überhaupt  ein 
südöstliches,  asiatisches,  den  Pbönikern  benachbartes  Volk 
bezeichnen,  den  Namen  des  Kepheus  und  der  Kephe- 
ner,  die  bald  als  AoJUtaft»*) ,  bald  als  Aegypter*)  ge- 
deutet  werden,  den  uralten  Autochthonenruhm  Jope's 
und  Jope7)  als  Gemahlin  des  Kepheus,  die  nahe  verwandt- 
schaftliche Verbindung  des  Kepheus  und  Phoinix8),  ferner 
für  die  innere  Auffassung  den  Zorn  der  Nereiden9)  gegen 
die  Königin ,  welche  zur  Strafe  des  Uebermuthes  das  xfro? 
schicken,  die  sichtlichen  Menschenopfer,  die  demsel- 
ben, gebracht  werden,    endlich   die  durchaus  1  Ich tgo ti- 
li ei  tl  ich  e  Natur  des  Perseus,  sowie  die  Verbindung  der 
Kassiopeia  und  Andromeda  mit  Sternbildern;  dies  Letz- 
tere wird  jedoch  schwerlich  vor  die  hellenistische  Zeit  sich 
zurückführen  lassen ,   beweist  aber  doch  den  auf  dem  Ge» 


1)  Paus.  IV,  36,  6.  5)  HellanikOB  s.  Müller,  Frgm. 

2)  Luc.  de  dea  Syr.  c.  8.  bist  III,  p.  366.  Annot. 

3)  Schol.  Apoll  Rhod.  IV,  1091.  6)  Eust.  ad  Dion.  Perleg.  t.  910. 

4)  Maury  sur  Nept   Phen.  in  7)  EusL  a.  a.  0. 

Revue  archeol.  V,p.547.  Hermann,  8)  Con.  Narr.  40.   Astron.  64. 

Perseus  und  Andromeda.  Gott.  1861.  9)  Luc.  Dial.  mar.  14. 
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gensatz  von  Meer-  und  chronischem  Kult  und  Licht*  und 
astraler  Verehrung  beruhenden  Charakter  des  Mythus.  Und 
trotz  aller  nicht  unerheblichen  Bedenken  und  GegengrUnde 
von  Hitzig  *)  bleibt  die  Erzählung  in  den  ersten  Kapiteln 
des  Propheten  Jonas  jedenfalls  ein  Zeugniss,  dass  Jope  und 
der  Begriff  des  xtjtos,  sowie  das  zur  Sühnung  der  Mee- 
resgewalten gebrachte  Menschenopfer  flir  die  Juden  bekannte 
und  eng  verbundene  Vorstellungen  waren ,  so  wenig  als 
die  Erzählung  des  Mythus  selbst  hier  gegeben  wetden 
sollte. 

Es  bleibt  uns  also  in  Jope  ein  alteinheimischer,  bluti- 
ger Kult  einer  Meergottheit  9  einer  Nereidennatur ,  ange- 
schlossen zugleich  an  das  Vorhandensein  einer  naturhisto- 
rischen Merkwürdigkeit,  ähnlich  wie  Meteorsteine  astralen 
Gottheiten  als  sichtliches  Substrat  dienten,  ein  Kult,  feind- 
selig dem  Liebt-  und  Sternendienst.  Plinius  nennt  diese 
Meergottheit  Ceto  und  zwar  fabulosa.  Wenn  diese  Les- 
art auch  Jetzt  als  die  allgemein  bezeugte  sich  erweist  und 
wir  nicht  einen  durch  Abbreviatur  entstandenen  Schreibfeh- 
ler für  Derceto  haben,  was  durch  die  ganz  parallele  Stelle2) 
über  Hlerapolis:  ibi  prodigiosa  Atergatis,  Graecis  autem 
Derceto  dleta  colitur,  so  ist  Ceto  rein  die  Latinisirung  von 
Kn*o$,  dem  stehenden  Ausdruck  flir  das  Meerungeheuer. 
Die  Ansicht  von  Maury 3) ,  Ceto  mit  dem  Volksnamen  FV1 
zu  verbinden  und  einen  Gott  K'eth  zu  schaffen ,  ist  ganz 
unhaltbar. 

Neben  diesen  zwei  sichtlich  verwandten ,  dem  Meere 
und  der  Fischwelt  angehfrigen  Gottheiten  (die  Meergott- 
heit zu  Jope  wird  ausdrücklich  als  weiblich  bezeichnet  und 
fällt  ihrem  Wesen  nach  mit  Derketo  zusammen)  sind  es 
noch  zwei ,  deren  Kult  in  Phllistäa  unbezweifelt  ist :  der 

1)  «KL  Proph.  S.  360  ff.  überhaupt  noch  Müller  in  Stud.  u. 

2)  PliiL  V,  19.  Krit.  1843.  S.  935  ff. 

3)  Heyne  arch.  V,  546.  Yergl. 

17 
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der  Astaroth  und  der  Baalim,  des  Baal,  dfe  \vlr  schon 
oben,  als  den  Pbilistä'ern  mit  den  Kananäern    gemeinsam 
bezeichneten.    Jedocb  treten  uns  auch  hier  nationale  Mo- 
•diflcationen  entgegen,    die  wir  wohl  zu   beachten  haben. 
Neben  jenen  allgemeinen  Stellen,  die  wir  anführten,  wird 
uns  nur   einmal  das  ntTJJttfy  STD,    das   Heiligtbum  der 
Astaroth  im  A.  T.  hervorgehoben :  hier  legen   nämlich  die 
Philister  die  Waffen  Saul's  nieder1),  während  der  Kopf 
In  das  Haus  des  Dagon  gebracht  wird.    Der  kriegerische, 
ernste  Charakter  der  Astaroth  oder  Astarte  geht  hieraus 
klar  hervor.    Wo  dieses  Hauptheiligthum  war,  ist  zwar 
nicht  näher  dort  bezeichnet,    aber  wird  aus  andern  Nach- 
richten erwiesen,    wenn  der  Kult  selbst  auch    nicht  auf 
eine  Stadt  sich  beschränkte;    es  ist  dies  das  Heiligtbum 
der  *A<pQadixn  OvQavltj  in  Askalon ,    das  älteste  nach  He- 
rodot*)  dieser  Göttin,  das  er  durch  Forschen  fand,  denn 
auch  das  In  Kypros  und  zwar  in  Paphos  ward  von  hier 
nach  dem  eigenen  Zeugnisse  der  Kyprier  abgeleitet  und  das 
in  Kythera   haben   (Dolnxeg — ixxavxvjq  %ijg  SvQifjS 
ioweg  gegründet3).    Auch  die  Araber,  die  unmittelbar  an 
Philistäa  gränzten ,  verehrten  In  der  Uhldx  dieselbe  Ura- 
nia4).    Ueber  den  noch  spät  in  die  hellenistische,   aueb 
christliche  Zeit  hineinreichenden  Kult  des  Baal ,  des  Mondes 
und  der  mit  dem  Stern  Lucifer  verbundenen  Aphrodite ,  als 
Hauptgöttin  auf  der  sinaitischen  Halbinsel,  geben  die  sinai- 
tischen Inschriften  interessante  Aufschlüsse,    wie  Tuch5) 
nachweist    Der  Charakter  dieser  Göttin  in  Mitten  und  im 
Verhältnis   zu  den   zahlreichen,    verwandten   weiblichen 
Gottheiten  Syriens,  zur  Aschera,  Baaltis  von  Byblus,  zur 


1)  1  Sam.  31,  10.  5)  Zeitschr.   d.  morgenl.  Ges. 

2)  I,  105.  1849.  Bd.  111,  S.  136  ff.  bes.  1*& 

3)  Vergl.  auch  Pms.  I,  15,  5-     195.  202. 

4)  Herod.  III,  8. 
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Mylttta,  zur  Astronoe,  Asteria,  Naama*  zur sidonischen  Astarte 
ist  von  Movere *)  richtig  entwickelt.    Wir  haben  in  Ihr  eine 
dem  Himmel,    besonders  dem  reinen  Mondlicht  und 
seinem  Einflüsse  auf  das  Erdenleben  angehörige  Gottheit, 
die  auf  Erden  als  strenge,  starre,  kriegerische  Weiblich- 
keit auftritt,  entweder  ganz  jungfräulich,  wie  in  Sidon, 
oder  als  der  Liebe  unterworfen  und  Liebe  gebend,  wie  in 
Askalon ,    aber  auch  nicht  in  weichlicher ,  ausschweifender 
Weise,  sondern  als  mächtige,   bezwingende  Leidenschaft. 
Ihr  gehört  die  Mondsichel ,  Speer  und  Taube ,  die  hier  in 
Askalon  auf  Münzen  der  Kaiserzeit  sich  zusammenfinden, 
theilweis  noch  in  Paphos  und  Kythera.     Die  Tauben  ge- 
nossen einer  besondern  Verehrung  in  Askalon :   massen- 
weise fand  sie  noch  Philo  der  Jude  die  Statte  bedeckend, 
und  als  er  nach  dem  Grunde   fragte,   erklärte  man,  ihre 
Speisung  sei  in   Askalon  verpönt2)  und  Tibull  fragt  bei 
dem  Geburtstagslied  auf  M.  Valerius  Messala ,  ob  er  Sy- 
rien, das  jener  verwaltet,  besingen  soll:  quid  referam  ut 
volitet  crebras    intacta  per  urbes  alba  Palaesiino  sancta 
columba  Syro9).  Diese  Urania  oder  Astaro th  der  Phiüstaer 
ist  zur  Venus  hastata ,   victrix  von  Kythera ,   von  Sparta 
geworden.     Sie  ist  die  Himmelskönigin  (ffOÖn  rqhq), 
der  die  Frauen  Kuchen  backen  zu  Jerusalem,  der  die  Ju- 
den opfern  mit  Trank-  und  Räucheropfern  in  den  Städten 
Unterägyptens ,  wie  es  vordem  ihre  Väter  und  Könige  in 
Juda  gethan  4). 

Neben  Astaroth  werden  uns  die  Baallm  oder  Baal 
(/IQ)  als  die  den  Philistern  mit  kananäischen  Stämmen 
gemeinsame  Gottheit  genannt.  Wie  jene  Himmelskönigin 
zunächst  ist  und  nicht  auf  die  Mutter  Erde  oder  auf  das  Le- 


1)  I,  S.  559  ff.  601-642.  3)  EL  J,  7,  17.  18. 

2)  Eoseb.  Braep.  Er.  VIII,  5.  .         4)  Jerem.  7, 18.  44, 17—26. 

17* 
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ben  schalende  feuchte  Element  zurückgeführt  werte«  darrf, 
«►  haben  wir  In  Baal  den  Herrn  des  Himmels,  wie  er  als  sol- 
cher Baal  samim  genannt  wird  *),  ursprünglich  anzuerken- 
nen ;  er  ist  dann  zugleich  in  menschlicher  Erscheinung  der 
Herr  als  Gatte9).  Aber  auch  in  ihm  verschmolzen  schon 
sehr  früh  verschiedenartige  Bestandteile  und  umgekehrt 
tritt  er  mit  bestimmten  Beinamen  als  besondere  Gottheft 
auf.  Movers  »)  bat  vor  Allem  drei  ganz  auch  national  ver- 
schiedene Auffassungen  nachgewiesen :  den  Adonls,  den 
Frühlingsgott  mit  Wechsel  von  Entstehen  und  Vergehen 
und  ausgelassenem  sinnlichen  Dienst,  angehörig  den  rein 
syrischen,  aramäischen  StSmmen  und  den  nördlichen  Städ- 
ten Phönlciens  ,  besonders  Byblos ,  zweitens  den  El  ,  BeH- 
tan,  der  von  den  Griechen  als  K^ovog  aufgefasst  wird,  der 
den  kanadischen  Stämmen  ganz  ursprünglich  zugehört  und 
mit  den  Elohlm  der  Bibel  zusammenfällt,  der  Gott  des  Win- 
ters, des  zeitlichen  Verlaufs  der  Ordnung  der  Dinge,  und 
drittens  Moloch,  der  Gott  der  Sommergluth,  des  gewalt- 
sam herrschenden,  verheerenden,  die  Seele  mit  Begeiste- 
rung erfassenden  ,  blutige  Opfer  verlangenden  Princips ,  da- 
her den  Griechen  als  Ares  und  Dionysos  erscheinend»  Die- 
ser schliesst  steh  ursprunglich  an  den  Feuerkult  ober- 
asiatischer Religionen  an,  hatte  dann  vor  Allem  InTy- 
rus  und  seinen  Colonleen,  sowie  in  Judäa  selbst  Ausbildung 
gewonnen  seit  dem  überwiegenden  Einflüsse  des  assyri- 
schen Reiches.  Dies  sind  die  Hauptgruppen,  nach  denen 
wir  auch  die  mit  besonderen  Beinamen  "bezeichneten  Baalim 
zu  ordnen  haben.  In  Pbilistäa  wird  uns  in  Ekron  der 
Kultus  des  DE3T  bSQ ,  des  Baal  der  Fliegen  und  eine  da- 
bei befindliche  Örakelstätte  genannt;  Ahasja,  Kfflnig'  von 
Israel  (nach  Baur  897—896,  nach  Movers  849—848),  der 


1)  Philo  Bybl.2,5  in  Midi.  Frg.  2)  Movers  II,  i.  S.  89.  Ana. 23. 

hist.  III,  p.  6*1  3)  I>  18a— 381. 
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Sohn  Ababs,  der  mit  der  tyriscben  Königstochter  aus  Ty- 
n»  den  Baaldienst  in  umfassendster  Weise  eingeführt  uid 
in  Samaria  elnea  Tempel  Baals  mit  Altar  (SyaHJYS)  and 
Statue  (n3VO) l)  erbaut  hatte *),  diesem  Dienste  ganz  zn- 
getban  ,  schickte  doch  bei  einer  gefährlichen  Krankheit  Bo- 
ten an  Baalsebub,  den  Eiohlm  von  Ekron,  tun  ihn  um 
Rath  zu  fragen  *).  Wir  sehen  also,  dieser  Gott  von  Ekron 
hat  in  den  Angen  des  KKnigs  eine  besondere  Mächt  vor- 
aus vor  dem  tyrischen  Baal,  dem  er  diente.  Es  ist  sicher 
«in  uralter  Kult  im  Gegensatz  zn  dem  neuen  zu  Sama- 
ria: ein  Kult,  der  an  die  einfachsten  Lebensverbittnisse 
eines  Ackerbau  und  Viehzucht  treibenden  Volkes  sich 
aaschüesst.  Der  Gott  des  Jahreswechsels  und  des  Him- 
mels, der  die  Früchte  reift,  er  erzeugt,  ruft  hervor 
die  Schwärme  quälender  Fliegen ,  die  in  südlichen  Gegen- 
den selbst  Krankheiten  im  Gefolge  hatten ,  aber  er  entfernt 
*fe  auch.  Diese  in  ihrem  durch  die  ganzen  Witte- 
rongsverbMltnlsse  bedingten  Aultreten  und  Verschwinden 
erscheinen  selbst  mit  prophetischer  Kraft  begabt.  In  Ky-  . 
renaike  rief  man  einen  Deus  Achor4)  an,  wenn  die  Masse 
der  Fliegen  Pestilenz  bringt,  die  sofort  verschwindet,  wenn 
jenem  geopfert  ist.  Seiden6)  findet  in  Achor  die  Spuren 
von  Accaron,  da  auch  Josepbus6)  sagt:  %ov  Idxxiqw 
üsov  Mvtav,  jedoch  ist  dies  Uxxd^v  hier  sichtlich  nur 
Kultusort.  Der  griechische  Kult  bietet  mancherlei  Vergiei- 
chungspuokte  dar,  die  schon  öfters  hervorgehoben  sind, 
aber  es  bleibt  dabei  wohl  zu  beachten,  dass  der  Beiname 
des  Gottes  fast  durchgehends  auf  ganz  speciellen  Verhalt» 
Rissen,  meist  Festfeiern  und  dabei  erwiesener  Hülfe  beruht, 
nicht  aber  zu  dem  Innern  Kern  der  Gottheit  selbst  irgend- 


1)  2  Ron.  3,  2.  4)  Pb'o.  h.  n.  X,  28. 

2)  1  K*a.  16,  32.  6)  p.  304. 

3)  2  Ron.  1, 2. 3. 6. 16.  Philaslr.  6)  IX,  2,  1. 
haer.  calal-  Heimst.  1676.  p.  12. 13. 
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wie  gehört.    So  hatte  Herakies  dem  Z$v$  *Ant>i*v*os  eioea 
Altar  zu  Olympia  gegründet  und  die  Eieer  pflegten  darauf 
zu  opfern,  um  die  Fliegen  vom  heiligen    Haine  und  den 
Wettspielen  abzuhalten1),  so  gab  es  einen  Heros  MvCay^og 
zu  Aliphera  in  Arkadien,    dem  man  voraus  opfert  bei  der 
Panegyris  der  Athene,  durch  ihn  werden  die  Fliegen  nichts 
Lästiges  mehr  *) ,  so  hat  Herakles ,  welcher  theils  mit  den 
Stieren  in  naher  Berührung  steht,  theils  als  Einrichter  von 
Opfern  bekannt  ist,  mit  der  Entfernung  störenden  Unge- 
ziefers vielerlei   zu   thun;   er   wird  ein  xo^v&roW,   ein 
inoxrövoq ,  ja  selbst  wohl  ein  änopvtog,   so  verehren  die 
Boioter,  dies  Volk  des  Landbaues  und  der  fetten   Vieh- 
weide, einen  Apollo  IToQromcov,  und  danach  hiess  ein  Mo- 
nat im  gotischen  Kalender3).     Bedeutsamer  jedenfalls  und 
enger  mit  dem  ganzen,  auch  prophezeienden  Wesen 
der  Göttin  verknüpft  erscheint  die  Maus  auf  dem  klein- 
asiatischen   Boden  beim  Apollo  IfAivd-wg,    dessen  uralter 
Kult  in  Troas  noch  in  des  Pausanias  Zeit  fortdauerte,  des- 
sen Feste  in  Llndos  und  der  Stadt  Rhodos,  die  S/Aä**, 
hochgehalten  wurden.    Und  mit  Recht  führt  Hefller4)  beide 
Kulte  auf  einen  gemeinsamen,   kretischen,   nicht  griechi- 
schen Ursprung  zurück.    Aber  darum  haben  wir  gar  kei- 
nen Grund,  die  Verehrung  des  in  der  prophetischen  Krall 
der  erdgebornen  (wyevsTq)  Mäuse  sich  offenbarenden  Apollo 
mit  der  des  in  den  Fliegen ,   ihrem  Erscheinen   und  ihrer 
Vertreibung  hervortretenden  Baal  In  Verbindung  zu  setzen, 
ja  sie  sogar,  wie   Hitzig  Unit6),    zu  identiflclren.    Nach 
einer  andern  Seile  wies  mit  vollem  Recht  zuerst  Calmet*) 
hin,  nach  der  vor  Allem  in  Untcrägypten  so  mannigfelti- 


1)  Paus.  V,  14,  1.  Etym.  M.  3)  Sirabo  XIII,  1.  p.  131.  ed. 
p.  119.  ed.  Lips.  dem.  Alex.  Protr.  T.  Bcrgk,  Beitr.  z.  Monatsk.  P-  & 
p.  24.                                                       4)  Rhod.  Gottebd.  HI,  S.  43. 

6)  S.  304  ff. 

2)  Paus.  VIII,  26,  4.  6)  Proleg.  I,  p.  188. 
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gen ,  an  schädliche  oder  unansehnliche  Thiere  sich  knüpfen- 
den Kultus  ,  er  erwähnt  dabei  schon  den  Scarabaeus  (pillu- 
larius),  den  in  Mistkugeln  sich  fortpflanzenden  Käfer,  dieses 
Bild  der  immer  neuen  Schöpferkraft,  die  daher  als  Zevg 
unmittelbar  in  orphiscber  Lehre  bezeichnet  ward *).  Hug2) 
hat  dies  neuerdings  geltend  gemacht,  aber  dabei  ist  denn 
doch  zu  bedenken,  dass  die  Verbindung  der  Fliege  über- 
haupt und  des  Scarabaeus  keine  notwendige  ist,  dass  fer- 
ner im  philtstäiscl$n  Glauben  gerade  das  hervortritt,  was 
das  ausgebildete ,  ägyptische  System  als  typhonisch ,  als 
feindlich  hinstellt,  dass  endlich  Ekron  neben  Gath  am  mei- 
sten den  kananülschen  und  awSischen  Charakter  behal- 
ten hat. 

Noch   haben  wir  In  dem   Bereiche  der  phllist&ischen 
Käste  einen  Kultus  zu  erwähnen ,  für  den  Zeugnisse  aber 
nur  aus  der  nachalexandrischen  Zeit  exisüren,   obgleich 
z.  B.  Herodot  die  Stätte  desselben  gut  kennt  und  oft  er- 
wähnt,   welcher  eben  erst  In  der  Kaiserzeit  zu  grosser 
Bedeutung  gelangt  ist ,  hier  durch  Umbildung  in  eine  apol- 
linische Natur  entwickelt.     Es  ist  dies  der  Kult  des  Zeus 
Ras  los  auf  dem  einsam  ragenden  Kasiosgipfel  anderSJr- 
bonis.      Es  ist  dies  Baal  als  Himmelsgott,   verehrt 
ohne  Tempel  auf  Bergeshöhen,    die  selbst  dadurch  heilig 
werden,  ebenso  wie  der  Kasiosgipfel  am  Orontes,  wie  Baal 
Hermon  ,  wie  Carmel.    Dieser  an  hohe ,  von  der  Frühsonne 
bestrahlte  Gipfel  sich  anschliessende  Kult  ist  allerdings  alt 
und  kananäischen,  aramäischen  Stämmen  wie  den  Philistäern 
gemeinsam.    Ueber  die  Besonderheit  des  Zeus  Kasios  kön- 
nen wir  nur  in  der  folgenden  Periode  reden.. 

Also  Dagon,  Derketo,  Astarte  und  Baal,  als  Fliegen- 
und  als  Berggott,  dies  sind  die  vier  Gottheiten,  die  wir 


1)  Pkilostr.  Heroic.  p.  92  ed.  2)  Freib.  Zeitschr.  VII,  104  & 

Boiss. 
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in  den  philistäischen  Städten  verehrt  finden  und  zwar  Da- 
gon  vorzüglich  in  Gaza  und  Asdod,  sichtlich  als  eigentbiim- 
licher  Bundesgott  der  Philistäer.     Derketo   gehört  In  die 
Nähe  von    Askalon  und  an  die  Meeresküste    bei  Joppe« 
Astarte  in  Askalon  steht  an  Ansehen  Dagon  am  näch- 
sten.    Der  Baaldienst  gehört  in  die  am  meisten  mit  ka- 
nadischen,  frühem  Bewohnern  versetzte  Gegend,    nach 
Ekron,  aber  auch  an  die  älteren  Sitze  der  Philistäer« 
Wir  können  mit  Hitzig  *)  nicht  von  einem  philistäischen 
Apollo  reden,  der  der  Beelzebub  sein  soll,  ebensowenig  von 
einem   Civadienst,    der    im  problematischen    Dienste  des 
Berges  Serbftl  auf  der  sinaitiscben  Halbinsel    (das  Itiner« 
Ant.  Mart.  c.  38  aus  der  Zeit  550 — 600  erzählt  von  einem 
Monddienst  auf  dem  Kreuzberge  bei  dem  Serbai)  oder  in 
dem  für  philistäisch  erklärten  Carmel  oder  im  Zsvg  K<*~ 
Mos  wiederkehre ;  wir  können  auch  den  Marnas  hier  nicht 
erwähnen,  der,  wie  wir  später  sehen  werden,  einer  ganz 
andern,     späten   religiösen  Entwickelung  angehört.     Es 
handelt  sich  nun  um  eine  tiefere  Begründung  dieser  vier 
Kulte  und  einer  Beziehung  zu  der  ältesten  geschichtlichen 
Stellung   der  Philistäer.     Wir  sehen  deutlich  9     Dagon 
Ist  die  ausgeprägteste,    eigentümlichste  religiöse  Bildung, 
die  in  den  vor  den  Philistäern  das  Land  bewohnenden  Ur- 
und  kananäischen  Stämmen  keinen  Anhalt  findet.    Er  ist 
mit  den  Philistäern  gekommen  und  sein  Kult  schreitet  vor- 
wärts mit  ihrem  politischen  Vordringen.     Ihm  am  näch- 
sten steht  die  Derketo,  die  auch  bei  den  Kananäern  kein 
Analogon  findet,  aber  manches  Verwandte  bei  den  eigent- 
lich aramäischen,  syrischen  Stämmen;  sie  ist  sichtlich 
in  Verbindung  nachher  gesetzt  mit  dem  Kulte  der  mittel- 
asiatischen Semiramis.    Astaroth  oder  Urania  ist  ihrer 
Grundlage   nach  gemeinsam  kananäisch,     aber  auch  den 


1)  S.  304  ff. 
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arabischen  Stummen  gehörig ;  sie  hat  aber  hier  in  PhllistXa 
o&d  wahrscheinlich  durch  den  philistaischen  Stamm  seihst 
eine  eigentümliche  Ausbildung  erhalten,  nämlich  jene 
Vereinigung  des  Astralen  mit  einer  heroischen,  kriege- 
rischen, aber  nicht  jungfräulichen  Weiblichkeit.  Baal  hat 
am  meisten  den  alten  sowohl  kananäischen  als  den  nord- 
arabischeo  Stämmen  gehörigen  Charakter  bewahrt,  er  ist 
Dicht  inflcirt  von  dem  oberasiatischen  Feuerdienst,  aber 
hat  in  Thler-  und  Verehrung  der  Berghöhen  als  solcher 
sich  consolidirt. 

Die  Untersuchung  über  Dagon  und  Derketo  muss  sich, 
wenn  sie  mehr  sein  soll,  als  eine  auf  einer  vielleicht  zu- 
ffMlgen  Namensähnlichkeit   beruhende   VermUtbung,     an« 
schlössen  an  die  geschichtliche  Entwickdung,  die  Wan- 
derungen   und   Veränderungen  des   Volksstammes   selbst. 
Dieser  aber  weist  uns,  wie  die  obigen  Untersuchungen  hin- 
reichend gezeigt  haben  und  wie  ja  in  einzelnen  Theilen 
von  den  meisten  Forschern  es  zugegeben '  ist ,   zunächst  an 
die  südwestliche  Meeresküste,  die  zwischen  Aegypten  und 
PhiltsUta  liegt ,  auf  die  Landschaft  Kasiotis  und  die  Gegend 
von  Pelusium  und  dem  Sirbonischen  See  hin,   überhaupt 
aber  auf  die  Meeresküste  des  Delta,    die  für  uns  das 
Caphthor  ist.    Die  Philister  sind  uns  einer  der  vielfachen 
Stämme  der  Hyksos ,   einer  hamitischen  und  zwar  einer 
Mischbevölkerung,    die  zwischen  den    Aegyptern,   Kana- 
näern  und  den    Nordarabern  in   der  Mitte  steht  und  die 
dost  von  Unterägypten  aus  sich  ausgebreitet  hatte  In  Jan* 
ger  Herrschaft  über  das  Nilthal  und  das  angränzende  Ära* 
Wen  und  Libyen ;  sie  sind  uns  der  Kriegerstamm  der  Hyk- 
sos, der  noch  am  längsten  In  Avaris  oder  Pelusium  sich 
gehalten   und    nach   Osten   hin   endlich  verdrängt  wurde. 
Hier  also  in  den  Resten  eigentümlicher  unterägyptischer 
Kulte  oder  vielmehr  noch  in  dem  geistigen  oder  religiösen 
Rückschlage,  den  die  Hyksosherrschaft  und  ihre  endliche 
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Besiegung  auf  die  oberägyptische,  durchdringende  re- 
ligiöse Anschauung  und  Kultus  ausgeübt,  haben  wir  die 
Grundlagen  unserer  Untersuchung  zu  suchen«  Hauptsäch- 
lich werden  ja  nach  Hekataeus  Abderlta 1).  dte  andern  Sit- 
ten tibqI  to  Isqov  xai  rag  &vctiag  und  die  dadurch  entstan- 
dene Veränderung  der  ndtQw  %&v  &tw>  vipat  als  Grund 
zur  Vertreibung  der  Hyksos  angegeben,  also  eine  religiöse 
Mischung  und  dann  die  heftigste  Reaktion  des  oberXgypti- 
schen  Glaubenskreises  bleibt  Jedenfalls  Thatsache.  Dieser 
Rückschlag  liegt  uns  aber  klar  vor  Augen  in  dem  Mythus  von 

T  y  p  h  o  n  oder  S  e  t  h  (2fö ,  hieroglyphisch  I  ■  fij*  =  ST) 

mit  seinen  72  (nach  Plutarch2)  oder  26  (nach  Diodor')) 
Genossen  und  der  weiblichen  Göttin  Nephthys  (Merogiy- 

.  phisch    /A  =  Nebti)  9    andernseits  concentriren  sich  Jene 

Kulte  der  Deltaküste  in  den  heiligen  Stätten  wundergestal- 
tiger  Meergötter  des  Proteus,  Eidothea,  der  Jo  oder  Isis 
Pharia.  Zwar  ist  sehr  frühzeitig  eine  Mischung  zwischen 
dem  hellenischen  Giganten  Tvyrig,  dessen  Mythe  aller- 
dings auch  in  den  Orient,  nämlich  nach  Kilikien  und  Nord- 
syrien weist,  aber  ganz  in  die  hellenische  Grundansicbt 
von  dem  olympischen  gegen  die  frühern  rohen  Naturmacbte, 
so  hier  gegen  das  Vulkanische  ankämpfenden  Götterge- 
schlecht aulgegangen  ist,  und  dem  ägyptischen  Seth  ein- 
getreten, wofür  nur  auf  Monumenten  zuweilen  Tipo  als 
ein,  wie  es  scheint,  weibliches  Wesen  genannt  wird4), 
so  in  feierlichen  Anrufungen  zusammen  Tvtpw  2y&.  Aber 
wir  können  uns  besonders  aus  Plutarch ,  de  Iside  et  Oslride, 
eine  durch  den  Commentar  von  Parthey  (1850)  mit  dem 


1)  Diod.  40,  3.  4)  Parihey  zu  Plut  de  U.  et 

2)  De  Is.  et  Osir,  c.  13.  Osir.  p.  155. 

3)  I,  21. 
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neusten  Stande  ägyptischer  Forschung  in  Zusammenhang 
gebrachte  Schrift ,  das  acht  ägyptische  Bild  noch  ziemlich 
rein  verschaffen.  Man  vergleiche  übrigens  die  Behandlun- 
gen von  Sanier '),  Jablonsky  *),  von  Creuzer *),  von  Birch  *), 
WUMnson*),  Bansen"),  R.  Lepsius7)* 

Wir  haben  zuerst  kurz  nachzuweisen ,  dass  Typhon 
der  Hauptgott  der  einst  in  Aegypten  herrschenden,  dann 
vertriebenen ,  gehassten ,  als  uixpcdavoi  bezeichneten  Stim- 
me ist,  dass  sein  Kampf,  seine  Vertreibung,  sein  endlicher 
Wohnsitz  gerade  In  die  Gegend,  wo  die  PhllistSer  ihre 
Sitze  gehabt,  verlegt  wird.  Die  Aegypter  setzen  vor  die 
Herrschaft  der  menschlichen  Könige  einen  dreifachen  Wech- 
sel der  Herrschaft  von  Göttergeschlechtern  in  menschlicher 
Gestalt ,  In  denen  selbst  natürlich  eine  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen besteht.  In  dem  ersten  Götterkreise  stehen  nach 
der  Differenz  der  ober-  und  unterä'gyptischen  Nachrichten 
über  die  drei  ersten  Götter  allgemein  fest  die  vier  Götter- 
paare Kronos  und  Rhea  (Seh  und  Nut  oder  Netpe),  Osiris 
und  Isis ,  Typhon  und  Nephtys ,  Horus  und  Hathor. 
Lepsius8)  weist  die  Reihen  auf  Denkmälern  nach,  auf  de- 
nen an  Stelle  des  meist  ausgekratzten  Set  Haroeris  der 
ältere  Horus  oder  Thoth  Hermes  oder  freilich  hinter  Ho- 
rus der  Krokodilgott  Sebak  kommt.  Unter  diesen  stehen 
im  zeitlichen  Verlauf  obenan  Kronos  und  Rhea  als  Eltern 
der  zwei  folgenden  Götterpaare,  dann  treten  auf  Osiris  und 
Isis,  dann  findet  der  gewaltsame  Umsturz  durch  den  Bru- 
der des  Osiris,  Typ  hon  mit  Nephthys  statt,  der  Tod  des 

4)  Dissert.  sur  Typhon  in  Mein.  5)  A  Second  Scries  of  the  man- 

de  litterature  tir.  des  reg.  de  l'acad.  ners  and  customs  etc.  Yol.  I,  p.  301. 

des  inscr.  t.  1,  p.  162—196.  329 ff.  414.  427—431.  436. 

2}  Pantheon'  Aegypliacum  III.  6)  Aegypten  I,  S.  483  ff.  496  ff. 

p.  39  —  130.  7)  Ueber    den    ersten    agypti- 

3)   Symbolik    und    Mythologie.  gcnen  Götterkreis.     Berlin,  1851. 

Dritte  Aufl.  Tbl.  II,  S.  70  —  100.  S.  48  —  56. 

*    4lGa,Ie.ry  L  *•  34  ff#  47'48  8)  a.a.O.  p.  18-20.  p.25ff. 

fig.  81—84.  r 
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Osirls,  die  Herrschaft  des  Typhon  als  Tyrannen,  sein 
Kampf  mit  den  Göttern ,  ja  ein  zweimaliger ,   der  Steg  dar 
Isis  und  des  Ho  ms,    des  letzten  göttlichen  Herrschers, 
endlich  der  Tod  oder  besser  die  gänzliche  Schwächung  des 
Typhon  *).     Typhon  ist  für  den  bestehenden  ägyptischen 
Kult  ehie  ganz  gefesselte,  geschwächte,  feindselige  Macht, 
der  zuweilen  Opfer  noch  gebracht  werden ,  der  aber  als  eis 
Kriegsgefangener  gleichsam  verhöhnt  und  geschlagen  wird 2). 
Er  erscheint  selbst  als  ein  liegender  Esel 3) .     In  den  ihm 
feindseligsten  Städten,  wie  Busiris  und  Lykopolis,   wird 
auf  den  Opferkuchen  ein  gefesselter  Esel  als  Zeichnung 
gemacht,  ebenso  am  Feste  des  7.  Tybi  ein  gefesseltes 
Nilpferd,    das  typhonische  Thier4).     Er,  der  des  Hasses 
wegen  nicht  genannte  Gott,  wird  von  den  Priestern  ge- 
schlagen ft).    Mit  dem  Sistrum  verscheucht  man  ihn,  wo- 
mit die  andern  Gottheiten  gefeiert  werden4).    Seine  Farbe 
ist  die  des  nvQQoq,  nv§§6%Qovc>  die  nur  selten  AegypUer 
haben ,  aber  räv  %frwt>  ol  nXsiwg r).     Daher  werden  die 
avfäol  verhShnt,  daher  zu  Opferthieren  nur  nvfäoi  genom- 
men, daher  auch  die  feuerfarbigen  Menschen,  als  Tvif&v*» 
nach  Dlodor8)  vor  alten  Zeiten  von  den  Königen  am  Grabe 
des  Osiris  hingeopfert,  nach  Plutarch9)  noch  später  in  £i- 
leithyla  (in   den   Hundstagen    nach  Manetho 10»  verbrannt 
und  ihre  Asche  zerstreut,  nach  Manetho  bei  Porphyrlos ,!) 
in  Heliopolls  der  Hera  geopfert.     Herodot ")  erklärt  sich 
zwar  bei  dem  Mythos  von  der  Gefahr  des  Herakles  In  Aegy- 


1)  Diod.  I,   13  —  22.  Plut.  de           7)  Diod.  I,  88.  Plut.  c.  30. 
Is.  c.  19.  Her.  II,  156.  8)  I,  88. 

2)  Plut.  e.  30.  9)  De  Is.  c.  73. 

3)  ChampoDionGr.l20beiPar-  10)   Bei  Porph.  de  afeli«.  P* 
they,  Plut.  p.  153.  380  D. 

4)  Plut.  de  Is.  c.  50.  11)  De  abst  II,  56. 

5)  Her.  II,  132.  12)  II,  45. 

6)  Plut.  c.  73. 
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ptee  geopfert  zu  werden,  gegen  die  Menschenopfer  In 
Aegypten,  aber  nur  aus  allgemeinen  Gründen;  jene  be- 
sonderen, mehr  vereinzelten  Sitten  kennt  er  nicht.  Viel* 
mehr  gehört  hierher  die  %evox%ovia  des  Busiris,  ein  von 
Diodor1)  aus  dem  Aegyptischen  als  Grab  des  Oslris  er- 
klärtes Wort.  Lepsius*)  will  den  ganzen  Mythus  von 
Bosirte  als  griechische  Erfindung  bezeichnen ,  nur  beruhend 
auf  besonderer  Fremdenfeindlichkeit  der  Busiriten; 
aber  worauf  diese  ruhte ,  das  erwähnt  er  nicht  welter.  In 
Bnsiris  ward  das  glänzendste  Pest  der  Isis  gefeiert,  das 
Grab  des  Osiris  befand  sich  hier.  Dies  ist  jedenfalls  für 
jenen  Mythos  nicht  gleichgültig.  Höchst  bezeichnend  ist 
ferner,  dass  den  Opferthieren  als  Siegel  das  Bild  eines 
knieenden  Gefangenen ,  dem  das  Messer  an  der  Kehle  steht, 
aufgedrückt  wird ,  eine  auch  durch  die  Denkmäler  genau 
bestätigte  Thatsache*).  Mythe  und  Kultus  geben  uns  hier- 
mit den  schlagendsten  Beweis,  wie  Typbon  mit  dem  Be? 
griffe  der  einst  herrschenden,  vertriebenen ,  gehassten.  %Sro$ 
and  alxpaXunoi  ganz  zusammenhängt  und  als  deren  Reprä- 
sentant erscheint. 

Wir  haben  nun  nachzuweisen,  wie  gerade  der  Haupt- 
sitz und  die  entscheidenden  Epochen  fn  dem  Mythus  des 
Typhon  in  die  Gegenden  teilen,  die  wir  als  Seht  phfllstXi- 
sche  Wohnsitze  erkannten ,  ja  wie  unmittelbar  die  Ent- 
stehung der  Philister  an  Ihn  angeschlossen  wird.  Avaris, 
also  Peluslum,  wird  die  Typhonstadt  (7  n6hq  Tryoüviog), 
der  militärische  Ausgangspunkt  der  Hyksosherrschaft ,  die 
TTQoyöVfxJj  7iaiQi<;  derselben  nach  Manetho  *)  und  zwar  nach 
alter  religiüser  Ueberlieferung  (xard  %ijv  öeoloylav  Sin** 
$sv)  ausdrucklich  genannt  von  Manetho  bei  Josepbos A). 


1)  I,  8a  4)  Jos.  c.  Apion  I,  20. 

2)  ChronoL  p.  272.  5)  c.  Apion.  I,  §.  26»  p.  460. 

3)  Ptut.  c.  31.  Parthey  p.  222. 
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Der  Nomos,    In  dem  er  lag,    trügt  den  Namen  Sethroi- 
tes1)  von  Seth,    dem  Typbon  selbst.    Ganz  In  der  Nabe 
befindet  sich  die  Tanitlsthe  Nilmündung,  durch  die  Typhon 
den  Kasten  des  Osiris  in  das  Meer  hinaus  gelangen  Hess, 
sie  war  daher  fiiörjtog  xal  xocranwatog2).     In  dem  vi^oq 
Ha7TQ7j^kfjg ,  auf  der  Östlichen,  arabischen  Seite  des  Delta 
ward  das  Nilpferd  verehrt,    das  dem   Typhon    heilige 
Thter8)  und  hier  wird  eine  Kultusstätte  des   Ares  ange- 
führt4) mit  einer  eigentümlichen  Prügelscene  bei  der  Pa- 
negyris,    die  ein  Abwehren  und  Abweisen  des  Ares  von 
dem  Heiligtbum  symbolisirt.    Bereits  Jablonsky5)  stellt  ihn 
mit  Typhon  gleich.  In  der  Stadt  'Hqh*  oder  'Hqukov  nokq  oder 
Alpoq,  an  dem  südlichen  Ende  der  sumpfreichen ,  versan- 
deten Niederung,   die  von  Pelusium  nach  der  Spitze  des 
arabischen  Meerbusens  sich  hinzieht,  einer  Stadt,   welche 
Movere6)  für  das  beim  Auszuge   der  Juden   genannte7) 
J1DX  SV3  erklärt  und  hier  mit  Recht  einen   kananSischen 
Sitz  des  Baaidienstes  annimmt,  dagegen  ohne  Grund  ehie 
pfatintktsche  Handelsniederlassung,  sollte  Typhon  vom  Blitz 
getroffen  sein ,  das  Letztere  sichtlich  nach  griechischer  Auf- 
fassungs  weise®).    Droysen*)  sah  in  ihr  Avarls  selbst,  die 
Typhonische  Stadt.    Ganz  constant  ist  aber  die  UeberHe- 
ferung ,  die  den  Typhon ,  als  er  besiegt  war  oder  vom  Blitz 
getroffen,  sich  in  die  IiQßoovig  XI^vtj  verbergen  lässt,  Jene 
Reihe  von  Seen,  die  nahe  an  der  Küste  sich  von  Pelusium 
nach  dem  Bache  Aegyptens  hinziehen  und  durch  ihre  oft 
von  den  Sandstürmen  überdeckten   Untiefen  die  grössten 
Gefahren  allen  Reisenden  bereiteten.    So  heisst  es  bei  He- 


1)  Strabo  XVII ,  1.  p.  443  ed.         5)  III,  p.  71. 
Tauchn.  6)  11,2.  S.  186. 

2)  Plut,  De  Ib.  c.  13.  7)  2  Mos.  14,  2  ff.  4  Moi .  33, 7. 

3)  Plut.,  De  1s.  c  50«  8)  Steph.  Byzant.  s.  ▼.'#*«• 

4)  Herod.  U,  59.  64.  71.  9)  De  Lag.  regno.  p.  23. 
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rodot  ]) :  SsQßmidog  Xipivrjg  h>  rfj  öij  Xiyog  xdv  Tv<pmv 
xfXQt><p&a>,  ferner  bei  Apollonios  Rhodios  2) :  (Tixpcmv)  — 
zsUa*  vnoßQv%*oq  2 eQßtovidog  vdaö*  Äipvtjg,  in  des« 
sen  Nabe  ovQta  xal  nsiiov  Nvörjiov  versetzt  werden  von 
Apollonios  ,  sowie  schon  früher  von  Herodoros,  mit  dem 
Jener  ganz  hierin  übereinstimmt ,  ferner  bei  Eustatbios  *) : 

U\hVti  dh  ^BQßcovtQ  xal    %<ÄQa  nsQi  *JV  <paö$  rov    TvtpäPa 
x€XQV<p&cu  y   nltfCiov  ovöav  tov   ngog  t<5  ITfjXovdlto  Kcutitnr 
oqovs,  wodurch  die  Nähe  des  Kddtog  nicht  ohne  Bedeu- 
tung hervorgehoben  wird.  Auch  das  EtymologicumMagnum*) 
3.  v\  Tvtpttx;  Hisst  Tvycog  brennend  in  die  ^qßwrlg  gehen. 
Die  Aegyptier  nannten  den  See  selbst  Tvtpävog  ixirrocu*). 
Solinus*)  erklärt  daher ,  um  den  k  Ulk  Ischen  Ursprung 
des  griechischen  Typhon  mit  dem  ägyptischen  in  Einklang 
zu  bringen :  Cilicia  autem  usque  ad  Pelusium  Jegypti  per* 
ttnebat.  Auf  den  in  späterer  Zeit  mit  allem  Infernalen,  ge- 
waltsam aus  der  Tiefe  Wirkenden  ausgestatteten  und  in  Ver- 
bindung gebrachten  Typhondienst  ist  endlich  die  von  den 
Kirchenvätern  mit  Vorliebe  hervorgehobene  Pelusiaca  reli- 
gio zu  beziehen,  wonach  die  Zwiebel  (formidoiosum   et 
horribile  cepe)  und  ihre  Wirkungen  auf  den  Unterleib 
(crepitus  ventris  kiflati)  verehrt  ward7).    Diese  Gegend 
war  auch  noch  in  späterer  Zeit  gerade  von  Syrern ,  Pbi- 
Hstäern  besetzt,  die  durch  die  Araber  von  ihren  Stammge- 
nossen getrennt  waren.     So  sehen  wir  also  deutlich  die 
alten  und  auch  später  nicht   verlassenen  Sitze  der  Phili- 
stäer  als  Hauptstätten  des  Typhonmythus  erscheinen.    Da- 
her wird  Buakls,    ein  Sohn  des  in  dem  ägyptischen  my- 
thologischen System  unbekannten  Poseidon8),  was 


i)  HI ,  5.  5)  Flut,  M.  Anton,  c.  3. 

2)  II,  1215.  6)  c-  38  «d-  Sa,m- 

3)  Ad  Dion.  Perle*,  t.  253.  m  7>  ™<£n'  in  Je8'  c'  46'  °» 

4)  i.  r.  's)  Apollod.  II,  5,  11. 
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Lepslus  bei  der  Kritik  der  Sage1)  nicht  geltend  macht, 
der  sie  mit  Unrecht  als  griechisch  hinstellt,  als  &»/»«- 
AyrT?  %&v  ngog  &o*vixijv  xsxhpivwv  psgwv  gerade  mit  sei- 
ner ^tvoxxovla  von  Osiris  mythisch  hier  im  östlichen  Theile 
eingesetzt 2) ,  daher  erscheinen  die  spätem  Bewohner  von 
Busiris  und  Lykopolis  als  besonders  feindlich  dem  so  na- 
hen, drohenden  Typhon,  daher  ward  auf  dem  Steine  von 
Rosette*)  die  Belagerung  der  Empörer  in  Lykopolis  Im 
yopog  BovdiQiTf/g  durch  PtolemSus  Eptphanes  ganz  ver- 
glichen   mit  dem  mythischen  Kampfe  gegen  die  Empörer 

daselbst :  xa&aneq  %EQfitjg  *«*  *Qqoq  6  %ijq  "lütog  xal  X)ifiQwgf 
vw$  £%EiQ(Ä(iavTO  rovg  iv   rotg   avrotg    tuttoh;    dnofSxavtag 

TXQoteQov,  was  augenscheinlich  auf  die  Empörung  Typbon's 
und  der  TVgwwo*  sich  bezieht.  Aber  auch  die  Sage  hat 
mit  T  y  p  b  o  n  selbst  oder  doch  einer  in  der  Sage  verwand- 
ten Persönlichkeit  die  Entstehung  der  phlllstäiscben  Stäm- 
me angeknüpft.  Es  beruht  nämlich  die  Erzählung,  welche 
Plutarch4)  in  den  Worten  anführt:    ol  St  Uyoyvsg  ixrfe 

P*XV$  ä?*i  °*ov  t<5  Tvif&vi  tfjv  yvyijv  imd  ypSgas  1*~ 
vtoika  xal  öcod'ivta  yswytta*  nafdag  ^hqodoXvfAOV  xal  'lov- 

datov  auf  der  sehr  verbreiteten ,  auch  in  unserm  Texte  des 
Manetho  angenommenen  Vermischung  der  Hyksosvertrel- 
bung  mit  der  Gründung  Jerusalems ;  wir  haben  den  /fo~ 
Xaufxivog  statt  dessen  in  Gedanken  zu  setzen.  Daher  wird 
auch  jener  Königssohn  aus  Byblos,  der  die  Isis  mit  der 
XvQva%  des  Osiris  begleitete  und  bei  der  Eröflnung  der- 
selben, also  4er  Befreiung  des  Osiris  im  Meere  ertrank 
oder  in  der  Wüste  umkam,  IfyJtotufto?  oder  naXartf#fc 
genannt  und  von  ihm  der  Name  der  Stadt  abgeleitet5)« 
Wir  sehen  also,  wie  hier  unmittelbar  mit  der  Rückkehr 


1)  Chroa.  S.  272.  4)  De  Ig.  e.  31. 

2)  Dtod.  I,  88,  5)  Plut.  de  Is.  c.  17. 

3)  cd.  Letronne  1841.  p.  3.  1. 
22-27. 
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der  Isis  und  des  Osirisleichnams  nach  Aegypten,  also  dem 

Weichen   des  Typhon   die  Entstehung  des   Stammes   als 

eines  von  Aegypten  abgesonderten  in  Verbindung  gesetzt 
wird. 

Wir  sind  also  so  weit  gelangt ,  den  Typhon  nicht  nur 
als  Gott  der  unterägyptischen  Stämme  im  Allgemeinen,  son- 
dern gerade  des  philistäischen  an  der  Küste  westlich  von 
Pelusium  wohnenden  Stammes  anzuerkennen.  Jetzt  fragt 
es  sich  vor  Allem ,  wie  ist  Typhon  aber  mit  dem  flschlei- 
bigen,  dem  Meerleben  angeh&rigen  Dagon  verwandt? 
Die  Auffassung  des  Typhon  besonders  seit  der  Deutung 
griechischer  Philosophen  von  den  PythagorSern  an,  seit 
der  Herausbildung  Jener  ägyptischen  Exegeten  mit  helleni- 
scher Bildung  ist  eine  sehr  vielfache  und  allgemeine  ge- 
worden. Es  mussten  auch  nothwendig  im  Volksglauben 
selbst  verschiedene  Elemente  sich  ansetzen ,  seitdem  der 
Gott  einmal  der  Gegenstand  des  Hasses ,  der  Feindschaft 
geworden  war.  Es  kommt  also  vor  Allem  darauf  an ,  den 
positiven  Kern  der  Tradition  herauszuschälen. 

Fragen  wir  zuerst  nach  der  Bedeutung  der  Namen 
selbst,  so  haben  die  ägyptischen  Forschungen  Ober  2yd-, 
B*ß<iv,  SfAv  bis  jetzt  noch  zu  keinem  bestimmten  Ergebniss 
geführt.  Wir  müssen  uns  daher  mit  den  Erklärungen  Plu- 
Urch's  begnügen  ,  die  jedenfalls  den  allgemeinen  Sinn  tref- 
fen. Danach  bezeichnen  die  drei  ägyptischen  Namen  ßicuiv 
waxal  xwkrvexrjv  iniiS%6(t$Vy  vTteravri&öiv  y  ävaöTQoqxjv1), 
2tfo  ein  xatadwaövevov  fj  xmafiKx£6i*evov%)  oder  %v\v  noX- 
4wKg  tiTQOtpyv  xal  v7teQ7t^6fj(t^9) ,  Bsßdv  eine  *a#c£*£  § 
"•forte  *).  Ganz  so  wird  in  einem  Anruf  an  Typhon  Seth 
der  Gott  genannt:  einer  der  zestört  und  wüste  macht ,  wel- 
cher treibt  und  unbezwinglich  ist6).    Also  die  allgemeinen 

1)  De  It.  62.  4)  c.  49. 

2)  De  li.  41.  6)  Reuyeng  lettre  I,  p.  39. 

3)  c  49. 
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Begriffe  des  Herrschenden  und  dann  des  Hemmen- 
den, Umkehrenden  sind  uns  hierin  gegeben.  —  Wir 
haben  also  weiter  nach  den  Ansichten  der  Alten  und  be- 
sonders den  bestimmten  Weisen  des  Kultus  und  der  Sitte  zu 
fragen. 

Sehen  wir  von  der  ganz  allgemeinen  und  vagen  An- 
sicht ab,  die  in   später  Zeit  des  Synkretismus  allgemeine 
Geltung  fand  und  von  Jablonsky1)  an  die  Spitze  gestellt 
ward,  dass  Typhon  gleich  Ahriman  das  Princip    des  Bö- 
sen ,  der  böse  Geist  sei ,  so  besteht  die  Meinung  Plutarch's, 
welche  er  nach  einer  aufsteigenden  Scale  der  überlieferten 
Ansichten  als  die  seine  resumirend  hinstellt,   darin,  dass 
Typhon  alles  Mass  lose  in  der  Natur,    altes  Schädliche, 
Austrocknende,  der  befruchtenden  Feuchtigkeit  Feindselige, 
n&v  äpstQov  sei  im  Gegensatz  zu  Osiria 2) ;  sie  ruht  schon 
auf  einer   bestimmteren  Naturauflassung,    die   gegenüber 
defi  fruchtreichen,    in  bestimmtem  Zeit-  und  Höben/nasse 
anschwellenden,  Nahrung  und  Leben  gebenden  Strome  ein 
Ungeregeltes,  Störendes,  Leben  und  Fruchtbarkeit  Verder- 
bendes in  ihrer  Natur  erkannten.     Näher  bestimmt  wird 
dies  von  den  öoqx&teQO*  %äv  Isgtov  als  nav  %6  uv%p>q- 
qov  *ai  TivQtodsg*),  das  also  im  glühenden  Wüstenwind 
z.  B.  sieh  zeigt,  aber  dies  Verzehrende,  Feurige  hat  durch- 
aus keine  Beziehung  zur  Sonne,  wie  Plutarch  scharf  be- 
hauptet gegen  Einige,  die  den  ^Uo*oc  «<fa/*o£  hereinziehen 
wollten4).    Vielmehr  erscheint  Typhon  in  der  Mythe  a/s 
ein  nächtlicher  Jäger    beim   Mondenschein6).     Seine 
Seele  soll  in  den  Bären,  den  vAqx*o<;  am  Himmel  über- 
gegangen sein6),    sowie  dort  in  der  Nähe  das  Nilpferd* 
das  ihm  geheiligte  Thier,    später  als  Drache  bezeichnet, 


1)  III,  75.  4)  c.  41.  51. 

2)  De  Is   45.  64.  5)  Plut.  c.  8.  18. 

3)  Plut.  c.  33.  6)  Plut.  c.  21. 
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seinen  Platz  fand  ')•  Auch  eine  Kometenform,  feurig,  nicht 
leuchtend,  nicbt  sternartig,  spiralförmig  gedreht,  ähnlich 
dem  das  Wasser  aus  dem  Meer  aufziehenden  Wirbelwind, 
der  ebenfalls  Typhon  in  der  spätem  Windlehre  hless2), 
ward  von  Aegyptiern  und  Aethiopern  Typhon  genannt;  die 
euhemeristtsche  Deutung  führte  dies  auf  einen  König  jener 
Zeit,  Typhon,  zurück8).  Einige  nannten  den  Erdschat- 
ten, in  den  der  Mond  bei  seiner  Verfinsterung  versinkt, 
Typhon4).  Ja  Plutarcb  bringt  wohl  den  Typhon  mit  dem 
Tartaros  zusammen5)-  Also  Jenes  avxwQÖv  xal  nvQÜdeg 
hat  durchaus  keine  Beziehung  zum  Licht,  es  ist  vielmehr 
für  das  Erdenleben  eine  elementare  aus  der  Tiefe  her- 
vor arbeilende  Thätigkeit.  Hier  wird  uns  nun  der  Ueber- 
gang  gebahnt  zu  der  bestimmtesten,  ausdrücklich  als  ein- 
fachste bezeichneten  Auffassung  des  Typhon,  die  für  uns 
von  entscheidender  Wichtigkeit  ist«  Nach  Plutarch 6)  be- 
haupten oi  djiAovövccro*  %mv  (pitoöo<pm€(>6v  %t  Uytw  do- 
xoivtmv,  dass   Tv(pmv  die  &aXa<S<Sa  sei;  jene  ctoqxats- 

90*  läugnen  es  nicht7) ,  sie  wollen  nur  ein  Allgemeineres 
aufstellen,  ebenso  wenig  Plutarch  selbst8).  Typbon,  der 
Gott  der  meeranwohnenden  Uyksos,  vor  Allem  der  Phili- 
atäer,  ein  Gott  des  unfruchtbaren  (axQvyevog  nuvrog,  äxaQ- 
Tucxa  nedia),  um  den  Landbesitz  des  Delta  mit  dem  be- 
fruchtenden, Schlamm  zuführenden  Nile  streitenden,  ge- 
waltsamen, mass-  und  regellosen  Meeres,  das  von  den 
Aegyptern  als  6 ranze  ihrer  Welt  betrachtet,  dessen 
Schiffahrt  von  ihnen  verschmäht  und  verboten  ist,  dies 
haben  wir  im  Einzelnen  nun  nachzuweisen.  Typhon  zur 
Seite  steht  Nephthys  als  yij<;  rd  i<t%a%a  xo*  ipavovta 


1)  Parthey  Anm.  S.  225. 

6)  c.  57. 

2)  Pliü.  h.  n.  11,  s.  49. 

6)  c.  32. 

3)  Plin.  h.  n.  II,  g.  23. 

7)  c.  33. 

4)  Pkt.  c.  44. 

8)  c.  45. 

18 

«7* 

rfc  ^aJlarirfc1))  also  als  das  BIM  der  Meeresküste.  Es 
soll  damit  dem  späteren  Typhon  der  Aegypter  diese  Beziehung 
durchaus  nicht  ausschliesslich  gegeben  werden ;  sie  ist  sicht- 
lich verschmolzen  mit  jenem  Bilde  der  dürren ,  meeresShn- 
liehen  Wüste,  dem  heissen,  verzehrenden  WUstenbaucbe, 
der  dem  fruchtbaren  Nilthale  Verderben  droht ,  aber  auch  mit 
der  unsichtbar  wirkenden  Macht,  die  in  den  von  Flugsand 
überschütteten  Salzlaken  plötzlich  den  Menschen  verschwin- 
den lHsst.  Aber  bei  dem  von  den  Hyksos  verehrten  Gotte 
haben  wir  diesen  maritimen  Charakter  obenan  zu  stellen. 

Typhon  erfüllt  in  dem  Mythus  yijv  opov  %*  xal  #«- 
Xaaaav  mitUebeln'),  während  des  Osiris  Herrschaft  nur 
dem  Lande  angehört,  er  beherrscht  auch  rfc  OriQidos  poi- 
Qag,  denn  Meer  war  nach  alter  Tradition  Aegypten*), 
er  lasst  den  Rasten  des  Osiris  in  das  Meer  fahren,  um 
ihn  ganz  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  am  Meere  wird 
beim  Feste  im  Monat  Athyr  derselbe  wiedergefunden4)» 
Dazu  kommt,  dass  die  Aegyptier  in  ihrer  Mythologie  kei- 
nen Poseidon  noch  Nereiden  besassen*).  Der  schla- 
gendste Beweis  Hegt  aber  in  der  Ansicht  der  Aegyptier, 
besonders  der  Priester  über  das  Meer  selbst  und  Alles,  was 
aus  ihm  hervorgeht  oder  auf  Ihm  handtbiert  und  in  den 
daran  sich  anschliessenden  Gebräuchen.  Die  Priester  ver- 
abscheuen das  Meer  (a*p<xswSv%in  %ijp  &aXa<t<tc&) ,  sie  hal- 
ten es  für  eine  Absonderung  aus  dein  Feuer,  nicht  für 
einen  besondern  Thell  noch  Element,  sondern  für  einen 
fremdartigen,  verdorbenen  und  krankhaften  Bodensatz  oder 

Auswurf   (dXXoXov    nsqmm(ka  dtstp&QQog   xat  wKftScfcg)*), 

woran  sich  die  pythagoräische  Lehre  anschliesst,  das  Meer 
sei  eine  Thräne  des  Kronos,  um  damit  das  Unreine  zu 


1)  Plnt  c.  88.  4)  Plnt  c.  89. 

2)  Plut  c.  27.  5)  Her.  II,  50. 

3)  Plut.  c.  40.  6)  Plut  c  7. 
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bezeichnen.  Die  Priester  reden  keinen  Steuermann  an, 
well  «fieser  vom  Heere  seinen  Lebensunterhalt  bat1).  See- 
salz und  Fische  Oberhaupt  sind  Gegenstand  des  Hasses. 
Das  Salz  nennen  sie  Twfävoq  dyqvir*) ,  sie  vermeiden  in 
den  Zeiten  der  Reinigung  das  Salz  und  jedes  dem  Meere 
verwandte  Gewürz  *),  sie  bringen  kein  Salz  auf  den  Tisch  *)• 
Fische  werden  von  den  Priestern  gar  nicht  gegessen,  von  den 
übrigen  Je  nach  verschiedener  Sitte  nicht  alle  verschmäht. 
Einzelne  Fische ,  wie  der  Oxyrynchos  eine  Störart,  der  ya- 
YQoty  der  Xsmdmvog  hatten  einzelne  Städte,  wo  sie  hochge- 
halten wurden*).  Aber  der  Fisch  war  Hieroglyphe  des  Has- 
ses (to  prttTv) :  so  sagt  Horapollo  •) :  äötynov  di  dfjXovv^ 

fMM&a*  xal  psfAHxö&cu  iv  totq  hqoT?   xevoTtotov  y&Q  ix&v$ 

nag  xal  dU^hafa^ov.  Pitttarch  *)  beweist  dies  durch  eine  In- 
schrift an  den  Propyläen  des  Tempels  zu  Sais ,  Clemens  von 
Alexaodria  *)  durch  eine  gleiche  zu  Diospolis.  Merkwürdiger 
Weise  hat  man  bis  jetzt  noch  nicht  den  Fisch  als  Hierogly- 
phe gefunden.  Der  Fisch  Ist  aber  hierdurch  als  das  el- 
genthumlichste  Thler  des  Typhon,  ja  sein  Wesen  selbst 
bezeichnend  bewiesen.  Somit  sind  wir  an  das  Ziel  ge- 
langt, dem  wir  nachstrebten:  wir  haben  In  Typhon  den 
Meeresgott  der  Hyksos ,  der  Phllistäer  erkannte. 

Noch  haben  wir  hier  eine  Verbindung  im  Typhon  hervor- 
zuheben, die  tief  In  der  physischen  und  religiösen  Anschauung 
des  Alterthums  wurzelt:  die  Verbindung  des  Neptunischen 
tmd  Vulkanischen  in  der  Natur,  die  Ableitung  der  Erde r- 
schfitterungen,  der  vulkanischen  Eruptionen  von  den 
Gewalten  des  Meeres.  '  So  Ist  ja  Poseidon  wie  der  Erd- 


1)  Plut.  c.  32.  5)  Strabo  XVII,  1.  p.  447.  457. 

2)  Plut.  c.  32.  «d-  Tauchn- 

3)  rhu.  sw.  v,  10.  viii,  8.     ;;  jjj^  32 

4)  Plut.  de  Ig.  c.  7.  g)  v>  ?  p<  670  cd  potL 
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umfasser1),  so  der  Erderschütterer*).  Poseldon's  un- 
terirdischer Donner8)  und  Erderschütterung  Hast  den 
Hades  fürchten,  dass  sein  Reich  den  Sterblichen  geöflhet 
werde.  So  sind  überall,  wo  vulkanische  Erscheinungen 
am  oder  im  Meer  stattfinden ,  die  neptunischen  Milchte  mit- 
thätlg,  z.  B.  bei  den  Erscheinungen  zwischen  den  Liparl- 
schen  Inseln  in  der  Zeit  des  Posetdonios 4)  Utsst  der 
römische  Senat  opfern  rotg  re  xarax&ovioig  &eoTg  xai  %ol$ 
&aiar%iotg.  Es  war  daher  die  Verbindung  und  allmä- 
Hge  Verschmelzung  der  vulkanischen  Macht  des  kiltklschen 
und  syrischen  Typhos  oder  Typhoeus,  dessen  Mythus  vor 
allem  an  den  eine  ganze  Strecke  unter  die  Erde  verschwin- 
denden Orontes  sich  knüpfte ,  der  selbst  noch  bei  den  Ära« 
bern  der  Rebell,  Asi  genannt  wird6),  mit  dem  ägy- 
ptischen Meeresgott  eine  sehr  leicht  gegebene.  -  Endlich 
ist  die  Angabe  Sanchuniathon's  •)  hier  wohl  zu  beachten, 
welche  Typhon  neben  Pontes  und  Nereus  als  dritten  Meer- 
gott der  Kitern  Reihe  hinstellt. 

Es  wird  uns  nicht  stören  den  Typhon  in  Aegypten, 
wenn  er  überhaupt  dargestellt  wird,  was  bisher  nur  auf 
spHtern,  meist  der  Römerzelt  angehörigen  Denkmalern  nach- 
gewiesen und  oft  zweifelhaft  genug  ist,  nicht  gerade  flschlei- 
big  erscheinen  zu  sehen.  Dagegen  haben  wir  über  die  Sipp- 
schaft des  Typhon,  gleichsam  männliche  und  weibliche  Lokali- 
sirungen  des  Begriffs,  wohl  entsprechend  den  Plutarchlschen 
Angaben  einen  reichen  Ueberblick  gewonnen.  Das  Kroko- 
dil, das  Nilpferd  und  der  Esel  sind  ihm  besonders  hei- 
lige Thlere.  In  das  Krokodil  sollte  er  sich  auf  der  Flucht 
vor  Horus  verwandelt  haben7).     Da  erscheint  es  als  eine 


1)  IL  XIII,  125.  XX,  34.  Od.  3)  11.  XX,  57  ff. 

VIII,  350.  4)  Strabo  VI,  2.  p.  41.  ed.  T. 

2)  1).  VIII,  201.  XI,  751.  XIII,  5)  Journ.  Asiat.  IX,  p.  355. 
10.  XX,  20.  Od.  V,  339.  o.  a.  0.  6)  p.  32.  ed.  Or. 

Vgl.  Friedreich, Real.  S.  641  ff.  7)  Plut.  c.  50. 


besondere  Gottheit,  männlich  Sevek1)  und  weiblich  Shoup 
oder  Shpou  (falsch  von  Wllkinson  Typ  gelesen) 2) ,  welche 
aach  das  Nilpferd  in  sich  vereinigt.  Das  Nilpferd,  unter 
den  Sternbildern  der  Pharaonenzelt  immer  in  die  Mitte  ,  im 
Rundbild  zu  Denderah,  an  der  Stelle  des  Drachen  um  den 
Nordpol3)  gestellt ,  gebort  der  Taur  oder  @ow^#c,  dem 
Kebsweibe  des  Typhon  und  stellt  sie  mit  dar4).  Ombte, 
Opt,  Oph,  die  Mutter  des  Typhon,  eine  Modifikation  der 
Netpe6),  ist  ebenfalls  Nilpferdgöttin.  Als  Seth  hat  Typhon 
besondere  Beziehung  zu  dem  Esel,  dessen  Farbe  jener  feh- 
len, asch-  oder  gelbgrauen  des  Typhon  entsprach;  schon 
der  Name  weist  auf  Esel ,  ein  Eselfüllen  zurück  9  wie  be- 
reits de  la  Croze  bei  Jablonsky ') ,  jetzt  Birchr)  annimmt. 
Als  Wasserschlange  mit  Menscbenkopfe  von  Horus  Im  Boot 
durchbohrt  hat  man  als  typhonisch  bereits  erkannt  den  sich 
empörenden  Riesen  (Apöp,  Aphoph)*).  So  wird,  wenn 
überhaupt  der  Seefisch  dargestellt  ward  und  nicht  aus 
Haas  sein  Anblick  im  Tempel  verpönt  war,  auch  die  Ver- 
bindung desselben  mit  Typhon  sich  sicherlich  noch  bildlich 
nachweisen  lassen.  Eine  ziemlich  klare  Andeutung  von 
der  Fischverwandlung  des  Typhon  Ist  in  einer  spätem, 
griechischen  Umbildung  der  Sage  von  der  Flucht  der  Göt- 
ter nach  Aegypten  und  ihrer  dortigen  Verhüllung  in  Thler- 
gestalten  enthalten;  Antoninus  Liberalls  führt  nKmlfch*) 
die  einzelnen  Verwandlungen  auf  und  da  beisst  es:  Mars 
in  9quamo9um  piscem.  Nun  aber  sehen  wir  oben,  wie 
der  Kultus  des  Ares  im  Papremitiscben  Gau  dem  Typhon, 
einer  bestimmten  Auffassung  desselben  gilt.   Hier  sind  sich 


t)  Parthey  Anm.  S.  275.  5)Birchp.42.  Wllkinson  p.  414. 

2)  Birch  Gallery  p.  42  ff.  pl.  6)  III.  p  109. 

21,  f.  71.    Wilkinson,  Second  ser.  7)  Gallery  1.  p.  48.  t.  34,  87. 

p,  428  ff.  pl.  40,  lff.  8)  Wilkinson,  See.  ser.  p.  436. 

3)  Lept.  Chronol.  8.  106.  pi.  42,  1.  2. 

4)  Parthey  S.  200.  9)  Metamorph,  f.  28. 
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zwar  Typhon  als  Verfolger  und  Ares  als  Fliehender  ent- 
gegengestellt, aber  überhaupt  ist  die  ganze  Sage  bellentsirt 
und  dabei  die  Verwandlung  in  Thlergestalten  von  bestimm- 
ten Gottheiten  als  ägyptischer  Kern  berübergenommen  wor- 
den. Wir  tragen  daher  kein  Bedenken,  auch  hier  Ares 
als  eine  Auflassung  des  Typhon  anzusehen. 

Neben  Typhon  steht ,  wie  bereits  früher  bemerkt  wurde, 
Nepbthys  als  Schwester  und  Gattin  r??  ftjg  *<*  l<s%tna  — 
xal  xpavovza  rfg  d-cdd^g  *)> d,e  Meeresküste  und  den  Wü- 
stenrand bezeichnend ;  als  Gränze  der  Erde  wird  sie  dann 
auch  zu  dem  unter  der  Erde  Seienden3)  im  Gegensatz  zu 
der  Isis.  Aber  sie  ist  unfruchtbar  geblieben  in  ihrer  Ver- 
einigung mit  Typhon ,  von  einer  heimlichen  Umarmung  des 
Osiris  gebiert  sie  den  Anubis.  Auch  sie  scheint  im  harten 
Kampfe  den  Gatten  verlassen  zu  haben,  wie  Tbuoris,  das  Ne- 
benweib. In  ganz  ähnlicher  Weise  erhält  bei  Sanchunlathon 
Dagon,  der  Bruder  des  Kronos,  die  bereits  geschwän- 
gerte Beischläferin  des  Uranos,  die  dann  den  Zeus  Dema- 
ros  gebiert.  Die  Verbindung  der  Derketo  mit  dem  syri- 
schen Jüngling  erscheint  ebenfalls  als  eine  ganz  illegitime. 
Während  so  in  dem  männlichen  Princip  der  Charakter  des 
unfruchtbaren  Meeres  festgehalten  wird,  tritt  in  dem 
weiblichen  diese  maritime  Beziehung  mit  der  der  Aphro- 
dite zusammen,  aber  nicht  der  Ovqavia,  sondern  vielmehr 
der  der  Unterwelt  angehb'rlgen ,  ihr  vorstehenden  Göttin. 
Daher  wird  an  ihrer  Stelle  als  Schwester  und  Gemahlin 
des  Typhon  von  Diodor3)  U<pQodit^  genannt.  Natürlich 
ist  sie  mit  diesem  Namen  ganz  zu  scheiden  von  der  Ha- 
thor,  von  jener  weltschöpferischen  Liebeskraft,  die  als 
U(fQodizTj  bei  Herodot4),  als  OvQtxvia  bei  AeJian6),  als 


1)  Plut.  de  Is.  c.  38.  4)  II,  41. 

2)  x6  vno  yrjv  Plut.  c.  44.  5)  De  aniin.  X,  27. 

3)  I,  13. 
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'Hqb  und  Pia  bezeichnet  wird.  Nephthys  Ist  dagegen  die 
Venus  des  Ovid,  welche  bei  der  Verwandlungsscene  der 
Götter  in  Aegypten,  also  bei  der  Erklärung  der  mit  den 
Gottheiten  verbundenen  Tbierkulte,  in  einem  Fisch  sich 
verbarg l) ,  während  Hathor  als  Saturnia  zur  blendendwels- 
sen  Kuh  ward.  Als  solche  chthoniscbe,  dem  Ende  der 
Dinge  zugewandte  Trauergöttin,  als  Herrin  zugleich  des 
untern  Landes,  des  Delta,  hat  Nephthys  sich  ln"dem  neuern, 
nach  der  Hykaoszeit  entwickelten  Religionrssysteme  erhal- 
ten; sie  ist  die  grosse  Schwestergottheit  von  Isis  und 
Osiris  geblieben  und  erscheint  als  knieende  Klagegestalt 
zu  den  Füssen  der  Osirtsmumie9). 

Haben  wir  so  die  zwei  grossen,  meerherrschenden  Gott- 
heiten der  unterh'gyptischen  Stumme,  In  denen  der  Charak- 
ter des  Gewaltsamen,  Finstern  und  Traurigen  inwohnt, 
wieder  erkannt  in  dem  mannigfach  getheilten,  auch  modifl- 
cirten  Reflex  des  ägyptischen,  besonders  oberägyptischen 
Göttersystems,  so  bleibt  uns  noch  übrig,  die  Reste  des 
Meerkaltes  unmittelbar  am  Heere  aubusuchen  und  hier 
eine  Erscheinung  zu  erklären,  deren  innerer  Widerspruch 
bisher  noch  nicht  scharf  gefühlt  scheint.  Ich  meine  jene 
Thatsache,  dass  auf  der  einen  Seite  die  Hellenen,  so  Hero- 
dot*),  entschieden  weder  eine  dem  Poseidon  noch  den  Ne- 
reiden verwandte  Gottheit  bei  den  Aegyptern  fanden  und 
dass  auf  der  andern  Seite  gerade  an  der  Küste  Aegyptens, 
nach  der  Insel  Pharos  und  der  lang  vor  der  Mareotis  sich 
hinstreckenden  Landzunge,  die  später  Alexandrien  schmück- 
te, alte  griechische  Schlifersagen  den  Sitz  uralter,  mächti- 
ger Heergottheiten  verlegten  und  später  noch  heilige  Grü- 
ber und  Kulte  derselben  dort  bestanden,  ja  dass  sogar  der 
Name  der  Isis  sich   einer  Meergöttin,   einer  lhlayia  an- 


1)  Melam.  V,  331.  3)  11,  50. 

2)  Birck,  Gallery  p.  34. 


m 

schloss.  Bekannt  Ist  Jene  ausführliche  Erzählung  des  Mette- 
laos bei  Homer1)  von  seinem  Verweilen  auf  Pharos,  von 
Proteus,  dem  Aegyptier,  dem  Meergreis  (cUUog  r *$<**)<> 
dem  Poseidon  untergeben,  der  in  der  Tiefe  des  Meeres 
lebt,  dessen  Gefährten  die  Robben  sind,  Jene  eiväba  *f- 
*««*),  der  dem  Meer  gleich  alle  Verwandlungen  eingebt, 
aber  docb  besiegt  wird  von  den  In  die  Robbenhaut  geball- 
ten Menschen;  als  seine  angebliche  Tochter  erscheint  die 
Nereide  Eidothea,  die  den  Schiffern  hülfreich  sich  er- 
weist. Zur  Zelt  des  Herodot  und  des  Euripides  war  ein 
chthonischer  Kult  an  Proteus  und  Eidothea  geknüpft  bereits 
wohl  bekannt,  nur  hatten  die  hellenistrenden  Erklärer  den 
Proteus  zu  einem  ägyptischen  Könige  gestaltet,  der  als 
solcher  aber  auch  Jeder  historischen  Wahrheit  entbehrt. 
An  dem  Grabmal  des  Proteus,  des  Herrschers  von  Aegy- 
pten,  des  Gemahls  der  Psamathe  (der  Seeküste),  einer 
der  Seejungfrauen,  einem  Grabmal,  das  einem  Tempel 
gleich  schützt8),  spielt  die  Euripideische  Helena.  Theonoe, 
die  Tochter  des  Proteus4)  und  der  meerangehb'rigen  Ne- 
reide6) hat  von  ihrem  Vorfahren  Nereus  die  Weis» 
sagegabe  ererbt6)  und  sie  ist  die  Trägerin  des  Orakels 
am  Meeresstrande,  sie  ist  hülfreich  und  theilnehmend  den 
verschlagenen  Schiffen.  Dagegen  trägt  der  Sohn  des  Pro- 
teus, Theoklymenos,  ganz  den  düstern,  fremdenfeindlichen 
Charakter  des  Busiris,  er  besteht  auf  dem  Gesetze  der 
SsvoTciovla,  er  ist  zugleich  ein  gewaltiger  Jäger7).  Das 
Grab  und  den  Todtenkult  des  Proteus  auf  Pharos  fand 
Alexander  der  Gr.  vor,  aber  im  Verfall;  er  erhob  ihn  zu 


1)  Od.  IV,  365  — 570.  937*0?    ixyorov  noQtje-   v.   1666: 

2)  Od.  IV,  443.  1}  foag  NrjQjjdot  inyovog  xoojj. 

3)  Hei.  810.  6)  Hei.  16.  1013. 

4)  Hei.  1390.  7)  Hei.  1189.  90. 

5)  Hei.  327 :  xijq  novtiag  Nrj- 
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neuer  Verehrung !)  und  das  Land  bei  Alexandria  trug  sehr 
allgemein  den  Namen :  Protela  tellus.  Das  Grab  der  Efdo- 
thea  und  daneben  eines  des  Osiris  ward  auf  Antipharos 
gezeigt  *)  und  auf  der  langen  Landzunge  zwischen  Alexan- 
drien  und  Kanobos  lag  0aw?,  die  alte  Besuchstatte  von 
Menelaos  und  Helena3). 

Aber  die  Göttin  von  Pbaros,  Jener  uralten  Verkehrs- 
stätte mit  dem  Mittelmeer,  war  später  bekannt  und  auch 
in  fast  allen  Seehäfen  verehrt  als  Isis  Pharia,  nshtyla,  als 
Ceres  Pharia ,  als  l4<pQodirq  Stvrj,  als  Io  Isis,  als  Helena4). 
Herodot6)  kennt  in  Memphis  ein  grosses,  schön  gebautes 
tipevog  des  Proteus  und  darin  als  Hauptheiligthum  das  der 
fremden  Aphrodite,  aber  im  Stadttheil,  der  den  Namen 
TvQimv  tfTQaTdnedov  trug  und  von  Oolnxeg  TvQtot  be- 
wohnt ward.  Vor  Psammetich,  welcher  bekanntlich  zuerst 
den  phönikischen  wie  den  ionischen  Kaufleuten  Aegypten 
wirklich  öffoete*),  Ist  die  Anlage  dieser  Tyrierstadt  nicht  zu 
setzen  und  die  Verehrung  des  Proteus  und  der  fremden 
Aphrodite  in  Memphis  war  der  Küste  erst  übertragen.  Es 
darf  hier  erwähnt  werden ,  dass  auch  in  der  euripideischen 
Helena  die  Seeschiffe,  welche  Theoklymenos  besitzt,  pbö- 
nikische,  sidonische  sind 7).  Das  Bewusstsein  der  scharfen 
Scheidung  dieser  Meergöttin  von  der  acht  ägyptischen  Isis 
war  auch  an  fremden  Kultusstätten  noch  klar  ausgespro- 
chen, so  in  Korinth,  wo  es  zwei  repivq  der  Isis  gab,  c&v 
%ip?  ptor  IlsXay  Lav ,  xijy  di  Aiyvmiav  avtwv   inovo- 

y££ov<siv*).  Man  könnte  versucht  sein,  diese  fremde  Aphro- 
dite rein  als  phönikische  Gottin ,  als  Astarte  von  Sidon,  die 


1)  Jul.  Valcr.  1, 18  cd.  A  Mai.  5)  II,  112  —  126. 

2)  Eos!,  ad  Won.    Perie*.   v.  6)  Diod  ,    66 
259.  p.  136  ed.  Beruh. 

3)  Strabo  XVII,  1.  p.  437  cd.  "0  Hei.  1293:   Qoiviaoa  *<6*v 
T  rccxvnoQOt.  1433.  34. 1471.  1661. 

.   4)  Movets  II,  2.  S.  70  ff.  8)  Paus.  II;  4,  7. 
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herrschend  den  Schiffskiel  betritt ,  zu  betrachten,  also  hier 
nur  einen  Ansatz  von  Aussen ,  der  Handelsfaktoreten  zu 
erkennen.  Movere  neigt  auch  zu  dieser  Ansicht  hin,  ob- 
gleich er  das  hohe,  vor  die  Zelt  tyrischer  Seeherrschalt 
hinaufreichende  Alter  zugiebt.  Dagegen  ist  nun  zu  erin- 
nern ,  dass  die  Nereidenbildung,  sowie  die  des  Meer» 
greises ,  der  selbst  robbenarUg  aultritt ,  —  und  so  ist  doch 
die  älteste  Ueberlieferung  von  jenem  Kult  —  dem  religiö- 
sen Kreise  von  Tyrus  und  Sidon  ganz  fremd  war,  dagegen 
nur  In  Gabala,  der  nördlichsten,  bereits  ganz  syrischen 
GrSnzstadt  Phönlkes1)  und  in  dem  Poseidonkult  zu  Be- 
rytos  ein  Analogon  findet,  dass  die  von  der  Flucht  heim- 
kehrende Isis  von  Byblos  kommt,  nicht  von  Sidon  und 
Tyrus,  dass  endlich  der  düstere,  mit  Todtenkult  verbun- 
dene Charakter  der  ägyptischen  Meergöttin  mit  der  pböni- 
klschen  Astarte  nichts  gemein  hat.  Und  nach  den  obigen 
Untersuchungen  über  das  Verhgltniss  von  Dagon  und  Der- 
keto,  Typhon  und  Nephthys  wird  die  ursprüngliche  Zuge- 
hörigkeit der  Kulte  von  Pharos  und  an  den  NUmündungen 
zu  den  unterägyptischen  Stammen  ohne  Zweifel  sein.  Na- 
türlich ist  damit  das  seit  dem  Aufblühen  tyrischer  Hau- 
delsfaktoreien und  ganzer  politischer  Associationen  in  ägy- 
ptischen Städten  eintretende  Streben  nicht  geleugnet,  gerade 
Jenen  Ueberrest  altern  Meerkultus  durch  Anfügung  des 
Astartedienstes  zu  Ansehen  und  Ehre  zu  bringen. 

Ebenso  knüpfte  sich  schon  frühzeitig  das  Band  zwi- 
schen der  pelasgischen,  wandelnden  Mondgöttin  Io,  die 
überall  mit  griechischen  Handelsansiedelungen  sich  ansetzt, 
und  jener  Ph arischen  Meergöttin;  bereits  Aeschylos 
kennt  das  Ziel  der  Io  in  dem  Nildelta,  der  TQtymvoc  %&** 
Neitet**)  und  Io  Isis  ist  bei  Lukian  z.  B.')  die  ächte 


1)  Paus.  II,  l.  3)   Deor.  ditl.  3.    Deor.   mar. 

2)  Prometh.  812.  ditl.  7. 


285 

Göttin  der  Schiffer.  Auch  Helena  ward  nach  ihrem  gött- 
lichen Bestandteile  damit  leicht  verschmolzen ,  seitdem  ein- 
mal Stesichoros  ■)  eine  wahre,  in  Aegypten  bewahrte  von 
dem  Trugbilde  geschieden  hatte. 

Das  Resultat  unserer  Untersuchung  also  bleibt :  Dagon 
ist  der  Typhon  der  Hyksos ,  der  gewaltsame  und  finstere 
Herrscher  des  Meeres  und  der  dem  Meer  ähnlichen,  mit  ihm 
sogar  an  der  Sirbonls  sich  mischenden  Wüste,  der  selbst  die 
Natur  der  Meerbewohner  annimmt,  der  Schützer  zugleich 
der  Krieger  und  kriegerischer  Unternehmungen,  daher  bald 
den  ältesten,  griechischen  Meeresmächten,  einem  Nereus 
und  Proteus,  bald  dem  Poseidon,  endlich  auch  dem  Ares 
vergleichbar.  Sein  Dienst  ist  daher  der  Hanptdienst  des 
Kernes  der  Aegypten  verlassenden  Hyksos  geblieben  und 
so  In  den  philistSischen  Städten  in  den  Vordergrund  ge- 
treten. Ihm  zur  Seite  steht  eine  weibliche  Meeresgottheit : 
Derketo,  die  ägyptische  Nephthys,  eine  Nereidenbildung, 
zugleich  mit  dem  Charakter  der  Herrin  der  untern  Regio- 
nen, des  Endes  der  Dinge,  daher  eine  chthonische  und 
fremde  Aphrodite  oder  Isis.  Mit  ihr  verbunden  erscheint 
der  früh  versenkte  Knabe  *I%$v<;.  Auch  Ihr  wohnt  der  Zug 
der  Trauer,  der  Düsterkeit  bei.  Dass  Menschenopfer,  be- 
sonders Jungfrauenopfer  in  PhllistHa  diesen  Gottheiten  fehl- 
ten ,  spricht  theils  der  Mythus  der  Andromeda  unmittelbar 
aus,  theils  weist  ein  Vers  des  Sacharja  *)  daraufhin,  wenn 
er  Jehovah  von  den  Philistern  sagen  lSsst:  „Und  Ich  neh- 
me ihr  Blut  von  ihrem  Munde  und  Ihr  Verabscheutes 
zwischen  ihren  Zähnen  weg."  Dass  aber  Menschenopfer 
bringen  und  selbst  essen,  gleichbedeutend  Ist,  dafür  dient 
als  schlagendes  Beispiel  eine  Stelle  in  der  Weisheit  Salo- 
monis')  über  die  Kinderopfer  an  Moloch,    wo  es  belsst: 


1)  Fr*.  92  ed.  Klein.  3)  12,  3. 

2)  9,  7. 
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Gott  hasst  die  alten  Bewohner  des  Landes  als  vixvw  <po- 

viac  avelsfjiiovaq  xal  <f7rAayX?°9<*ytov  (ob  ZU  lesen  tinhx- 
ygotjpayovc?)  dv&QwnivMV  accQxäiv  üoivav  xal  alpa- 
ro$  —  xal  avd-ivrag  yovslg  tpvx<2v  dßoTj&tjTcw.  Neben  die- 
sen eigenthümliehsten  Gestalten  des  phiüstaischen  Glaubens 
treten  dann  die  mit  den  Kananäera  und  Nordarabera  ge- 
meinsamen Gottheiten  der  kriegerischen  Himmelsherrsche- 
rin,  Aphrodite  Urania,  des  zum  Ackerbau  in  besonde- 
rem Bezüge  stehenden  Herrn  des  Himmels ,  El,  oder  end- 
lich die  Verehrung  der  leuchtenden  und  Wolken  um  sieb 
sammelnden  Berghöhen,  wie  des  Kasios. 

Ein  Resultat  dieser  Art,  welches  unserer  ganzen,  ur- 
geschichtlichen Ansicht  als  neue  Bestätigung  und  Ausbil- 
dung hinzukommt,  muss,  wenn  es  überhaupt  haltbar  ist, 
leicht  die  richtige  Stellung  in  den  benachbarten  Kreisen 
mythologischer  Vorstellungen  erhalten  und  hier  vielleicht 
zur  leichtern,  scharfem  Lösung  oft  verwickelter ,  ineinan- 
der verschlungener  Traditionen  beitragen.  Es  wird  dabei 
von  selbst  die  grössere  oder  geringere  Berechtigung  ande- 
rer, in  grosser  Anzahl  um  diesen  Gegenstand  angesetzter 
Ansichten  klar  werden,  deren  einzelne  Widerlegung  uns 
in  ein  unabsehbares  Labyrinth  führen  würde.  Wir  be- 
trachten also  die  Stellung  dieser  philistäischen  Kulte  1.,  im 
Kreise  der  den  unterägyptischen  Stämmen  nahe  verwand- 
ten Urbevölkerung  der  libyschen  Küste,  sowie  der  auf 
Inseln  und  an  den  Küsten  von  Hellas  und  Kleinasien  ver- 
streuten karischen,  kretischen,  .auch  phönikisch  ge- 
nannten Stumme;  ferner  2«,  im  Verhältnisse  zu  den  ka- 
nanäischen  und  aramäischen  Religionssystemen,  die 
in  Tyrus  und  Sidon,  in  Berytos,  Byblos  und  Gabala,  end- 
lich in  Mabog  oder  Hierapolls  kulminiren  und  3.,  zu  dem 
babylonischen  und  assyrischen  Kultus. 

1.,  Westlich  an   Unterägypten  sich  anschliessend  er- 
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scheinen  die  Libyer  (die  nach  der  Genesis ')  von  Mizraim 
ausgebenden  EPDnS  oder  D^b)   unterschieden  vdn   den 
phönikischen  Ansiedelungen  als  eine  den  sogenannten  se- 
mitischen Stämmen  angehörige  Urbevölkerung,  deren  Spra- 
che und  Schrift  besonders  durch    die   Behandlung  der  bi- 
linguen  Inschrift  von  Tucca  in  ihrer  grossen  Ursprünglich- 
keit  hervorzutreten   beginnt  *).     Ihr  geschichtliches  Ein- 
greifen als  Glied  der  unterägyptischen  Stämme  haben  wir 
früher  bereits  hervorgehoben.     Diese  Libyer  sind  es  nun, 
hei  welchen  der  Kult  eines  Meergottes,   den  die  Griechen 
Poseidon  nannten,  als  ureigenthümlicher  und  hauptsäch- 
licher hervortritt9);  Herodot  leitet  von  da  den  griechischen 
erst  ab.     Vor  Allem  Concentrin  er  sich  bei  den  acker- 
bauenden Libyern  an  der  Tritonls4).     Neben  Poseidon  ist 
es  der  Triton,  diese  ältere,  dem  Meere  selbst  noch  ver- 
wandtere Gestalt,  die  hier  verehrt  wird.     Und  als  dritte 
Gestalt  tritt  zu  diesem  noch  Ares  hinzu  in  einem  feierli- 
ehen Schwüre,  den  Hannibalim  Namen  der  karthagischen 
Gerusia  und  der  ganzen  karthagischen  Kriegsmacht,  worin 
eben  diese  Libyer  den  Kern  bildeten,   gegenüber  Philipp 
yon  Makedonien  leistete ft)  und  wo  drei  Götterdreiheiten  an- 
gerufen werden ,  zuerst  die  drei  makedonischen  Zeus,  Hera 
und  Apollon,  dann  die  drei  karthagischen :  der  daipup  Kar- 
thagos, Herakles  und  Jolaos,  endlich  Ares,  Triton  und 
Poseidon,   also  als  Vertreter  des  libyschen  Heeres.    Ist 
hier  nicht  unmittelbar  der  unterägyptische  Typhon  dreifach 
getheilt?    Movers6)  möchte  zwar  den  libyschen  Poseidon 
an  den  Baal  einer  phönikischen  Kolonie  anlehnen ,  jedoch 
von  dieser  hat  er  gerade  am  Tritonsee  gar  keine  Zeug- 
nisse und  ist  das  Zeugnlss  Herodot's  und  Anderer  nicht 


1)  10,  13.  3)  Her.  II,   60. 

2)  Vergl.  Blau ,  über  da»  im-  4)  Her.  IV,  188. 
indische  Alphabet  in  ZeiUchr.  f.  d.  5)  Ptl.  TU,  9,  2. 
morgen].  Gesellsch.  Bd.  V,  S.  330  ff.  6)  II,  2.  S.  468. 


288 

entschieden  genug,  die  den  Poseidon  einen  libyschen, 
nicht  karthagischen  Gott  nennen  ?  Endlich  ist  Poseidon  hier 
in  die  engste  Verbindung  mit  der  ureinheimischen  Hirten- 
gottheit, die  Aegis  und  Lotospfeife  tragt,  getreten.  Es 
liefern  die  Münzen  der  Syrtenstädte  einen  merkwürdigen 
Beweis  dafür,  die  den  Poseidon  aus  dem  Oberleib  eines 
Ziegenbockes  und  einem  Fischkörper  zusammengesetzt  ans 
zeigen l). 

Gehen  wir  von  Libyen  gleich  nach  Sicilien  über,  so  be- 
gegnet uns  auf  der  westlichen  Spitze  im  bochberiihmten 
Tempelkuite  des  Eryx  Poseidon  in  Verbindung  mit 
Aphrodite  und  zwar  nicht  der  sidonisch  jungfräulichen, 
sondern  der  uppichen,  an  Mylitta  erinnernden;  sie  gehö- 
ren einer  altern,  von  Osten  her  eingewanderten,  unter  der 
Lehnsherrschaft  des  tyrischen  Melkarth,  d.  h.  tyrischer 
oder  karthagischer  Handelsherrn  stehenden  Bevölkerung, 
der  Elymer2).  Aehnlicbe  Verbindungen  von  Poseidon  und 
Aphrodite  sind  in  Seehäfen  nicht  selten,  so  erscheint  sie 
auf  einer  bruttischen  Goldmünze3),  so  standen  ihre  Tempel 
in  Aeglon  zusammen4). 

Wir  sind  hiermit  auf  dem  hellenischen  Boden  selbst 
angelangt.  Es  kann  uns  nun  nicht  in  den  Sinn  kommen, 
die  mannigfaltige  und  tiefe  Auffassung  des  Meerlebens  mit 
seinen  Gegensätzen  von  Stille  und  Frieden  und  Sturm  und 
Wogenbrandung,  von  hellen,  milch  weissen  und  dunkeln, 
schwarzen  Farben,  mit  dem  der  Rossebewegung  ähnlichen 
Rollen  der  Wogen ,  mit  der  geheimnissvollen  Tiefe  und  dem 
tückischen  Riff,  mit  seiner  ganzen  Proteusnatur ,  wie  sie 
in  den  griechischen  Mythenkreisen ,  dem  altern  von  Nereus, 


1)  Gesenius,  Monom,  t  43.  3)  Müller,  Dcnkm.  II,  1.  S.  6. 

2)  Mosers  II,  2.  S.  323,  wo  aber  N.  08. 

ApoUod.  II,  5,  10,  nicht  X,  5, 11  4)  Paus.  VU,  24,  L 

au  lesen  ist 
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Proteus,  Glaukos,  TheUs,  dem  Jüngern  von  Poseidon  und' 
Ampbitrite  ausgesprochen  ist,  zurückzuführen  auf  fremde, 
orientalische  Anschauungen,  auf  Tradition  aus  Phüistäa» 
Libyen  und  Unterägypten,  vereinigte  sich  dQch  In  Hellas 
Beides  zu  einer  reichen  Ausbildung  dieses  Idealkreises, 
die  Natur  des  Elementes  selbst  In  allen  seinen  Abstuftangen 
und  seinem  Einflüsse  auf  das  Menschenleben  und  ein  In 
der  pelasgiscben  Urbevölkerung  besonders  reges  Naturge» 
fühl.  Aber  sichtlich  tritt  dieser  ganze  Kreis  In  dem  Ent- 
wicklungsgang des  hellenischen  Glaubens  sehr  zurück  ge- 
gen andere  Kreise,  die  in  sich  die  sittliche  Ideenwelt 
mit  der  Naturanschauung  vollständig  verschmelzen,  mus* 
doch  z.  B.  Pausanias  Analoga  suchen  zu  dem  Kulte  der 
NiQyidsg  im  Tempel  des  istbmischen  Poseidon  und  führt 
er  endlich  ausdrucklich  nur  ein  Uqov  in  Gabala ,  an  syri« 
scher  Küste  an*  Und  vielfach  haben  die  Gottheiten  des- 
selben, besonders  auch  Poseidon ,  gleichsam  stehengeblie- 
bene Züge  einer  sonst  überwundenen,  rohen  Kulturstufe 
behalten,  In  welcher  das  Pelasgerthum  von  barbarischen 
Einflüssen  vielfach  berührt  ward.  Endlich  dürfen  wir  unser 
Auge  nicht  verschlussen ,  wenn  an  einzelnen  Punkten  jene 
Meermächte  eine  ganz  umfassende  und  veränderte  Stellung 
erhalten  haben,  wenn  fremder  Ansatz  neben  elnheimi« 
schem  Glauben  offen  hinzutritt,  wenn  endlich  in  der  Dar* 
Stellung,  der  Form  die  streng  symbolische,  ganz  unorga-» 
olsche  Verbindung  von  Mensch-  und  Ffscbgestalt  stehen 
geblieben  ist,  die  dem  ganzen  Wesen  des  griechischen 
Formensinns  widersprach.  Ich  verweise  für  die  in  Mythen, 
Kulten ,  Darstellungen  sich  erweisende ,  vielfach  fremdar« 
Uge,  besonders  den  pelasgischen  Mischstämmen  der  Aeoler 
und  den  Lelegern  angehSrlge  Natur  des  Poseidon  auf  die 
reichhaltige  Abhandlung  von  Gerhard  über  Ursprung, '  We- 
sen und  Geltung  des  Poseidon *),  und  will  hier  nur  an  zwei 

1)  Berlin,  1861. 
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interessanten  Punkten  des  Peloponnes  den  Ansatz  des  frem- 
den ,  ficht  philisUHschen  Kultus  ,  sowie  in  dem  Mythus  des 
Herakles  den  durchgehenden  Gegensatz  desselben  zu  jenen 
phlltetäischen  Meergottheiten  darstellen. 

Die  vielfachen  Einflüsse  fremder  von  den  seefabrtlrei- 
benden  Karern,  von  den  Küstenbewohnern  Syriens  ge- 
brachten Kulte  auf  die  ganze  Südseite  des  Peloponnes  las- 
sen sich  schwerlich  leugnen.  So  war  Kythere  ein  wich- 
tiges Bmporium  und  Station  der  phönikischen  Seefahrt  und 
es  wird  ausdrücklich  die  dortige  kriegerische  Göttin,  .Aphro- 
dite Urania,  die  dann  Über  LakedSmon  sich  verbreitete, 
von  dem  Heiligthum  zu  Askalon  abgeleitet1).  Noch  in 
der  Zeit  des  Pausanlas 2)  bestand  als  fremdartige  Antiqui- 
tfit  im  Nedathal  oberhalb  Phigalia  der  Kultus  einer  fisch- 
sehwKnzigen  Göttin:  nur  einmal  im  Jahr  ward  das  Hei- 
ligthum geöffnet  und  da  kam  ein  Bild  zum  Vorschein  mit 
goldenen  Fesseln  umschlungen  und  zwar  eixw  ywa$xi$ 

%ot  äxQ*  tmv   yXovrüv >    %o   anu  tovxov    di   ittciv   i%&$$. 

Pausanias  fügt  hinzu :  „für  eine  Tochter  des  Okeanos,die 
in  der  Tiefe  des  Meeres  mit  Thetis  wohnt,  dient  wohl  der 
fisch  zum  Kennzeichen.46  Eurynome,  war  allerdings  eine 
der  vielen  Okeaniden  *)  und  als  solche  eine  alte ,  pelasglsche 
Gottheit,  aber  ihre  besondere,  einzeln  stehende  Verehrung 
schlftss  sich  sichtlich  an  an  den  kosmogontschen  Cha- 
rakter, den  sie  durch  fremden  Ansatz  erhalten  hatte.  In 
dem  Gesänge  des  Orpheus  bei  Apollonios  Rhodlos  *)  hat  sie 
mit  Ophion,  dem  schlangen-  oder  drachenartig  gestalteten 
Gott,  zuerst  die  Weltherrschaft,  wird  aber  von  Kronos  und 
Rhea  gestürzt  und  beide  verschwinden  im  Okeanos. 


1)  Her.  I,  105 :  ml  xo  h  Kv-  2)  VIII,  41,  4. 

*W<ua  Qohtxig  «W  ollSQVöd-  3)  II.  XVIU,  399.  405.     He», 

fwvot  i%  rttvtrjs  trje  SvqIt^  iow-  Theog.  907. 
?*ff.  4)  I,  496  ff. 
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Korinth  war  bekanntlich  das  grosse  Emporium  fUr 
Hellas  selbst  und  den  Westen  ,  wo  die  Kaufleute  aus  Asien 
und  Italien  in  uralter  Zelt  zusammentrafen,  um  ihre  Fracht 
auszutauschen  und  die  gefährliche  Fahrt  um  Malea  zu  ver- 
meiden,   lange  schon    vor   der   Stiftung  der    ithmtschen 
Spiele1).    Wie  hier  das  ganze  sociale  und  sittliche  Leben 
durch  den  Zusammenfluss  fremder,  raschen  Genuss  suchen- 
der und  mit  Geld  versehener  vavxlyQo*  bestimmt  und  ver- 
dorben ward ,  so  mussle  natürlich  der  fremde  Einfluss  zu- 
nächst der  ägyptische  und  babylonische  Waare  verrühren- 
den Phoniker  im  weitern  Sinne  In  Beziehung  der  Han- 
del und  Seefahrt   schutzenden  Gottheiten  sich  entschieden 
geltend  machen.     So  hatte  nach  einheimisch  korinthischer 
Sage   Helios,    der  nach  langem  Streite  mit  Poseidon  die 
Akropolis  in  Besitz  genommen ,  freiwillig  sie  an  Aphro- 
dite, die  bewaffnete,  der  Urania  von   Kythere  gleiche 
überlassen ,  welche ,   das  einzige  Beispiel  der  Art  In  Hei« 
las,   an  1000  sich  den  Fremden  preisgebende  Hierodulen 
besass.    Helios  Statue  stand  noch  bescheiden  geduldet  im 
Aphroditentempel2),  aber  die  Stadt  selbst  war  eine  nüUs 
l4<pQodttag  geworden  *).    Wie  hier  die  fremde,  den  Phöni- 
kern  und  Philistäern  gemeinsame,  vor  Allem  in  Askalon 
verehrte  Göttin  thronte  über  der  Stadt,  so  war  zwar  in 
dem  grossen  Isthmosheiligthum  auf  dem  Wege  nach  dem 
Lechaion  der   griechische  Poseidon  mit  seiner  Umgebung 
nicht  verdrängt  von  dem  fremdländischen,   düstern  Meer- 
kult, aber  er  hatte  ihn  in  seinen  Bereich,  in  den  7tsQißoXoq 
aufnehmen  müssen.     Im  grossen  Tempel  herrscht  Posei- 
don mit  Amphitrite  und  derselbe  mit  GdXaaaa,  bei 
der  erst  von  Herodes  Attikus  geweihten  Hauptgruppe  feh- 


1)  Strato  VIII,  6.  p.  210  ed.  T.  3)  Euripides  bei  Strabo  VIII,  6. 

2)  Pro.  H,  4,  7. 

19  • 
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len  dann  auch  Palamon,  Ino  und  Aphrodite  nicht,  nur  sind 
sie  ganz  untergeordnet1).  Aber  daneben  steht  der  Tem- 
pel des  Palalmon  mit  der  ganz  gesonderten  Trias:  Po- 
seidon, Ino,  Palalmon  Melikertes  und  dabei  war  ein  un- 
terirdisches Adyton  für  den  darin  chthonisch  verborgenen 
Palalmon.  Die  Sage  von  Ino  Leukothea  stimmt  in  allen 
Hauptzügen  so  entschieden  mit  der  der  Derketo  und  ihres 
zugleich  in  den  See  versenkten  Sohnes  *I%&v$,  so  dass 
wir  hier  entschieden  die  fremde  Uebertragung,  den  frem- 
den Zusatz  zum  einheimischen  Poseidondienst  erkennen. 
Bezeichnend  dafür  ist  es  auch,  dass  der  Schwur  bei  die- 
sem Palalmonheüigthum  der  grösste  und  bindendste  flir 
Korinther  und  Fremde  war,  sowie  düstere,  dem  Todten- 
kult  ungehörige  oQy$a  dabei  bestanden  2).  Dieser  spätere 
und  von  fremdher  gekommene  Kult  des  Palalmon ')  ist 
auch  offen  in  tler  Auffassung  der  Isthmien  ausgesprochen, 
welche  früher  dem  Poseidon,  später  dem  Melikertes  ge- 
feiert wurden  nach  der  allgemeinen  Ansicht4);  nach  Mü- 
saios  gab  es  Immer  noch  zwei  dywvsg,  einen  flir  Posei- 
don,  einen  für  Melikertes. 

Von  grösstem  Interesse  für  den  Zusammenhang  dieser  an 
den  Rüsten  PhilistSas,  Unterägyptens ,  Libyens  und  dann  zer- 
streut an  den  von  dort  influenzirten  Punkten  des  Mittelmeeres 
auftretenden  Kulte  der  Meergottheiten,  als  gewaltsamer,  düste- 
rer, dem  Licht-  und  uranischen  Dienste  widerstrebender  Mächte 
Und  ihre  Aufnahme  in  die  griechische  Mythenbildung  ist  theils 
die  schon  kurz  besprochene  Perseussage ,  theils  der  Mythen« 
kreis  des  Herakles.  Herakles  erscheint  geradezu  als 
Feind  und  Bezwinger  wie  der  Poseidonischen  Kinder  und 
Schützlinge,  so  der  Abkömmlinge  des  Typhon.    So  wer- 


1)  Paus.  It,  1,  7.  8.  ist  Poseidon  £eVot>  röv  MiUxtf- 

2)  Paus.  II,  2,  1  &  rr)9  noiovfitvot. 

3)  Bei  Philostratos  Im.  II,  16  4)  Schol.  ApoO.  Rhod.  IH,  1*40. 
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den  die  von  Herakles  verfolgten  Kentauren  von  Pos  ei* 
don  In  Eleusis  aufgenommen  und  in  einen  Berg  gebor- 
gen1), so  ist  Augeas,  der  wortbrüchige,  dann  von  He» 
rakles  bekämpfte  Herrscher  Sohn  des  Poseidon2),  ebenso 
wie  die  zwei  Führer  von  Elis  Eurytos  und  Kteatos'); 
so  tödtet  Herakles  Sarpedon,  Sohn  des  Poseidon, 
einen  vßQrftijs  in  Ainos4),  so  in  ToronePolygonos  uni 
Telegonos  tovg  JIqwt&ms  %ov  Ilo<tt$d(5vo$  v/ovs*); 
so  sind  die  Rinderräuber  aus  der  Heerde  des  Herakles  im 
Ligurerlande  Poseidonsöhne ,  sowie  Eryx,  der  Ely* 
merkönig  6).  Antalos,  der  Herrscher  Libyens,  und  Bu- 
siris, König  von  Aegypten,  stammen  von  Poseidon  und 
Libya,  des  Herakles  gefährlichste  Feinde7).  Eurypylos 
von  Kos8),  Neleus  und  seine  Söhne,  Nauplios  stehen 
in  gleichem  Verhältnis*  zu  Poseidon  und  zu  Herakles.  Die- 
ser tödtet  den  kretensischen  Stier,  jenen  poseidonischen 
chrado&elg  ix    öcdaddyg   und    das    poseidonische  xijvog  an 

Trojas  Rüste9),  dem  wie  in  Jope  Jangfrauenopfer  fallen 
sollten.  Nere  us,  des  Poseidon  Sohn,  wird  von  ihm  ebenso 
überrascht  und  zur  Weissagung  gezwungen,  wie  durch 
Menelaos  der  Aegyptier  Proteus 10).  Hieran  schüesst  sich 
für  uns  der  grosse  Reichthum  von  Darstellungen  des  Kam- 
pfes zwischen  Herakles  und  einer  Meergottheit,  besonders 
auf  Vasenbildern  ")•  Für  uns  sind  diejenigen  besonders 
wichtig,  in  denen  die  Meergottheit  als  halb  Fisch,  halb 
Mensch  erscheint,  also  der  Dagonform  entsprechend:  auf 
dem  höchst  altertümlichen  Friesrelief  des  Tempels  zu  As- 


1)  Apoll**/  II,  5,  4.  8)  Apoll.  III,  7,  1. 

2)  ApolL  II,  5,  5.  9)  Apoll.  II,  6,  7.  9. 

3)  Apoll.  II,  7,  2.  10)  Apoll.  II,  5,  11. 

4)  Apoll.  II,  5,  9.  11)  Vergl.    den    ausführliche* 

5)  ApoU.  11,  5,  9.  Zusatz  in  Müller,  Archaol.  8.  67ft. 

6)  Apoll.  II,  6,  10.  Aufl.  3. 

7)  Syne.  p.  152  D. 
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sos1),  das  Texier  falsch  durch  Menelaos  and  Proteus  er- 
klärt, erscheint  Nereus  ganz  flschlelbig  mit  menschlichem 
Oberkörper,  liegend,  an  einem  Ring  sich  haltend,  von  He- 
rakles gebKndigt.  Auf  Vasenbildern  tragen  gleiche  Gestal- 
ten ausdrQcklich  den  Namen  NEPE\  auch  der  Flussgott 
Acheloos,  als  Gott  des  Wassers  überhaupt,  ist  in  diese 
Form  eingegangen1).  Aber  Herakies  ist  auch  entschiede- 
ner BekSmpfer  des  typhoni sehen  Geschlechts,  Im  Ker- 
beros, Orthros,  Hydra,  nemeischen  Löwen,  Echidne,  Dra- 
chen der  Hesperiden,  Adler  des  Prometheus').  Natürlich 
ist  dieser  griechische  Typhon  eine  gemischte,  nur  zum 
Theil  aus  dem  ägyptischen  Kreise  entnommene  Vorstel- 
lung. 

Kreta,  Rhodus  und  die  kleine  karische  Land- 
schaft waren  die  Haupthaltepunkte  des  karisch  -  kretischen 
Stammes;  die  letzte  bewahrte  ja  später  allein  noch  kari- 
sche Sprache  und  nicht  gräcisirte  Kulte,  in  Kreta  sind  da- 
gegen, wie  wir  früher  sahen,  die  grb'ssten  Volksverände- 
rungen und  Mischungen  vor  sich  gegangen.  Sehen  wir 
uns  daher  hier  nach  Analogieen  für  Jene  philistKIschen 
Meergottheiten  um«  Von  besonderem  Interesse  Ist  die  von 
Zeno  dem  Rhodier  in  seiner  Schrift  über  Rhodus  gegebene, 
im  Diodor4)  erhaltene  Lokalsage  über  die  Urbewohner  von 
Rhodus,  die  Teichinen,  die,  wo  sie  auftreten  mögen,  als 
Götter  Und  Helden ,  überhaupt  als  Urzeit  des  karischen 
Stammes  erscheinen0).    Sie  sind  selbst  Söhne  der  Oaloxta, 


1)  Texier  Asie  mineure  II,  pl.  Lond.  1843.  Eine  gleiche  Durstel 
114.  p.  207.  lung  auf  einer  Vase  hn  Mosel«  tu 

2)  Auf  einer  Vase  von  Caere  im  Jena  s.  Katalog  n.  184. 
brittischen  Museum  vergl.  Birch  3)  Movere  I,  S.436. 

•n  a  vase  representing  the  contest  4)  V,  65.    Müller  Frgm.  hUl. 

of  Heroule  and  the  Achdous ,  in  III,  p.  179. 
Transact.  of  the  roy.  soc.  of  liter.  5)  Movere  11,  t  S.  248. 

See.  Ser.  Vol.  I,   p.  100  —  108. 
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Jirzteher  des  Poseidon ,  sie  besitzen  unter  andern  Eigen* 
schaflen  auch  die  des  dUdvzen>  tag  poQ<pdg,  das  den  Was» 
.sergottbeiten  eigentümlich  Ist ;  Poseidon  liebt  auf  der  In- 
sel die  IdUa,  die  Salzfiuth,  und  zeugt  sechs  Söbne  und  eine 
Tochter  Rhodos  daselbst1)-  Da  zieht  Aphrodite  auf  den 
Wege  von  Kythera  nach  Kypros  an  der  Insei  vorüber, 
wird  am  Landen  gebindert  durch  die  Söhne  des  Poseidon. 
Der  Zorn  der  Göttin  sendet  ihnen  darauf  Wahnsinn  und 
verbrecherische  liebe  zur  Mutter  Halia.  Aus  Schani  dar- 
über stürzt  sich  diese  ins  Meer  und  wird  nun  als  Leuke- 
thea  verehrt ,  die  Söhne  des  Poseidon  werden  vom  Vater 
unter  die  Erde  verborgen  (x^vipeu  xaid  yfc).  Die  Telchlr 
nen  verlassen  spSter  die  Insel  und  zerstreuen  sieb,  Lykos 
kommt  nach  Lykien.  Ein  neues  autoebthones  Geschlecht 
verehrt  im  Helios  seinen  Stammvater,  der  mit  der  Rho- 
dos sich  verbunden  und  die  Helladen  gezeugt  hat.  Seit 
der  Zeit  ist  die  Insel  dem  Helios  geweiht*  Hier  haben  wir 
also  1.,  einen  mit  der.  karisebeo  Bevölkerung  verknüpfe 
ten,  herrschenden  Kult  des  Poseidon,  der  Thalatta, 
Halia  und  ihrer  Söhne,  der  durch  den  folgenden,  mit  dem 
BevSIkerungswecbsel  durch  die  griechische  Colonlsatlon  *) 
eintretenden  und  in  der  historischen  Zeit  herrschenden  Dienst 
des  Helios  verdrängt  wird  bis  auf  den  vereinzelten  Kult  zu 
Ialysos,  dessen  Priestertbum  in  einigen,  mit  den  Ialyelern 
aber  vermischten  phönikischen  Familien  erblich  war 3) ; 
2.,  dieselben  Momente  Im  Mythus  der  HaUa  und  ihrer 
Kinder,  das  feindliche  Verhältnis»  zur  Aphrodite  Urania, 
das  sich  in  das  Meer  Stürzen,  das  sich  Bergen  unter  der 
Erde,  weiches  uns  bei  der  Derketo  und  Ichthys  zu  Aska» 


1)  Die  reine  Umkehr  der  Ziel-  sie  z.  B.  erst  nach  Aegypten  brin- 

punkte  entspringt  aus  dem  in  der  **en'  .        m  Ä.    . 

a  v  •*•  u     Ä  »    •    j     «*  2)  Hefter,  Gftrterd.  aif  Rnod. 

ganzen  Schrill  hervortretenden  Stre-  Hfl.  3   S   5  ff 

ben,  alle  ürsprünglichkeit  der  Kul-  3)  Diod.  Y,  68.  Heftet,  Heft 

lur  den  Griechen,  jcuz«wei*ei ,   die  3,  &,  56  IL 
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Ion ,  bei  Neptatbys  in  Unterägypten  ,  bei  Leukolbea  und  ft- 
lömon  zu  Korinth  begegnet.  Nur  ist  in  Rhodos  —  und 
dies  Ist  ein  bezeichnendes  Faktum  —  nicht  wie  in  Aska- 
lon,  dann  in  Korinth  der  Kultus  der  Aphrodite  Urania  ab 
siegender  zur  überwiegenden  Geltung  gekommen ,  sondern 
abgewiesen  worden.  Dagegen  ist  im  Zeus  Atnbyrios  auf 
.der  Bergspitze  des  Atabyrios,  welcher  von  Kreta  hierher 
der  Sage  nach  verpflanzt  ward1),  die  wenn  auch  nur  mit- 
telbare Verwandtschaft  mit  den  Kulten  der  Bergspitzen  bei 
KananSern  und  PhilistSern  unverkennbar. 

Bei  den  Kar  er  n  der  historischen  Zeit  erscheinen  als 
die  ihnen  ganz  eigentümlichen,  einer  griechischen  Ana* 
togtte  im  Zeusdienst  entbehrenden  Gottheiten,     welche  In 
Mylasa  ihre  Hauptverehrung  hatten ,  der  ZfjvoTrocfetdwv  oder 
mit  karischem  Namen  'Odoyd  und  Zevg  StQanog  oder  Au- 
ßQCtvdevg  mit  Doppelbeil  und  Lanze ,  also  eine  dem  Ares 
vergleichbare  Gestalt  sichtlich  in  naher  Beziehung  zu  dem 
den  Karern  altzugehörigen  Kriegshandwerk2).    Darstellun- 
gen des  Osogo  sind  uns  noch  nicht  bekannt,  dagegen  sol- 
che von  Labrandeus ;  eben  so  wenig  eine  sprachliche,  schla- 
fende Erklärung  des  Namens.    Wir  erinnern  nur  daran, 
dass  hier  beide  Gottheiten  neben  einander  stehen,  wie  Ares 
und  Poseidon  in  Libyen,  wie  in  UnterSgypten  Typhon  als 
Meergott  und  auch  als  Ares  erscheint,  wie  der  Dagon  der 
Phillstäer  als  kriegerischer  Gott  die  spolia  erhält  und  in 
seinem  Tempel  man.  die  Siege  feiert,   dass  ferner  hier  to 
Mylasa  uns  eine  'AqtQodhn  Hzgcnsia*) ,    also  dieselbe  be- 
waffnete Urania  begegnet,  ebenso  wie  in  Aphrodisias,  der 
Stadt  dieser  Aphrodite,  ein  Poseidondienst  bei  einer  Säte* 
quelle  *)•     In  der  grossen   Mischung    verschiedenartiger 


1)  Heiler  Heft  3,  S.  16  ff.  42.  VIII,  p.  337.    Corp.  Inscr.  n- 

2893.  2700.  Addenda  p.  1107. 

2)  Strsbo   XIV,  2.  p.  204  ed.  3)  Corp.  Inscr.  n.  2693. 
T.  Paus.  VIII,  10,  3.  Alb.  II,  p.  4)  Paus.  I,  86. 
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Ktdte,  die  auf  Kretji  stattgefunden  ,  fehlt  es  bekanntlich  an 
entschiedenen  Gestalten  phdnlkischer  und  ägyptischer  Ab- 
kunft nicht,  —  ich  erinnere  nur  an  Zeus  Atabyrios,  an 
Europa,  Minos  in  dem  urgriechischen  Bestandteil,  an  Taios, 
Rhadamanthys ,  Mlnotanros —  aber  der  uns  hier  beschäf- 
tigende, engere  Kreis  jener  Meergottheiten  tritt  nicht  all- 
gemein in  den  Vordergrund.  -Jedoch  da,  wo  wir  ihn  zu- 
nächst zu  suchen  haben ,  im  Lande  der  Eleokreter  bei  der 
Stadt  Pratsos  fehlt  neben  dem  Berggott ,  dem  Zm>$  JuttaTog, 
an  den  ein  geheimer  Kult  und  vor  Allem  eine  Verehrung 
des  Schweines,  die  das  Essen  seines  Fleisches  verpönte, 
sich  angeschlossen ') ,  auch  der  flschleibige  Meergott  nicht» 
Von  I tan os,  der  Hafenstadt  daselbst,  deren  Gründung 
anf  einen  Phüniker  oder  auf  %äv  Kwfytw  hig  f*$yddo$f 
also  einen  Karer  zurttckgefiihrt  wird  *),  ist  eine  Münze  mit 
einem  bärtigen  in  Fischschwanz  ausgehenden  Poseidon  be- 
kannt, der  den  Dreizack  im  Arme  führt1).  Und  daneben 
ist  uns  in  Kreta  eine  Verehrung  der  Leukothea  be- 
zeugt4) mit  dem  Feste  der  >Iyä%$a9  deren  lokale  Begrün* 
düng  wir  zwar  nicht  kennen,  aber  mit  Wahrscheinlichkeit 
den  Kulten  derselben  in  Rhodos  und  Korinth  analog  auf« 
fassen  dürfen.  Dagegen  hat  Artemis  Diktynna,  deren 
Verehrungsstätte  am  andern  Ende  der  Insel  bei  den  Kydonen 
war*),  auf  dem  Berge  Tityros,  eine  Weide-  und  Jagdgöt- 
tin trotz  aller  paraileilsirender  Versuche  nichts  mit  Jener 
Derketo  von  Askalon  zu  schaffen.    Auch  die  von  Ihr  ur- 

• 

sprüngllch  verschiedene  BQuopaQug,  deren  Heiligthum  al- 
lerdings In  der  Hafenstadt  Cherronesos  war6),  giebt  um 
zu  einem  solchen  Versuche  kein  begründetes  Recht.  Ueber 


1)  Ath.  II,  p.  376. 

2)  Steph.  Byz.  v.  7r«vof. 

3)  Arch.  Zeit.  1849.  n.  9.  38. 
Tat  IX,  n  20.  Lajard  Rechereh. 
t.  XXIV,  n.  10. 


4)  Heaydi.  II,  p.  52. 

5)  Strabo  X,  4,  p.  377  ed.  T. 

6)  Strabo  i.  a.  0.  p.  378. 
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die  späteren  Versuche  aber,  jenen  Z*v$  J$xtcOo$  oder  Kq?- 
tayevjjg,  ebenso  wie  Mlnos  unmittelbar  in  Gaza  wieder  zu 
finden  und  zwar  als  kretische  Uebertragung ,  haben  wir  in 
der  hellenistischen  Periode  erst  zu  reden. 

2.,  Dieser  Rundblick  an  den  Küsten  des  Mittelmeeres 
bat  uns  somit  hoffentlich  in  ziemlich  einleuchtender  Weise 
den  engern,  tiefern  Zusammenbang  der  religiösen  Grund- 
anschauungen  jener  phillstäischen ,  nordlibyschen  und  ka- 
riscben  Bevölkerungen  eröffnet;  mannigfaltige  Modifikatio- 
nen bei  gleichbleibendem,  innerm  Charakter  sind  an  uns 
vorübergegangen  und  wir  konnten  diesen  religiösen  Gebalt 
auch  als  fremden  Ansatz,  zuweilen  in  enger  Verschmelzung 
mit  acht  hellenischen  Glauben  nachweisen.  Jedoch  wird 
man  fragen,  warum  werden  diese  ptailistäischen  Gottheiten 
und  ihre  Kulte  nicht  sofort  mit  den  phonikischen  und  dann 
den  aramäischen  zusammengestellt  ,  ist  hier  nicht  der  näch- 
ste und  einfachste  grosse  Kreis,  in  den  dieselben  hinein- 
gehören?  Unsere  frühem  Untersuchungen  haben  die  na- 
tionale und  gescbichtlicbe  Getrenntheit  der  Philistäer  und 
der  eigentlichen  Kananäer  der  Küste  oder  Pbönlker,  sowie 
auch  der  Aramäer  wohl  klar  herausgestellt;  aber  zugleich 
auf  die  Punkte  Ihrer  Verschmelzung ,  auf  gemeinsame  Züge 
aufmerksam  gemacht,  die  sie  dann  auch  mit  den  Nordara- 
bern theilen.  Fragen  wir  also  jetzt  genau  nach,  ob  wir 
zu  Dagon  und  Derketo  mit  Ichthys,  zu  dem  Mythus  der* 
seihen  und  seinem  Charakter,  zu  der  ganzen  Stellung  dieser 
Gottheiten  im  Verhältnisse  der  übrigen  Analoga  finden  in 
den  Hauptstätten  des  phonikischen  oder  enger  geltost 
aldontschen  Glaubens«  Nur  hüten  wir  uns,  Jede  Notiz  von 
<Z>otV«x££  überhaupt l) ,  wie  von  Ivqoi  als  schlagenden  Be- 


1)  Hierher  gekört  die  leider  für  x«?  vn*Q  *j}c  itQmtvvyg  tov  J7o- 
uns  in  ihrem  Detail  unbekannte  Biet-  aaiM**?  von.  Deinarchea  bei  Dion. 
dtxaoict  Qalwieov  xqqs  0oiPi-      Hai.  de  Din.  p.  633. 
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weis  für  specieü  pbSnlkischen  oder  nordsyrischen  Kult  zu 
gebrauchen ,  da  bekanntlich  beide  Ausdrücke  auch  die  phl- 
Hstälscfae  Küste  mit  begreifen  können ;  und  halten  wir  dann 
die  engern  Compiexe  aus  einander ,  wie  sie  Movers  In  dem 
Stamme  der  Sidonler  für  Sldon,  Tyrus  und  Aradus  und 
Ihre  Kolonleen,  dann  in  die  Gibliter  mit  Byblus  und  Be- 
rytus,  in  die  am  meisten  mit  den  AramSern  gemischten 
Arkiter,  Samariter,  Siniter,  Hamathiter  geschieden  bat1). 
Man  bat  in  neuerer  Zeit  der  auffallenden  Thatsache,  dass 
bei  den  seefahrenden,  auf  der  See  herrsehenden  Sidoniern 
kein  einheimischer  Name  für  eine  Meergottbeit  bekannt 
ist ,  dass  vielmehr  die  Göttin  von  Sidon  oder  Astarte ,  sowie 
der  tyrische  Melkarth  neben  den  Kabiren  als  Lenker  der 
Schiffahrt  erscheinen ,  aber  selbst  durchaus  nicht  dem  Meere 
angehören,  vielmehr  uranischer  Natur  sind,  seine  Auf- 
merksamkeit allerdings  zugewandt  und  Spuren  eines  äcbt 
phb'nikiscben  Poseidon  gesucht,  so  Munter2),  Movere*), 
Heffter*),  Alfr.  de  Maury  In  einer  eigenen,  aber  an  Voll* 
ständigkeit  selbst  den  andern  nachstehenden  Abhandlung  *), 
Gerhard6).  Der  Letztere  aber  schliesst  seine  Angaben  da- 
mit :  „alles  dies  weniger  zum  Erweis  durchgängiger  pbSnt- 
ciscber  Verehrung  des  Poseidon,  als  der  hier  und  da  über- 
wiegend betonten  Meergewalt  des  Allherrscher  Baals.44 
Wir  stehen  nicht  an ,  entschieden  den  Kult  eines  nationalen 
Meergottes  für  Sidonler  und  Tyrier  und  ihre  Kolonieen  zu 
leugnen.  Unter  den  dagegen  anzuführenden  Stellen  bezieht 
eine  einzige  sich  direkt  auf  eine  der  Metropolen,  auf  Si- 
don: es  ist  die  Notiz  bei  Hesychius  s.  v.  Ocddwiog: 
Zeig  iv  J?*da>w  vipatcu.     Aber  wir  haben  ja  In  dieser 


1)  Movm  II,  1.  S.  83—117.  le  charactere  du  Neptune  Phenicien 

2)  Religion  der  Kartb.  S.  97  ff.  ta  Revue  d'archeel.  Ann.  V.  p.  545 

3)  Phon.  I,  S.  661.  664.  —  556. 

4)  Gölten).  S.  57.  6)  Wegen  und  Geltung  des  Po- 

5)  Recherches  sur  le   nom  et  seidwi  S.  31.  Note  59.  60. 
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Glosse  nichts  weniger  als  einen  einheimischen  Namen ,  son-» 
dern  die  Erklärung  eines  Kultes  aus  hellenistischer  Zeit. 
Dass  in  dieser  Zelt  ein  Poseidondienst  wie  in  den  Neu* 
Gründungen  zu  Laodlkea1),  am  Meer,  zu  Caesarea*), 
zu  Ptolemais,  hier  als  IIwse*däv  TQonatog*),  auch  spat 
zu  Arados4),  ebenso  in  Sidon  sehr  natürlich  war,   liegt 
auf  der  Hand,  aber  dass  er  keinen  unmittelbaren  Anhalt  an 
alteinheimischen  Meerkult  fand,    dafür  Ist  eben  der  Aus- 
druck Z*v$  üuXaööHx;  Beweis,  der  Ihn  an  den  allgemeinen 
Baaldienst  anscbloss.    Von  den  übrigen  Stellen  gehört  die 
des  Sanchunlathon 6)  mit  ihrem  nicht  Mos  allgemein  mytho* 
logisirenden  Bestandteile  nach  Berytos,    die  des  Diodor 
dagegen  und  Hanno  den  bei  ihren  Heerzügen  und  der  Co- 
Ionisation  den  libyphSnlkischen  Poseidon    neben  den   Seht 
karthagischen  Gottheiten ,  besonders  dem  Kpovog  verehren- 
den Karthagern.    So  gründet  Hanno,  dessen  Auftrag  war, 
niXstg  xvi&ip  sitßvtpowixaiv ,  also  nicht   der  karthagischen 
Stammbevölkerung,  bei  dem  Vorgebirge  Soloeis  allerdings 
ein  IIo<t&*dävoq  is^af 6),  so  bringt  auch  Hamilkar  bei  dem 
grossen  Seezuge  gegen  Stellten  zur  Zeit  Geions  ein  glän- 
zendes Opfer  dem  Poseidon  und  wird  dabei  ermordet7), 
so  werden  bei  der  Belagerung  von  Agrigent  durch  Hamil- 
kar und  Hannibal  und  der  grossen,  über  das  Heer  herein- 
brechenden Noth  Gebete  und  Opfer  gerichtet  an  die  Götter 
xatd  %6  n&vQiov  $&o<;  und  zwar  an  Kronos  mit  Kindes- 
opfer,  an  Poseidon  durch  Versenkung  von   Opferthie- 
ren8).    Hier  ist  es  immer  der  libysche,  von  dem  grSssten 


1)  Münzen  aus  der  Seleukiden-  4)  Münze  unter  Septimius  Seve- 

zeit  bei  Mionn.  V,  p.  39.  n.  342.43.      rua  bei  Mionn.  V,  p.  466.  n.  856. 


p.  55.  n.  481  —  484.  6)  Sanchon.  frg.  ed.  Or.  p. 

2)  Münze  unter  Kaiser  Deciut  6)  Hanno  Peripl.  in  Geogr.  Min. 
bei  Mionn.  V,  p.  499.  n.  68.  ed.  Oxon.  Vol.  I,  p.  2. 

3)  Poeeitonioa,  bei  Ath.  Vin,  p.  7)  Diod.  XI,  21. 
338.  B.  Frgm.  hiat.  gr.  III.  p.  254.  8)  Diod.  XIII,  87. 
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Theite  des  karthagischen  Heeres  als  ihr  Stammgott  ver- 
ehrte Poseidon ,  um  den  es  sich  handelt.  Es  kann  uns 
endlich  eine  vereinzelte  späte  Münze  nicht  hierbei  stören 
von  Tyrus  als  Colonia  Metropolis  unter  dem  altern  Vale* 
rian,  die  den  liegenden  9  Schilf  haltenden  Ökeanos  neben 
zwei  Wasser  ausströmenden  konischen  Steinen  zeigt ,  viel« 
leicht  in  Bezug  erneuter  Wasserleitung1). 

Anders  steht  es  mit  dem  religiösen  Complex,  der  im 
Lande  der  Gibliter,  in  Byblos  und  Berytos  wurzelt. 
Wie  hier  der  Mythus  der  byblischen  Aphrodite  und  des 
Adouis,  als  rein  der  Erde  und  ihrem  Wechsel  von  Blü- 
thenreichthum  und  Verdorren,  Leben  und  Tod  angehörig 
am  Flusse  Adonis  und  an  der  Stätte  von  Aphaka  im  Gebirge 
lokal  Ist,  wie  eine  Verbindung  im  Austausch  dieses  Myv 
thus  mit  dem  der  über  das  Meer  ziehenden  Isis  und  des 
todteo  Osiris  sowohl  in  der  byblischen9)  als  in  der  ägypti- 
schen Priestersage  bei  Plutarch  anerkannt  wird  und  schon 
zu  Aeschylos  Zeit  in  dem  Mythus  der  Io 3)  hellenislrt  ward, 
*o  ist  in  Berytos  ein  eigentümlicher  Meergott  als  Posei- 
don 4)  verehrt  worden ,  der  aber  zugleich  nach  den  Münzen 
den  Charakter  eines  Dionysos  und  Serapis  trägt  durch  Mo« 
Mus,  langes  Schleppgewand  und  Schale6)  und  anch  in  der 
Dichtung  des  Nonnos  in  nahe  Beziehung  zu  dem  um  den 
Besitz  ringenden  Dionysos  gestellt  wird  ')•  Hier  liegen 
auch  geschichtlich  erkennbare  Verbältnisse  zu  den  an  die 
Küste  vom  Gebirge  herabdrängenden  Arabern  vor,  deren 


1)  Mionn.  V,  p.  448.  »•  754« 

2)  Luc.  dea  Syr.  7  ff. 

*)  Aesch.  Prometti.  811.  12. 

4)  Sanchun.  ed.  Or.  p.  39. 

6)  Nonnos  Dion.  XLI—XLIIL 
*    6)  Münzen  unter  Demetrios II  bei 
MionB-  V,  p.  63.  n.  548,  Alexander 
z«Mnas  Mionn.  V,  p.  85.  n.  753, 
tauben  ganz  griechische  Auffas- 


sungen des  Poseidon  auf  Vierge- 
spann, nackt  mit  Delphin  auf  einen 
Fels  tretend ,  stehend  auf  Frora  in 
den  autonomen,  sowie  den  römi- 
schen Münzen  von  Berytos  als  Co- 
lonia Julia  bei  Mionn.  V,  p.  335.  n.  4 
ff.  p.  349  n.  41.  45.  50  ff.  VIII,  p. 
m  43.  ä  36.  40.  45.  46.  48. 
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Gott  bekanntlich  von  den  Griechen  als  Dionysos  bezeichne! 
ward,  sowie  zu  der  ganzen  Landeskultur  der  Küste,  da- 
gegen fehlt  im  Mythos  und  der  Formauffassung  jede  tref- 
fende Analogie  zu  den  phüistäischen  Meerkulten  wenigstens 
nach  unsern  nicht  Über  Alexander  hinaufreichenden  Nach- 
richten.   Je  mehr  wir  uns  dem  eigentlichen  Syrien  nähern, 
um  so  mehr  begegnen  uns  dir  den  ersten  Blick  auffallende, 
aber  doch  innerlich  verschiedene  Analogleen  der  Kulte:  so 
der  Nereide  Doto  zu  Gabala1),    die  bei  Nonnos  als  Har- 
monia  mit  Astynome  oder  Eurynome  als  Dienerinnen  be- 
zeichnet2), auch  Im  Kult  durch  den  ninXog,   das  Gewand 
der  Welt,  an  dem  sie  wirkt,  als  allgemeine  kosmische 
Göttin  sich  darstellt,   so  die  Verehrung  der  Bergspitzen, 
wie  des   &eov  nQwswnov  an  der  Küste,   wie  des  Kuaov 
Sqo$,  die  wir  bei  den  Kananäern    überhaupt  wie  bei  den 
Nonlarabern   ebenfalls  treffen  (ob  der  Name  Kdatov  oQog 
hier  in  der  That  ein  altsyrischer  und  ein  und  derselbe  ur- 
sprünglich war  für  jenen  Berg  bei  Seleukia,  mit  jenem  an 
der  GrSnze  Aegyptens ,  muss  sehr  dahingestellt  bleiben,  wir 
kennen  ihn  nur  aus  griechischen  Berichten  von  Augustus 
Zeit  an),  so  der  Typhonmythus,  der  aber  durchaus  von 
der  Meerbeziehung  entfernt  an  den  Fluss  Orontes  und  sein 
Verschwinden  sich,  anschliesst.    Die  Heiligkeit  der  Fische3), 
Welche  den  Syri  im  Allgemeinen4)  und  auch  in  besonderer 
Beziehung    denen  Palästina^   zugeschrieben  wird,   ist 
durch  ausdrückliche  Zeugnisse  seit  Xenopbon  für  die  Be- 
wohner des  engern  Syrien,    30  die  Anwohner  des  Chalos 
gesichert*):  mau  ass  sie  nicht,   man  legte  sie  als  Opfer 


1)  Paus.  II,  1,  7.  4)  Ov.  Fast  II,  473.  74.  Diod. 

2)  Nonnos  Dionys.  XU,  288  II,  4. 

—  US.  5)  Xenoph.  Anab.  I,  4,  IL  Lac. 

8)  Cic  de  nat.  deer.  III,  15.  da  de«  Sjria  14. 
Hjfio.  Poet.  Astron.  II,  41  spricht 
von  Syri  complures. 
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der  Atergatis  auf  den  Opfertisch ,  wo  die  Priester  sie  ver* 
zehrten  *) ,  man  weihte  ihr  bei  Gelübden  goldene  und  sil- 
berne Fische,  man  nährte  heilige  Fische  im  Flusse  Chalos 
oder  im  Teiehe  des  rtpsvog  der  syrischen  Göttin.    Damit 
standen  Proccssionen  an  das  Meer,  das  Heraufhelen  von 
Meerwasser  in   Verbindung»     Trotzdem  hat  der  syrische 
Kult,  der  in  Mahog  oder  Hierapolis  culroinirt,  keine  irgend 
speclelle  Verwandtschaft  mit  dem  pbiilstäiscben  Kulte  flsch- 
leibiger  Meergötter,  oder  wo  sie  etwa  erscheint,  wird  sie 
ausdrücklich   als   erst   fremd  Herangebrachtes   bezeichnet 
Wir  leugnen  damit  nicht,  dass  in  Bezug  auf  Fischgenuss 
hier,  wie  in  Babylon  oder  Aegypten  es  bestimmte,  althei- 
mische Vorschriften  gab.     Aus  Lucian')  geht   klar  her- 
vor,   dass  in  Mabog  ein  ursprünglicher  Kult  der  Hera, 
als  grosser  von  Löwen  getragener  uranischer  Herrscher 
rln  und  daneben  des  Zeus,  des  Baal  bestand,    dass  zu 
diesen  durch  Semiramis,  d.  h.  hier  die  babylonische  Herr- 
schall ein  drittes  mit  der  Taube  cfaarakterisirtes  Kultus» 
])ild  hinzutrat,  welches  alles  bestimmten  Namens  entbehrte, 
auf  Semiramis  wohl  selbst  gedeutet  ward,    ja  dass  eine 
Ausrottung  des  altern  Dienstes  durch  die  Gewaltherrscher 
versucht  ward  und  als  diese  nicht  gelang,  Jenes  Kultusbild 
eingefügt  ward.     An  dieses  schloss  sich  allein  die  Pro- 
cessen nach  dem  Meere;    und  die  daran  geknüpfte  Prie- 
stersage suchte  die  Hera  zur  Mutter  des  Semiramis,  zur 
Derketo  umzustempeln ,  was  aber  Lucian  als  ganz  un- 
statthaft abweist.    Hier  haben  wir  also  den  klaren  Beweis 
.des  fremd  Hinzugebrachten  und  zwar  des  bereits  mit  der 
acht  philistSischen  Tempelsage  in  Askalon  verschmolzenen 
Semiramiskultus.     Nicht  uninteressant  ist  es  auch,   dass 
der  angebliche  Hyginus 3)  die  Verehrung*  da*  goldenen  BU- 


1)  Mnaseas  mpl  9M*?l  II  bei  2)  De  dea  Syrta  14.  34.  39. 

Ath.  VIII,-  p.  346  D.  Müller  Frgm.  3)  Poet  Artron.  II,  41  mit  4er 

bist.  III,  p.  155.  Berufung  auf  Ktesias,     wttread 
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der  der  Fische,  bei  den  Syrern  und  zugleich  die  Versetzung 
des  Fisches  Notlos  und  seiner  Sühne  unter  die  Slerne  von 
Isis  ableitet,  die  von  dem  Fisch  aus  Lebensgefahr  geret- 
tet und  Ihm  dafür  dankbar  geblieben  sei.  Auch  sie  wird 
also  die  vom  Fisch  gerettete ,  sonst  in  einen  Fisch  ver- 
wandelte Isis  oder  Venus  oder  Nephthys  zur  Erklärung 
hereingezogen. 

3.,  Die  bisherige  Untersuchung  hat  uns  also  gezeigt, 
dass  wir  zu  einer  Erklärung  und  Ableitung  der  an  der 
phillstSischen  Küste  hallenden,    eigentümlichen  Kulte  aus 
phönlkischem  oder  streng  syrischen   Wesen  keine  Veran- 
lassung haben,    dass  die  streng  phöniklschen  Kulte  analo- 
ger Bildungen  entbehren ,  wo  diese  aber  unter  gemischter 
oder  syrischer  Bevölkerung   auftreten,    hier  von  Ueter- 
Vgypten  oder  von  Babylon  ausgehender,   fremder  Efnfluss 
sich  geltend  gemacht  hat.  Es  bleibt  uns  nur  noch  die  Frage 
übrig,    ob   in   Babytonien,    überhaupt   im  Euphrat-  und 
Tigrisland  nicht  Analoges ,  ja  das  Ursprüngliche  zu  suchen 
sei.    Seit  Seiden1)  ist  es  fast  Gewohnheit  geworden,  Da- 
gon  unmittelbar  mit  babylonischen   Sagen   zu  comblnlreo. 
Hitzig  benutzt  diese  Combination  als  ausgemachte  Sache2): 
er  lasst  Pelasger  aus  Indien  mit  dem  Dienste  des  Varuoa 
Im  persischen  Meerbusen  landen ,  ihn  dort  als  Oannes  auf- 
treten,  welter  nach  mannichfacben  Wanderungen  als  Mi- 
nus,  endlich  als  Dagon  erscheinen.     Auch  Knobel5)  ver- 
gleicht Dagon  unmittelbar  mit  Odakon.    Movers 4)  spricht 
sich  besonnen  nicht  hierüber  aus,    aber  er  hat  auf  die 
Unhaltbarkelt  einer  uralten  Wanderung  vom  persischen 


«benfalb  nach  Ktesias  EraUsthenes  1)  De  dHa  Syr.  p.  264  ff- 

CaUster.   c.  38  Derketo  und  die  2)  S.  68.  214  ff. 

Uw  von  Bamhyke   dabei  nennt  3)  Völkert.  S.  207. 

YergL  Gleaiae  frgmta  p.  17  ed.  C.  4)  Phon.  I,  S.  690  ff. 
3fafUer. 
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Meerbusen   nach  Phtfnike  und  Palästina  mit  Entschieden- 
heit  gedrungen. 

Sehen  wir  uns  einfach  die  Grundlagen  zu  diesen  Com- 
binalionen  an ,  die  wir  durch  die  grossartigen ,  auf  diesem 
Gebiete  gemachten  Monumentalentdeckungen  bedeutend  er- 
weitern können«     Sie  bestehen  zunächst  in  dem  Bericht 
des  Berossos  Ober  Darstellungen  im  Baltempel  zu  Babylon, 
welche  er  selbst  gesehen  und  die  daTan  geknüpften  Prie- 
stersagen mit  Ungeheuern,  chronologischen  Berechnungen; 
aus  Berossos  schöpfte  vielleicht  schon  Apollodor,  der  aber 
neben  ihm  angeführt  wird,  dabei  als  fabelnd ,  übertreibend 
uod  Mährchen  erzählend  sich  bezeichnen  lassen  muss1), 
ausdrücklich  Alexander  Polyhistor  und  Abydenos  und  die 
Excerpte  aus  ihnen  besitzen  wir  bekanntlich  im  Eusebios 
und  Synkellos2).    In  dem  Tempel  des  Belog,  welcher  übri- 
gens, was  hier  wohl  zu  beachten  ist,  ganz  neu  und  pracht- 
voll von  Nebukadnezar  mit  der  auf  seinen  Feldzügen  nach 
Syrien,    Phönike    und    Aegypten    gemachten    Beute    ge- 
schmückt war3)  und  in  seinem  malerischen  Schmucke  wohl 
nicht  über  diese  Periode  hinausreichte,  befanden  sich  unter 
den  zahlreichen  gemalten  £<o<x  ttQcncidq,  wunderbaren  Com- 
Positionen  von  Menschen  und  Thieren,  Thieren  unter  ein- 
ander, wie  sie  uns  in  den  assyrischen  Denkmälern  zum 
grossen  Theil  wieder  leibhaft  entgegengetreten  sind,  auch 
Menschen    mit   Fischschwänzen   dargestellt.     Aus- 
drucklieh wird  das  Bild  des  Oannes  genannt,  ein  vollstän- 
diger Fisch,  jedoch  zeigte  sich  unter  dem  Fischkopf  ein 
menschlicher,  unter  seinem  Schwänze  Menschenfüsse.    Die 
Priester  knüpfen  an    diese  Bilder  Erzählungen   aus   der 
Ztit  der  ersten  babylonischen  Dynastie  über  die  in  gewis- 


1)  SyaeeU.    Chronogr.    p.  71.      9  ff.  22  ff.  in  Script.   ?et  a.  coli. 
ed-  bind.  t.  Till. 

3)  Beross.  bei  Jos. ,  Ant.  J.  Xr 
*)  £m.  Chron.  I,  1.  2. 6.  p.  6.      11,  1. 

20 
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**n  Zeiträumen  auftretenden  Ww?<toro*  oder  Anhlosti, 
dem  Meere  entsteigende  Halbgötter  oder  Wundergestalten, 
die  als  Bringer  aller  Cultur  von  der  Sprache  Ms  zur  Bau- 
kunst unter  den  thierischen  Babylonlern  erschienen.  Ad 
der  Spitze  steht  Oannes  oder  ftyV1);  dann  ein  Motion,  darm 
mch  Abydenos  vier  auf  einmal  Efadmxoc,  'Evevyattos,  *Evti~ 
ßovXo$}  *Avrji*ePfo$ ,  ferner  ein  Uvwdacpog ,  endlich  Odakon, 
den  Abydenos  aber  nicht  kennt  Die  Gestalt  wird  uns  wie 
die  des  Oannes  beschrieben  oder  als  eine  flgura  semidet 
oder  als  bellua  quaedam  forma  ex  homine  et  pisce  mixU. 
Wir  haben  hier  eine  ganze  Reibe  von  Wundergestalten, 
alle  sich  ähnlich ,  keine  als  Mittelpunkt  heraustretend,  eben- 
so eine  Reihe  von  Namen,  die  kritisch  noch  triebt  sehr 
ftst  stehen  und  unter  welchen  eine  Anzahl  identisch  oder 
sich  sehr  verwandt  sind,  ich  meine  Odakon,  Evedokos, 
Anodaphos,  auch  wohl  Oannes,  Oen*  so  dass  die  Aebolicb- 
keil  von  Odakon  und  Dagon  eine  sehr  zufällige  geoaoBl 
werden  kann,  da  der  Anlaut  0  jedenfalls  zum  Stamm  mit- 
gehört.  Und  wissen  wir  nur  von  einer  dieser  Gestalten, 
dass  sie  wirklich  verehrt,  wirklich  einen  Kultus  ge- 
habt, oder  in  den  Mittelpunkt  der  Kulte  getreten  ist,  wie 
jene  Fiscbgotthetten  in  Philistäa ,  dass  sie  mehr  waren  ab 
kosmogonische  Ideen  zur  Bezeichnung  der  aus  dem 
Wasser  alimSlig  hervortretenden  Brdbildung,  der  Zeit  der 
Amphibienwelt  und  Wundergestalten  überhaupt?  Sie  ste- 
hen ausserdem  In  ihrer  Darstellung  auf  Jenen  Bildern  nicht 
vereinzelt,  sondern  In  der  Reihe  der  ganzen  Wunderge- 
stalten,  die  uns  die  verschiedenartigsten  Comblnattonen  zei- 
gen als  Cherubim,  als  Androgyne,  Bockmenschen,  Hipp* 
kentauren ,  Sttermenschen ,  aflfenktfpflge  Rosse  u.  dgl.  Ate 
ihre  gemeinsame  Herrin  wird  Marcaia  oder  €OpoQ(S*a,  '•  h- 
das  Meer  genannt,  welche  ebenfalls  als  eine  Gtfttin  des 


1)  Heilad.  Chrestom.  bei  Pkot.  bibl.  cod.  276. 


1 
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Kultes  noch   nicht  nachgewiesen  Ist1)-     Dte  MögUekkeit 
übrigens ,  dass  Jene  Gestalten  einem  bereits  zurückgedräng- 
ten und  nur  noch  als  kosmogonisehe  Gestalten  erseheinen* 
den  Kultus  der  Ältesten  Bewohner  Babyloniens,  den  Ku- 
schten angehörten ,  können  wir  gern  zugeben ,  aber  auch 
durch  nichts  beweisen.    Aber  ebenso  entschieden  müssen 
wir  auf  die  Thatsache  hinweisen  ,  dass  In  Babylon  der  Con~ 
tax  der    mannigfaltigsten   Vtttkerstämme   war    seit   alter 
Zeit1),   dass  ein  Verkehr  von  dort  mit  den  Seestädten,  wie 
den  phBnikiscben  über  Tbapsakus  und  die  Eopbratstrasse 
so  mit  Gaza  und  Askalon  als  ein  durch  die  Vcrmittelung 
der  arabischen  ,  karawanenführenden  Stämme  altgeregelter 
bestand.    Und  biedurch  ist  sichtlich  schon  früher,  ganz  ent- 
schieden aber  seit  der  assyrischen  und  babylonischen  Herr* 
schaft  an  der  syrischen  Küste  jene  Mytbenmischung  der 
Semiranis  und  Ihrer  Mutter  mit  der  Aphrodite  Urania  und 
der  Meergöttin  eingegangen  worden,  der  z.  B.  der  aska- 
loBlscben  Derketo  die  Beziehung  zu   dem  Sternbilde  der 
Fische  hinzubrachte,   wie   der  Semiramissage  die  Vermi- 
schung mit  dem  Nereidenkult,  der  Isis  Pelagia,  der  Aphro- 
dite der  Unterwelt. 

Wie  stellt  sich  aber  die  neueste  Monumentenfor- 
schung zur  Frage  über  Oannea  und  Dagon,  welche  Rolls 
spielt  der  flschleiWge  Gott  auf  den  grossen  historischen 
wri  religiösen  Relieb  der  assyrischen  Hauptstädte?  Sie 
kommt  in  der  That  uns  zu  überraschender  Bestätigung, 
obgleich  ganz  gegen  die  Absicht  der  ersten  Auslege?  wie 


1)  Dass  Lajard  in  seinen  Rech,  zichtenden  Art   seiner  Forschung 

**r  le  culte   etc.  de  Venus.  See.  nicht  auflallen. 
Mttii.  j.4t  *i«  im  «km  Idol  tob  Hie-  2)  Bus.  Chroa.  im.  p.  91 :  in 

rapelis,  welches  eine  Taube  auf  dem  ipsa  urbe  Babylon«  ingoaten 


Koafe  trug,  erkennt,  kann  uaafbei  ntgenarum  honrinnn,  oiii  tidelicet 
^  Attas  vereinigenden,  aaf  scharfe  Cbaldaeam  ineelunt,  coUafioa  rer* 
»*  einfache  Quellenkritik  gani  vor-      sari. 
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Layards.  Erst  auf  zwei  Reliefe  von  Khorsabad  *)*  Also  dem 
Bau  der  Jüngern  Dynastie  , .  derselben  \  welche  als  erobernde 
Macht  In  den  biblischen  Berichten  auftritt,  noch  bestimmter 
von  dem  Bau  Sarguns  erscheint  eine  Gestalt  auf  dem  Meere 
schwimmend,  deren  Oberkörper  der  eines  bärtigen  Men- 
schen ist  mit  der  gewöhnlichen,  durch  Elepbantenzahne 
geschmückten,  konischen  Königstiara  bedeckt,  der  Unter- 
körper aber  als  Fischleib  sich  darstellt.  Er  hat  die  eine 
Hand  wie  verwundert,  oder  erschreckt  erhoben  und  ist 
umgeben  von  Fischen  und  Seekrebsen  und  andern  Seethle- 
ren.  Ihm  entspricht  auf  dem  Lande  der  assyrische  geflü- 
gelte Stier,  Jenes  assyrische  Herrschersymbol  neben  dem 
Löwen.  Haben  wir  hier  überhaupt  eine  mythische  Scene, 
einen  aus  dem  persischen  Meerbusen  sich  erhebenden,  im 
fetten  Babylonlande  Kultur  verbreitenden  Annedotos  ?  Nichte 
weniger  als  das,  nein,  es  handelt  sich  hier  um  einen  Kampf 
des  assyrischen  Königs  gegen  ein  seeanwohnendes  Volk, 
das  seine  Kastelle  am  Meer  hat  mit  kriegerisch  bemannten 
Schilfen  zur  Seite,  deren  Besatzung  auf  der  folgenden  Ta- 
fel2) als  sich  und  ihre  Städte  übergebend  dargestellt  sind. 
Es  können  dies  nur  Bewohner  der  syrischen  Küste  seio, 
wie  Layard,  der  hier  auch  an  einen  Annedotos  denkt, 
nachweist  *).  Was  ist  aber  hier  einfacher  und  natürlicher, 
als  in  dem  erschrocken  die  Hand  erhebenden  flscbleibigea 
König  den  göttlichen  Beschützer  der  Stadt  am  Meere  selbst, 
den  Meergott  zu  finden ,  dem  in  dem  geflügelten  Stier  am 
Ufer  das  Symbol  des  siegreichen  Gegners  gegenübertritt? 
Und  nun  erinnern  wir  daran ,  das  Sargon  gerade  mit  den 
phllistälschen  Städten ,  besonders,  mit  Asdod  harten  Kampf 
zu  bestehen  hatte.  Also  haben  wir  hier  gerade  eine  Darstel- 
lung des  phllistälschen  Gottes  auf  assyrischem  Relief. 

1)  Botta,  Monum.  deNinhreh.  2)  pl.  36. 

t.  I,  pl.  32.  34.  Texte  chap.  IV,  3)  Ninireh  and  ila  rtaaias  H. 

P.  99  ff.  p.  384.  467. 


309 

Noch   giebt  es  eine  andere  Gattung  von  Denkmalen, 
die  babylonischen  Cylinder,  weiche  hierbei  in  Betracht  kom- 
men,   aber  häufig  so  genannt  ohne  alle  Berücksichtigung 
der  Fundorte,    der  mutmasslichen  Zeit  ihrer  Fertigung, 
ferner  der  ausdrucklichen  Zeugnisse  des  Alterthums,  z.  B. 
des  Plinius l) ,  dass  nicht  allein  in  Babylonien  und  bei  den 
persischen  Magiern,   sondern  auch  in  Indien,  in  SUdara- 
Men ,  in  Arabia  Petraea ,  In  Aegypten ,  überhaupt  im  Orient 
der  Gebrauch  solcher  Cylinder  von  Edelsteinen  mit  einge- 
grabener Schrift   oder  Darstellung  als   um   den  Hals  ge- 
hängter Anmiete  ein  allgemeiner  war  und  diese  meist  durch 
Beziehung  zu  Sonne  und  Mond  ihre  wunderbare  Kraft  er- 
hielten.  Dass  unter  der  grossen ,  weilverstreuten  Zahl  der- 
selben auch  einige  wenige  Darstellungen  sich  zeigen ,  welche 
dem  hier  besprochenen  Kreise  flschleibiger  Gestalten  ange- 
hören, kann  uns  nicht  wundern.    Sie  sind  zusammenge- 
stellt  von   dem  umfassendsten  Kenner  und  Besitzer  in  die- 
sem Gebiete,  von  Lajard2).    Unter  diesen  7  geschnittenen 
Steinen  treten  sofort  zwei  verschiedene  Klassen  von  Dar- 
stellungen  sich  gegenüber,    die  wohl   zu   scheiden   sind: 
wirklich  fischleibige  oder  Nereidenbildungen  und  zweitens 
anbetende,  opfernde  menschliche  Gestalten,  aber  mit  einer 
ganzen  Fischbaut  nebst  Fischkopf  als  Kleidung  angethan. 
Zu  der  ersten  Klasse  gehören  zwei  Kegel,  der  eine  von 
unbekanntem  Stoff8),   der  andere  von  Chalcedon*),   der 
letztere  von  Denon  aus  Cairo  mitgebracht:  es  erscheinen 
immer  je  zwei  dieser  Gestalten  mit  untergeschlagenen  Ar- 
tten,  auf  dem  letzteren  die  eine  als  weibliche  charakteri- 
*kt;  auch  zeigt  sich  über  beiden  die  Mondsichel.     Von 

1>  PHn.  XXXVII ,  14.   20.  24.  2)  Recherche»  sur  le  eulte  de 

28-  34.  37 :   totus  vero  oHens  pro  Vinus.  pl.  XXII,  n.  3»  4.  6.  6.  7** 

«»«Je««  dicitur  gestare  eam  (ia-  8.  9. 

spidem)  quae  ex  iis  smaragdo  simi-  3)  N.  4,  im  britt.  Museum. 

fo  *t  etc.  40.  49.  64.  55.  58.  4)  M.  7». 
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assyrisch-babylonischem  Stile  tragen  sie  nichts  an  sich,  vld- 
mehr  gleichen   sie  ganz   griechischen  NereidenbUdungea. 
Wir  tragen  kein  Bedenken,  diese  Kegel  als  ein  syrisches 
Amulet  mit  Darstellung  der  Derketo  und  des  Dago*  in  An- 
spruch zu  nehmen,  um  so  mehr,  als  uns  das  Tragen  vao 
Amuleten  mit  den  BUdern  philistSischer  Gottheiten  (fep»- 
pawa  tmv  ärtv  *Iapruac  eidoübuv)  unter  den  Kleidern  ab 
ausdrückliche,  den  Juden  verbotene  Sitte    bezeugt  ist1). 
Anders  steht  es  schon  mit  dem  Cy linder  No.  3,  wo  aller- 
dings auch  zwei  schwebende  fischtet bige  Gestalten  mit  Kopf- 
schmuck,  ganz   den  Reliefs  von  Khorsabad  entsprechest, 
erscheinen,  festgehalten  von  einem  zwischen  sie  tretenden, 
königlich  geschmückten  Mann  9  daneben  zeigt  sich  der  so- 
genannte Ferver.    Die  Handbeweguag  des  mittlem  zofts- 
senden  Mannes  sind  ganz  dieselben,  die  sonst  der  assyri- 
sche Sandon  oder  der  König  gegen  die  aufgerichteten ,  vn 
Ihm  bezwungenen  Löwen  macht.    Jedoch  bauen  wir  hier- 
auf nicht  weitere  Hypothesen,    sowie  Jene  Gestatten  ia 
FhAkleldimg  vor  dem  Feueraltar   und    dem  Ferver  u» 
nicht  weiter  beschäftigen  können ,  da  sie  durchaus  von  dm 
hier  behandelten   Götteridolen  verschieden    allerdings  dm 
Bildern  des  babylonischen  Tempels  entsprechen.    So  lässt 
eine  einfache  Betrachtung  der  schriftlichen   und  monumen- 
talen Grundlagen  uns  das  Unhaltbare  einer  unmittelbaren 
Verbindung  oder  gar  Ableitung  des  Dagon  und  asktlooi- 
sehen  Derketodienstes  von  den  babylonischen  Gestalten  der 
Aanedotoi ,  des  Oannes  ,  Odakon   sowie  der  Omoroka  ii 
heiles  licht  treten.    Sowohl  äussere  Darstellung,  als  der 
Charakter  des  Mythus,  als  das  Zweifelhafte  eines  wirkli- 
chen Kultes  in  Babylon  scheidet  diese  von  jenen  Meergott- 
heilen  ab.    Dagegen  macht  ein  Synkretismus  bestimmt  # lt 
der  babylonischen  Herrschaft  an  der  Küste  zwischen  Aphff- 


1)  2  Makk.  12,  40. 
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dfte  Urania  und  der  Meergöttin  voo  Askalon  und  Semir* 
«da  und  Derketo,  ihrer  Mutter  anderseits  sieh  geltend« 

Kehren  wir  nach  dieser  Rundschau  zu  den  Phüist&ern 
zurück.    Ueber  die  Kultusform  haben  wir  wenig  be- 
stimmte  und  eigentümliche  Nachrichten.     Es  ist  bereits 
erwMhnt  worden ,   dass    Dagon   seine  eigenen  Priester 
(OOn3)    besass.     Diese  sowie  die  D^ODp,  die  Propheten 
werden  bei  einer  allgemeinen  Landesnoth  beitragt1)  und  sie 
bestimmen  die  Art  der  Sühnimg.    Sie  zeigen  sich  als  dem 
jüdischen  Jehovah  durchaus  nicht  feindlich,  so  führen  sie 
den  Sarnim  ans  der  Geschichte  ein  Beispiel  seiner  frühem 
Machtbezeugung  vor.     In  den  Händen  solcher  D^DOp  lag 
jedenfalls  das  Orakel  des  Beelzebub  in  Ekron*).   In  wie 
hohem  Ansehen  die  prophetische  Seite  dieses  Kultus  stand, 
geht  aus  der  Gesandtschaft  des  Königs  Ahasja  hinlänglich 
hervor,  zugleich  auch,  dass  die  Bedeutung  «ich  weit  über 
die  agrarische  Beziehung  hinaus   erstreckte.     Ein  theo«» 
kretische«  Verhältnis*  tritt  aber  in  Phillstäa  durchaus  nicht 
heraus,  wie  es  z.  B.  in  Tyrus  von  Seiten  des  Mdkattt» 
Priesters  bestand,  wie  es  Judila  entwickelt  und  in  Aegyv 
pten  auf  möglichste  Beschränkung  das  Ktinigthums  drang« 
Der  Kultus    hatte  seine   bestimmt   gestaltetes   Räume 5 
JV3  oder  hDTI  sind  die  Ausdrücke  dafür,  jenes  im  wel» 
tera  Sinn  des  %iy*vo<;  überhaupt,  im  engera  die  Tempel- 
zelle,  dieses  der  weite  Prachtraom,  wie  vom  Himmelszelt, 
so  vom  Zelt  der  Bundeslade,  dann  von  dem  vaig,  dem 
Heftigen  gebraucht3).   Die  architektonische  Gestaltung  der* 
selbeo  zufolge  der  uns  in  der  Geschichte  Simson**  erhalte* 
aen  Andeutungen4)  wird  uns  weiter  unten  beschäftige». 
Hier  befand  sich  das  Bild  des  Gottes,  hier  wird  die  Kriegs- 


1)  1  Sam.  6,  2.  3)  1  Sam.  31,  9.  10.  1  Chrofe 

2)  2  Kda.  1,  2.  3  ff.  10,  10.  Joel  4,  5. 

4)  Rieht.  16,  23  ff. 
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beute  niedergelegt ,  neben  den  Spolien  auch  GoM  >  Silber 
und  Kostbarkeiten1)  9  hier  bildeten  sieh  Thesauren,  wie  bd 
den  Tempeln  des  Orients  und  in  Hellas  gewöhnlich  war. 
Ausser  dem  an  die  bestimmten  Räume  geknüpften  Kulte 
sehen  wir  bereits,  dass  die  phiiistäischen  Heere  ihre  Göt- 
terbilder mit  in  das  Feld  nahmen ,  um  so  sich  ihres  beson- 
dern Schutzes  zu  versichern.  Ja,  später  in  der  MakkaMfer- 
zeit  trug  der  Einzelne  kleine  geweihte  Nachbildungen  der- 
selben als  Amulet  bei  sich2).    In  Bezug  auf  die  Opfer 
haben  wir  die  Wahrscheinlichkeit  von  Menschenopfer,  be- 
sonders Jungfrauenopfer  bei  besondern  Zeiten  der  Notta  an 
Dagon  und  Derketo  bereits  besprochen ;  ausdrückliche  Bei- 
spiele fehlen  in  historischer  Zeit  davon,  jedoch  weist  die 
angeführte  Stelle  des  Sacharja3)  immer  darauf  hin.    Wir 
erfahren ,  wie  Dagon  ein  gemeinsames  l"OT  von  dem  SU'd- 
tebund  erhält,  also   ein  grosses  Thieropfer.     Dagegen 
haben  wir  für   die  Philistäer   keine  Andeutung   von  der 
Theilnahme  an  dem  blutigen  Feuerdienste  des  Baal  Moloch, 
wie  er  bei  den  Kananäern  und  auch  in  Jerusalem  so  hei- 
misch war.     Ebenso  wenig  wird  die  allgemeine,  wenig- 
stens einmalige  Preisgabe  der  Jungfrauen  und  Frauen 
für  die  Urania  in  Askalon,  wie  im  Dienste  der  Mylitta 
zu  Babylon  an  manchen  Orten  in  Kypros,  in  Lydien  er- 
wähnt.   Dass  es  noqvai  zu  Gaza  giebt,  ja  dass  diese  eine 
gewisse,   geordnete,   nicht  unangesehene  Stellung  haben, 
kann  dafür  nichts  beweisen,  besonders  in  einer  bedeutenden 
Handelsstadt.   Wir  sahen  ja  früher ,  dass  Urania  sich  scharf 
scheidet  von  Aschera,  Baaltis  oder  auch  der  babylonischen  My- 
litta, die  zum  Theii  von  einer  andern  Naturauflassung,  von 
der  der  empfangenden,  gebärenden  Erde  oder  des  feuch- 
ten Elementes  ausgegangen,  vor  allen  bei  den  aramäischen 


1)  Joel  4,  5.  3)  9, 

2)  2  Makk.  12,  39. 
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und  syrophönicischen  Stämmen  einen  so  sittenlosen  und  ent- 
sittlichenden Kult  frühzeitig  erhielten,  dass  dagegen  die 
Urania  von  Askalon  nahe  steht  der  jungfräulichen  Göttin 
von  Sidon.  Der  Dienst  der  Paphiscben  Aphrodite  erlaubt 
aber  keinen  Rttckschluss  auf  den  der  Urania  zu  Askalon, 
welcher  als  älterer  Ausgangspunkt  bezeichnet  wird;  denn 
gerade  in  den  Mythen  dieses  Dienstes  sowie  der  ersten 
Heroen  und  Könige  der  Insel  ist  ganz  klar  das  Zusam- 
mentreffen des  syrischen,  zunächst  aus  Byblus  kommen- 
den Baaltlskultes  mit  dem  der  kriegerischen,  strengen 
Urania  ausgesprochen1).  Und  der  ganze  Charakter  der 
von  Askalon  direkt  nach  Kythera  und  Lakonika  gebrach- 
ten  bewaffneten  Urania  widerspricht  durchaus  einem  ent- 
sittlichten,, verweichlichten  Kulte,  obgleich  auch  hier  diese 
Urania,  ebenfalls  zu  Askalon  nicht  als  Jungfrau,  sondern 
als  herrschendes  Weib  erscheint.  Damit  ist  jedoch  für 
Askalon,  überhaupt  Pbilistäa  die  Existenz  von  Hterodulen, 
von  Dienerinnen  und  Sklavinnen  des  Tempels  nicht  in  Ab- 
rede gestellt,  die  als  solche  auch  bei  dem  Conflux  der  Tem- 
pelfeste sich  dem  Fremden  hingeben,  aber  von  der  Bevöl- 
kerung ganz  geschieden  sind. 

Man  führt  oft  die  bei  den  Mythen  auch  zu  Synesios 
Zelt  noch  erscheinende  voaoq  Sfata,  welche  als  eine  von 
der  Aphrodite  zu  Askalon  ihren  Tempelräubern  zugesen- 
dete Strafe  betrachtet  wurde  *) ,  auf  unnatürliche  im  Tempel- 
dienst begangene  Ausschweifungen  männlicher  und  weibli- 
cher Päderastie  zurück ').  Aber  diese  Krankheit  bestand 
nach  den  philologisch  und  medicinisch  umfassenden  Unter- 


1)  Movers  II,  2.  p.  228  ff.  ncr  Geschichte  der  Lustoeuche  im 

2)  Herod.  1, 105.  IV,  67.  Vgl.  Alterthum,  Halle  1839.  Sein  S.  156 
fauHippokr.  de  aere  ed.  Koray  1.  angeführter  Grund  gegen  die  Stark- 
P- 100.  106.  sehe  Ansicht  gilt  ebento  für  den 

3)  So  neuerdings  Jul.  Rosen-  Pathicns.  Dem  Hippokrates  wird 
taun  wieder  in  dem  über  die  vov-  dabei  Unkenntnis*  des  Pathicns  zu- 
*oc  tojto«  handelnden  $  14  sei-  geschrieben. 
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suchungen  meines  Vaters  K.  W.  Stark1)  In  doer  auch 
Jetzt  noch  bei  den  Tartaren  sieb  zeigenden  wirklichen  Bot* 
artung  und  Umwandlung  des  Körpers  und  des  geistigen  Le- 
bens eines  Mannes  in  das  Weibliche,  welche  mit  einer  Seher« 
gäbe  Im  Alterthum  verbunden  war.  Diese  Krankheit  wird, 
wie  so  häufig,  auf  den  Zorn  einer  Gottheit  zurückgeführt 
und  da  bot  sich  unmittelbar  die  Aphrodite  Urania  dar, 
deren  Hetligtbum  man  geplündert,  die  als  mächtige,  ge- 
waltige, auch  verderbende  Göttin  erschien  und  Ihrer  Na- 
tur nach  alle  sexuellen  Beziehungen  lenkte.  DI*  auffal- 
lendste Aehnllcbkeit  mit  diesem  Glauben  bietet  die  Im  fünf- 
ten Buche  Mosls*)  allen  Verächtern  des  mosaischen  Ge- 
setzes von  Jehovah  ausgesprochene  Androhung  von  den 
schlimmsten  Hautkrankheiten  dar,  der  Ägyptischen  Elephan- 
tiasis (frjti),  fliessenden  Hämorrhoiden  (UhW)  u.  s.  w.; 
besonders  aber  die  bei  den  Philistern,  welche  Im  Besitz 
der  Bandeslade  waren,  bei  den  Asdoditern,  Gitbitera,  Ekro- 
nitern  alle  männliche  Bevölkerung  gleichmässig ,  gross  und 
klein,  Vornehme  und  Geringe  treffende  Krankheit  der 
AphoNm*),  also  Messender  Hämorrhoidalleiden4). 

Wir  haben  an  diese  Erscheinung  noch  die  für  den  phffi- 
süflschen  Kult  nicht  unwichtige  Art  der  SUhnung  (OtfN)') 
anzuschliessen.  Die  die  Phillstäer  treffende  Plage  war  nlmtteh 
eine  doppelte ,  eine  das  Land ,  die  Feldfrüchte  verwüstende 
von  FeldmSusen  und  dann  die  Krankheit  der  männ- 
lichen Bevölkerung.  Dies  verderbende  Objekt  selbst,  MKuse 
und  Hämorrhoidalsch wären  werden  unmittelbar  nachgebt!" 


1)  De  *ove<p  frjUta  apvd  He-  S. 254. 256.  Kann«  GeMeneAerw 
rodotam  prehuio.  1827.  bes.  p.  23  ff.  der  Philister.  1820.  NOrnberg. 

2)  28,  27.  4)  Vgl.  Stark  a.  a.  0.  p.  6.  & 

3)  San.  6,  &  9.   12.    Auch  5)  Ueber  die  schwierige  unter- 


ö*Mn»  genannt.     Ueber    dies«      scbeidnng  von  nnxfa  und  DUta? 
Krankhek  handelt  ausfflhrlieh  Wf-      s.  Gemim,  The».  Lb.  p.  1«U 
n  e  r,  Realleiikon  n.  A.  Philister  U, 
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det  In  Gold ,  es  sind  dies  die  3JW1  *H3 ,  die  in  den  Kork 
an  die  Seite  des  die  Bundeslade  führenden  neuen  Wagens 
gehflngt  werden.    Die  Zahl  von  jedem  war,   da  das  Uebd 
als  ein  allgemeines,  Alle  betreffendes  erschien,  fünf1)  (auch 
V*  18  ist  nicht  anders  für  die  Mause  zu  verstehen,  da  der 
Ausdruck :  „nach  der  Zahl  aller  Städte  der  Philister,  die 
der  FBnfeahl  der  Sarnim  gehörten,  von  der  festen  Stadt  bis 
zum  Dorf  des  Pheresiters  und  bis  zu  dem  grossen  Stein" 
nur  die  geographische  Ausdehnung  dieser  5  Städte,  nicht 
die  Gesamratheit  aller  grossen  und  auch  kleinsten  Orte  be- 
zeichnet).    Die  Zurückbringung  selbst  geschah  In  feierli- 
cher Weise:  wie  der  Wagen  ein  neuer  war,  so  zogen  Ihn 
zwei  junge  Kühe,  die  noch  nicht  das  Joch  getragen  und 
deren  Junge  von  ihnen  zurückbehalten  wurden.     Es  war 
dies  zugleich  das  sicherste  Zeichen  des  göttlichen  Willens, 
wenn  die  Thiere  den  ihrem  Instinkte  gerade  entgegengesetz- 
ten Weg  einschlugen    und  im    ungewohnten  Joche  ruhig 
gingen.     Das  Ganze  schliesst  dann  mit  der  Verbrennung 
des  Wagens  und  der  Thlere  als  Brandopfer  von  Seiten  der 
jüdischen  Bewohner  von  Bethseme. 

Die  Sitte,  das  durch  Sühnung  zu  Entfernende,  zu  Hel- 
lende unmittelbar  nach  der  Siihnung  zu  weihen,  Ist  eine 
nicht  allein  Im  Alterthume,  sondern  auch  1m  Mittelalter 
und  dem  Katholtclsmus  noch  heute  häufige  Erscheinung; 
Jene  xctQitstrJQta  xcct  svxyv,  die  Nachbildungen  menschli- 
cher Glieder,  waren  im  Tempel  des  Amphiaraos  zu  Oro- 
pos,  in  Helligthfimern  des  Askleplos  z.  B.  zu  Melos*)  und 
anderswo  sehr  häufig*)  und  wer  beute  berühmte  Wallfahrts- 
orte oder  die  Kirche  S.  Agostino'  in  Rom  gesehen,  dem 
werden  goldene  oder  silberne  Apholim  keine  Un  begreiflich - 


1)  1  San.  6,  L  3)  Hern ,  Griech.  Ant.  TIl  II. 

2)  Lenormant,  Ann.  M%  Inst.    S.  89. 
«eh.  I.  p.  »41. 
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keil  sein.  Josephos ')  spricht,  ästhetisch  es  verallgemei- 
nernd, von  dvdQuxvi6<;.  Die  Wahl  junger  Kühe,  auf  die 
noch  nicht  das  Joch  gekommen,  nach  ihrer  Erstlingsgeburt 
zum  feierlichen  Zuge  wie  dann  zum  Opfer  entspricht  dem 
mosaischen  Reinigungsopfer3)  und  erinnert  an  homerischen 
Gebrauch3):  <soi  S'av  iyco  §6£co  ßovvrjvtv  BVQVfkitmnov  dö^> 
fjktjTtjv  .fjv  ovnoa  vnd  £vydv  ijyaytv  dvyQ)  an  einer  andern 
Stelle4)  werden  sie  noch  famu*  deshalb  genannt.  Die 
Übrigens  von  Ewald  für  eine  ganz  jener  Art  der  Zurück- 
fiihruflg  der  Bundeslade  entsprechend  angeführten  Stellen  &) 
römischer  Sitte  zeigen  durchaus  nichts  Aehnlicbes,  sie  spre- 
chen nur  von  dem  Abholen  fremder  Gottheiten  durch  aus- 
erwählte Männer  in  reinen  Festkleidern.  Es  ist  dieser 
ganze  Vorgang  bei  den  PhilistSern  übrigens  ein  Beispiel 
einer  sehr  einfachen,  auf  Naturbeobachtung  begründeten, 
ich  möchte  sagen  gesunden  Art,  den  göttlichen  Willen  zu 
erkunden. 

Die  im  ersten  Buche  Samuelis*)  ausdrücklich  bei  dem 
Dagonheillgthume  zu  Asdod  erwähnte  Sitte,  dass  die  Prie- 
ster über  die  Schwelle  springen ,  sie  nicht  berühren ,  findet 
bekanntlich  im  Zepfaanja7)  eine  Bestätigung  und  zwar 
ohne  jene  Beziehung  auf  den  bestimmten,  einzelnen  Vor- 
fall mit  dem  Bilde  des  Dagon.  Hitzig8)  fasst  es  als  einen 
im  Orient,  so  in  Persien  noch  spät  vorhandenen  Gebrauch, 
die  Schwelle  eines  Palastes,  des  Tempels  für  hellig  zu  hal- 
ten; jedoch  fragen  wir  dann  um  so  mehr,  wie  kommt  bei 
der  Allgemeinheit  der  Sitte  der  Erzähler  dazu ,  sie  auf  eine 
besondere   Veranlassung   hier   In   Asdod  zurückzuführen? 

Wenden  wir  uns  nun  von  dem  religiösen  Gebiete  zu  dem 


1)  Ant.  VI,  1,  2.  6)  Li?.  5,  22.  29,    11.  Plut. 

2)  4  Mos.  19,  2.  Cam.  30. 

3)  Od.  3,  383.  II.  10,  292.  6)  1  Sam.  5,  6. 

4)  II.  6,  369.  Veigl.  Herrn.,  Gr.  7)  1,  9. 

Aal  II,  8. 120.  8)  Kl.  Proph.  S.  238. 
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weiiern ,  allerdings  dort  sich  am  meisten  offenbarenden  der 
Sittlichkeit,  so  tritt  uns  als  eine  hervorstechende  Eigen- 
schaft der  Philister  und  ganz  besonders  der  Gazäer  die 
Festigkeit  und  Zähheit  im  Durchführen  der  Pläne, 
Jener  Muth,  der  vor  grosser  Uebermacht  nicht  erschrickt, 
der  auf  edlem  Stolze  früherer  Grossthaten  ruht,  uns  ent- 
gegen. Die  Geschichte,  wie  wir  sie  dargelegt,  giebt  da- 
von die  glänzendsten  Zeugnisse  bis  auf  den  letzten  einem 
Alexander  gegenüber  geleisteten  Widerstand.  Jener  an- 
feuernde Zuruf,  den  sie ')  unter  sich  erheben :  „Seid  Män- 
ner und  streitet,  dienet  nicht  den  Hebräern,  wie  sie  euch 
gedienet  haben,  seid  Männer  und  streitet!66  spricht  diesen 
Muth  unmittelbar  in  den  Worten  des  Volkes  aus.  Damit 
mochte  jener  ernste,  an  das  Harte  und  Grausame  auch 
grSnzende  Charakter  ihres  Kultus  sich  wohl  vertragen,  ata 
dessen  späterer  Gestaltung  sie  auch  mit  wunderbarer  Zähig- 
keit festhielten.  Sichtlich  stehen  die  Philister  an  sittlicher 
Kraft  ganz  anders  hoch ,  als  die  kananäischen  Stämme,  auch 
als  die  Aramäer  und  Hesekiei  muss  erklären  3) ,  dass  die 
Phtlistäer  sich  sehämen  der  jüdischen  Gräuel,  als  diese 
fremdem,  sittenlosem  Kult  der  Aegypter  und  Assyrer 
sich  ergeben.  Auch  wird  die  Erwähnung  der  H31T  ntÖN, 
Jener  Buhlerin,  zu  der  Simson  nach  Gaza  herabkömmt ,  so- 
wie der  den  Helden  fesselnden  Delila,  die  wir  doch  wohl 
als  Phiiistäerin  ansehen  müssen,  uns  nicht  ein  Beweis  ver- 
breiteter sittlicher  Ausschweifungen  sein,  wenn  wir  die 
Sitte  Jener  Zeit,  das  auch  über  Palästina  verbreitete  We- 
sen jener  öffentlichen,  gewissermassen  religiös  geweihter 
Bublerinnen,  dazu  das  rege  Leben  einer  reichen  Handels- 
stadt bedenken.  Es  ist  uns  höchstens  ein  Beweis  für  die 
Schönheit  und  einen  Helden  wie  Simson  bezaubernde  Macht 
philistäischer  Frauen. 


1)  1  Sam.  4,  9.  *)  16,  57. 
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Landbau.    Handel.    Gewerbe.    Ennit. 

Es  ist  bereits  §.  1  dargestellt  worden,  wie  noch  jetzt 
um  Gaza  eine  sorgfältige,  von  der  Natur  reich  belohnte 
Bodenkultur  stattfindet,  wie  überhaupt  der  phillslaische 
Küstenstrich,  mit  Ausnahme  des  südlichen  Theiles  von  Gaza 
an,  der  fruchtbarste  Theil  der  ganzen  Küste  ist.  Eine 
Periode,  wo  hier  in  kleinen  Entfernungen  Stadt  an  Stadt 
sich  drängte,  an  die  Städte  sich  eine  Zahl  von  Flecken 
und  Dörfer  anschloss,  lässt  schon  ohne  Weiteres  auf  eine 
sorgfältige  Benutzung  des  Bodens  schliessen.  Wir  haben 
dafür  aber  die  entschiedensten  Zeugnisse,  vor  Allem  ist  es 
der  hartnäckige  von  den  Philistäern  geführte  Kampf  um 
den  Besitz  der  Schephela,  der  Getreideebene,  die  zu 
dem  Gebirge  Juda  sich  hin  erstreckte  und  die  eben  durch 
ihre  Fruchtbarkeit  so  wichtig  war.  Aber  wir  erfahren 
auch,  dass  man  bei  Theuerungen  in  das  Philisterland,  wie 
sonst  weiter  nach  Aegypten  zieht  und  da  zeitweilig  wohnt '), 
dass  die  Midianiter  in  die  Fruchtgefilde  einfallen  und  sie 
bis  Gaza  verwüsten2),  dass  neben  dem  Getreidebau  beson- 
ders der  Weinstock  und  Oelbaum,  wie  noch  heutigen 
Tages  vor  Allem  gedieh  und  an  diesem  Simson  seine  Rache 
auslässt8).  Der  bedeutende  Weinhandel,  der  zweimal  von 
PhBnike  oder  von  Syrien,  wie  dies  in  Herodot's  Erzäh- 
lung4) hier  gleichbedeutend  gebraucht  ist,  nach  dem  nur 
im  Delta  Weinbau  kennenden  Aegypten  getrieben  ward  und 
der  mit  der  Versorgung  der  Wüstenstrasse  durch  Wasser 
in  den  dazu  gesammelten  irdenen  Weinbehältern  von  ägy- 
ptischer Seite  in  Wechselwirkung  stand,  ist  auch  von  der 


1)  2  Kon.  8,1.  3)  Rieht  16  v  5. 

2)  Weht.  6,  4.  4)  III,  6. 
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phUistfftechen  Küste  als  ausgehend  zu  denken.  Es  ist  be- 
reits oben  *)  darauf  hingewiesen  worden ,  wie  der  Acker- 
bau vorzugsweise  in  den  Händen  der  Avvfier,  sowie  der 
davon  den  Namen  Pheresiter  tragenden  hörig  gewordenen 
Kananäer  lag,  während  die  Philister  mehr  die  herrschende, 
Krieg  führende  und  Handel  treibende  Bürgerschaft  sind. 
Neben  der  Sephela  besitzen  die  Philistäer  auch  einen 
Negeb  ,  jenes  südliche  Weideland ,  das  an  die  Wüste  gränzt, 
in  sie  überführt.  Hier  bildet  die  Schafzucht  Immer  die 
Hauplth&tigkeit,  daher  der  Tribut  an  König  Josapbat  in 
Widder  und  Bücken2)  gezahlt  wird.  Hier  mochte  der 
Philistäer  dem  nomadischen  Mldianäer  am  meisten  sich  nä- 
hern; jedoch  ist  die  Anzahl  von  Städten,  von  Empörten 
bis  zum  Bach  Aegyptens  uns  Beweis,  dass  auch  die  Kul- 
tur des  Landes  damals  viel  weiter  sieh  ausdehnte.  Wein- 
bau wird  uns  in  dieser  Gegend  noch  In  den  späteren  Zei- 
ten des  Römerreiches  berichtet. 

Jedoch  nicht  die  Produktion  ist  es,  auf  die  der  Reich- 
tum, der  Stolz  und  Glanz  (DTwSd  flNJi)')  der  PhllU 
stäer  schon  um  die  Bütte  des  achten  Jahrhunderts  sich 
gründet,  die  sie  die  Tempel  und  Paläste4)  zu  bauen  ver- 
anlasst; es  ist  vielmehr  der  Handelsverkehr,  welchen 
unmittelbar  die  Lage  des  Landes  an  den  Pforten  von  Asien 
und  Afrika  ihnen  an  die  Hand  gab,  welcher  Ihnen  aber 
früher  in  Unterägypten ,  sowie  ihren  Stammverwandten  in 
den  karischen  Niederlassungen  schon  eigentümlich  war. 
Aber  dieser  Handelsgeist  der  Philistäer,  wie  auch  der  Ka- 
ro,  ist  immer  noch  von  dem  derPhönicier  verschieden, 
tt  trägt  dort  den  Charakter  eines  ritterlichen  und  wir 
können  ihn  eher  mit  dem  der  Araber  im  Mittelalter  ver- 
gleichen.   Daher  geht  ein  geordnetes  Heerwesen,    hart- 


1)  S.  131.  3)  Sach.  9,  6. 

2)  2  Chr.  17»  11»  4)  Ami  1,  5.  S.  %  9L 
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nackige  Kriegführung  neben  der  Handelsbeschäftigung  fort, 
während  dies  bei  den  Sidoniern  und  Tyrlern  anders  sich 
stellt  ,  die  auf  dem  Lande  nicht  weiter  erobernd  auftreten** 
aber  die  nördlichen  Jüdischen  Stämme,  wie  Asser,  Isaschar, 
Naphtali,  Zebuion,  Dan  in  einem  gewissen  Abhängigkeits- 
verhältnisse durch  die  Betheiligung  un  der  Fabrikation,  an 
den  niedern  Geschäften  des  Handels,  dem  Verladen  und 
Karawanenföhren  erhalten  1).  Bei  den  Phb'niciern  ist  der 
Handel  und  besonders  zur  See,  der  allerdings  ohne  jene 
Zähigkeit  der  semitischen  Stämme,  die  bis  auf  das  Aeus- 
serste  ausdatjert  und  selbst  sich  lieber  vernichtet,  als  sich 
ergiebt,  welche  immer  von  Neuem  das  einmal  Misslungene 
versucht,  nicht  an  die  entferntesten  Küsten  des  Mittelmee- 
res und  des  Oceans  sich  ausdehnen  konnte,  dazu  gestei- 
gerte Fabrikation  das  allein  herrschende  Interesse,  die» 
bestimmt  ganz  ihre  Colonisation  neben  den  politischen  Se- 
cessionen.  Ihre  Kriege  zur  Erhaltung  der  Colonleen  nach 
Aussen  und  Innen  führen  sie  mit  Söldnerheeren2). 
Die  Philistäer  wollen  herrschen  als  militärischer  Adel, 
aber  ihre  Unternehmungen  gegen  Judäa  richten  sich  auch 
mit  auf  die  Besetzung  der  Punkte,  die  Handelsstrassen 
beherrschen.  Dies  ist  der  Fall  bei  Micbmas  und  Gibea,  dies 
weiter  nördlich  in  der  Ebene  Jesreel,  es  bildet  dies  die  zwei 
Uebergangspunkte  der  syrischen  Strasse  über  das  Gebirge. 

• 

Der  philistäische  Handel  ist  aber  in  dem  grös- 
seren Theile  unserer  Periode  vorzugsweise  Landhan- 
del. Und  hier  sind  es  vor  Allem  die  zwei  Hauptrichtungen, 
die  von  Nordost  nach  Aegypten  und  dann  die  nach  Südost 
in  die  Verkehrsstätten  der  arabischen  Stamme,  nach  Maon 
und  nach  Elath  und  Ezeon  Geber  fähren*  Die  Nachrich- 
ten über  den  Handel  aus  unserer  Periode  sind  allerdings 
sehr  dürftig,    doch  die  Bedeutung  desselben  geht  schon 


1)  Movera  II,  1.  S.  806  ff.  2)  Moters  II,  2.  S.  K. 
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daraus  hervor,  dass  das  Geld,  das  Silber  In  PhllfMfia steif 
aufhäufle,  weshalb  die  Philister  an  Josaphat  threki  Tribut  in 
Silber  zahlten ').  Anch  die  grosse  Summe  ,  die  dte  fünf 
Sacnim  der  Dellla  gaben,  jeder  1100  Sekel  Silber,  be- 
weist uns  ihren  Relchthum')  oder  vielmehr  das  Currente 
des  Geldes« 

Der  Verkehr  mit  Aegypten  war  etn  ausserordentlich 
wichtiger  bei  der  politischen  Macht  und  Kulturblütbe  de* 
Staates.     Diese  Strasse  waren  einst  die  PhllistSer  selbst 
gezogen  und  sie  hatten  hier  ihre  Stationen  bis  zur  Sirbo* 
Bis.     Interessant   für   die  sehr  alte   Regelung  des  Ver- 
kehrs auf  dieser  Strasse  ist  die  ausdrücklich  auf  eigener 
Beobachtung  beruhende  Bemerkung  Herodot's3),  dass  alle 
Thongeffisse ,  in  denen  jSbrlicfezwelmal  der  Wein  aus  ganz 
Hellas  und  aus  Pbönike  eingeführt  ward,  in  Jeder  Stadt 
gesammelt,  nach  Memphis  geschickt  und  mit  Wasser  gefüllt 
in  den  wasserlosen  Thell  der  syrischen  Küste  gebracht  wurden. 
Einen  Hauptartikel  bildeten  hier  ägyptische  Pferde  und 
Wagen,  die  nicht  allein  für  die  PhilisUer  selbst,  deren 
HaupUtfirke ,   wie  wir  oben  sahen ,   gerade  in  den  Streit* 
wagen  und  der  Reiterei  bestand,    und  für  die  jüdischen 
Herrscher ,  so  besonders  Salomo ,  sondern  auch  welter  für 
die  nördlicheren  Könige  der  Chittäer  und  Aramier  aus  Aegy- 
pten gebracht  wurden4).     Wir  erfahren    den   Preis  der' 
Waare:  der  Wagen  mit  Gespann  (rq3-]D)  kam  auf  600 
Sekel  Silber  (pOD),  nicht  nach  den  LXX im  Buch  der  Könige, 
während  In  den  Chronika  sie  mit  dem  Texte  übereinstim- 
men, auf  100,  nach  Josephos*)  600  Sllberdrachmen ,  das 
Pferd  auf  150,  nicht  nach  den  LXX  auf  50.  Es  war  dies  der 
Preis  in  JudSa,  um  den  die  Kaufleute  des  Königs  sie  kauf» 


1)  2  Chron.  17,  11.  4)  1  Ron.  10,28.  29.  2  Chron. 

2)  Rieht  16,  5.  18.  1,  16.  17. 

*)  HI» «.  6)  Art.  YHI,  7,  7. 
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ten.  Die  LXX  geben  den  Ort  des  Handels  an,  nSmlich 
Thekoa,  indem  sie  also  statt  des  Mer  unverständlichen 
mpD  mpns  lasen.  Als  Verkäufer,  als  Ueberbrln- 
ger  haben  wir  die  PhlllstMer  anzusehen*  da  die  Aegyptier 
selbst  damals  ihre  Waaren  nicht  in  die  Fremde  ausführ- 
ten. Für  jene  Zeit  ist  es  auch  ganz  falsch  und  in  sich 
überhaupt  unwahrscheinlich ,  wenn  die  LXX  den  Pferde- 
und  Wagenhandel  nach  Syrien  von  Aegypten  zur  See 
(tW9  also  statt  0T3)  führen  lassen.  Dass  ebenfalls  aus 
Aegypten  nach  Tyrus  die  Ägyptische  feine  Leinwand 
mit  kunstreicher  Stickerei  (jievd  noixdias)  verführt  wart, 
beweist  uns  Hesekiel1),  sowie  wir  den  bedeutenden  Wein« 
handel  in  umgekehrter  Richtung  schon  hervorhoben.  Aus 
den  Schilderungen  des  grossen  Handelsverkehrs  unter  Sa* 
lomo,  der  in  Jerusalem  nun  einen  Mittelpunkt  fand*),  kön- 
nen wir  sehr  wohl  die  regste  Thettnahme  der  phtUstiüscben 
Städte,  die  ja  erst  die  judllscbe  Macht  unter  David  mit 
begründet  und  an  sie  einen  Theil  ihrer  Einrichtungen  ab- 
gegeben hatten ,  scbliessen  ,  jedoch  nichts  Specfeileres  ihnen 
zuweisen. 

Neben  dem  Verkehr  von  Ost  nach  West  Ist  es  aber 
zweitens  der  südliche  und  südöstliche,  den  wir  be- 
sonders Gaza  zuweisen  müssen.  Die  politische  nahe  Ver- 
bindung mit  den  MidianBern,  IdumXero,  den  den  Cuscbileo 
benachbarten  Arabern  haben  wir  bereits  früher  naebge» 
wiesen9),  sowie  das  Vordringen  dieser  Stumme  an  die 
Seektiste,  wo  sie  zu  Herodot's  Zeit  die  ipnop*  *<*  *' 
&aXäd<ttis  von  Gaza  bis  Ienysos  Inne  haben.  Während  der 
frühere  und  ältere  Verkehr  von  Arabien  aus  Im  Wady  d 
Araba  aufwärts  und  dann  Östlich  vom  todten  Meere  tlurch 
Basanitis  oder  von  Babylon  den  Euphrat  hinauf  nach  PbößWen 


1)  27,  7.  3)  S.  232  ff. 

2)  Vergi.  bei.  Jos.  Art.  VIH,  7. 
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stak  bewegt,  wird  in  der  jüngere  2Mt  der  kürzere  Weg 
zun  Meere  nach  Gaza  und  südlicher  nach  Rhiüokorura 
gewählt.  Nach  der  Ansiebt  von  Movere  l)  lag  der  Grand 
la  der  assyrischen  Herrschaft  und  bestimmten  Gründungen 
derselben ;  aber  diese  allerdings  wichtige  Veränderung  hingt 
mit  dem  Vordringen  der  Nabatäer  aus  den  Niederungen  der 
Euphratlandscbaften  im  Bunde  m}t  den  Syrern ,  dann  be- 
sonders der  babylonischen  Weltmacht  bis  an  die  Häfen  des 
arabischen  Meerbusens  und  ihrer  Besitznahme  älterer  Han- 
detestfitten  hier  *  wie  am  persischen  Meerbusen  9  auf  das 
Engste  zusammen1).  Dies  veranlasst  die  Idumtfer,  in  das  süd- 
liche Palästina  weiter  vorzudringen.  Von  Gaza  aus  ist 
entweder  die  See  unmittelbar  geäflbet  oder  die  Waaren  werden 
an  der  Küste  nach  dem  Norden  sowie  nach  Aegypten  transpor- 
Urt.  Das  hohe  Alter  des  Weihrauch-  und  Specereihandels  auf 
der  von  Gtlead  nach  Aegypten  führenden  Strasse  bezeugt 
uns  die  Beschreibung  der  Joseph  von  sähen  Brüdern  ab-  * 
kaufenden  Handelsleute;  es  sind  Ismaelltea  mit  Kamelen *), 
die  beladen  sind  mit  Weihrauch  (LXX  mit  9vf*ukpara, 
forty*!,  otctxvq,  nach  Josephos4)  mit  dfapata  nal  Svqu 
<p*t*i«,  im  hebräischen  Texte  rUNÄ),  "HS,  vh).  Welche 
grosse  Massen  aber  allein  In  dem  dicht  bevölkerten  Aegy- 
pten an  arabischen.  Waaren  verbraucht  worden ,  das  lüsst 
die  Benutzung  der  Myrrhen ,  Kassia ,  aller  andern  dväpoxa 
ausser  dem  eigentlichen  Weihrauch  bei  jeder  Elnbalsaml- 
rung  vermuthen0).  Gaza  als  Hauptdepot  dieses  arabischen 
Handels  anzusehen ,  dazu  giebt  uns  aber  die  von  Plutarch  •) 
berichtete  Thatsache  allen  Grund,  dass  Alexander  mit  Gaza 
sich  im  Besitz  der  äq^a$wp6^o^  fühlte  ,  dass  er  dort  un- 
geheure Vorräthe  von  Weihrauch  und  Myrrhen  vor- 


1)  II,  i.  S.  405.  3)  1  Mos.  37,  35. 

Z)  Ritter ,  Erdk.  Xn.  S.  138  4)  A.  J.  II,  3,  % 

nach  den  Untersuefcuagen  von  Qua-  5)  Her.  tf,  86. 

treuere.  6)  Alex.  e.  25. 
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fend  ,  von  denen  er  seinem  Lehrer  eine  nicht  unbedeutende 
Probe  sandte.  Weihrauch ,  Myrrhen ,  Styrax ,  Ledanon  sind 
aber  Haupterzeugnisse  und  neben  dem  Indischen  Zinnat1) 
(xivvdfjuapov)  i  der  Kassia,  die  auch  in  Arabien  vorkommt, 
auch  Cardamom  Haupthandelsartikel  von  Arabien  2).  Palä- 
stina selbst  besass  zwar  den  Balsamstrauch  (0ttf3,  ÖP3), 
der  später  vom  römischen  Fiskus  allein  angebaut  eilte  be- 
deutende Staatseinnahme  bildete,  aber  auch  er  ward  aus 
Südarabien  an  das  Mittelmeer  verführt.  Das  hebräische 
vh  wird  seit  Celsius  mit  X^davov^  Xydov  identificirt  und 
als  aus  den  Blättern  der  Gistus  ladanffera  gewonnenes, 
wohlriechendes  Harz  angesehen,  so  von  Gesentus3).  Ferner 
nSOJ  ist  das  Gestossene,  Geriebene,  der  trockene,  ge- 
stossene  Weihrauch 4).  Ueber  den  Weihrauch  selbst 
(TOäb.,  Ußavog)  als  in  Arabia  felix  heimischen  Baum  und 
als  Handelsartikel  verweise  ich  ganz  auf  Ritters  ausführ- 
liche Darlegung6),  woraus  übrigens  hervorgeht,  dass  bis 
beutigen  Tags  der  arabische  Baum  botanisch  noch  nicht 
bestimmt -ist,  dagegen  der  indische  als  ßoswellia  serrata. 
Ebenso  alte  Nachricht  besitzen  wir  über  einen  andern 
Handelsverkehr  der  Gazäer  mit  Edora ,  nämlich  über  den 
Verkauf  der  Gefangenen  und  zwar  jüdischer  an 
Edom6).  Den  Menschenhandel,  der  Ja  auch  von  den 
Phöniciern  in  so  ausgedehnter  Weise  einst  getrieben  ward, 
wie  im  Mittelalter  von  den  Venetianern,  linden  wir  später 
auch  noch  bei  den  Phllistäern  in  grosser  Blüthe:  neben 
Tyrus  und  Sldon  wirft  Joel  allen  Gauen  der  Philister 
vor,  dass  sie  Kinder  Juda's  und  Jerusalem^  an  die  Java- 
Bim  verkauft  haben ,  dass  sie  die  Mädchen  als  Buhldirnen 


1)  Ritter,   Erdkunde  VI ,  123  3)  Thes.  II,  p.  748. 
—  142.  4)  Gegen.  II,  p.  883. 

2)  Herod.  Ol,  107-113.  Hee-  6)  Krdk.  XII,  S.  35«  —  372. 
ren,  Ideen  I,  2.  S.  109  ff.    Zusätte  6)  Arnos  1,  6. 

S.  217  <r. 
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und  die  Knaben  um  Wein  verhandelten1)«  Der  Sklaven« 
handel  Phiiistäa's  und  Edom's  ging  auch  nach  Aegypten 
seil  uralter  Zeit,  wie  der  Verkauf  Josephe  an  die  isroae- 
litiscbe  Karawane  und  von  dieser  an  den  Aegyptler  Poti- 
phar  erweist3).  Die  grosse  Zahl  semitischer  Hetären- 
namen  im  Occident  findet  hierin  ihre  Erklärung,  sowie  die 
Verbreitung  der  orientalischen  Päderastie.  Auch  noch  in 
der  Diadochenzeit  haben  wir  unter  den  fynoQot,  die  im 
Lager  zu  Em  maus  jüdische  Gefangene  kaufen8),  uns  be- 
sonders Bewohner  der  philistStschen  Städte  zu  denken. 
Nikanor  und  Gorglas  schicken4)  ja  in  die  netQo&aAdöctioi 
Ttiieig  Aufforderungen  zum  Kauf  von  Sklaven,  90  für  ein 
Talent. 

Der.  Verkehr   mit  den  Javanim   und  den  Inseln  war 
nottiwendig    ein  überseeischer,   er  weist  auf  Seefahrt 
und  auf  Hafenanlagen  hin,  die  nothwendig  waren,    thetls 
weil  Gaza ,   wie  Askalon ,   noch  mehr  Asdod  und  Jabne 
vom  Meere  eine  Strecke  entfernt  lagen ,  thells  weil  die 
ganze  Küste,   wie  bereits  oben6)  bemerkt  wart,    keinen 
natürlichen  Hafen  bcsass  und  für  die  Küstenschiffahrt  sowie 
für  das  Liegeü  auf  offener  Rhede  durch  den  stark  wehen* 
den,  die  Wogen  aufstauenden  Africus,  der  auch  das  süsse 
Nilwasser  bis  in  die  Gegend  von  Gaza  führte0)  und  das 
Dache,  versandete  Uferwasser  sehr  gefährlich  war7).  Von 
der  Anlage  einer  eigenen  Hafenstadt  für  Gaza,    wie  für 
Askalon,  haben  wir  zwar  für  unsere  Periode  noch  keinen 
bestimmten  Beweis;  die  spätere  Bedeutung  dieser  Maju- 
mas  wird  uns  mehr  beschäftigen:  ein  Name,  dessen  ägy- 
ptischer Ursprung  schon  in  Betracht  gekommen  ist.    Mo« 


1)  Joel  4,  3.  5.  6)  Mich,  PteU.  tifarx.  ««rcoA. 

2)  Jos.,  Ant.  J.  II,  4,  1.  c.  131. 

3)  i  Makk.  3,  41  —44,  7)  Jo«.,  Ant.  XV,  9,  6.  B.  J.  I, 

4)  2  Makk.  8,  11.  21,  5.  Ach.  Tat  III,  1—5.  DüxL 

5)  S.  14.  XX,  74.  Moveis  II,  2  S.  174. 
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vers *)  schliesst  aus  Ihm  auf  Anlage  unter  den  ägyptischen 
Pharaonen  der  saltischen  Dynastie,    zugleich  auf  starke 
Beteiligung  der  PhSnicler  dabei,    was  er  höchstens  für 
Askalon  durch  die  Notiz  bei  Skylax  *) :   Id&tatov  noh$ 
Tvqiwv  wahrscheinlich  machen  könnte,   wenn  nicht  auch 
hier  eine  ungenaue  Bezeichnung  für  nolig   Oonrixyg  den 
Schriftsteller  zuzuschreiben  ist.    Dafür  haben  wir  gar  keine 
Beweise ,  Ja  es  Ist  vielmehr  wahrscheinlich  9  dass  Hafenan- 
lagen der  Art  unter  den  Saiten  griechische  Namen  schon 
erhalten  haben  würden ,  wie  die  Naukratls,  das  Hauptempo- 
rlum  Aegyptens.     Vielmehr  Ist  der  Name  mit  den  Anfin- 
gen der  Sache  selbst  sicher  ein  diesem  Küstenvolk  von 
jeher  angehSriges.    Für  die  frühere  Zeit  der  phllistätscben 
Blütbe  haben  wir  zwar  keine  Zeugnisse  grossen  Seever- 
kehrs ,  wenn  auch  der  Zusammenbang  mit  Kretern  und  Ka- 
rern, seefahrenden  Stimmen ,  vor  Allem  auch  die  bestimmte 
Erwähnung  der  Uebertragung    des   Kultus  nach  Paphos, 
nach  Kythera  und  weiter  überhaupt  Seefahrt  unzweifelhaft 
macht.    Wichtig  ist  es  flir  die  spatere  Zeit,  dass  die  LXX 
Im  Jesajas  •)  ganz  abweichend  vom  hebräischen  Texte  le- 
sen :  Trerccö&yöcnfcu  iv  nXolotg  (PtvUtfro/p #  &dXa<S<Scc*  afta 
nQoropevöovö*  xal  tov$  ä<p   rjXiov  dvatoläv.    Daraus  geM 
hervor,  dass  In  der  Ptolemäerzeit  die  Ansicht  von  bedeu- 
tender phllfstSischer  Seemacht  und,  wie  es  scheint,  Seerito- 
berei  feststand« 

Wenden  wir  uns  zur  gewerblichen  ThStigkeit,  so 
tritt  hier  vor  Allem  eine  In  den  Vordergrund ,  welche  in 
der  Bearbeitung  des  Metalles  Ihren  Mittelpunkt  findet 
Die  ausserordentliche  Zahl  der  WagenkKmpfer  und  Retter, 
die  S.  144  näher  geschilderte  Bewaffnung  eines  solchen 
Hopliten  verlangte  schon  eine  starke  Fabrikation  der  M* 


i)  II,  *  S.  178.  3)  11,  14. 

2)  Peripl.  p,  42  ed.  Eni». 
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Uftarbetten  und  an  kunstreichem  Schmucke  der  Kettenpan- 
zer, der  Heime  und  Schilde,  der  AuMumung  des  Bosses 
wird  es  nicht  gefehlt  haben«  Dazu  erfahren  wir  Ja  auch, 
dass  sie  in  den  unterworfenen  Jüdischen  Lande  keinen 
Schmied  (tthrj)  duldeten,  dass  tfe  Juden  nach  Philistita 
gehen  mussten,  um  sich  POogschaar,  Hacke,  Bell  und  Si- 
chel selbst  schleifen  zu  lassen ,  also  jedenfalls  auch  neu  an- 
fertigen1). Die  Nachbildung  Jener  Mäuse  und  kranken 
menschlichen  Glieder  in  Gold  ist  ans  ebenfalls  ein  Beweis 
daför*).  Endlich  erhielt  David  aus  PbilistSa  Gold  und  Sil- 
ber, wfe  von  Edoin,  Moab,  Amalek,  Amnion  und  den  sy- 
rischen Königen,  das  Gott  geheiligt*)  und  wahrscheinlich, 
wie  das  Erz  zum  ehernen  Meer  und  Geräthe*),  so  zur  Be- 
kleidung des  Tempels  im  Innern  verwendet  ward« 

Diese  Thätlgkelt  führt  uns  über  znr  künstleri- 
schen, die  natürlich  zunächst  auf  religiösem  Gebiete  sieb 
sosspricht.  Dass  wir  es  hier  nicht  blas  mit  unförmlichen 
BStylen  zu  tbun  haben,  geht  aus  der  Beschreibung  des 
Dagon  sowie  der  Gestaltung  der  Derketo  hervor,  wenn- 
gleich sicher  in  dem  Heiligthum  der  Astaroth  zu  Askalon, 
dem  Ältesten  aller  UraniaheillgthUmer,  der  konische  Stein 
nicht  gefehlt  haben  wird,  der  in  allen  übrigen  erscheint. 
Im  Ganzen  scheinen  die  Götterbilder  (D'QtfV)  etwas  ver- 
gänglicher Natur  gewesen  zu  sein,  sie  werden  verbrannt*). 
Aas  Wort  weist  auf  Thonbildnerei  und  wir  haben  bei 
diesen  in  das  Feld  mitgenommenen  woW  aueh  an  Thoo- 
Mole  von  kleiner  Gestalt  zu  denken«  Die  in  den  Tem- 
pdn  aufgestellten  Bilder  waren  wahrscheinlich  aus  edle» 
ren  Metallplatten  über  hölzernem  oder  Ihtfneroem  Kern 
gefertigt,  eine  wenigstens  in  Phönikien,  überhaupt  bei  Ka- 


ll 1  S«m.  13»  IS  ff.  4)  1  Chron.  18,  6. 

2)  1  San».  6,  18.  6)  1  Chron.  14,  12. 

3)  1  Chron.  18,  11. 
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.  Müttern  sehr  ausgebreitete- Technik ;  Jedecta  haben  die  neue- 
sten Nachforschungen  in  den  pbönikischen  Tempelbezirken 
von  Hagiar  -  Cham  auf  Malta  auch  eine  Anzahl  von  klei- 
nen Steinbildern  meist  sitzender  weiblicher,  nackter 
üppiger  Gestalten  zu  Tage  gefordert1)?  sowie  auf  Kypros 
durch  Ross  solche  entdeckt  sind2).    Und  das  elfenbei- 
nerne äyalpa  der  Aphrodite,   das  Pygmalion  der  Ky- 
prier  liebte,    das   diese  yvpvy  darstellte,  also  wie  jene 
Steinbilder,     gehört   wie   die   ganze  Sage    der  semiti- 
schen Bevölkerung  an  und   zwar  demjenigen  Tbeil,  der 
die  aus  Askalon  gekommene,   strenge  Venus  Urania  ver- 
ehrte3).   Also  auch  hier  eine  ganze,  menschliche  Gestalt 
und  Arbeit  in  Elfenbein,  hier  die  Vorgänger  der  chrysele- 
phantinen  Bildungen.    Nennen  müssen  wir  hier  auch  die  von 
Herodot*)  selbst  gesehenen  in  der  Palästina  Syria,  worunter 
er,  wie  schon  oben  dargethan  und  auch  Bahr6)  erklärt,  das 
philistäische  Küstenland  versteht,    befindlieben  Steinmoou- 
mente  des  Sesostris  mit  Hieroglyphen  und  ywouxos  aidoia. 
Bis  jetzt  sind  hier  zwar  noch  keine  aufgefunden,  wohl 
aber  am  Nähr  el  Kelb  neben   dem  assyrischen  Denkmale, 
aber  diese  Küste  ist  thells  die  am  wenigsten  noch  wissen- 
schaftlich bereiste,  theils  waren  derartige  Denkmäler  hier, 
wo  Felsenwände  selten  Grund  und  Boden  gewährten,  am 
leichtesten  zerstört.    Nicht  allein  diese  Stelen  dienten  aber 
zur  Vergegenwärtigung  ägyptischen   Stiles,    sondern  der 
enge  frühere  Zusammenhang  mit  Aegypten,   die  unmittel- 
bare Beherrschung  der  mittel-  und  oberägyptischen  Stäm- 
me, jener  in  der  Kolossall  tat ,  in  der  feinen  Ausführung 
des  Partfellen,    in  der  Bewältigung' der  härtesten  Steine 


1)  Kunstblatt,  1841.  Nr.  52  mit  3)  Philosteph.  «toi  Jftxoov  bei 
Abbildungen.  Barth  in  Archaol.  Clem.  AI.  Protr.  p.  17.  31.  Ueber 
Zeit.  1848.  N.  22.  Pygmalion  Moven  II,  2.  S.  229. 

2)  Reisen  nach  Kot  Haltkarnaa-  4)  H,  106- 
•os  etc.  1862.  S.  100.  151.                     *)  U»  100. 
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immer  neue  Bewunderung  erregenden  Künstler,  endüch  der 
fortwährende  nabe  fortgesetzte  Verkehr  mit  dem  neuen 
Reiche  Aegyptens  musste  in  PhilisUta  ägyptische  Formen 
und  Technik  bekannt  bleiben  lassen. 

Die  Baukunst  hatte  in  gewaltigen  Mauer-  und  Be- 
festigungsthurmbauten  (jenen  muri  ingentls  operis),  in 
den  einzelnen  festungsartigeu  Häusern  und  Palästen  der 
philistäiscben  ritterlichen  Familien,  auf  die  die  Propheten 
des  alten  Bundes  so  oft  hinweisen,  den  Stolz  des  Stammes 
ausgesprochen  und  vor  Allem  gegenüber  dem  Feinde  einen 
hartnäckigen  Widerstand  möglich  gemacht.  Auch  fehlte 
es  in  Gaza  an  einem  Gefängnisse  nicht,  jene  DiTDNfi  rvs, 
in  welchem  Simson  sich  befand 1).  Wichtig  ist  aber  vor 
Allem  für  uns  die  architektonische  Anlage  der  Heiligthü* 
mer.  Die  bisher  so  ärmliche  Kunde  über  phftoicische  Tem- 
pelanlage 2)  ist  jetzt  durch  neue  Entdeckungen  bedeutend 
bereichert  und  übersichtlich  geordnet  worden,  wird  aber 
jedenfalls  durch  eine  allseitige  Benutzung  auch  der  schrift- 
lichen Quellen  und  genauere  Untersuchungen  auf  dem  so 
ausgebreiteten  Terrain  kananäischer  Ansiedelungen  noch  sehr 
sich  erweitern  und  berichtigen.  Es  tritt  danach  wenigstens 
bei  den  der  Astarte  geweihten  Heiligtümern  als  charakte- 
ristisches Kennzeichen  die  grosse  Ausdehnung  von  2,  auch 
3  an  einander  sich  schHessenden  ,  offenen  Hofräumen  her- 
vor ,  die  von  gewaltigen  Steinpfeilern  und  Lagen  umfasst, 
entweder  viereckig,  wie  in  Paphos  und  Marathos,  oder  ei- 
förmig, wie  in  Malta  und  Gaulos,  in  sich  wieder  abge- 
trennt durch  niedere  Steinmauern  meist  eine  besondere 
Kultusstätte  haben,  dann  Vorrichtungen  zum  Opfern,  Backen 
der  Kuchen  u.  dergl.  und  endlich  ein  im  Verbältniss  zum 
Ganzen  sehr  kleines  roh  bedecktes  Heiiigthum.   Cypressen- 


1)  Rieht  16,  21.  25.  S.  579—618.  Barth,   Zur  Kunst 

2)  Gerbard,  Kunst  4er  Fhöni-      der  Phönicier  in  Arch,  Zeit.  1848. 
cier  in  Abhdl.   Berl.  Akad.  1846.      N.  21.  22.  1850.  N.  5. 
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hatne,    auch  Wasserbecken  waren   öfters  In   diesen  Hof* 
riumen  eingeschlossen.    Daran  schliessen  sich  dann  noch 
Nebenhöfe  in  abgerundeter  Gestalt  und  mancherlei  Reste 
von  Aufbewahrungsorten  für  heilige  oder  Opferthiere.  Das 
eigentliche  Heillgthum  war  an  den  grossen  holligen  Stät- 
ten 'ausgebildeter ,  als  etwa  in  Gautos ,  wie  schon  der  Tem- 
pel von  Paphos  nach  den  bekannten  Münzen  *)   mit  seinen 
zwei  vor  dem  Eingange  stehenden   SSulen  oder  PfeUera 
nnd  dem  mittleren  höheren  Theile  und  zwei  auf  Säulen  ruhen- 
den Flügeln  des  eigentlichen  Neos  beweist.     Und  wie  bo- 
schreibt Ezeklas,  der  Hohepriester  in  der  Zelt  des  Ptole- 
mfios  Lagt,  bei  HekatSos  von  Abdcra2)  den  Griechen  den 
Tempel  zu  Jerusalem T  Da  ist  die  Hauptsache  ütxnsQißo- 
Xog  Xi&*vos  5  Plethren  lang,  100  Ellen  breit  mit  dop- 
pelten Tboren,  mit  dem  grossen  Altar  in  der  Mftteood 
neben  Ihm  {naq  ctdtdv),  ein  olxfjika  pSya  mit  golde- 
nem Altar  und  Leuchter,  also  das  Tempelbaus ,  an  das  wir 
gewöhnlich  allein  denken.     Ezeklas  muss  noch  erklülread 
hinzufügen,  dass  keine  dvaS-fj^cna,  keine  Pflanzen,  keine 
Boskete  (cuUty)  sieb  darin,  d.  h.  im  mQißoXog  befinden. 
Wir  haben  uns  hier  überall   nur  steinerne  Grundmauern 
und  das   Uebrige  als    Holzbau   mit   glänzendem   Metall- 
schmucke zu  denken,  wie  von  den  Hclligthämern  in  Ty- 
rus,  von  dem  zu  Utlca  uns  berichtet  wird  und  die  Beschrei- 
bung der  Stiftshütte3)   und  des  Tempels  zu  Jerusalem4) 
zeigt.    Ebenso  haben  die  rohen,   gewaltigen  Steinmozlo- 
nungen  nicht  als  nordische  Steinringe  die  zahlreiche,  ▼■*■ 
fach  üppige  und  an  Glanz  gewöhnte  Festveraunmlung  hei 
Opfern  umgeben ,  sondern  auch  hier  deckte  HolzbeUetdrog* 


1)  Gerhard,  Taf.  1, 1.  2.  ende,  die  phonfldsd*«  Deato*?* 

2)  Jos.,  contra  Ap.  I.  I,  22.  ausser  Acht  lassende  Untersuch«»* 

3)  Jos.,  Ant  III,  7,  2  ff.  über    den    salomonischen   Tevpel 

4)  Vergl.  die  neueste ,  zm  sehr  von  Thentus.    Bücher  der  Könige* 
auf  den  ägyptischen  Charakter  hau-  Annans;.  1849. 
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MetaUschmuck ,  Teppiche  die  Winde  oder  es  liefen  vor  den- 
selben Hallen ,  wohl  meist  aus  Holz  herum ,  wie  auf  dem 
Grundrisse  des  Tempels  zu  Paphos  Ja  der  vordere  Hof  eine 
Säulenhalle  enthält,  auf  denen  auch  als  Estrade  das  Volk 
als  Zuschauer  sich  sammelte.  Diese  Anstalten  flfr  das  zu* 
schauende  Volk  richtetet  sich  natürlich  nach  der  Lokalität; 
hei  Marathos  *  waren  dazu  Stufen  ein  Stadium  lang  in  den 
Felsen  gehauen1),  Barth1)  glaubt  mit  Sicherheit  In  der 
grossen  Area  zu  Tarsos  die  in  zwei  fifauermassen  regel- 
mässig sich  entsprechenden  BalkenUtefaer  auf  Errichtung 
einer  solchen  Estrade  zu  bezieben. 

Dass  das  Helligthum  der  Urania  zu  Askalon  ,  in  welches 
Ale  Waffen  des  Saul  niedergelegt  wurden  *),  dessen  sehr 
bedeutende  Tempelschätze  von  den  Skythen  geplündert  wur- 
den4), In  seiner  Anlage  dem  unmittelbar  von  Ihm  abgeleite- 
ten auf  Kypros  ähnlich  war,  ist  klar.  Ebenso  haben  wir 
das  Helligthum  des  Beelsebub  entsprechend  uns  zu  denken 
den  neben  den  Uraniaheillgthiimern  existirenden  des  Bei  als 
Himmelsherrscher.  Dagegen  haben  wir,  wie  von  dem  Bai 
Moloch  als  Kult,  so  von  dessen  pyramidenartig  sich  erhe- 
benden Feuerstätten,  wie  sie  die  Nuraghen  in  Sardinien 
und  der  Birs  Nimrud  In  den  Ruinen  von  Babylon  zeigen, 
bei  den  Phillstlern  keine  Spuren.  Wie  steht  es  aber  mit 
dem  Beth  Dagon,  dem  Tempel  der  speciell  philisUHschen 
Gottheit?  Von  einer  eigentlichen  Tetbpelzelle  zu  Asdod 
Ist  sichtlich  die  Rede,  wo  die  Bundeslade  neben  dem  Btlde 
des  Gottes  aufgestellt  und  in  der  Nacht  dieses  umgestürzt 
wird.  Dass  aber  die  Schwelle  (jfiBDTl),  auf  der  man  Kopf 
und  Hlnde  des  Gottesbildes  ifend ,  die  seitdem  weder  die 
Priester  noch  alle  tn  das  Helligthum  Eintretende  zu  betre- 


1)  Gerh.  S.  599.  3)  1  Sara.  31, 10. 

2)  Arch.  Zeit  1849.  Heft  1.  S.  4)  Her.  I,  105. 
20  ff. 
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ten  wagen,  nicht  die  Schwelle  des  ganzen  Heillgthums, 
sondern  der  räumlich  nicht  ausgedehnten  Zelle  war ,  ist  in 
der  ganzen  Erzählung  wohl  klar  gegeben.  Uebrigens  muss 
auch  in  dem  Dagonheiligthum  zu  Asdod  das  Holz  einen 
grossen  Bestandteil  des  Bauwerks  gebildet  haben,  sonst 
würde  dasselbe  unter  den  Makkabäefn  nicht  so  leicht  haben 
angezündet  und  niedergebrannt  werden  können1).  Aber 
das  wichtigste  und  grösste  Heiligthum,  das  des  Dagon  zu 
Gaza,  giebt  uns  nur  an  einer  einzigen  Stelle  einige,  nicht 
unwichtige  Andeutungen,  es  ist  die  Erzählung  von  der  Rache 
und  dem  Tode  Simson's2),  von  jeher  ein  Kreuz  der  Aus« 
leger  und  eine  fruchtbare  Stätte  oft  wunderlicher  Phantasie- 
stücke. Suchen  wir  die  einfache  Stellenerklärung  zunächst 
'  mit  unserer  jetzigen  Kenntniss  phönikischer ,  überhaupt  ka- 
nadischer Tempelbauten  in  Verbindung  zu  setzen.  Fremde 
Ansichten  wollen  wir  dann  nicht  widerlegen,  nur  classi- 
flciren. 

Es  wird  ein  grosses  Opfer  dem  Dagon  von  den  Sar- 
nim  der  Philister  im  Beisein  einer  grossen  Volksmenge  ge- 
bracht; das  rp3  Ist  mit  Männern  und  Frauen  angefüllt, 
ausserdem  befinden  sich  auf  dem  JA ,  der  Oberfläche ,  dem 
platten  Dache  3000  Menschen ,  die  zuschauen ,  wie  Simsen 
tanzen  soll.    Dies  Letztere  beweist  schon  deutlich,  dass  wir 
es  hier  mit  jenem  oifenen  grossen  Tempelraum,  einem 
Tempelhof  zu  thun  «haben ,  auf  dem  das  öffentliche  Opfer 
und  diese  Lustbarkeit  diesmal,    wie  überhaupt  sonst  vor 
sieb  gehen  sollte,  auf  diesen  wird  von  dem  A3,  der  Gale- 
rie oder  Estrade  herabgeblickt,  nicht  etwa  von  dem  Dache 
der  eigentlichen  bedeckten  Cella,  welche  klein  zu  denken 
ist  und  zugleich  als  Heiligstes  solchem  Gebrauch  ganz  un- 
zugänglich war.     Diese  Estrade  stand  aber  fest ,  war  ge- 
stützt durch  Säulen ,  hölzerne  Pfosten  (0™IOy) ,   wie  sie 


i)  1  Makk.  10,  83.  2)  Rieht.  16,  23  —  31. 
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an  den  Hallen  der  salomonischen  Vorbote  ebenfalte  erschei- 
nen. Zwischen  die  Säulen  wird  Slrason  gestellt,  d.  h. 
an  den  Rand  der  offenen  Halle  ,  einer  Seite ,  nicht  zwischen 
die  zwei  einzigen  Säulen  überhaupt1);  dann  natürlich, 
als  er  zwischen  zwei  SKulen  steht,  erfasst  er  die  zwei 
Säulen  in  der  Mitte  und  neigt  sie  zusammen3).  Darauf 
stürzt  das  GebSude  zusammen  und  begräbt  die  untenste- 
hende Menge  mit  unter  der  oben  befindlichen.  Wir  haben 
daher  hier  nicht  an  die  zwei  bekannten  Säulen  zu  denken, 
die  vor  den  phtfniklschen  Hdligthümern  wie  vor  dem  Tem- 
pel zu  Jerusalem  standen,  aber  frei,  ohne  zu  tragen, 
noch  an  zwei  Säulen,  die  in  der  Mitte  eines  Rundgebäu- 
des stehen  und  dasselbe  stützen,  was  ohnehin  statisch  sehr  un- 
praktisch wäre,  da  eine  einzige  Säule  ki  der  Mitte,  wie  wohl 
hei  runden  Krypten  vorkommt,  viel  sicherer  trägt,  als  zwei  aus 
dem  Centrum  gerückte.  Dass  übrigens  der  an  einer  Seite 
eintretende  Einsturz  der  Halle  mit  der  Estrade  darauf  bei 
dem  grossen,  durch  die  Menschenmenge  hervorgerufenen 
Druck  den  Einsturz  der  ganzen  Halle  nach  sich  ziehen 
konnte,  ist  dabei  klar.  Hier  begreift  also  das  Bethdagon 
den  offenen  Tempelraum  mit  der  sie  rings  einschliessenden, 
oder  wenigstens  an  einer  Seite  in  einem  Halbrund  be- 
findlichen Halle,  auf  welcher  dann  eine  Zuschauerbühne 
sich  erhob.  Welche  Form* übrigens  diese  Räume  gehabt, 
ob  die  runde,  wie  bei  den  Tempelanlagen  zu  Malta  und 
Gaulos,  oder  mehr  eine  viereckige,  wie  zu  Marathos  und 
Paphos,  ist  hier  nicht  weiter  zu  entscheiden. 

So  ergiebt  sich  also  für  uns,  dass  die  Tempelanlagen 
der  Phillstäer  den  phOnikischen  nahe  verwandt  waren,  dass 
sie  wie  diese  in  grossen  ausgedehnten  Hofräumen  mit  stei- 
nerner Grundlage,  aber  reichem,  wohl  auch  mit  edelm  Me- 
tall bedeckten  Holzwerk  neben  der  engern  Ceila  bestanden, 

1)  V.  26.  2)  V.  29. 
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dagegen  von  dem  bedeckten  Steinbau  des  oberägypttscben, 
nach  den  Hyksos  zur  Herrschaft  kommenden  Stammes  viel« 
fach  6ich  unterschieden. 

Wie  oben  erwähnt  ward,  hat  die  Construküon  des  Ge- 
bäudes von  jeher  vielfache  Ansichten  hervorgerufen.  Schon 
über  die  Bestimmung  derselben  war  man  im  Altertbum  un- 
klar. Während  Johannes  Antlochenus l)  richtig  von  einem 
Beiligthum  mit  Säulen  spricht,  fesst  Josephos2)  das  Ge- 
bäude als  Trinkhalle,  als  Haus  des  Symposium  auf,  das 
von  zwei  Säulen  'getragen  und  wo  zum  n6io$  gesungen 
wird.  Die  neuern  Ansichten ,  welche  aber  alle  auf  die  Be- 
trachtung von  antiken  Bauten  verwandter,  anwohnender 
Stämme  keine  Rücksicht  nehmen,  scheiden  sich  natürlich 
In  zwei  Hauptklassen;  die  einen  sprechen  allerdings  von 
einem  Hofraum  und  einem  Tempelbau  mit  Galerie,  einer 
Art  Kiosk  an  der  Seite,  so  Shaw,  so  Mignot,  so  Winer, 
die  andern  von  einem  Gebäude  allein,  entweder  mit  Halle 
davor  oder  einem  Centralbau,  der  von  zwei  Säulen  ge- 
stützt wird.  Bertheau ')  verzichtet  auf  die  Möglichkeit  ge- 
nügender Anschauung,  Studer*)  nimmt  erst  einen  Vorgang 
im  offenen  Vorraum ,  dann  in  der  Halle  des  Tempelgebäu- 
des an,    dessen  Decke  auf  zwei  Säulen  ruhte. 


i)  Fr.  16  bei  Midier  Fr.    hist.         2)  Ant.  Jud.  V,  8, 12. 
IV,  p.  649 :  Sto  dij  evfautwß  tele  tov         3)  Riebt  S.  191. 
Uqov  «Am  awasailcro.  4)  B.  der  Rieht.  S.  358.  369. 


ZWEITES   BUCH. 

Die   Geschichte  des    Hellenismus  an  der 

philistäischen  Küste 

Ton  Alexander  dem  Grossen  bis  nur  Eroberung  durch  die  Araber. 

Kap«   I. 

Politische  Geschichte 

unter  der  Herrschaft  der  Diadochen ,  Ptolemäer  und 

Seleuklden. 

§.  8. 

Tan   Alexander   dem    Chroraen  bis  rar  dauernden 
Eroberung  durch  Antieehaa  den  Grannen« 

Quellen:  Kaum  bat  ein  Theil  der  alten  Geschichte  eine  so  reiche, 
vielseitige  Behandlung  von  Zeitgenossen  erfahren,  als  die  der  Nach- 
folger Alexander's  und  der  aus  «einem  Reiche  hervorgehenden  Staa- 
tenbüdongen,  kaum  hat  dann  wieder  ein  anderer  Theil  des  grossen 
hellenistischen  Reiches  so  sehr  die  Aufmerksamkeit  der  hellenischen 
Geschieht«-,  Mythen  -  und  vor  Allem  auch  topographischen  Forscher 
erregt,  als  die  zwei  bis  dahin  ihnen  noch  sehr  verschlossen  ge- 
bliebenen Linderstrecken  Syrien  und  Aegypten,  Linder  von 
uralter ,  in  sich  abgeschlossener  Kultur  und  von  neu  erblühendem 
Reichthum,  an  deren  Geschichte  auch  von  nun  an  natürlich  die 
Gaza's  und  des  von  den  Philistern  besetzten  Landstriches  geknöpft 
ist  Aber  nur  dürftige  Fragmente  sind  uns  von  diesem  ganzen 
Reichthum  geblieben,  bis  auf  dem  einen  grossen,  und  zwar  den 
ersten  Universalhistoriker,  Polybios,  dessen  vierzig ♦  Bücher  über 
die  Zeit  von'  222  bis  146  trotz  aller  Verluste  auch  für  unsere  Spe- 
daluntersuchung  von  unschätzbarem  Werthe  sind.  Ich  nenne  hier 
von  den  Verfassern  der  politischen  Geschichte  ausserdem  Timlos, 
den  Tauromeniteu  mit  den  Büchern  kbqI  Zx^iag  %n\  xmv  avrrjs 
uoUmv  nal  ßaoiUcot,  dessen  Geschichte  bis  264  reicht.  (Suidas 
s.  v.  Ttyifttof.  Frgmta  bist.  gr.  I,  p.  XLIX),    Nymphis  Hera- 
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kleota  mit  Minen  24  Büchern  rd  rwß  di*8Q%mv  xal  intyipmw, 
der  die  Geschichte  bis  Ptolemaos  III.  (247?.  Chr.)  röhrte,  des  De- 
ine tri  08  aus  Byzanz   Geschichte   der  Kriege  zwischen  Antiochos 
(II)  und  Ptolemaos    (II)    Ober    Libyen    (besonders  Kyrene)  und 
die  endliche  Verkeilung  (Muller,  Fr.  h.  II,   624)  des  Olynthiere 
Euphantos  Geschichte  seiner  Zeit,    des  Ptolemaos  aus  Mc- 
galopolis  ai  jupl  top  QilonazoQU  UxoqIcli ,    des  Herakleides 
aus  Oxyrynchos  (unter  der  Regierung  des  Ptolem.  Philometor  181 
— 147) ,    wenigstens  37  Bücher  IgtoqIcci  bis  in  seine   Zeit,  des 
Agatharebides  aus  Knidos  10  Bücher  t«  nctxa  »j}*  'Aelctv,  d.  h. 
die  Geschichte  der  Diadochen  unter  Ptolemäus  VI  und  den  folgen- 
den Königen,   endlich  ein  Werk  von  Timochares  über  einen  An- 
tiochos (wahrscheinlich  Epiphanes  vgl.  Muller  Frgmnta  bist.  gr.  III, 
p.  207).  Von  den  so  bedeutenden,  aus  dem  hellenistischen  Asien  meist 
nach  Rom  übergesiedelten  oder  mit  Römern  nahe  befreundeten  Ge- 
schichtsforschern und  Sammlern  hatten  fast  alle   den  syrischen  Ver- 
hältnissen eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  wie  Strabo  in 
seinen  vnofivjjfiata  latoQixa,  wovon  das  dritte  Buch   anfing  zu 
erzählen  ra  fiara  IJoXvßiov  (Fragments  hist.  III.  p.  490  ff),  der  Chro- 
nograph Kastor  aus  Rhodus,  dessen  Xqovixü  bis  zum  Jahre  61  v. 
Chr.  reichten  (Ctesiae,  Chronogr.  rel.  ed.  Car.  Müller  1844.  p. 
153 ff.),  wie  Cornelius  Alexander  Polyhistor  aus  Milet,  der 
Freigelassene  des   Cornelius  Lentulus,   der  auch  xbqI  Zv^lag  ge- 
schrieben und  darin  Gaza  ausdrücklich  behandelt  hatte  (Frgmta  hist 
gr.  III,  p.  237),  wie  Poseidonios  aus  Apamea  in  Syrien,   der 
selbst  ein  bedeutender  Reisender  und  scharfer  Beobachter   wie  den 
Naturbedingungen  eines  Landes,  den  astronomischen  und  geodätischen 
Bestimmungen!  so  Sprache,  Sitte,  Kultur  der  Bewohner  ein  ein- 
dringendes Interesse  geschenkt  hatte,  daher  sind  seine  52  Bücher 
Fortsetzung  der  Geschichte  des  Polybios  bis  zu  dem  Jahre  96  v. 
Chr.,  der  Besitznahme  Kyrenes  durch  die  Römer,  und  die  andere 
mqI  dxtavov  eine  Hauptquelle  gerade  für  Syrien,  dessen  Va- 
terland, für  Livius,  Justin,  Stephanos  von  Byzanz,  Strabo  gewor- 
den (Frgmta  hist  gr.  III,  p.  245—311),    Tim  a  gen  es  der  Sy- 
rer, dann  in  Alexandria,  später  in  Rom  lebend,  hatte  in  dem  Werk 
Kffl  ßcHidiav  die  syrische  Königsreihe  genau  behandelt  (Frgmta. 
bist  gr.  HI,  p.  317  —  324).     Die  Universalgeschichte  des  Niko- 
laos  von  Damaskos  (Frgmta,  hist,  III,  p.  343  —  348),  desHof- 
mannes  and  Ministers  von  Herodes  dem  Gr.  war  für  die  ältere, 
nicht  gleichzeitige  Geschichte  rein  compilatorisch ,   aus  wörtlichen 
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Excerplen  bestehend  f  wahrend  sie  für  die  gleichzeitige ,  seil  dem 
Auftreten  des  Pompejus  in  Syrien  bei  der  freilich  den  Herrschern, 
dem  Cäsar  und  Augustus  wie  dem  Herodes  huldigenden  Rhetorik 
einen  reichen  Ueberblick  über  Selbsterlebtes  bot.  Die  Zeit  von 
Alexander  bis  zu  dem  mithrida tischen  Kriege  ist  uns  aber  in  den 
fehlenden  Buchern  8—96  ganz  verloren.  Dagegen  geben  uns  die 
Excerpte  aus  der  Compilation  eines  Zeitgenossen  des  Nikolaos,  des 
Diodoros  Siculus,  vom  zwanzigsten  Buche  an  mit  den  jüngst 
bekannt  gemachten  Erweiterungen  (aus  Constant.  Porphyrog.  TIsqI 
txißovlüv  Exe.  Diod.  Sic.  in  Frgmta.  bist.  gr.  II,  p.  X—  JXVI), 
sowie  der  zehn  Bücher  des  Arrian  (zwei  Jahrhunderte  später) 
über  die  Nachfolger  Alexanders,  die  Syriaca  des  Appian  (für  die 
frühere  G  esc  Lichte  von  Kap.  62  an),  selbst  eines  Alexandriners,  der 
die  Verwaltung  Aegyptens  unter  sich  hatte ,  der  Rest  der  vier  Bücher  des 
Athenäer  Dexippos :  xd  ptBxd  'Me£avdQov  (Muller,  Frgmta.  hist.  III, 
p  666  ff.)  und  di&  Chronologieen  des  Cassius  (vielleicht  Dionysius 
Cassius  Longinus,  273  hingerichtet  nach  Niebulir,  Kl.  Sehr.!  I,  p. 
188)  und  des  Porphyrios  von  Tyrus  im  Auszuge  bei  Eusebiu9  wich- 
tiges Material  für  diese  Periode.  Anekdotenartig  war,  wie  es  nach 
einem  Beispiele  und  der  übrigen  Weise  des  Schriftstellers  scheint, 
die  Schrift  des  Athenäos  aus  Naukralis  tisq!  xäv  iv  Zv^la 
ßfßaötlsvxozcov  (Frgmt.  III,  p.  656*)  behandelt. 

Daneben  sind  vor  Allem  noch  zwei   Klassen  von  Quellen  zu  be- 
achten:   zuerst   die   geographischen   Werke  über  Syrien  und 
,  seine   Städte  von  griechischen  Schriftstellern.     So   gab   es   von 
Philostephanos  aus  Kyrene  eine   unter  Ptolemäos  Philopator 
(222  —  204)    geschriebene    Schrift    keqI   tcüv    iv  'Aoitf    nokemv 
(Frgmta.  hist  III,  p.  28),  so  'Aaiag  xxicets  von  Hermogenes,   den 
Josephus  benutzte  (Frgm.  HI,  p.  523),    so  handelten  zwei  Bücher 
der  Periegese   des  Mnaseas  Patrensis,   Schülers   von  Eratosthenes 
ober  Asien  (Fragm.  III,  p.  149  —  154).    Syrien  war  von  Xeno- 
p  h  o  n  nach  bestimmten  Vermessungen  beschrieben  (xrjg  ZvqLctq  6%ot- 
*opiZifTi<its  in  Frgmta.  hist.  III,  p.  229),    wonach  Alexander  Poly- 
histor sich  richtete.    In  die  Zeit  der  romischen  Herrschaft  gehören 
«st  zwei   Schriften  negl  Kottye  ZvQiae,    die  frühere  von  einem 
Eingebornen  Theodoros  von  Gadara,    dem  Lehrer  des  Tiberius 
(Frgmta.  h.  III,  p.  489),  die  andere  von  Hermogenes  von  Tar- 
sos (Frgmta.  III,  p.  523).    Auch  die  zahlreichen  $omxixct,  deren 
Verfasser  bei  Muller  (Frgmta.  hist.  gr.  IV,  p.  688)  verzeichnet  sind, 
OMMsten  Siege  südlichere,  zu  Phönikien  gezählte  Küste  in  ihren  Be- 
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reich  ziehen.  Vor  allem  sind  des  Philo  von  Byblos  Werke:  *omw- 
k«  und  xsqI  iioXscdv  (Müller,  Frg.  hist.  III,  p.  575.)  hier  tu  nen- 
nen, aus  dem  letztern  haben  wir  Nachrichten  über  palästinische 
Küstenstädte. 

Die  zweite  Klasse  bilden  die  meist  jüdischen,  griechisch  schrei- 
benden Autoren,  die  bei  der  grossen  Wechselwirkung,  welche  be- 
sonders in  Alexandrien,  aber  auch  in  Antiochien,  in  Kleinasien 
zwischen  Juden  und  Hellenen  eintrat  und  in  den  letztem  das  leb- 
hafteste Interesse  für  den  Glauben  und  die  Geschichte  jener  er- 
regte ,  negl  'lovScttav  Werke  verfassten ,  die  dann  Alexander  Poh- 
hißtor  in  seiner  Schrift  ittql  'lovdafav  verarbeitete  (Frgmta  III» 
p.  207.  211).  Sie  bewegten  sich  allerdings  zunächst  auf  dem  Ge- 
biete der  altern  jüdischen  Geschichte,  also  auch  der  frühern  Ver- 
hältnisse zu  den  Philistäern ,  dagegen  geben  die  Verfasser  der  zwei 
Bücher  der  Makkabäer  uns  sehr  wichtige,  ja  die  wichtigsten  Noti- 
zen über  die  hellenistische  Periode  Gaza 's  und  der  übrigen  phi- 
lisläischen  Städte  und  nebenher  geht  die  Compilation  des  Josepbos 
in  der  aQxaioXoyla  Buch  XII  —  XIV.  Von  jenen  zwei,  unter  sich 
unabhängigen  Schriften  ist  die  zweite  bekanntlich  ein  Auszog  der 
5  Bücher  des  lason  von  Kyrene  (2  IVI.  2 ,  23)  und  umfasst  nur  die 
ersten  vier  Jahre  des  majfkabaischen  Aufstandes,  das  erste  reicht 
bis  zu  dem  Tode  Simon's  und  kennt  ein  ßißliov  über  die  Zeit  der 
Hohenpriesterschaft  von  dessen  Nachfolger  Johannes.  Sowohl  auf 
rein  griechische ,  als  auf  judaistische  und  lateinische  Quellen  stützen 
sich  die  wichtigen  Angaben  des  Hieronymus  in  seinem  Commen- 
tar  zum  Daniel:  er  führt  ausdrücklich  den  Callinicus  Suctorius  ans 
Petra  (Muller,  Frg.  111,  p.  663 ff.),  den  Diodor,  Hieronymus  (wn 
Kardia),  Polybius,  Posidonius,  Claudius  Theo,  Andronicut  AJyphv 
an ,  die  auch  Porphyrras  benutzt  hatte ,  daneben  den  Josephus  sad 
seine  Gewährsmänner,  endlich  den  Livius,  Pompejus  Trogus  und 
Justin. 

Von  modernen  Behandlungen  der  hier  einschlagenden  Ge- 
schichte dieser  Periode  sind  von  besonderer  Wichtigkeit ,  durch  die 
Benutzung  der  Münzen: 

J.  H.  Noris,   Annw  et  epochae  Syromacedonum  in  vetustis  orbimn 
Syriae  nummis  expositae.    Lips.  1696. 
(Dies  Werk  ist  jedoch  wichtiger  für  die  römische  Periode.) 

.  J.  Vaillant,  Historia  Ptolemaeorum  Aegypti  regum  ad  fidem  mimis- 
nattrai  tecommodata.    Amstel.  1701. 
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Aaitalea^Mpeadtarii  regum  et  reriim  Syriae  numoiw  velerihus  Hk- 
strati  etc.  conscr.  a  Er.  Froelich.  Ed.  IL  Yiennae  1754. 

Wälirend  die  neuen,  so'  zahlreichen  inscbriftlichen  Entdeckungen 
und  die  Entzifferung  der  griechischen  Papyrusrollen  die  Versuche  einer 
allseitigen  Erforschung  der  Geschichte  Aegyptens  unter  den  Ptc4e- 
naern  von  Champollion  Figeac  bis  Franz  in  seiner  Einleitung 
zu  dem  29ten  über  Aegypten  handelnden  Tbeii  des  Corpus  inscriptio- 
num  (p.  281  —  308)  hervorgerufen  haben,  ist  Syrien  seit  jenen  Ar- 
beiten nicht  Einer  ausführlichen  Behandlung  gewürdigt  worden,  wenn 
man  von  den  Abschnitten  in  Eckhel's  Doctrina  Nummorum  (Vol. 
III,  p.  209 — 248)  und  den  Münzbeschreibungen  in  M  i  o  n  n  e  t  (Recueil 
des  nldaill.  t  V,  p.  1  —  110.  Suppl.  VIII,  p.  1—82)  absieht.  In  der 
kurzen  Uebersicht  von  Hege  wisch  über  die  griechischen  Colonieen 
seil  Alezander  dem  Grossen  (Altena  1811)  werden  Gaza  und  die  an- 
dern philietäischen  Städte  nur  erwähnt. 

Von  universalhistorischen  Behandlungen  dieser  Periode  nenne  ich 
Sc  bloss  er's  universalhistorischen  Ueberblick  der  alten  Welt.  Thl.  II, 
1.  S.  15  —  54.  147—252.  II,  2.  S.  95-112  und  Flathe  Ge- 
schichte Wacedoniens  und  der  Reiche,  welche  von  macedonischen 
Kdnigen  beherrscht  wurden.  Leipz,  1834.  Thl.  II ,  bes.  S.  56  ff. 
189  —  226.  297—318.  363.  695  —  635.  653  ff.  Aber  erst  durch 
Droysen'8  Geschichte  des  Hellenismus.  Thl.  1.  2.  Hamburg,  1836. 
1842.  sind  die  tiefern  und  wahrhaft  fruchtbaren  Gesichtspunkte  für 
eine  Behandlung  dieser  Periode  eröffnet  worden  und  ihrer,  leider 
nur  für  den  kleinern  Theil  der  Zeit  und  der  Richtungen  gegebenen 
EBtwickelung  hofft  der  Verf.  auf  seinem  eng  begraniten  Gebiete  eine 
nicht  ga»2  unfruchtbare  Specialisirung  anzufügen. 

Wir  sahen  oben,  wie  Tyrus  und  Gaza  im  hartnäcki- 
gen Kampfe  allein  es  wagten,  zunächst  für  Ihre  persischen 
Herrscher,  In  der  That  aber  ftir  ihre  eigenste  National!* 
tat,  für  die  abgeschlossene  Bedeutung  orientalischer  Bil- 
dung überhaupt  mit  dem  griechischen  Heere  Alexanders  in 
die  Schranken  zu  treten.  Sie  unterlagen  und  hiermit  war 
för  ganz  Syrien  die  Bahn  der  Heilenisirung  gebrochen ,  (He 
nirgendswo,  wie  hier,  feste  Wurzeln  schlug  und  ein 
neues,  glänzendes  hellenistisches  Kulturleben  mit  der  Zeit 
erzeugte.  Der  innere  Grund  dieser  besondern  Befähigung 
gleichsam  Syriens  im  Verhältnis  zu  Aegypten,  zu  Meso- 
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potamien,  Armenien,  Perslen  und  andern  Theilen  des  gros* 
sen  Reiches  beruht  allerdings  zum  Thell  auf    der   schon 
von  jeher  dem  Occidenl  geöffneten,  jetzt  zum  Stutzpunkt 
der  griechischen  Seemacht  gewordenen  langgestreckten  Kü- 
stenlage am  mittelländischen  Meere,  auf  der  Zersplitterung 
der  Bevölkerung  in  einzelne,  vielfach  unter  sieb  feindliche 
Stämme  und  der  von  Polybios  schon  hervorgehobenen  Nei- 
gung derselben,  Fremdes  und  Neues  sich  anzueignen ;  aber 
daneben  doch  vorzugsweise  auf  der  uralten  Ausbildung  selb- 
ständiger, städtischer  Gemeinwesen,   die  mit  Ihrer 
Verfassung,  ihren  Geschlechtern,  ihren  Rechten  unter  per- 
sischer Oberhoheit  ziemlich  ungestört  geblieben  waren ,  und 
die  statt  einer  strengen  Centralisation  und  Beamtenhierar- 
chie ,  wie  in  Aegypten ,  von  den  Seleuklden  anerkannt  und 
vervielfältigt  ward.    Syrien  bildete  hierin  den  entschiede- 
nen Gegensatz  zu    der  eigentlichen  orientalischen   Weise 
xw/^dov,  wenn  auch  in  Ungeheuern  Städten,    wie  z.  B. 
Ninlve,     Babylon,    Susa,     Ekbatana,     ohne    bestimmte 
städtische  Gliederung  und  Rechte  gegenüber  der  länd- 
lichen oder  nomadischen  Bevölkerung  zu  leben*    Die  un- 
geheure Ausdehnung  dieser  Städte  wird  eben  durch  diese 
Weise  der  ungegliederten  Aggregation  von  Landgemeinden 
mit  ihrem  Besitzthum  herum  erklärt.     So  bildet  für  die 
asiatischen  Reiche,  theilweise  auch  für  Hellas,  als  hier  die 
pelasgischen ,  hinter  dem  übrigen  Griechenland  an  Entwicke- 
lung zurückgebliebenen  Stämme,  wie  Epiroten,  Akarnaner, 
Aetoler ,  Thessaler  zur  Bedeutung  gelangen ,  ein  gleichsam 
offlcleiler  Gegensatz  von  rtSltig  und  edvy  sich  heraus,  wie  er 
z.  B.  in  dem  Frieden  des  Anliochos  mit  den  Römern *)  aus- 
gesprochen ist.    Jene  syrischen  städtischen  Wesen  mussten 
allerdings  erst    in  ihrer  Abgeschlossenheit  gebrochen,  in 
sie  hinein  ein  hellenisches  Element  verpflanzt  werden,  &u- 


1)  Pol.  xxn,  26. 
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gleich  ein  den  Eroberern  ganz  ergebener  Theil  von  Einge- 
bornen  an  die  Spitze  kommen;  aber  dann  ward  auch 
jede  Stadt  gleichsam  ein  Bollwerk  des  Hellenismus  gegen- 
über der  syrischen  Landbevölkerung.  Die  Glieder  dieser 
das  Land  umschliessenden  Kette  wurden  ausserdem  noch 
stark  vermehrt  durch  eine  Menge  neuer,  hellenischer  Stadt- 
gründungen,  welche  In  Verlauf  dieser  Periode  gerade  In  die 
abgeschlossensten  Thelle  sich  drängen. 

Ebenso  wenig  wie  Alexander  ein  neues  Tyrus  neben 
dem  bereits  im  Verfall  begriffenen  HalakvQoq  und  dem  In- 
seltyrus  angelegt  hat,  wie  er  an  die  Stelle  der  durch  die 
Belagerung,  den  Sturm,  die  strenge  Strafe  fürchtbar  zu- 
sammengeschmolzene phönikische  Bevölkerung  eine  grie- 
chische setzen  wollte  und  konnte,  sondern,  wie  Justin1) 
ausdrücklich  sagt,  Ingenul  et  innoxii  incolae  insulae  dem 
neu  eingesetzten  königlichen  Stamme  zur  Seite  stellte,  um 
so  die  in  der  letzten  Zeit  herrschend  gewesene  Sklaven- 
bevölkeruDg,  die  durch  die  Sklaven  verstärkte  Macht  des 
Demos  im  Gegensatze  der  Geschlechter  gänzlich  aus- 
zurotten und  durch  Rückkehr  der  Verbannten,  der  Flücht- 
linge, durch  Hereinziehen  angesehener  Landbewohner  ein 
neues  „genus  urbls"  heranzubilden,  ebenso  ist  Gaza  seit 
Alexander   noch    keine  nifag  'EMyvig  geworden,  ebenso 
wenig  haben  wir  an  eine  Neugründung  auf  einer  andern 
Steile   durch  Alexander   zu  denken.     Dlodor  sagt2)  nur 

kurz:  *AL  o  ßudikevq  td  tibqI  %i\v  rd£av  dtotxytfccg — 

nayqlSzv  tic,  Myvntov ,  was  allerdings  bestimmte,  lungere 
Anordnungen  bezeichnet.  Arrian  *)  giebt  das  Nöthigste :  xijy 
noktv  £vvotxt<tag  ix  täv  n eQiolxwv  ixQtjro  o<S<x  <pqov- 
Qio)  ig  tov  ycoXsuov.  Das  Itinerarium  Alexandra)  berich- 
tet: coli  in  posterum  sinit  (Alexander)  usus  ejus  studio 


i)  xvm ,  3.  3)  AI.  11,  27. 

2)  XVII,  49.  4)  47. 
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et  opportunltatis  ut  qul  haec  talia    sibl  vlnceret:    worin 
also  die  volle  Erkenntntss  der  Bedeutung  des  Platzes  in 
dem  neuen  Reich  ausgesprochen  ist*   Also  In  die  verödete 
Stadt  werden  von  den  n$Qioixoi ,  d.  h.  von  den  Landbewoh- 
nern, wahrscheinlich  aus  den  kleineren  Städten  und  Ort- 
schaften, jenen  oben1)  besprochenen  Töchtern  Gaza's,  aas 
den  offenen  Dörfern,  auch  aus  den  benachbarten  philfstäl- 
schen  Städten ,  die  keinen  Widerstand  geleistet  ,  Bürger  in 
Gaza  aufgenommen  und  so  ein  städtisches  Gesammtwesen, 
ein  GvdxTjpa  noktMov  wieder  gebildet.    Es  waren  dies  aber 
Nachkommen  der  alten  Landbevölkerung ,  Awäer  und  Phl- 
HstKer ,  vermischt  mit  IdumHern ,  den  Bewohnern  des  Ge- 
birges Juda,  ble    und  da  auch  mit  Juden,    mehr  noch 
mit  Arabern,  die  sesshaft  geworden  waren,  deren  über- 
wiegenden Elnflus8  wir  früher  hervorhoben.    Wohl  moch- 
ten griechische  Familien,  besonders  Kaufleute  schon  langer 
hier  vereinzelt  wohnen,  jedoch  ohne  den  Charakter  des 
Ganzen  zu  bestimmen.    Ein  hellenischer  Stock  der  Be- 
völkerung wird  aber  hier  in  Gaza,  wie  in  Tyrus  gebildet 
durch  eine  makedonische  Besatzung,    die   nach  dem 
auch    von    den    Diadocben    ganz   angenommenen   Princip 
Alexander'»  in  ihrer  Mitte  sich  eine  starke,  von  Früh  auf  an 
müiUtrische  Organisation  gewöhnte  Nachkommenschaft  er- 
zog: Alexander  machte  beide  Stfidte  zu  Waffenpl&tzen, 
zu  (fQovQKt  ig  tdv  n&lspw,  wo  zugleich  Kriegsmaterial 
und  Geld  aufbewahrt  wurde,  wie  das  letztere  für  Tyra* 
Diodor3)  genau  hervorhebt,  wo  Truppen  aus  Griechenland 
gelandet  und  von  da  versendet  wurden.    Für  Gaza  wurde 
der  Eigenname    selbst,    den   man   als   das  persische  seit 
Alexander  erst  den  Griechen  geläufige  Wort  für  »rmariom, 
für  unser  Schatz,  als  Aufbewahrungsort  und  Aufbewahr- 
tes auffasste,    die  Bezeichnung  für   die  Bestimmung  der 


i)  s.  136.  2)  xvin ,  37. 
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Stadt.    Während  aber  Tyrus  seit  der  Gründung  Alexan- 
driens  und  dem  Herüberziehen  des  südarabischen  und  indi- 
schen Handels  iu  den  arabischen  Meerbusen  und  Aegypten 
an   Bedeutung  sehr  verlor,  blieb  Gaza  immer  tbeils  der 
Schlüssel   für  Aegypten,  theils  die  Gränzfestung  und  das 
Emporium  für  das  grossentheils  Alexander  huldigende  Ara- 
bien, tbeils  auch  ein  fester  Punkt  für  das  unruhige  Palä- 
stina seitot.     Wie  nöthig  dies  sei,  zeigte  der  während  des 
Winters,   welchen  Alexander  in  Aegypten  verweilte,  er- 
folgte sehr   bedeutende  Aufstand  der  Samariter,  die 
den    Andromachos,    den    nach    Curtius1)    und   Euse- 
bios1)  Alexander  über  Syrien  gesetzt  hatte  (Syriae  quae 
Code  appellatur  praefecerat,  im^l^p  —  xati^tssv)  le- 
bendig verbrannten. 

Die  politische  Organisation  Syriens ,  sowie  die  Reihen- 
folge der  obersten  Beamten  zu  bestimmen,  wird  theils  durch 
die  Unbestimmtheit  der  Ausdrücke,  besonders  für  Syrien 
und  seine  Theile,  theils  durch  die  Verderbtheit  des  Textes 
der  einschlagenden  Stellen  sehr  erschwert,  auch  fand  sicht- 
lich zuerst  ein  rascher  Wechsel  Statt.    Wir  haben  Jeden- 
falls eine   Doppel  heil   der   obersten  Behörden,   wie  in 
Aegypten  ,  In  Susiana  *)  und  in  andern  Provinzen  zu  schei- 
den, einen  Civil-  und  Militärgouverneur  (car^a/r^  und 
vTtaqyipq  oder  besser  öxqvxwos)  und  noch  daneben  einen 
obersten  Beamten  zur  Eintreibung  des  <p6$og.   Während  Ar- 
rha4) als  ersten  ctav(Hmys  der  xotitj  2vQia  Menon,  Sohn 
des  Kerdimmas  nennt ,  welchen  Alexander  nach  der  Schlacht 
bei  hsoft  und  vor  der  Eroberung  Phönike's  einsetzte  und 
mit  Kelterei  zum  Schutze  des  Landes  versah,  bezeichnet 
Curtius6)  den  Eroberer  von  Damaskus,  Parmenio,  als  den 


1)  IV,  5.  4)  Arr.  An.  II,  13,  9. 

2)  Chr.  II.  p.  351.  Syak.  p.  261.  5)  IV,  1. 

3)  Arr.  HI,  16,  15. 
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ersten  Präfekten  der  Coelesyria;  dieser  habe  aber  dann 
um  an  dem  Zuge  selbst  weiter  Tbeil  zu  nehmen,  dem 
Andromachos   das    Amt   übergeben ') ,    der    dann  all- 
gemeiner praefectus  Syriae  heisst;  dagegen  erhält  Phi Io- 
ta s  das  phönikische  Küstenland,  die  regio  circa  Tyrum,  als 
praeses.    Als  Alexander  aus  Aegypten  nach  Tyrus  zurück- 
kehrt 9  setzt  er  den  A  r  i  m  m  a  s  als  Satrapen  Syriens  ab, 
weil  er  die  zum  Marsche  des  Heeres  an  den  Euphrat,  tk 
rijv  ärco  %<*Qav,  nöthigen  Vorkehrungen  versäumt  hat  und 
ernennt  dazu    den  Asklepiodoros ,  Sohn    des  Eunikos2). 
Wir  haben  also  hier  gleich  in  dem  ersten  Jahre  neben  ein- 
ander   mehrere   Namen;    Philotas    ist  jedenfalls   militä- 
rischer Gouverneur  der  Flottenstation  auf  der  Küste, 
die  ja  ihre  kleinen  Könige  behielt,   daneben  steht  also  bei 
Arrian  Menon  und  dann  Arimmas,  wenn  dies  die  richtige 
Lesart  ist  und  nicht  verderbt  aus  Menon,  Sohn  des  Ker- 
dimmas,  als  Satrap  Kölesyriens  oder  Syriens,  dage- 
gen  bei  Curtius  als  praefectus   Coelesyriae  oder  Syriae, 
das  auch  hier  identisch  gebraucht  wird,   Parmenlo,  dann 
Andromachos.   Wir  können  dies,  da  von  einer  Unterschei- 
dung zwischen  dem  nördlichen  und  südlichen  Syrien,  wie 
an  und  für  sich  wohl  wahrscheinlich,  im  Ausdruck  keine 
Spur  sich  zeigt,   nur  verstehen  von  dem  Nebeneinanderbe- 
stehen eines  Satrapen   und  Strategen.     Dieses  tritt 
klar   hervor   in  der  folgenden  Zeit.     Asklepiodoros  war 
also  Satrap  Syriens  und  wird  als  davQansvaag  2vQict$  noch 
spater  erwähnt3);    er  ist  höchst  wahrscheinlich  derselbe, 
der  von  Tzetzes  neben  Attaios,  Perikles,  Anaxikrates  als 
innSTttziis  der  Städtegründungen   von   Seleukos  angeführt 
wird4).    Daneben  schickt  Alexander  Menes  als  vna^xo; 


1)  IV,  5.  4)  TieU.  Hist.  III,  174.  Mul 

2)  Arr.  III,  6,  12.  1er,  Fr.  H.  IV,  p.  302. 

3)  Arr.  IV,  13,  7. 
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Zvgiag  xal  Qowixtjg  xeti  Kihxiaq  von  Susa  aus  ans  Meer 
mit  einer  grossen  Summe  Geld,  um  dies  theils  weiter  an 
Antlpater  zu  senden ,  theils  ein  neues  Heer  daraus  zu  bil- 
den *) ;  Diodor  2)  nennt  ibn  zusammen  mit  Appollodoros,  den 
Arrian  als  Strategen  von  Susiana  aufführt,  und  bezeich- 
net beide  als   öTQttttjyovg  BaßvXtovog  xal  %&v  ftaxqa- 
nstmv  f*4xQ*  Kt/Uxiag.   Und  so  erscheinen  bei  der  grossen 
Versammlung  der  Heerestheile  zu  Zariaspa  und  dem  Ge- 
richte über  Bessos  6  2vQiag  iSa%qan^g  und  ö  vnaQ%og 
ttTru  öaldödyg 3).    Die  .Namen  sind  dabei  verschrieben  und 
versetzt :  Bessos  als  cfavQdmjg  Syriens  ist  falsch ,   uro  so 
mehr,  da  sofort  von  Bessos  als  dem  Gefangenen  gespro- 
chen wird ,  Asklepiodoros  ist  nicht  vnagxog,  sondern  eben 
jener  davQanrjs  y  dagegen  Menes  der  vnaQ%og.  —   Als  ober- 
ster Finanzbeamte  für  "ganz  Pbönike  im  Gegensatz  zur 
Asla  diesselt  des  Tauros  wird  Kolranos  aus  Berrhoia  ge- 
nannt4). 

Folgenreich  würde  für  die  philistSiscbe  Küste  die  Durch- 
führung der  grossen  Plane  Alexanders  in  Bezug  auf  den 
persischen  Meerbusen  geworden  sein:  bereits  waren 
nicht  allein  aus  Pholnike,  sondern  auch  von  der  andern 
rzaqaXia  die  Bemannung  der  Schiffe,  eine  Masse  der  Pur- 
purOscher,  andere  mit  der  See  sich  befassende  Arbeiter 
(acta*  fyyäza*  rijq  ÖcdäöCTjc)  in  Babylon  angekommen6).  Da 
wird  noch  Mikkalos  mit  500  Talenten  nach  Pholnike  und 
Syrien  geschickt,  um  auf  der  See  handthierende  Leute 
(fco*  öcddüöK»  äv&QcoTToi)  zu  miethen  und  zu  kaufen, 
die  die  Paralia  des  persischen  Meerbusens  und  die  Inseln 
bevölkern  sollten.  So  strömte  also  die  Küstenbevölkerung 
dem  neuen  Lande  zu,  wohin  die  Tradition  ihre  frühem  Wohn- 


1)  Arr.  III,  16,  16.  4)  Arr.  III,  6,  6. 

2)  XVII ,  65.  5)  Arr.  VII,  19. 

3)  Arr.  IV,  7,  1. 
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ritze  verlegt  hatte.  Jedenfalls  würde  der  Karavanetftfcandel 
mit  den  arabischen  Specereisachen ,  der  bei  Gaza  mün- 
dete, eine  bedeutende  Veränderung  erlitten  haben,  ande- 
rerseits aber  der  syrischen  Küste  der  indische  Verkehr  zu- 
gewiesen sein,  der  bald  am  die  Südspitze  Arabiens  nach 
Alexandrien  geleitet  ward. 

Alexanders  Tod  hemmte  nicht  allein  diese  eben  begon- 
nene Unternehmung,  sondern  mit  ihm  treten  auf  einmal 
nicht  sowohl  die  sich  durchkreuzenden  Interessen  des  Ei* 
gennutzes,  der  Selbsterhaltung  einer  Anzahl  von  Per- 
sönlichkeiten ,  als  vielmehr  die  ganze ,  bisher  mit  Mühe 
von  Einem  grossen  Gedanken  gebändigte  in  sich  so  dis- 
krete Masse  von  Naturbedingungen,  von  Nationalitäten,  von 
uralten  Traditionen  streitend  auf.  bis  endlich  seit  der 
Schlacht  bei  Ipsos  selbständige ,  dauernde  Staatskörper  ne- 
ben einander  stehen.  Die  militärische  Bedeutung  der 
phiüstäischen  Küste  musste  hierbei  schwer  in's  Gewleb! 
fallen  und  so  ist  sie  in  der  That  der  Schauplatz  entscheiden- 
der Kämpfe  für  den  Besitz  des  ganzen  Reiches  geworden. 
Seit  jener  Gonsolidirung  der  Verhältnisse  wird  sie  wieder 
das  Schlachtfeld  und  der  Siegespreis  der  zwei  hier  an  ein-  . 
ander  gränzenden  hellenistischen  Staaten,  Aegypten  und 
Syrien,  die  nun  über  ein  Jahrhundert  die  herrschenden  in 
Orient  sind,  bis  die  Römer  die  berechnenden  Schiedsrich- 
ter werden,  die  endlich  auch  faktisch  diese  Küste  in  Be- 
sitz nehmen  und  somit  sie  in  den  grossen  Organismus  des 
römischen  Reiches  eintreten  lassen.  Aber  es  handelt  sich  — 
und  das  erregt  eben  ein  geschichliches  Interesse  flir  diese 
beschränkte  Strecke  —  nicht  blos'  um  ein  passives  Ueber- 
sichergehenlassen ,  um  die  Bedeutung  der  geographischen 
Lage,  sondern  um  ein  kräftiges,  entschiedenes  Parteineh- 
men ■  und  Ausharren ,  um  die  Regungen  nationalen  Sinnes, 
um  die  immer  mehr  hervortretende  Verschmelzung  der  auf 
städtischem  Wesen  basirten  Philistäer   und  Phönlker  mit 
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dem  Hellefienthum  im  Gegensatz  zu  dem  $&»og  der  in  stau- 
nenswerter Energie  sich  aufraffenden  Joden.     Wir  kön- 
nen sehr  wohl  für  unsere  specielle  Betrachtung  zwei  Perio- 
den unterscheiden :  die  eine  von  der  Schlacht  bei  Ipsos  301 
bis  zum  Tode  des  Ptolemäos  Philopator  oder  noch  specieller 
bis  zur  Belagerung  Gaza's  durch  Antiochos  im  J.  198,  in 
der  Aegypten  grossentheils  die  politische  Herrschaft  dieser 
Koste,  zugleich  mit  der  ganzen  tiefwurzelnden  Zuneigung 
des  Volksstammes  besass  und  die  zweite ,  die  gewaltsam 
aufgedrungene  seleukldische  Herrschaft,  die  aber  bald 
ziemlich  ohnmächtig  wird   und  In  sieh  Raum  zu  heftigen 
Kämpfen  der  einzelnen  Stämme  und  kleinen  Staaten  lässt, 
vor  Allem   aber  auch  '  zu   einer  reichen  Entwicklung  des 
freien  Städtewesens  mit  Demokratie  und  Tyrann!»  führt« 
Hier  tritt  noch  einmal  der  nationale  und  religiöse  Hass  der 
Juden  und  der  heidnischen  Küstenbewohner  in  voller 
Stärke  durch  Kampf  und  Zerstörung  auf  und  hier  wird 
auf  gewaltsame  Welse   das    eigentlich    phtltstäische  Ele- 
ment In  den  Städten  ausgerottet.    Aber  nicht  der  gewalt- 
sam angesiedelte  Judenstamm  wurzelt  hier  fest,   sondern 
der  neutrale  und  mit  den  PhilistSern  auch  hier,  wie  einst 
nrtt   Karern  und  Kretern   verschmelzende  Hellene  besetzt 
meist  das  entleerte  Terrain  oder  wandelt  seit  lange  schon 
mit  ansässig   den   Charakter    in    einen    ganz  hellenisti« 
sehen  um. 

Ganz  Syrien  war  bei  der  ersten  Theilung1)  des  Rei- 
ches unter  Perdfkkas  dem  Laomedon  aus  Mitylene  zugefal- 
len, der  neben  Ptolemäos,  Nearchos  u.  a.  zu  den  bedeu- 
tendsten Männern  der  Umgebung  Alexanders  gehörig,  wohl- 
bewandert aueh  in  den  orientalischen  Sprachen  und  Schrif- 
ten (HyltoiSGog  ig  rä  ßaQßctQtxä  y^i^xaxa)  die  Aufsicht  über 


1)  Droygen  I,  S.  31— 61.    Just.  13,  4.  Dexipp.  Frgm.  in  Midier, 
**.  hfet.  HI,  p.  668. 
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die  vornehmen  fremden  Gefangenen  hatte.     In  dem  Testa- 
mente Alexanders  bei  Julius  Valerlus1)  wird  zum    Syriae 
rector  Uton,  wahrscheinlich  aus  Laomedon  durch  Abbrevia- 
tur entstanden,  ernannt ,  dagegen  soll   Syria  Coete  und 
-  Phoenice  Meleager  übergeben  werden.     Ist  dies   über- 
haupt im  Plane  gewesen ,  so  hat  der  Untergang  Meleager's, 
der  neben  den  Chiliarch  Perdikkas  als  Hyparchos   gestellt 
war  ,  gleich  im  Sommer  323  die  Ausführung  von  vorn  ber- 
ein unmöglich  gemacht.    Wie  die  Grunze  zwischen  Syrien 
und  Aegypten  ifef,  ist  nicht  näher  angegeben,  doch  sagt 
Arrian  •) ,  dass  zu  Aegypten  o€fa  vfo  ?$$  *AQa(U»v  gvvoga 
AifvTTXtoy  ähnlich  Dexlppos:   xai  Ttjg  inkuetva  ytjg    onotfq 
AiyvTtxto  öwanxu  hierbei  gerechnet  ward ,  es  ist  dies  also 
die  Landenge  von  Suez  und  etwa  ein  Theii  der  sinaitlscbee 
Halbinsel,  der  als  arabischer  Nomos  bekannt  Ist.    Für  den 
Küstenstrich  giebt  uns  Plinius  *)  aus  Poseidonios  oder  Alexan- 
der Polyhistor,  die  er  in  diesem  Buche  benutzte,  die  ge- 
nauste, wie  wir  bald  an  einer  geschichtlichen  Tbatsache 
lernen,  für  diese  Zeit  gültige  Angabe,  wenn  er  sagt :  ultra 
Pelusiacum  Arabia  est ,  ad  rubrum  mare  pertinens ,  von  drei 
Araberstämmen  bewohnt,  nur  an  der  Grunze  Syriens  zum 
Anbau  geeignet,  bekannt  nur  durch  den  mons  Castus  — 
dann  führt  er  fort :  Ostracine  Arabia  finitur  —  mox  Idu- 
tnaea  incipit  et  Palaestina  ab  etnerm  Sirbonis  lacus,  also 
von  dem  "Exqwijhx.    Herodot*)  bezeichnet    allgemeiner  die 
Sirbonis,  neben  dem  das  Kaslon  sich  zum  Meer  streckt, 
als  Gränze  der  Syrer  und  Aegypter.    Danach  gehört  also 
ganz  Philiätäa  zu  Syrien ;   das*  Gebiet  am  Kasios  war  an 
die  Araber  schon  verloren  gegangen.    Derselbe  Besitzstand 
ward  in  dem  Vertrage  von  Triparadeisos  unter  Antipater's 
Reichsverweserschaft  erbalten6),  nachdem  bereits  Perdikkas 

1)  III,  95.  4)  III,  5. 

2)  Succ.  Alex.  f.  5.  5)  Arr.  Succ.  AI.  34.  App.  Syr.  32. 

3)  V,  15. 
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mit  dem    Reichsheer  die  Strasse  an  der  Küste  nach  Pelu- 
siuoi  und  weiter  den  NU  aufwärts  gezogen  und  nach  sei- 
nem Tode  der  Rückzug  unter  Python  und  Arrhidaeos  erfolgt 
war..    Aber  PtolemSos  nahm  unmittelbar  darauf  durch  einen 
glücklichen ,  in  Kürze  gelungenen  Feldzug  unter  Nikanor 
(eine  tfpvropo?  xa*  nQaxvutrj  titqateia  nach  Diodor1)),  der 
von  Applira*)  mit  Unrecht  zu  einer  Seeunternehmuug  ge- 
macht wird,  da  ja  PtolemSos  Phönikien  und  Kypros  brauchte, 
um  eine  Flotte  erst  sieh  zu  schatten,  dem  eine  Abtretung 
verweigernden,  dann  aber  gefangen  genommenen   Laome- 
don  Syrien  und  Phönikien  weg3).    Er  machte  die  n6Xsu; 
xora  xijv  Ootvixyv,  zu  denen ,  wie  das  Folgende  zeigt ,  vor 
Allem  auch  Gaza  gerechnet  wird,  fyyQovQot*),  legte  also 
ägyptische    Truppen  hinein  und  verpflanzte  dagegen  beson- 
ders viel  Juden  in  die  ägyptischen  festen  Städte  (<pqovq*<z)9 
sowie  deren  eine  sehr  grosse  Zahl  als  Kriegsgefangene  von 
den  Soldaten  fortgeführt  und  verkauft  wurden5);  so  ward 
das  gewonnene  Land  an  PtolemSos  gekettet6).    Fünf  Jahre 
blieb  PtolemSos  im  ungestörten  Besitz ,  und  schuf  sich  hier 
eine  stolze ,  königlich  geschmückte  Flotte,  mit  der  er  als 
&aXa<t(foxQawv  die  Küsten  beherrschte  und  vor  Allem  Ky- 
pros seinem  Einflüsse  unterwarf,  bis  Antigonos  im  Jahr 
315  v*  Chr.  nach  Besiegung  des  Eumenes,  die  Bedingun- 
gen seiner  frühem  Verbündeten  abschlagend ,  unter  anderm, 
dass  ganz  Syrien  dem  PtolemSos  bleiben  solle7),  von 
Kittkien  aus  seinen  Weg  in  das  obere  Syrien  (^  ävco  2v* 
Qia)  nahm,  die  Besatzungen  mit  einer  aus  allen  TheileB 


1)  XVIII,  43.  Eus.  Chr. II,  p.  352.  4)  App.  Syr.  52. 

2)  Syr.  52.  6)  j       kA  JU    2    3 

3)  Paus.  I,  6,  4.    Das  Dekret  J                       ' 

4«  PtolemSos  Philadelphia  lautet  6)  Jos>  An*-  xn»  1-  c-  APion- 

daher  bei  Jos.   Ant.  XII,   2,  3:  I.  22-     Vergl.   überhaupt  Droyaen 

000*  t«o» evCTQativcaßivmv  rjftwv  "t  ***• 

*£  xutqI  xtjv  tt  SvQiav  xai  *o*-  7)  Diod.  XIX,  57. 
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Asiens  gesammelten  Streitmacht  aus  den  Übrigen  SUMten 
beim  ersten  Angriff  (ig  eW?ow$)  vertrieb l),  in  AlUyrus 
sich   lagerte   und   hier  nun   die    Beschaffung    einer  ganz 
neuen  Flotte  mit  grossartigen  Mitteln  betrieb«     Da  li<$s  er 
die  Könige  der  phönikischen  Städte,    also  jene  erblichen 
noch  erhaltenen  Stadtregenten  mit  Ausnahme   des  belager- 
ten Tyrus  und  die  vnctQxoi  von  Syrien    zu  sich  be- 
rufen; jene  wurden  mit  dem  Schiffsbau ,  diese  mit  grossen 
Getreidelieferungen  beauftragt ,    von   denen    natürlich  das 
fruchtbare  Palästina ,  die  Sephela  nicht  den  geringsten  Theii 
getragen  hat.     Aber  neben  Tyrus  hielt  sich  noch  Joppe 
und  Gaza  und  das  Erscheinen  der  ägyptischen  Flotte  ao 
der  Küste  nahm  den  zu  Antigonos    Uebergegangenea  den 
Muth.    Es  mussten  daher  diese  Haltepunkte  der  feindlichen 
Macht  gewonnen    werden  und  so  wandte  sich    die  ganze 
Streitmacht  des  Antigonos  mit  Zurücklassung  eines  kleinen 
Observätionscorps   nach  Süden  gegen  diese    zwei  Städte, 
die  einem  Sturmangriff  erlagen3).     Die  dort  vorgefundene 
Besatzung  des  Ptolemäos  ward  in  die  eigenen  Reihen  ver- 
teilt,  dagegen  in  die  Städte  eine  Besatzung  gelegt,  die 
die  Bewohner  zum  Gehorsam  zwingen  sollte  (^ov^dv  *v> 
äpuy*döov<tap  7tu&aQ%eXv  TOt)g  ivo$xovvvaq)  —  ein  deutli- 
cher Beweis,  dass  der  Widerstand  in  der  Bevölkerung, 
nicht  allein  in  der  Besatzung  lag1).    Die  Macht  des  Anti- 
gonos erstreckte  sich  nun  über  Gaza  weit  hinaus  bis  zu 
dem  sogenannten  "ExQyyfJKt,  jenem  Punkte  zwischen  dM 
Kaslon  und  Rbinokorura,   wo  ein  Durchbruch  des  Sirbo- 
nissees  zum  Meer  künstlich  zugeschüttet  war4).    Hier  tra- 
fen sich  gegen  Ende  des  Jahres  315  die  beiden  Gegner  pef- 


1)  Paus.  I,  6,  5.  Wx?7$  xt  xal  rijs  Uyofu*l9  Kol~ 

2)  Diod.  XIX,  59:    xar«  x?cr-  Xqg  xd  iti  »sipio«  xov  tfwit- 
tog  e/le.  palov  nQog  havxow  ä&QO*9  *** 

3)  Diese  spectollen  Thatsachen  ftfar«.  # 
bezeichnet Appian allgemeiner:  #©*-           4)  Strabo  XVI,  2.  p.371  ed.  T. 
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sönlicb,  um  über  Friedensbedingungen  zu  verhandeln.   Diese 
zerschlugen    sich,   Tyrus  musste  sich  nach  15monatlicher 
Belagerung  ergeben  und  erhielt  Besatzung  von  Antigonos, 
die  ägyptische  freien  Abzug.      Die   Unternehmungen  zur 
See,  von  Ptolemäos  von  Pelusium,  als  Hauptstützpunkt, 
von  Antigonos  von  Tyrus  aus  begonnen,  können  uns  hier 
nicht  beschäftigen,    sowie  der  Abzug  des  Antigonos  nach 
Kleinasien    mit  Zurücklassung  des   22JSbrigen  Demetrios, 
um,  wie  Diodor1)  sagt,   svsöqbvs^v  rovg  ttbq*  top  JTroJta- 
paiov ,   die  immer  mit  einem  Heereszuge  drohten,    sowie 
den  vorbereitenden  Streifeug  der  ägyptischen  Flotte  gegen 
das  obere  Syrien  und  Kilikien 2) ,  welchen  derselbe  vergeb- 
lich zu  hindern  suchte.     Nach  Appian3)  war  Gaza  der 
Mittelpunkt  für  Demetrios  gegen  die  Bewegungen  des  Pto- 
lemäos von  Aegypten  aus.     Im  Frühjahr  312  (11  Jahre 
nach  Alexanders  Tode  und  Oi.  117,  1,  wie  die  bei  Jose- 
phos4)    angeführten    Worte   des   Chronographen  Kastor 
aussprechen)  unternahm  endlich  Ptolemäos  den  lange  vor- 
bereiteten Angriff  mit  einem  von  allen  Seiten  zusammen- 
gezogenen Landbeer,  das  theils  aus  makedonischen  Kern- 
truppen ,,  theils  aus  griechischen  Söldnern  und  einer  Menge 
zum  Tross  gehöriger,  theilweise  auch  bewaffneter  Aegy- 
pter  bestand;    er  wollte  durch  eine    offene   Feldschlacht 
über  den   Besitz   Syriens   entscheiden  lassen.     Er  rückte 
von  Pelusium  aus  durch  die  Wüste  (d*a  *jg  iqfoov) ,  wie 
besonders  der  Strich  zwischen  dem  Kastos  und  Rhlnokorura 
bezeichnet  wird,  vor  und  lagerte  sich  in  der  Nähe  von 
Gaza  nahe   den   Feinden.     Wir  haben  hier  für  unsern 
Zweck  die  einzelnen  Angaben  wohl  zu  beachten:  während 
Paasanias5)  nur  von  einem  /»<%  xexQarfo&cu  des  Deme- 


1)  XIX,  69.  4)  c.  Apion.  1,22. 

2)  DM.  XIX,  80.  81.  5)  I,  6,  5. 
*S  Syr.  53. 
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trtus  spricht ,  sagt  Plutarch1):  ttsqI  noliv  r&£av  ^r 
&ei$,  Dlodor2):  nsqiriiav  %ijq  2vQiag,  ebenso  geben 
Hekataeos  Abderita,  ein  Zeitgenosse  selbst ,  sowie  Kastor 
bei  Josephos 3)  und  Appian  4)  an  :  ttsqI  Tafcav,  ebenso  Euse- 
bios  *) :  superato  ad  Gazarn  Demetrio,  der  Prologus  in  Trog. 
Pomp.  bist.  XV:  Demetrius  —   Gazae  victus  est  ab  Ptole- 
maeo.    Dagegen  lesen  wir  bei  Justin6):    Demetrius  prima 
belli  congressione  apud  Gamalam  vineitui;  Gamala  ist  be- 
kanntlich ein  fester,  in  der  Peräa,  am  See  Genazaretb  ge- 
legener Ort,  bekannt  durch  die  Belagerung  des  Vespaslan. 
Dies  ist  offenbar  ein  reines  Versehen,   da  die  ganze  Be- 
schreibung der  Vorgänge,  z.  B.  das  VerhBltniss  zu  Asdod, 
nur  auf  die  Gegend  von  Gaza  passt,  hervorgerufen,  wie 
es  scheint,   durch  die  später  gebräuchliche  Form  Gazara. 
Dazu  kommt,  dass  Justin  höchst  ungenau  Ptolemäos  im  Be- 
sitze von  Phoenice  vor  der  Schlaeht  sein  lässt.  Also  Gaza 
steht  fest :     nun  aber  giebt  Diodor 7)  noch  eine  genauere 
Bestimmung:  nsql  vyv  nalatäv  rd£av  vfjg  Svqias,  die 
er  zweimal  hier  anführt ;  im  Folgenden  ist  dann  einfach  von 
Gaza  die  Rede,  jedoch  so,  dass  nothwendig  dieselbe  Stadt 
hier,  wie  vorher  gemeint  wird.    Auch  Eusefoios*)  bat  im 
armen.  Text  veter em  Gazam  delatus  und  im  griechischen 
il&cop  si$  naXaiyatav  nach  Porphyrios9).   Es  kann  hier 
nur  von  der  alten  von  Philistäern  bewohnten,  von  Alexander 
eingenommenen  und  neu  bevölkerten  Stadt  die  Rede  sein,  die, 
wie  wir  sahen ,  bisher  wieder  eine  grosse  militärische  Rolle 
spielte:  es  ist  aber  nicht,   wie  Droysen  sagt,   „der  seit 
Alexander  zerstörte  Platz,  in  dessen  Nahe  sich  bald 
die  neue  Stadt  erhob ,"  so  dass  also  damals  bereits  eine 


1)  Dem.  6.  6)  XV,  1. 

2)  XIX,  90.  7)  XIX,  81. 

3)  Contra  Apion.  I,  22,  8)  Chron.  I,  40.  p.  187. 

4)  Syr.  53.  9)  Muller,  Frgm.  bist,  fc  M»  P' 

5)  Chron.  p.  183  ed.  Mai.  696.  707. 
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neue  Gründung  neben  der  Öden  Stätte  bestanden  hatte,  wozu 
wohl  Strabo's  durch  diese  ganze  Periode  widerlegten  Worte 
veranlassen  konnten  *) :  vniQxsna*  —    xai  tj  n6hg  —  xa- 

sondern  der  Ausdruck  ist  ein  von  Diodor  zunächst  für  seine 
Zelt,  wo  die  römische  Neugründung  da  war,  als  zur  Er- 
klärung nothwendig  gebrauchter,  daher  findet  ersieh  weder 
bei  Hekatäos  noch  bei  Kastor. 

Verfolgen  wir  nun  die  Schlachtbeschreibuirg  selbst,  so- 
weit sie  für  uns  von  Interesse  ist.  Demetrios  hat  die  in 
den  Winterquartieren  zerstreuten  oder  entlassenen  Soldaten 
von  allen  Seiten  nach  Gaza  berufen  und  erwartet  hier  hin- 
ter den  Mauern  den  feindlichen  Heranzug.  Während  die 
ihm  beigegebenen  vier  erfahrenen  Generale  jede  offene  Feld- 
schlacht  gegen  PtolemSos  und  Seleukos  widerrielhen,  be- 
schloss  er  doch  routhig  diese  Gefahr  zu  bestehen.  Nachdem 
er  In  einer  Rede  von  einer  Bühne  das  in  voller  Waffen- 
rüstung ^erschienene  Heer  durch  sein  königliches  Aeussere, 
seine  Schönheit,  seine  Jugendliche,  unschuldsvolle  Schüchtern- 
heit, seine  Worte  und  Versprechungen  begeistert  hatte, 
führte  er  sie  in  die  Schlachtstellung.  Das  Schlachtfeld,  das 
also  auf  dem  Wege  nach  Aegypten  südlich  sich  erstreckte, 
war  weit  und  von  weichem  Boden,  daher  für  ein  Reiter- 
und Elephantengefecht  (in  dem  letztern  bestand  des  Deme- 
trios Stärke)  besonders  geeignet.  Die  unerwartete  Con- 
centrirung  der  Kräfte  des  Demetrios  auf  dem  linken  Flügel, 
also  nach  dein  Innern  Lande  zu,  führte  auch  auf  dieser 
Seite  die  Entscheidung  herbei,  die  nach  dem  ersten  glück- 
lichen Erfolge  der  Reiterei  desselben,  nach  einem  hef- 
tigen Kampfe  de«  Fussvolkes  Mann  gegen  Mann  mit  der 
Vernichtung  der  Elephanten,  die  durch  ein  eisenbeschlage- 
nes, mit  Ketten  verbundenes  Pfahlwerk  aufgehalten,  ver- 


i)  XYI,  2.  p.  870. 
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wandet  und  zurückgetrieben  wurden,  und  der  Umgehung  des 
Flögeis  von  Selten  der  Aegyptler  gegeben  ward  *).  Demetri® 
zog  sich  in  Ordnung  mit  der  Reiterei  bis  Gaza  zurück ;  hier 
löste  sich  aber  alle  Zucht,  der  Wunsch  noch  von  dem  Ge- 
päck zu  retten,   welches  in  der  Stadt,  die  also  unmög- 
lich wüste  sein  konnte,  sieb  befand ,  führte  die  Soldaten  In 
dieselbe,  die  geöffneten  Thore  wurden  mit  Lastthieren  aller 
Art  so  gefüllt ,  der  Lärm ,   die  Verwirrung  war  so  gross, 
dass  die  Truppen  des  Ptolemäos  ungehindert  In  die  Hauen 
eindrangen    nnd   dieser  wichtige  Platz   In  die  Hände  des 
Ptolemäos  fiel.    Demetrios  eilte  mit  seiner  Reiterei  so  rascb 
welter,  dass  er  von  Sonnenuntergang  bis  Mitternacht  die 
270  Stadien  (6f  d.   M.)   betragende    Strecke  Ms  Azotos 
machte  und  von  hier  aus  erst  Unterbandlungen  über  dk 
Bestattung  der  Todten  begann,    da  gerade  seine  nächsten 
Freunde  und  Rathgeber,  meist  Ritter  gefallen  waren.  Mehr 
als  er  gewünscht  ward  ihm  zu  Thell*).     Indessen  W* 
Ptolemäos  eine  glänzende  Bestattung  der  auf  dem  Schlacht- 
felde  Gebliebenen ,  sandte  die  mehr  als  8000  Mann  betra- 
genden Gefangenen  nach  Aegypten,    um  ste  hier  zu  ver- 
teilen In  die  Nomarchien,  und  rückte  selbst  weiter.    D** 
offene  Land  (td  vncu&Qct,    ol  7tsqI  ZvqIccv  ronot  bei  He- 
kataios  Abderfta9))  fiel  ihm  sofort  zu  und  die  phSniklscbeo 
Städte  wurden  theils  durch  Gute,  theils  durch  Belagernd 
bezwungen,  so  auch  das  zum  Widerstand  am  meisten  ge- 
eignete Tyrus  durch  eine  Meuterei  der  Soldaten  gegen  Ihren 
Feldherrn  Andronikos.    Die  zum  Verzeihen  geneigte  MIW*j 
Billigkeit,  die  grossartige  Freigebigkeit  gewann  PtotemSos 
noch  mehr  die  Bewohner  Syriens,  und  es  setzte  sich  Mer 
die   bereits   früher  begonnene    starke  Auswanderung  4er 
Juden  nach  Aegypten ,  besonders  Alexandrien  fort*  **  tt- 

1)  Ueber  die  Taktik  der  Schlacht         2)  Just.  15,  1. 
t.  RQstow  und  Kftchly,  Gesch.  der         3)  Jos.  c.  Ap.  I,  22. 
g riech.  Kriegskunst.  S.  376  —  378. 
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nen  mit  den  Hellenen  gleiche  Rechte  eingeräumt  wurden, 
wo  der    Hohepriester   Ezekias,  ein   bejahrter,    beredter, 
in   aller    Art  Geschäften    erfahrener  Mann,   mit  griechi- 
schen Literaten  bekannt  ihnen  die  Verhältnisse  seines  Vol- 
kes genau  auseinanderlegte1).      Ebenso  siedelten  sich  vor 
diesem  Zeitpunkte  aber  nach  Alexanders  Tode  nach  dem- 
selben  Zeugnisse  Viele  Juden  in  Phönike  an  did  xrjv  iv 
Jvqict  ätdötv.     Was  hat  diese  tsvadta  iv  Svqiq,   die  im 
'Gegensatz  zu  Phönike   Palästina  ist,    hier   zu  bedeuten? 
Der  blosse  Wechsel  der  Beherrscher  kann  hier  nicht  darun- 
ter verstanden  sein,  denn  der  fand  Ja  In  Phönike  wie  in 
Obersyrien   statt,  sondern  einheimische  Spaltung  und 
Kämpfe.    Wir  können  hier  wohl  mit  Recht  auf  die  Feind- 
schaft der  Samaritaner  und  Juden ,  auf  den  Aufstand  der 
ersten  nnter  Alexander,   auf  die  vereinzelte  Notiz  endlich 
hinweisen,  dass  Perdikkas  die  urbs  Samaritanorum  neu  er- 
baute«). 

Der  Besitzstand  war  Jedoch  für  Aegypten  nicht  gesi- 
chert, obgleich  von  hier  an  (von  312,  für  die  Chaldäer  von 
Sil)  die  neue  Aera  der  Verträge,  der  H8rner  (des  zwei- 
gehörnten Alexander),  der  Seleukiden  oder  der  Griechen, 
da  ja  Seleukos  von  Syrien  aus  den  Eroberungszug  nach 
Babylonien  das  ihm  rechtlich  gehörige  Besitzthum  antrat, 
beginnt3).  Eine  glückliche  Walfenthat  des  Demetrios  si- 
cherte diesem  den  Besitz  von  Obersyrien  (r;  äva>  Svgia) 
und  vereitelte  den  Plan  des  Ptolemäos,  ganz  Syrien  in 
Besitz  zu  nehmen.  Die  Ankunft  des  Antigonos  mit  seiner 
Armee  vergrösserte  für  ihn  noch  die  Gefahr  einer  ent- 
scheidenden Schlacht  in  Syrien,  und  so  zog  er  es  vor,  in. 
Aegypten  einen  Angriff  abzuwarten.  Er  schleifte  daher  die 
Befestigungen  der  bedeutendsten  von  ihm  besetzten  Städte, 


1)  flekat.   Abder.  bei    Jos.   c.  3)  Froelich  Aera  Sei.  p.  9.  An- 
Apion.  I,  22.                                         not  Ideler  Chronologie  I,  S.  446. 

2)  Eos.  Can.  p.  229. 
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nämlich  von  Akein  PhSnike,  Joppe,  Samarla,  dieser 
von  Alexander  eroberten4 und  mit  makedonischen  Veteranen 
besetzten  Stadt1)  und  Gaza,  und  zog  sich  mit  allen  Trup- 
pen und  Schätzen,    so  viel  er  fortbringen  konnte,  nad 
Aegypten   zurück  *).     Antigonos  war  zum  zweiten  Mtlc 
Herr  von  ganz  Syrien  und.Pbönike3),  somit  auch  vod  der 
pbllistäischen  Küste  und  blieb  es  6  Jahre  lang.    Zwei  han- 
delspolitische Unternehmungen  dieser  Zeit  waren  für  Gm 
und  die  Küste  vom  grtissten  Interesse,    der  Versuch  des 
Antigonos,  die  Nabatäer,    jenes  den  arabischen  Handel 
mit  Weihrauch  an  die  Küste  vermittelnde,  daher  sehr  reiche 
Volk,  das  in  Petra,  2  Tagereisen  von  dem  angebauten  Lande 
entfernt,   seinen  Zufluchts-   und  Aufbewahrungsort  hatte, 
sich  dauernd  zu  unterwerfen,    um  hierdurch  den  Weih- 
rauchhandel zu  monopolisiren  und  bei  der  Unternehmung 
nach  Aegypten  die  Araber  als  notwendige   Geleiter  zo 
haben,  und  2.,  die  wichtigeAsphaltgewtnnungdes  todteo 
Meeres ,  die  in  den  Händen  der  herumwohnenden  Barba- 
ren, besonders  der  Idumäer,  war  und  einen   sehr  grossen 
Gewinn  durch  den  Verkauf  nach  Aegypten  zu  den  dortigen 
Einbalsamirungen  abwarf,  auch  der  Regierung  in  die  Hände 
zu  geben.    Beide  Unternehmungen,  die  für  Aegypten  hocbsl 
drückend  werden  konnten ,  führten  aber  zu  keinem  dauern- 
den Resultate.     Ein  Grieche,    der  Historiker  Hi eron)> 
mos  von  Kardia,  verwaltete  übrigens  unter  Antigonos  Sy- 
rien (ßnsrqonBVBv  tt{v  SvQiav*),    wfihrend  dieser  vielfach 
aber  vergeblich  in  Kämpfen  um  Babylonien  mit  Seleukos 
beschäftigt  war.    Es  schien  Syrien  aber  für  immer  Anti- 
gonos gewonnen,  im  Jahr  311  ward  in  einem  merk**** 
gen   Vertrage5)  ihm  ganz    Asien    zugestanden,    dagegen 
PtolemSos  auf  Aegypten   und  die  övvoQiZovtiag  nlteK  *fl 

1)  Droysen,  Helfen  II,  S.  609.  4)  Jos.  c.  Apion.  1, 23. 

2)  Diod.  XIX,  93.  5)   Droysen ,    Hell.  I,  & 

3)  Diod.  XIX,  94.  —  394. 
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Libyen  und  Arabien  beschränkt ,  also  auf  seinen  ursprüng- 
lichen   Besitz.    Antigonos  gründete  im  Gefühl  dieser  Si- 
cherheit als  Mittelpunkt  seines  Reiches   Antigonia  am 
Orentes  in  prächtigster  Weise,  um  von  da,  wie  Diodor1) 
sagt,    ebensowohl  Babylon len   und  den   obern   Satrapieen 
beobachtend  nahe  zu  sein,  als  vy  xdtco  tiavQansiq  xcti 
%aTg  an  AlyvTttov  ämqvneia$s.    Und  kurz  darauf,  im  Jahr 
306  ward  auch  die  ägyptische  bis  dahin  unbesiegte  Flotte, 
die  die  Küsten  Kilikiens  und  Syriens  bedrohte ,  bei  Salamis 
geschlagen,  ganz  Cypern,  gleichsam  der  Vorposten  Sy- 
riens, fiel  in  des  Antigonos  Hand,  und  er  konnte  nun,  auch 
Susserlich  mit  dem  Diadem  geschmückt,  die  Oberherrschalt 
des  ganzen  Reichs  beanspruchend,  den  lange  beschlossenen 
Zug  gegen  Aegypten  Ins  Werk  zu  setzen.     Ein  Landbeer 
\on  Ast  90,000  Mann  und  83  Elepbanten,  eine  Flotte  von 
150  Kriegsschiffen  und   100  Transportfahrzeugen,  die  alle 
Arten  Kriegsapparat,  Geschosse  u.  dergl.  führten,  sollten 
gleichzeitig  agiren.    Gaza  bildete  den  Stützpunkt  des  Un- 
ternehmens: hier  hatte  nach  Diodor3)  das  Landheer  sich 
gelagert,  von  hier  sollte  die  Flotte  nach  Aegypten  direkt 
segeln.    Wir  haben  daher  hier  Jedenfalls  eine  Hafenstation 
anzunehmen,  wenn  auch  vielleicht  keine  eigene  Hafenstadt, 
wie  später.     Das  Landheer  verproviantirte  sich  für  zehn 
Tage ,  die  Araber ,  seit  der  zweiten  Unternehmung  des  De- 
metrios  nach  Petra  in  gutem  Vernehmen  stehend,   stellten 
die  Kamele,    um  das  Getreide  und  Futter  für  die  Reiterei 
zu  tragen,  anderes  Zugvieh  führte  das  Kriegsmaterial  (%ä 
0&7V  u°d  **  ^tzte  sich  das  Heer  8  Tage  vor  der  <W<x*$ 
der  Ptetaden,  die  nach  Plinius3)  III  Id.  Nov.  fällt,  also  An- 
fang November  in  Bewegung,  nicht  ohne  viele  Beschwer- 
den in  der  Wüste  und  dann   besonders  in  dem  sumpfigen, 


J)XX,47.  3)1,47. 

2)  XX,  73. 
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morastigen  Terralü  ig  der  Niihe  von  Pelusium  ,  den  soge- 
nannten Barathra.    Noch  schlimmer   ging  es  der  Flotte  ii 
der  flir  sie  höchst   gefährlichen  Jahreszeit;    ein  heftiger 
Nordsturm  trieb  einen  grossen  Theil  der  Kriegsschiffe  io  die 
Nähe  der  Stadt  R  a  p  h  I  a9  wo  der  Strand  seicht  und  nicht  zun 
Landen  geeignet  ist  ,  die  Lastschiffe  retteten  sieb  teilweise 
wieder  nach  Gaza.    Die  besten  Schiffe  erreichten ,  gegeo 
den  Sturm  ankämpfend,    noch  das  Kasion,  wo  ebeoftHs 
kein  Hafen  war  und  man  2  Stadien  vom  Lande  entfernt 
vor  Anker  liegen  musste.    Die  Küste  selbst  war  dazu  be- 
reits ägyptisch,  also  feindlich.     Die  Ankunft  des  Landhec- 
res  rettete  die  Flotte  aus  grosser  Noth.     Dies  lagerte  sich 
2  Stadien  vom  Nil ,  wo  aber  alle  günstig  gelegenen  Punkte 
bereits  vom  Feinde  besetzt  waren.     Die  glänzenden  Ver- 
lockungen der  Ptolemäer  verursachte  unter  den  SoMiruppen 
eine  grosse  Neigung  zum   lieber  gehen.     Ein  Versuch  des 
Demetrios  auf  die  sogenannte  falsche  Mündung  (r6  </'*- 
<JotfT<i/4*ov ,  •  vier  Mündungen  von  den  Aegyptern  noch  später 
falsa  ora  -genannt1»,  sowie  die  Pha  tnl  tische  schlug  feMi 
die  sumpfige  Niederung  weiter  westlich   machte  hier  ein 
Landen  unmöglich  und  so  war  der  grosse  Truppentrans- 
port auf  der  Flotte  für  das  Landheer  ohne  allen  Nutzen, 
das  selbst  täglich  mehr  in  Noth  gerieth.    Es  ward  im  Feld- 
herrnrath  ein  rascher  Rückzug  beschlossen  und  auagefittr*) 
auf  bessere  Rüstung  und  günstigere  Jahreszeit  das  Unter- 
nehmen verschiebend.    Aegypten  war  nun  JUr  Immer  dem 
Ptolemäos  gesichert. 

Man  erwartet  nun  ein  sofortiges  Vorrücken  des  ft°" 
lemäos ,  um  das  von  ihm  beanspruchte  und  besessene  untere 
Syrien  und  Phöniclen  in  Besitz  zu  nehmen ;  jedoch  nichts 
weniger  als  dies :  noch  vier  Jahre  bleibt  Antigonos  Herr 
des  ganzen  Landes.    Noch  beschränkte  Ptolemäos  die  Ueber- 


1)  PHn.  V,  11. 
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macht  des   Demetrios  zur  See  göazUch  auf  die  Defensive 
und  es  galt  Jetzt  alle  Krittle  anzustrengen,  um  den  Staat 
zo  retten,    der  Aegypten  nahe  verbunden  war,  der,   wie 
er  selbst  dadurch  reich  und  gross  ward,  so  Aegypten  den 
ganzen,  reichen  Export  der  aus  denselben  und  durch  das- 
selbe gebenden   Waaren    besorgte,   welcher  aber  gerade 
deshalb  Jetzt  vernichtet  werden  sollte ,  um  Aegyptens  Han- 
del gtezlieb  zu  lähmen  und  zugleich i  ein  treffliches  o^- 
TflQwv  gegen  Aegypten  zu  erhalten:  leb  meine  Rbodus1). 
Es  folgte  die  ewig  denkwürdige  Belagerung  von  Rhodus') 
in  den  Jahren  305 — 4,  bei  der  stob  PtolemSos  durch  wie» 
derholte  Sendung  von  Truppen*),  einer  Flotte  mit  Pro* 
viant*)  betheiligte  und  so  sieb  den  Namen  und  die  Vereh- 
rung als  2<0%riQ  erwarb.    In  dem  ScMussvertrage  musste 
Demetrio*  die  völlig  freien  ungehinderten  Beziehungen  zu 
Aegypten  anerkennen6). 

Zwei  Jahre  vergingen,  ehe  die  Coalttion  der  vier  Kö- 
nige, Hassender,  Lysimacbos,  Seleukos,  der  nun  ein  gros- 
ses Reich  vom  Euphrat  bis  Indus   und  den  Jaxartes  sich 
erobert  hatte,  und  Ptotemios  zu  Stande  kam,  in  der  aus* 
ftrüeklidi  Kölesyrien  und  Pbönike  für  den  letzten, 
dagegen  das  übrige  Asien  für  Seleukos  erworben  werden 
sollte*).    Während  Kleinasien  der  Schauplatz  der  entschei- 
denden, erst  sehr  zweifelhaften  Rümpfe  wurde,  ehe  hier 
endlich,  besonders   durch  Seleukos  ungeheure  Uebermaoht 
In  4er  Schlacht  bei  Ipses  Antigonos  Heer  und  Leben  ver- 
lor und  mit  ihm  der  letzte  Anspruch  auf  eine  Hegemonie 
tes  ganzen,  grossen  Reiches  erlosch,  war  Ptolemüos  Im  J. 
302  mit  einer  bedeutenden  Macht  aufgebrochen,  hatte  fast 


1)  Dtod.  XX,    81.   82.     Plut.  4)  Diod.  XX,  96.  98. 
Dem.  21.  Paus.  I,  «.  6)  Diod.  XX,  99. 

2)  Droy«en  Hellen  LS. 476 -495.  6)  Pol.  V,  67. 

3)  Diod.  XX,  88.  94.  98. 
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alle  Städte  in  Kb'lesyrien  (in  Pbttatke  wird  biernfcbt 
hinzugefügt)  sieb  unterworfen  und  lag  vor  Sidon,  es  zu 
belagern«  Eine  falsche ,  damals  sehr  wahrscheinliche  Nach- 
richt liess  Antigonos  als  Sieger  nach  Syrien  zurückkeh- 
ren. Dies  veranlasste  Ptolema'os,  mit  Sidon  einen  Monat- 
lichen Stillstand  abzuschliessft) ,  die  unterworfenen  Städte 
aber  mit  Besatzungen  zu  versehen,  wozu  Gaza,  der 
Schlüssel  Syriens  von  Aegypten  aus,  vor  allem  gehörte, 
und  mit  seinem  Heere  nach  Aegypten  zurückzukehren. 

Indessen  kam  Seleukos  mit  ungeheurer  Uehermacbt 
aus  Oberasien  in  Kappadokien  an  und  die  Schlacht  bei 
Ipsos  ward  im  folgenden  Jahre  ohne  Dazutbun  des  Ptole- 
mäos  besonders  durch  diesen  entschieden,  liier  setzte  Se- 
leukos nun  bei  den  Königen  Makedoniens,  d.  h.  Lyskna- 
chos  und  Kassander  das  ZugesUndniss  der  Herrschaft  ober 
ganz  Syrien  (nach  Appian  l)  rfjg  pet  EvtfQavyv  2V- 
Qtac  inl  &aXa<sdfj>  nach  Polybios2)  2sisvxov  tfjr  Slqv 
2vQlav  vn&Qxw)  durch,  worauf  die  Seleukiden  sich  imJ. 
169  v.  Chr.  noch  beriefen3).  Die  BesitzverhSUnisse  KHesy- 
riens  in  den  folgenden  Jahren  sind  bei  den  nur  vereinzelten 
lückenhaften  Berichten  ziemlich  dunkel,  doch  etwas  anders 
aufzufassen ,  als  dies  Droysen 4)  gethan.  Dieser  nimmt 
erst  eine  Besetzung  Kölesyriens  durch  Seleukos  au,  wobei 
also  die  ägyptischen  Besatzungen  vertrieben  werden,  dano 
eine  Uebcrlassung  der  Ansprüche  an  Demetrios  und  einen 
harten  Kampf  desselben  gegen  die  Palästinenser,  endlich 
nach  295  eine  neue  Besetzung  und  Rückeroberung  Syriens 
nach  dem  Abzüge  des  Demetrios.  Vor  allem  ist  zu  beach- 
ten, dass  wie  Cypern,  so  auch  Sidon,  das  Ja  von  Pto- 
lema'os   nicht    eingenommen  wird,   somit  die  wirklichen 


1)  Syr.  65.  4)  Hellen.  I  >   S.  5*7. 641.  H 

2)  V,  67.  S.  51. 

3)  Pol.  28.  17. 
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phttoiklscben   Städte    im    Besitze   des  Demetrios  vor  der 
Schlacht  bei  Ipsos  sieb  schon  befanden  und  nachher  ihm 
blieben.    Dazu  besetzt  er  noch  die  Küste  Kiliklens,  wo 
er  nur  hier  und  da  gelandet  war1)*    Ptolemäos  erkennt 
von  vorn  herein  die  Zugeständnisse  nicht  an   und  gewinnt 
den  Lysimachos  durch   Verhefrathiing  zweier  Töchter  an 
ihn  und  seinen  Sohn.    Hierdurch  wird  Seleukos  zu  einer 
engern  Verbindung  mit  Demetrios  getrieben  *),   der  durch 
Flotte  und  Geld  noch  mächtig  war  und  Kypros  zum  Stütz- 
punkt  seiner  Macht  hat,  ausserdem  die  phönikischen  Städte 
noeb  nicht  verloren  hat.   Demetrios  bleibt  nun  der  eigent- 
liche Gegner  des  Ptolemäos ;  er  bat  Tyrus  neu  besetzt  ,  er 
scheint  aus  den  südlichen  KitstensUCdten  die  Besatzungen 
vertrieben  zu  haben.    Von 'dem  „schweren  Kampfe  gegen 
die    friderstrebenden    Palästinenser ,"   den   Droysen ')  an- 
nimmt ,  wissen  wir  Babel  nur  aus  der  einfachen  Notiz,  die 
Eusebius  aufbewahrt  hat4),  das*  Demetrios  die  Stadt  8a- 
roarla  ganz  zerstörte  (vastat,  inoQ&rjde).    Diese  Ist  schon 
oben  als  makedonische  Kolonie  und  Militärstation  genannt 
und  war  von  Perdikkas  neu  gegründet.   Da  tritt  Seleukos, 
in  dessen  Interesse,  für  dessen  Zukunft  Ja  Demetrios  ar- 
beitete ,  als  Vermittler  zwischen  diesem  und  Plolemäos  auf 
und  durch  ihn  (d$d  ItXevxov)*)  wird  die  Verlobung  der 
Ptolemats  mit  Demetrios  zu  Stande  gebracht.   Hierher  ge- 
hören nun  auch  die  Worte  aus  Diodor6)  ttsqI  dh  xotXrji 

SvQutg  ö$d  tijv  (ptUav  inl  xov  nuQOVvog  i*rjdhv  noXvnQa- 
ypovfiöuv,  fatBQOV  6k  j£ot'A*t'<r«tfftor*  nüs  xqij(Sxbov  itivl  vw 
iptiUov  t&fg  ßovXofrivoic  nXsmHXMtv,  wobei  das  Letzte  sich 
auf  Demetrios  bezieht,  den  auch  Lysimachos  später  nennt: 

nleovixtyv  aviqa  xctl  n&tf*  toX$  ßadilevftv  imßtßov- 


1)  Plitt.  Dem.  31.  4)  II,  p.  S55.  ed.  Mai. 

2)  Just.  15,  4.  5)  PIoL  Dem.  82.  46. 

3)  II,  S.  51.  6)  Exe.  Vit.  p.  43. 
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Kavpipov l).  Droysen  stellt,  dies  gleich  nach  der  ScWacht  von 
Ipsos  2),  aber  hier  konnte  von  dem  Demetrios  als  q>£Xog  olebt 
die  Rede  sein ,  dem  xowog  nolifHog 3).  Dennoch  scheint  Pte« 
lemäos  den  ihm  einst  zugestandenen  Besitz  Syriens  nicht  wei- 
ter hei  diesem, Vertrage  urgirt  zu  haben,  der  selbst  in  der 
Gegenwart  nicht  unmittelbare  Folgen  hatte.  Erst  mehr 
als  10  Jahre  später  wird  ja  von  EQrydike ,  der  in  Milet  le- 
benden ,  nun  lange  getrennten  Gemahlin  des  Ptolemäos  Pto- 
lemais,  die  Versprochene  ihm  zugeführt4),  zu  einer  Zeit, 
wo  Ptolemäos  lange  in  Griechenland  mit  Demetrios  kämpfte, 
eine  neue  Allianz  der  vier  Könige  gegen  ihn  geschlossen 
war6).  Doch  kehren  wir  zu  dem  Frühem  zurück:  in  der 
o.  a.  Stelle  deutet  bereits  Seleukos  an,  wie  er  darauf 
denke,  den  übergreifenden,  habsüchtigen  Bestrebungen  des 
Demetrios  entgegenzutreten  und  dabei  Ptolemäos  zu  ent- 
schädigen. Er  that  dies  nach  einiget  Zeit ,  indem  er  De- 
metrios Geld  zunächst  für  Killkien,  dann  für  Sidon  und 
Tyrus  anbot0).  Mit  Unwillen  weist  dies  Demetrios  zu- 
rück, er  will  nicht  um  schnöden  Lohn  Seleukos  zum 
Schwiegersohn  haben.  Die  Städte  werden  mit  Besatzun- 
gen gesichert;  Demetrios  selbst  wandte  sieh  mit  seiner 
ganzen  Macht  Griechenland  und  Makedonien  zu,  dort  eine 
neue  und  eine  Zeltlang  glänzende  Rolle  zu  spielen7)- 
Da  beginnt  an  der  syrischen  Küste  und  um  Cypern  ein 
Kampf,  in  dem  Seleukos  und  Ptolemäos,  beide  Demetrios 
hier,  wie  in  Griechenland  zuerst  mehr  mittelbar9)  be- 
kämpfen. Das  sicher  stehende  Resultat  dieses  seibat  nicht 
näher  erzählten  langwierigen  .Kampfes  ist  der  Vertust  bei- 
der Länder  für  Demetrios.    Die  Mutter  und  Kinder,  die 


1)  Exe.  Diod.  1.  XXI.  p.  90.  ed.  5)  Plut.  Dem.  44. 
Diud.  6)  Plut.  Dem.  33. 

2)  Hell.  I,  S.  644.  II,  61.  7)  Droysen  Hell.  I,  8.  663. 

3)  Plut.  Dem.  31.  8)  Plut.  Dem.  33. 

4)  Plut.  Dem.  46. 
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sich  io  Salamis  auf  Kypros  befanden ,  werden  nach  längfr 
rer  Belagerung  l)  von  Ptoleraäos  mit  Ehrenbezeigungen 
und  Geschenken  entlassen  *)•  Kypros  selbst  behSlt  nun  Pto* 
lemaos,  nicht  wie  Pausanias*)  ungenau  sagt:  SvQovg  xe 
av&*g  xal  Kvkqov  eile.  Ausdrücklich  beruft  sich  aber  An- 
tiochos  im  Jahr  219  —  218  auf  xyv  Zstevxov  dwaattiav  xwu 
xmmv  tovvwy.  Der  aligemeine  Ausdruck  des  Hieron y- 
mus 4) :  Ptolemaeum  Lagi  —  ut  —  Cyprumque  obtinuerit 
et  Pk%emcen  beweist  für  den  spätem  Besitz  nichts ,  be- 
sonders, da  erst  darauf  die  Herstellung  der  Macht  des 
Seteukos  genannt  wird.  Ganz  »Syrien  fällt  somit  dem  Se- 
leukos  zu,  um  das  Jahr  295 9  wenn  nicht  mit  Zustim- 
mung, doch  mit  Ignorirung  von  Seiten  des  Ptolentäos. 

Wie  Seleukos  und  sein  Geschlecht  faktisch  in  die  von 
Antigooos  und  Demetrios  errungene  Herrschaft  über  Asien 
eintritt,  so  schien  auch  der  folgenden  Zeit  eine  Rechtsconti- 
nattKt  darin  zu  liegen  9  und  die  innere  Notwendigkeit  der 
Verhältnisse  bedingte  jetzt  die  Durchbildung  eines  von  dem 
ägyptischen  sehr  verschiedenen  Regierungssystemes ,  das 
Anttgonos  mit  seinen  StSdtegriindungen  schon  begonnen. 
Es  war  dies  der  reine  Gegensatz  einer  strengen  Concen- 
tration,  eine  Bildung  einer  sehr  grossen  Zahl  kleiner  Pro* 
vlazen  und  die  feste  Begründung  hellenischen  Wesens 
in  denselben  durch  die  Städte  im  Gegensatze  zu  den 
S&vi},  zu  den  elngebornen,  meist  nicht  in  städtischen  j We- 
sen lebenden  Stämmen.  Daher  die  ausserordentliche  An- 
zahl neuer  Gründungen  mit  Griechen  und  Juden6),  die 
tbeils  ganz  neu  waren,  theils  an  alte  nun  umgenannte 
Städte  sieb  anschlössen6)  und  somit  auch  die  alten  Einwoh- 
ner in  das  Interesse  des  neuen  Wesens,   in  das  Interesse 


1)  Plut.  Den.  35.  4)  in  Dan.  XI,  5. 

2)  Plut.  Dem.  38.  5)  Joh  Ant.  XII,  3. 

3)  I,  6,  8.  6)  Amm.  Mar  cell.  XIV,  8,  6. 
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für  den  Gründer  zogen.  Wie  stand  aber  Kfilesyrien,  wte 
vor  allem  die  philist  8  Ische  Küste,  die  uns  hier  beschäf- 
tigt, zu  Seleukos  und  seinem  ersten  Nachfolger  Antlo- 
chosl?  Der  Begriff  der  Kolly  IvQia,  der  ursprünglich 
speciell  den  Auion  zwischen  Libanon  und  Antilibanon  be- 
zeichnet, umfasst  nun  gleichsam  offlclell  alles  Land  Ober 
die  Landschaft  Scleukis  hinaus,  wobei  der  KBstenflus  Kleu- 
thcros  vielfach  als  Grunze  angenommen  ward1),  bis  nach 
Aegypten  und  Arabien2)  und  begriff  4  Satrapleen ,  die  wir 
einzeln  nicht  aufgezählt  finden,  aber  doch  näher  bestim- 
men können.  Strabo  theilUKBIesyrien  in  drei  Hielte:  K6- 
lesyrien  s.  str.,  Phönlke  worunter  er  den  ganzen 
Küstenstrich  von  Orthosla  bis  Pelusium  versteht,  und 
endlich  J  u  d  li  a ,  das  Binnenland  von  Gaza  bis  zum  Her- 
mon.  Welches  war  dann  die  vierte  Satrapie?  Und  ist  der 
Name  Judlia,  also  von  einem  damals  politisch  sehr  unbe- 
deutenden Volke  entnommen  wirklich  Name  feiner  Satrapie 
gewesen?  Bei  den  Zügen  des  Antigonos  wird  uns  nur 
eine  inaQxfa  'Idwpaia  genannt9),  die  an  Arabien  grumte 
und  am  nächsten  an  Petra  lag;  es  ist  darunter  der  Süden 
Palästinas,  selbst  das  Land  südlich  zu  beiden  Selten  des 
todten  Meeres  zu  verstehen.  Wir  sahen  aber  die  grosse 
Ausbreitung  der  Idumüer  und  ihres  Namens  über  Palästina. 
Der  viel  spatere  Name  'lovöaia  trat  sichtlich  an  die  Stelle 
eines  Theils  von  'Idovpaia;  dagegen  bildete  Samarela, 
also  die  nördliche  Hälfte  Palästinas,  mit  der  militärischen 
Hauptkolonie  Samareia  die  vierte  Eparcbie,  die  von  PHnkis  *) 
auch  neben  Idumfc'a  unmittelbar  genannt  wird.  Die  Peria 
Jenseit  des  Jordan  und  weiter  südlich  erhielt  durch  eine 
grosse  Zahl  von  Gründungen  wie  Pella,  Dioo,  Gerasa,  An- 


i)  Strab*  XVI,  2.  p.  361  et.  T.  3)  Diod.  XIX,  94. 

2)  Strabo  XVI ,  2.  p.  36».  aus  4)  V,  15. 

Poseidonios. 
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tlocheta,  das  spätere  Gadara,  Seleukeia,  Charax  des  Antto- 
chos  u.  a.,  als  sogenannte  Dekapolis  grössere  Bedeutung. 
Wie  sie  aber  zu  Kttiesyrien  stand,  ob  zu  Damaskos,  Samt* 
refa  oder  Idumata  ganz  gehörig  oder  unter  diese  vertheilt, 
können  wir  hier  nicht  weiter  untersuchen.    Wahrend  also 
hier  Seieukos  festen  Fuss  fasst  und  eine  Reihe  hellenischer 
Mittelpunkte  bildet ,  während  er  dann  die  Juden,  die  unter 
ihm  vielfach   gedient  halten,    als   vollberechtigte  Bürger, 
tbeils  in  den  Städten  Asiens,  theils  in  der  x&tm  Zvqi<»  an- 
siedelt, in  selbständiger  Verfassung  unter  ihren  Hohenprie- 
stern  lSsst  gegen  einen  Tribut  von  300  Talenten1),   so 
scheint  die  Seeküste  selbst  von  ihm  und  besonders  der  süd- 
liche, mit  Städten  stark  besetzte  phllistiüsche  Tbeil  weni- 
ger beachtet  zu  sein«    Der  Grund  lag  vor  Allem  darin ,  dass 
Syrien  keine  bedeutende  Seemacht  besass,  dagegen  die  des 
PtoteroXos  mit  Cypern  als  Stutzpunkt  in  der  That  die  Ka- 
sten beherrschte.    Ausserdem  mögen  noch  bestimmte  Ver- 
sprechungen von  Seieukos  (wvd-ijxa*  bei  Pausanlas2))  gege- 
ben sein,  nie  Aegypten  feindlich  anzugreifen,  also  auch 
nicht  in  den  südlichen  Theilen  starke  militärische  Anlagen 
zu  machen,    lieber  die  den  Seleuklden  Jedenfalls,  freilich 
nicht  sicher  dem  ersten  angehörlgen  Neugründungen  haben 
wir  bei  der  später  zu  gebenden  lieber  sieht  der  Stadt  zu 
reden« 

Mit  dem  Tode  des  Seieukos  Nlkator  (Ol.  125,  1  oder 
281  im  December)  und  dem  kurz  vorhergehenden  des  er- 
sten Ptolemäos  lösten  sich  die  bisherigen  stillschwelgenden 
Zugeständnisse  zwischen  Syrien  und  Aegypten  auf.  Aegy- 
pten stieg  unter  Ptolemäos  Philadelphos  bald  auf  die  Höhe 
seiner  Macht,  der  Handel  durch  Eroberungen  im  Süden 
von  Aegypten,  durch  Anlagen  an  der  südlichen  Küste  des 
rothen  Meeres  führte  Massen  des  Reichthums  hier  beson- 


1)  Serer.  Solpit  Sacr.  Hirt.  1. 2.         2)  I,  7,  2. 
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ders  in  den  königlichen  Schatz   zusammen  und   auf  den 
mittelländischen    Meere   herrschte    die    ägyptische   Flotte; 
mehr  als  4000  Schilfe  verkehrten  mit  den  unterworfenen 
fnseln,  den  Städten  Kleinasiens,  die  ihm  gehorchten,  und 
mit  Libyen  >);  ein  Heer  von  200000  Mann,  von  20000 Rei- 
tern, 2000  Kriegswagen,    400  Eiephanten  stand  ihm  zu 
Gebote2).   Jetzt  musste  das  Verlorne,  nie  als  solches  recht- 
lich Anerkannte,  wieder  gewonnen  werden  und  die  Gele- 
genheit fand  sich  bald.     Antiochos  I,    der  zu  der  Herr- 
schaft über  das  obere  Asien  nun  auch  die  über  Syrien  and 
die  Länder  diesseit  des  Tauros  übernahm ,  sah  in  der  Land- 
schaft Seieukis,   also  im  Herzen   des  Reiches  die  Städte 
gegen    sich  in  Aufruhr,    sah    zugleich   diese  schwierigen 
Verhältnisse  von  andern  zum  Angriffe  benutzt  (tov$  im&*- 
fxtvovc  totg  nQaytiaoiv  in  der  Sigeischen  Inschrift3))  und 
musste  danach  streben,  d£n  Umfang  der  väterlichen  Herr- 
schaft wieder   zu  erwerben  (ävaxvti<sa(j&cu  xv\v  ttotqüiw 
<*QXfo)>  ein  Beweis ,  dass  sie  bedeutend  beschränkt  und  ge- 
kürzt war.    Es  ist  daher  die  rasche,  sofortige  Besetzung 
von  Kölesyrien  auf  die  Nachricht  vom  Tode  des  SeJeukos 
sicher,   wenn  auch  nicht  bezeugt4).    Oamaskos  ist  nach 
Polyän  *)  nun  sogar  im  Besitze  des  Ptolemäos  Phlladelpbos. 
Von   einem  bedeutenden  Widerstände   konnte   hier  zuerst 
nicht  die  Rede  sein,  bei  der  Empörung  im  Seieukis,  bd 
den  schwierigen  Verhältnissen  in  Kleinasien,  das  in  lauter 
selbständige  Streben  zu  zerfallen  strebte.    Niebuhr*)  fesst 
die  Sache  ganz  anders,  wenn  er  Damaskos  als  einzigen 
Gewinn    des  Antiochos  von   seinem   Eroberungszuge 
gegen  das  von  Aegypten  bisher  beherrschte  Kölesyrien  hin* 


1)  Kallix.    Rhod.   bei  Ath.  V,  4)  Droysen  Hell.  II,  231. 
3«,  p.  206.  C.                                          5)  IV,  15. 

2)  Hieran,  in  Dan.  HI,  5.  6)  Kl.  Sehr.  I,  S.  269. 

3)  Froel.  Ann.  p,  125. 126.  Vgl. 
Droysen  Hell.  II,  S.  2SO. 
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stellt,  aber  von  Eroberungszfigen  kann  nach  den  obigen 
Zeugnissen  nicht  die  Rede  sein,  nur  von  einem  sieh  Auf- 
raffen und  Kämpfen  um  das  eben  Verlorne. 

Achtzig  Jahre  ist  seitdem  (280—200)  mit  höchst  ge- 
ringer Unterbrechung  Kölesyrien,  zunächst  die  palästinen- 
sische Küste  unter  ägyptischer  Herrschaft  geblieben 
und  die  uralte,  unter  Ptolemäos  Soter  nur  gesteigerte  Hin- 
neigung derselben  zu  Aegypten  und  dessen  ganzer  Art 
und  Weise  wurzelte  jetzt  um  so  fester  in  allen  Lebensbe- 
ziebungen:  Alexandrien  war  Aaß  Ziel  der  Kaufleute,  das 
Ziel  Aller ,  die  Aemter  suchten  und  Hofgunst ,  das  Ziel  end- 
lich und  der  Mittelpunkt  für  alle  literarischen  und  künst- 
lerischen Bestrebungen.  Ich  habe  für  diesen  Zeitraum 
zweierlei  hervorzuheben:  1.,  die  Stellung  der  philistäischen 
Städte  gegenüber  den  mannigfachen  Bestrebungen  Syriens, 
sie  wieder  zu  gewinnen,  2*9  die  dauernden  Innern  Be- 
ziehungen in  Verwaltung,  Finanzen  und  Cultur  zu  Aegy- 
pten. Dass  Antiochos  I.  (280—262)  in  seinem  Streben,  den 
Umfang  der  väterlichen  Herrschaft  zu  erhalten  und  wieder 
zu  gewinnen,  den  bedeutendsten  Verlust,  den  ganz  Kö- 
lesyrlens  nicht  ruhig  trug,  liegt  auf  der  Hand.  Ein 
Kampf  hat  hier  jedenfalls  statt  gefunden  und  ein  für ^ An- 
tiochos nicht  erfolgloser,  wie  es  in  der  sigeiscfien  Inschrift 
heisst,  „in  schönem  und  gerechtem  Eifer,  mit  Hülfe 
der  Freunde,  mit  Streitmacht  und  dem  göttlichen 
Schutze,46  wie  es  ausdrücklich  vom  Memnon  l)  berich- 
tet wird,  obgleich  Antiochos  nach  einer  Notiz  des  Ju- 
stin2), besser  mit  Geld  als  mit  Soldaten  versehen  war. 
Wir  erfahren  freilich  nur  die  Einnahme  von  Damaskos, 
wo  Deinon  Strateg  des  Ptolemäos  war3),  durch  Antiochos; 
Palästina  und  Phtfnike  Wieb  in  des  Ptolemäos  Händen,  von 


1)   Hist.  Heml.    I.  XIV,    15  2)  XV11,  2. 

bei  MuH.  Fr*,  hüt  III,  p.  634.  3)  Poljraen.  IV,  15. 
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dem  Theokrit l)  in  seinem  Preisgedicht,  (das  vor  der  Ver- 
mählung desselben  mit  Arsinoe  nach  Droysen*)  geschrie- 
ben ist) ,  sagt  V.  85  ff. : 

xal  firjv  Ootvixag  amnlybV&za*  si$qaßfag  re 
Kai  2vQia$  Aißiaq  xs  xeXcuvwv  %    Ai^hOTcquiV. 

Der  eigentümliche  Ausdruck :  änoTtpvttai  mit  Genitiv  in 
Mitten  der  andern  scheint  darauf  hinzuweisen,   dass  diese 
Länder  nicht  ganz  in  seiner  Gewalt  waren,  sondern  nur 
theilweis,  was  ja  auch  von  Arabien,  von  Libyen  beson- 
ders gegenüber  dem.Magas  und  Demetrios3)  ebenso  wahr 
war,  als  von  Syrien.    Auch  der  nördlichste  Theil  Phtini- 
kes,  so  Ära  dos,  das  in  der  ganzen  folgenden  Zeit  den 
Seleukiden  grosse  Dienste  leistet,  und  seit  258  durch  eigene 
Aera  seine  Selbständigkeit  bezeugt,  gehörten  jedenfalls  an 
Antiochos,  der  in  Verbindung  mit  Magas  von  Kyrene  den 
Plan  eines  unmittelbaren  Angriffes  auf  Aegypten  (Jlavv^v 
in  AXyvntov)  vielfach  entwarf,  aber  nie  zur  Ausführung 
brachte,   da  die  damals  allmächtige  Flotte  Aegyptens  ihn 
an  den  verschiedensten  Punkten  der  kleinasiatischen  Käste 
beschäftigte,  ja  bedrohte*).    Auch  der  Nachfolger  von  An- 
tiochos I.,  Antiochos  IL  J  &€6$  (261  —  246)  setzte  den 
Kampr  fort,  der  aber  nicht  in  Syrien,  dem  Objekt  desselben, 
sondern  in  Kyrene,  Kleinasien  und  Griechenland  zur  See  vor 
Allem  gerührt  ward  (daher  spricht  Hieronymus6)  von  bclla 
quam  plurima)  und  nach  beiderseitiger  Ermüdung6)  zu  einem 
Friedensschlüsse  führte,   in   dem  ein  verwandtschaftliches 
Band  zwischen  beiden  Reichen  durch  Vermählung  der  Be- 
renike,  des  Philadclphos  Tochter,  mit  Antiochos  IL  abge- 
schlossen ward,  während  der  Thronfolger  in  Aegypten  die 

i)  w.  xvii.  4)  Paag  ^  7  Theokr  Id  x?rI| 

2)  «,  S.  239.  v.  98-  102. 

3>  Broyscii  H,  S.  294.  *)  **  *>«».  XI,  5. 

6)  Hieroa.  Dan*  6. 
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ihm  schon  früher  zugesagte  Berenike  von  Kyrene  und  mit 
ihr  dies  Reich  selbst  erhielt1).  Nicht  Land  und  Leute, 
sondern  ungeheure  Summen  Geld  erhielt  die  (fSQvayo^x; 
mit  und  ward  bis  Pelusium  von  ihrem  Vater  geleitet 9  um 
also  von  da  zur  See  übergeführt  zu  werden. 

Der  fast  gleichzeitige  Tod  des  Ptolemäos  Philadelphos 
(nach  d.  24<  Oktbr.  247)  und  des  Antiochos  Theos  (Anfang 
246)  zerriss  rasch  die  geknüpfte  Verbindung2).   Die  Verfol- 
gung, die  furchtbare  Ermordung  der  Berenike  und  ihres 
Kindes    durch   Laodike  rief  ihren    Bruder  Ptolemäos  III 
Euergetes3),  dem  die  väterliche  Erbschaft  Aegypten,  Li- 
byen d.  h.  die  Küste  zwischen  Aegypten  und  Kyrene,  Sy- 
rien (d.  b.    Kö'lesyrien),   Phönike,    Kypros,  Lykien, 
Karten  und  die  Kykladen  zugebracht  hatte4),  zur  Invasion  ' 
in  das  Reich  der  Seleuklden,  während  die  mächtigen  Städte, 
der  kleinasiatischen   Küste  sich  erhoben.     Ein  gewaltiges 
Heer  zu  Fuss ,  zu  Ross,  mit  den  erst  kürzlich  zum  Kriegs- 
gebrauch gebändigten  troglodytlschen  und  äthiopischen  Ele- 
phanten  bewegte  sich  durch  Phönike  und  Kölesyrien,  eine 
Flotte  zur  Seite5).    Ganz  Syrien  mit  Ausnahme  von  Or- 
tbosia  fiel  in  seine  Hände  *)  9    bald  alles  Land  diesseit  des 
Euphrat  und  Kieinasien  und  ein  Siegeszug  führte  den  Pto- 
lemäos bis  tief  nach   Hochasien r).     Es  schien  ein  neues 
Weltreich  ganz  Asien  und  Aegypten  umfassen  zu  sollen, 
doch  Ptolemäos  rief  ein  einheimischer  Aufstand  zurück  und 
er  zog  es  vor,  die  grossen,  fernen  Eroberungen  befreun- 


1)  App.  Syr.  65.   Polyb.    bei 

A"i.  U,  23.  p.  45.  C.    Hieron.  in 
ban.  12,  5. 

2)  Die  Zeit  des  Seleukos  II 
Kaflinikos  chronologisch  genau  zu 
bestimmen  und  die'  Thatsachen  ein- 
zuordnen versucht  zuletzt  C.  Müller 
u*  einem  Exkurs  zu  Porphyrios 
F**m.  hist.  111,  p.  708  ff. 


3)  Poly.  Straten  VIII,  50. 

4)  Mon.  Adulit.  bei  Froel.  Ann. 
p.  127  u.  jetzt  C.  J.  n.  5127,  a.  Zeile  7. 

5)  Mon.  Adul.  a.  o.  0. 

6)  Von  Damaskus  wird  auch  ge- 
sagt Fus.  Chron.  I,  40.  p.  189: 
occupavit,  dagegen  von  Orthosia: 
obsidione  cinxit. 

7)  Mon.  Ad.  ä.  a.  0. 
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deteo  Männern,  wie  es  scheint  unter  ägyptischer  Oberhoheit, 
zu  geben,  selbst  nur  für  sich  ganz  Syrien  behaltend 
(Syriam  quidem  ipse  obtinuit,  Cilleiam  aütem  amico  suo 
Antiocho  gubernandam  tradldit  et  Xantippo  alteri  (lud  pro- 
viocias  trans  Euphratetn)1)  von  dem  um  243  an  den  aus 
Kappadokfen  zurückkehrenden  Seleukos  zunächst  die  lieber- 
gangsstationen  des  Euphrat  durch  die  Gründung  von  Railini- 
kon9  dann  auch  die  Seleukls  verloren  ging,  sowie  später  weiter 
südlich  Damaskos  und  Orthosia  (Ol.  134, 3*  242  v.  Chr.)  entsetzt 
wurden9).  Ja  nach  Veränderung  der  für  uns. hier  nicht  in  Be- 
tracht kommenden  Verhältnisse  Kleinasiens  greift  Seleukos 
(nach  Justin  *)  veiu  t  par  viribus)  PtolemSos  selbst  in  Syrien  an, 
wird  aber  gänzlich  geschlagen  und  flüchtet  verlassen  nach 
Antiochien.  Seit  dieser  Zeit  sicher,  nach  Polybios  schon 
seit  früher  von  dem  ersten  Siegeszug  des  PtolemSos  her 
ward  Seleukeia  am  Meer,  nahe  am  Ausflüsse  des  Oron- 
tes,   die   wichtigste   Position  an  der  eigentlich   syrischen 

Küste  (agxwfrtV  —  xal  <$%idov  tag  simTv  iöriay  vnaQ%w- 

<tt*¥  *fc  av*äv  dwatixeiaq  nennt  sie  Apollophanes ,  selbst 
ein  Seleukeer  im  geheimen  Kath  des  Antiochos  III),  weiche 
in  Feindes  Hand  fortwährend  den  Kern  des  Reiches  bedrohte, 
dagegen  den  treulichsten  Ausgangspunkt  für  See-  und  Land» 
Unternehmungen  bot ,  von  ägyptischen  Truppen  besetzt,  und 
blieb  es,  ein  sichtbares  Zeichen  der  ptoIemXiscfaen  lieber* 
macht,  an  20  Jahre  *)  lang.  Eine  doppelte  Einnahme 
von  Seleukeia,  die  eine  früher,  die  andere  kurz  vor 235, 
wie  sie  Nlebuhr  &)  und  Droysen  °)  annnehmen  um  der  Stra- 
tonike willen,  da  doch  der  zehnjährige  Friede  §Jg 7) 
abgeschlossen  war,  Ist  weder  bezeugt  noch  gerechtfertigt. 


1)  Hieron.  in  Dan.  XI,  6.  5)  KI.  Sehr.  I,  S.  262. 

2)  Enseb.  Cliron.  I,  40,  p.  189.  0)  II,  S.  421. 

3)  XX VII,  2.  7)  Just.   XX VII,  2.    Droysen, 

4)  Perl.  V,  58.  Hell.  II,  S.  359. 
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Stratonike  konnte  sehr  wohl  bei  dem  zu  späten  Ausfah- 
ren von  syrischen  Schiffen  abgefangen  werden;  ausserdem 
ist  ihre  Rolle ,  als  Auflruhrstlfterin  in  Antlochien,  Ihr  Ver- 
hSltniss  zu  Antiochos,  der  Ja  eben  jenen  Frfeden  nicht  an- 
erkannte,  also  Ptolemfios  feindselig  war,   viel  zu  unklar, 
um  darauf  eine  Erneuerung  des  Kampfes  gegen  Sfeleukos 
zu  gründen.     Während  die  seleukidische  Macht  im  Osten 
durch  die  Eroberungszüge  des  Seleukos  sich  neu  consoll- 
dlrte ,  dagegen  Kleinasien  an  die  Pergamener  und  an  Aegy- 
pten  verloren  ging,  blieb  Kölesyrien  und  Phonike  bis 
an  den  EJeutheros,  südlich  von  Arados,  blieb  Seleukcla 
Im  ruhigen  Besitze  Aegyptens.    Bis  zu  dem  Tode  des  PUh 
lemäos  tll  Euergetes  (||f)  sind  die  zu  Aegypten,  also 
schon  durch  ruhige   Successlon1)    gehörigen  Länder  der 
Gegenstand  grosser  Fürsorge  und  Aufmerksamkeit  von  Sei- 
ten der  Regierung  gewesen.    Polybios*)  schildert  uns  treff- 
lich dies  Verhältnisse    „Für  die  auswärtigen  Verhältnisse, 
sagt  er,  sorgten  die  frühern  KKnlge  nicht  weniger,  ja  mehr 
als  für  die  Herrschaft  In  Aegypten  selbst.  Standen  sie  doch 
dem  Könige  Syriens  zu  Land  und  Wasser  drohend  nahe 
als  Herren  von  Kölesyrien  und  Rypros,  sich  zur  Seite  hat« 
ten  sie  die  Dynasten  Asiens  und  ebenso  die  Inseln ,  im  Be- 
sitz der  bedeutendsten  Städte,  Orte,  Hafen  auf  d<T  ganzen 
Küste  von  Pamphylicn  bis  zum  Hellespont  und  der  Gegend 
von  Lysimachia ;  Ihr  Auge  hatten  sie  gerichtet  auf  die  Ver- 
hältnisse in  Thrake  und  Makedonien ,  Herrscher  der  Städte 
hei  Ainos,  Maroneia  und  noch  weiterhin.     Und  auf  solche 
Welse  weithin  die  Hände  ausgestreckt ,   vor  sich  weit  ihre 
Besitzungen  vorschiebend,    waren  sie  nie  um  den  Besitz 
Aegyptens  in  Verlegenheit."    In  der  That  musste  hier  ein 


1)  Hieronyains  in  Dan.  XI,  7    vorHeben4:    Syriaw  q«ae  per  suc- 
sprickt  zu  allgemein :  Spriam  quae    cessionem  jam  a    regibus  Aegypti 
eo  tempore  tepebahir  a  Ptolemaeo*  tenebatur. 
Philopatore ,  dann  aber  richtig  her-         2)  V,  34. 
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Wechselverkehr  der  einzelnen  Lander  bei  Aegyptens  unbe- 
strittener Seeherrschaft ,  eine  Hebung  des  ganzen  materiel- 
len Lebens  eintreten ,  ein  Wohlstand ,  von  dem  wir  nur  ein- 
zelne, aber  wahrhall  in  Erstaunen  setzende  Zeugnisse  haben. 
Ehe  wir  diese  Innern  Verhältnisse  näher  ins  Auge  fassen, 
führen  *wir  die  äusseren  bis  zu  dem  gänzlichen  Verluste  K51e- 
syriens  für  Aegypten,  bis  zu  der  drohenden  ,  übergreifenden 
Stellung  des  durch  Antiochos  III  fast  neu  eroberten  Seleuki- 
denreiches  und  dem  Beginn  der  Einmischung  einer  westlichen 
Macht,  der  Rtimer. 

Polybios  begann  seine  Universalgeschichte  mit  Ol.  139 
oder2$f  —  2[f,    mit  dem  gleichzeitigen   Auftreten  dreier 
neuer  Regenten,     des    18jährigen  Philip pos  von    Ma- 
kedonien,   des  15Jährigen  Antiochos  III,    Bruders  des 
nur  drei  Jahre  (326  —  323)   regierenden  Seleukos  III  Ke- 
raunos,  und  des  Ptolemäos  IV  Philopator  (von  222  an) 
in  Aegypten,  zugleich  mit  den  gleichzeitigen  Vorbereitungen 
und  dem  Ausbruche  des  zweiten  punischen,  des  Bundesge- 
nossenkrieges in  Griechenland  zwischen   Philipp  und   den 
Achäerq  gegen  die  Aetoler  und  endlich  des  kölesyriscben 
Krieges  *).    Während  er  die  frühem  Zustände  in  Italien  und 
Karthago  in  Griechenland  übersichtlich  darstellt ,  hält  er  dies 
bei  Asien  und  Aegypten  nicht  für  noth wendig,   da  gerade 
mehrere  hier  die  Geschichte  der  frühern  Vorgänge  behandelt 
hätten  und  so  die  Verhältnisse  allgemein  bekannt  seien  und 
in  seiner  Zeit,  die  er  behandein  will  (222  —  146)  nichts  so 
ganz  Ausserordentliches  (noQaXoyoy)  vom  Schicksal  ihnen 
begegnet  sei.  um  Früheres  deshalb  neu  zu  erzählen.    Sein 
Hauptinteresse  ruht  bekanntlich  auf  der  Darstellung  des  Be- 
rufs Roms  zur  Weltherrschaft  und  des  Verhältnisses,  das 
Hellas  dazu  einzunehmen  hat.     Daher  treten  Syrien  und 
Aegypten  mehr  in  den  Hintergrund,  so  weit  hier  nicht  die  Rö- 


1)  Pol.  1 , 3.  II,  37.  HI,  1.  IV,  1.  2.  XL.  s.  fin. 
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mer  eingreifen.  Aber  er  stellt  von  vorn,  berein  gleichsam  die 
drei  Grundverhältnisse  der  Zelt  hin:  Rom  und  Karthago, 
Hellas  und  Makedonien  ,  Aegypten  und  Syrien ;  mit  seiner 
ganzen  Partei  im  achtfachen  Bund  den  Ptolemäern  zuge* 
Iban,  aber  fortwährend  die  Verhältnisse  zu  Syrien  wie  Aegy- 
pten abwägend  '),  selbst  einst  als  Gesandter  in  Aegypten,  hat 
er  die  Verhältnisse  beider  Reiche  genau  gekannt.  Seinen 
leider  in  Fragmenten  nur  noch  erhaltenen  Berichten  haben 
wir  bier  vor  Allem  zu  folgen. 

Während  Ptolemäos  Philopator  nach  der  Beseitigung  sei- 
ner energischen  ,  die  Herrschaft,  wie  es  scheint ,  für  den  bei 
den  Soldtruppen  beliebten ,  zweiten  Sohn  Magas  erstreben- 
den   Mutter  Berenike  und  Ihres  Anhangs,    ferner  seines 
Oheims  Lysi machos2)  sich  ganz  einem  geistreich  liederli- 
chen Leben  hingab,  während  er  dichtend,  Philosophen  um 
sieb  versammelnd ,  in  Liebeshändeln  und  Trinkgelagen  Zeit 
und   Kraft  vergeudend   im  Festrausch  hinlebte  (nctvyyvQi- 
x<6t€qov  dtifye  vd  xavd  %f(v  oqx^v)  ,  schwer  zugänglich  und 
obne  Aufmerksamkeit  für  die  Beamten  des   Staates,   voll 
Verachtung  und  Leichtsinn  in  den  auswärtigen  Verhältnis- 
sen ,  alles  seinen  Günstlingen  Agathokles  und  Soslbios  über- 
lassend, wurde  der  junge  Antiochos  III  von  dem  Karer 
Hermeias,  der  bereits  unter  Seleukos  III  eine  höbe  Stel- 
lung eingenommen  (jtQosfStdg  x&v  SXmv  nQayikaTwv) ,  und 
auf  diese  Weise  allein  allmächtig   gegenüber  den  andern 
Gliedern  des  Synedriiims  zu  werden  hoffte,  fortwährend  an- 
gestachelt, die  Hand  nach  Kölesyrien  auszustrecken  und 
gegen  seinen   Oheim  Achaios,    der  diesseit  des  Tauros 
das  Kelch  verwaltete   in   allerdings   wahrhaft   königlicher 
Macht'),   als  einen  geheimen  Verbündeten  des  Ptolemäos 
zu  verfahren.    Obgleich  der  Aufstand  in  dem  obern  Asien 


i)  Pol.  XXIX,  8.  9.  3)  Pol.  IV,  2. 

2)  Pol.  XV,  26. 
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durch  Moloo  und  Alexandres  sich  weiter  ausbreitet,  wer- 
den die  Rüstungen,    wie  es  nach  Hieronymus *)  scheint, 
schon  unter  Seleukos  III  begonnen ,  gegen  Köiesyrien  ge- 
richtet und  Antiochos  selbst  zieht  an  der  Spitze  des  Heeres 
von  Laodikea,   als  oQpqvfciov  durch  den  Köiesyrien  voo 
Seleukis  trennenden  wüsten  Landstrich  in  das  bereits  Pto- 
lemaios  gehörige  Thai  (avbti)  Marsyas  zwischen  Liba- 
non, und  Anlilibanon9  die  Städte,  die  am  Wege  lagen,  an 
sich  ziehend.     Aber   der  engste  Theil  des  Thaies  durck 
Sümpfe  in  der  Mitte  und  Röhricht,  wo  der  iAVQ€tp*xo$  wr 
h*t*o$  geschnitten  ward,  und  zwei  hochragende  Festen,  dir 
in  ihren  Namen  ihre  Bestimmung  ankündigten  *   Brochol 
(Schlinge)  und  Gerrha  (Schranken,  Verhaue3))  sehr  ver- 
engt, ward  durch  Theodotos  den  Actoler,   den  ägy- 
ptischen terccyfjrfvo<;  ini  Koityg  SvQiag,  also  den  militari- 
sbhen  Oberbefehlshaber  mit  Gräben,  Verbacken   und  Wa- 
chen wohl  besetzt.  Der  Angriff  schlug  fehl  und  Antiochos 
muss  sich  zurückziehen*).    Die  Bekämpfung  des  Auslan- 
des von  Moton,  der  bereits  ganz  Babylon  sich  unterwer- 
fen, der  Zug  in  die  bisher  von  Griechen  noch  unberührt 
gebliebene   Landschaft   SatQamtou   oder  Atropatene,  der 
Sturz  des  Hermeias,  die  Verhandlungen  mit  Achates,  der 
nun  das  Königsdiadem  sich   umgebunden  und  im  Begriffe 
stand  Syrien  zu  oecupiren,  verzögerten  um  zwei  Winter 
(ttbqI  tQoitag  %6*(*sQwdg  ist  Antiochos    in    AnÜocbeia   ifl 
Mygdonien*);  bei  der  Rückkehr  nach  Syrien  duuptis  wfc 
dt>pa(§&$  stg  jtaQaxsipcrtlctv)*)  die  nicht  aufgegebene  Unter- 
nehmung gegen  Köiesyrien.    Jetzt  nach  dieser  gewaltigen, 
Innern  Kräftigung  des  Reiches  lebte  Antiochos  ganz  fiir  dea 


1)  in  Dan.  XI,  ti.  Htet.  philol.  Kl.  1850.  III,  S..1K 

2)  Uebcr   die    Bedeutung    der  —175. 

yifäctals  Schwellen  von  Flcchtwerk         3)  Pol.  V,  45.  46. 
auf  der  ciyoQa  zu  Athen  8.  Wester-         4)  Pol.  V,  51. 
mann  in  Abbdl.  Leipz.  Ges.   Wiss.         5)  Pol.  V,  57. 
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Gedanken  dieser  Occupatton.    Grosse  Zurüstungen  wurden 
hn  folgenden  Frütyahr  219  gemacht ;  Apamea  war  der  Mit« 
telpunkt  derselben.    Es  palt  vor  Allem  dte  Flotte  bei  den 
Operationen  des  Landheeres  mitwirken  zu  lassen,  Ja  hier- 
mit einen  Angriff  auf  Aegyptcn  selbst  zu  versuchen ;  aber 
da  musste  erst  Seleukeia,  jene  von  den  Aegyptern  tfesetzt 
gehaltene,  so  wichtige  Seestadt,  gewonnen  werden.    Es  ge- 
lang dies  theilwelse  durch  den  Verrath  der  Unterbefehte* 
haber  (öS  uatd  pSqoq  yyep6ye&,  zugleich  durch  einen  euer* 
giachen  Sturm.     Die  vertriebene  Partei  ward  zurückgeru- 
fen,  die  6000  freien  Bürger  darin  blieben  gesichert  und  eine 
syrische  Besatzung  nahm  Burg  und  Haren  ein  *).    Zu  glei- 
cher Zeit  ward  Anliochos  geradezu  durch  eine  Partei  noch 
KBtesyrfen  gerufen.  Theo  do  tos,  jener  schon  erwüfanteAeto- 
ler,  der  Oberbefehlshaber  in  Syrien,  hatte  mit  P  a  n  M  t  olo  s  und 
andern  Freunden ,  wie  es  scheint  lauter  fremden  Führern  der 
prtSoyoQoi  aus  ITnmuUr  über,  den  Undank  des  PtolemXös,  über 
die  Kabalen  des  Hofes,    über  die  gänzliche  Vernachfflsst* 
gung  des  MilttXrwesens  *) ,  in  fiesorgniss  vor.  einem  ähnli- 
chen Schicksal,  als  Kleomenes  kürzlich  betroffen,  sich  selb* 
stlndig  hingestellt,  die  zwei  Haupthafenplätze  Tyrus  und 
Ptolemais,  das  alte  Ake,   das  hier9)  zuerst  als  ptole- 
maische  Neugründung  genannt  wird,  besetzt  und  lud  den 
Anliochos  zur  Besitznahme  ein ,  er  übergab  ihm ,    wie  es 
hei ss t,  vd  xaxd  KoiXtjv  2vQiav%    Nun  war  Theodotos  6 
jjtkMuoq  bereits  von  Antiochos  mit  bedeutender  Macht  vor« 
ausgesandt  um  xaxabi\p6pevo$  %d  (ftevd  xal  /r(»ojrct#fcft>p** 
vo$  xmv  avtov  (des  Antiochos)  nqcvfpaxtav ;     diese  titsva 
können  nach  dem  auch  im  Vorigen  gegebenen  Wege  keine 
andern  tein ,  als  die  von  Brochoi  und  Gerrha ,  da  ja  das 
nachfolgende  Hauptiieer  ausdrücklich  den  Weg  zog  y  xa) 


i)  Pol.  V,  60,  61.  3)  Pol.  V,  61. 

2)  Just.  XXX,  1.  4)  Pol.  V,  40.  61. 
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7VQ6öd-£vl).  Dass  die  Besetzung  der  ötsvd  selbst,  nämlich 
Jener  naQodog  zwischen  Sumpf  und  Gebirge  nicht  ge- 
lungen, davon  haben  wir  kein  Anzeichen;  im  Gegentheil 
ist  es  sehr  wahrscheinlich ,  dass  Theodotos ,  der  damals  vor 
drei  Jahren  die  Befestigung  und  die  Verteidigung  der  ötbvc 
selbst'  geleitet ,  jetzt  alles  that  ,  um  sie  offen  zu  erhalten. 
Dagegen  wird  die  Besatzung  von  Brochoi  schon  des  Schei- 
nes halber  nicht  die  Feste  ohne  Weiteres  übergeben  haben. 
Um  diese  handelt  es  sich  das  zweite  Mal  aber  nur :  nohoQ- 

xetr  todg  Bg6%ovg  to  xsi{izvov  inl  t^g  lifittys  xcti  zqg  na- 
qoSov  %a>Qiov.    Antiochos  weiss  zuerst  nicht ,   was  er  mit 
den  Anerbietungen  des  Theodotos  machen  soll,    er  lagert 
daher  bei  dem  Engpasse  von  Brochoi,  nicht  vor  demselben; 
auf  die  Nachricht  aber  von  der  Belagerung  des  Theodotos 
in  Ptolemafs  durch   den   ägyptischen  Feldherrn  Nikolaos, 
also  von  der  Gewissheit  der  ganzen  Stellung  des  Aetolers 
eilt  er  vorwärts  (7tQoijye),  also  durch  die  <&svd  weiter 
mit  den  Leichtbewaffneten,   überlässt  dagegen  dem  schwer 
bewaffneten  Theile  Brochoi  zu  belagern,    um  im  Rücken 
keinen  Feind  zu  haben.    Nun  soll  ihm  der  Uebergangspass 
zur  Küste  bei  Berytos  (ra  arsvd  %d  ttbqI  ByQvrov),  der 
von  Droysen3)  richtig  als  Pass  von  Zaleb   bestimmt  ist, 
verlegt  werden.     Er  greift  die  Feinde  an,  schlägt  sie  in 
die  Flucht,  setzt  sich  hier  fest,  erwartet  hier  den  übrigen 
Theil  seiner  Armee,    dem  indessen  Brochoi  sich  ergeben 
haben  wird,  trifft  hier  alle  Anordnungen  für  die  folgende 
Unternehmung  und  zieht  mit  der  ganzen  Macht  an  dem  Ka- 
stenland vorwärts*  Dies  ist  die  genau  nach  Polybios  Werke 
gegebene  Darstellung  des  Zuges.    Der  Pass  von  ß^6%oi  mit 
dem  Sumpfsee  ist  zugleich  sichtlich  identisch  mit  der  Gegend 
üesAiYvmcovrrfxog,  das  Strabo  in  die  Nähe  der  Orontesquel- 
len,  des  Libanon  d.  h.  seiner  höchsten  Erhebung  und  desPara- 


*)  Pol.  V,  61.  2)  Hellen.  II,  S.  696, 
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delsos  oder  Triparadefsos  selbst  legt,  er  befindet  sich  allerdings 
im  Marsyasthal  auf  der  Wasserscheide  vom  Orontes  und  Leon- 
tes  ,  nördlich  von  Balbek.  Droysen  ist  zu  seiner  sehr  künst- 
lichen Erklärung l),  die  einen  kleinen  Nebenpass  zur  Haupt- 
strasse —  den  zog  doch  gewiss  der  schwere  Theil  der  Armee 
—  macht,  getrieben  worden  durch  Nichtbeachtung;  des  Un- 
terschieds der  dvevd  selbst  und  der  Festung  daneben. 

Nikolaos  hatte  die  Belagerung  von  Ptolemais  aufgege- 
ben ,  Tbeodotos  und  .seine  Freunde  sich  auf  eera  Wege  mit 
Antiochos  vereint,  Tyrus  und  Ptolemais  nebst  den  dort  vor- 
handenen Rüstungen,  darunter  40  Fahrzeugen,  von  denen 
20  vortrefflich  gearbeitete  xatcUpQecxra  waren  und  wenigstens 
Vierruderer,  fielen  ihm  zu.  Diognetos  vereinigte  diese 
Flotte  mit  der  seinigen,  aber  der  Plan,  direkt  mit  ihr  auf  Pe- 
ius! um  loszugehen,  musste  aufgegeben  werden,  da  dort  be- 
reits die  Truppen  sich  gesammelt,  die  Kanäle  geöffnet,  die 
Brunnen  verstopft  waren.  Es  ist  daher  sehr  ungenau ,  wenn 
Justin  *)  sagt :  repentino  belle  multas  urbes  ejus  oppressit 
ipsamque  Aegyptum  aggreditur,  worauf  dann  erst  die  Ver- 
handlungen folgen.  Mehr  Sinn  hätte  es  gehabt,  wenn  darun- 
ter der  Zug  nach  Raphia  verstanden  werden  könnte,  der 
aber  erst  jenen  Verhandlungen  folgt.  Jetzt  galt  es,  auf  dem 
Landwege  vorwärts  rückend,  die  von  den  Aegyptiern  besetzt 
gehaltenen  Städte  sich  zu  unterwerfen.  Gütliche  Vorschläge, 
und  Ueberraschung  vermochten  nur  die  unbedeutenden  der- 
selben ohne  Weiteres  Antiochos  zuzuwenden,  dagegen  alle 
die ,  welche  auf  Ihre  kriegerischen  Mittel  und  ihre  feste  Lage 

vertrauten  (al  mtixsvovöah  ratg  Ttaqadxsval^  xal  xalg  o%v- 

QovTjöt  %&v  totvcov)  Hessen  es  auf  langwierige  Belagerung 
ankommen  (nQoöxa&eCo/Aavos  rtojUoQxeVv)  und  damit  verging 
die  Zeit.  Unter  diesen  letztern  Städten  war  jedenfalls  Gaza, 
der  grosse  Waffenplatz  seit  Alexander  d.  Gr.,  mit  die  bedeu- 


1)  Hell.  II,  S.  696.  2)  XXX,  1. 
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lendste,  neben  welchen  Joppe  und  Samaria  wir  schon  früher 
ab  Hauptferien  erwähnen  mussten.  Aber  bis  dahin  war 
Anliochos  noch  nicht  gelangt ,  sondern  Dora,  die  alleKa- 
nanäerstadt  auf  felsiger,  In  die  See  vorspringender  Hohe,  In 
die  sich  Nikolaos  geworfen,  trotzte  allen  Angriffen. 

Es  war  daher  Anliochos  sehr  angenehm  9  dass  man  von 
Aegypten  aus  scheinbar  allen  Krieg  aufgebend  ')*  durch  Ge- 
sandtschaften verhandeln  Hess,  die  freien,  befreundeten 
Städte,  wie  Rhodos,  Byzanz,  Ryzlkes  sowie  die  Aetoler 
zur  Vermittdung  mit  veranlassend.  Er  selbst  wollte  bei 
Herannahen  des  Winters  ((fvvdmoytog  —  tov  %&t*mvo$  *)) 
sein  Heer  in  Seleukeia  überwintern  lassen,  da  Achaios  bereits 
drohend  an  der  GrSnze  Syriens  stand.  Daher  ward  ein  vter- 
monatlicher  Waffenstillstand  geschlossen.  Antiochos  Hess 
an  den  geeigneten  Platzen  Besatzungen  zurück  und  be- 
traute zugleich  Theodotos  mit  der  Fürsorge  für  das  Gewon- 
nene ,  er  kehrte  nach  Seleukeia  zurück  mit  der  festen  Er- 
wartung, zu  einem  Kriege  werde  es  nicht  kommen,  auch 
die  übrigen  Thelle  KSiesyriens  würden  sich  freiwillig ,  durch 
Verhandlungen  (diu  Xoyov)  übergeben.  Seleukeia  und  Mem- 
phis waren  der  Sitz  der  offlciellen  Verhandlungen ,  die  von 
beiden  Seiten  auf  das  frühere  Recht  und  Besitz  baslrt  zu  kei- 
nem Resultate  führten.  Indessen  hatten  die  Lenker  Aegy- 
ptens  mit  der  grössten  Energie  die  Schöpfung  einer  Heeres- 
macht begonnen ;  Alexandrien ,  von  wo  der  Hof  und  K5- 
nigssitz  verlegt  war,  ward  der  Waffenplatz  und  die  Stifte 
für  die  Aufhäufung  der  Waffen-  und  ProviantvorrSUie. 
Poiybios  giebt  uns  ein  interessantes  Bild  der  dortigen  mili- 
tärischen Thätigkett ■) :  Eintreffen  des  Werbecommandos, 
Vertheilen  nach  Alter  und  Stamm,  Bewaffnung,  Bildung 
ganz  neuer  Cadres,  Exerritien,  Manoeuvres,  auftnunternfa 


1)  Pol.  V,  63. 

2)  Pol.  V,  66. 


3)  V,  63  —  65. 
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Reden  folgten  einander;  erfahrene  griechische  CondotUerls 
an  der  Spitze,  zum  Theil  aus  sehr  guten,  vornehmen  Fami- 
lien: ein  buntes  Heer  aus»Aegypticrn,  d.  h.  dort  einheimi- 
schen Hellenen,  meist  aus  griechischen  Soldtruppen,  aus 
Libyern,  Kretern,  Neokretern,  Thrakern,  Galliern  ge- 
mischt! > 

So  kam  das  Frühjahr  heran1)  und  zwar  des  Jahres 
der  Consuln  P.  Cornelius  und  Tib.  Sempronius*),  in  wel- 
chem Hanoibal  seinen  Zug  angetreten,  in  -dem  nach  Abbruch 
der  Verhandlungen  der  offene  Krieg  zwischen  Syrien  und 
Aegyplen  begann ,  wurde  doch  der  vorjährige  Zug  des  An- 
Uochos  als  ein  wahres  naQcrtaivöqfba,  gleichsam  als  ein 
Raubüberfall  betrachtet.  Ni k  o  1  a  os,  ebenfalls  ein  Aetoier, 
wie  Tast  alle  hervorragenden  KriegsmSnner  der  Zelt ,  hatte 
bedeutendere  Vollmacht  erhalten,  Landtruppen  stlessen  zu 
ihm,  bedeutende  Vorrä'the  concentrirte  man  für  Ihn  si$ 
rot)?  xatu  r&$av  tr©jrot>$*),  sodass  also  Gaza  der 
Stützpunkt  der  Unternehmung  wird.  Eine  bedeutende  Flotte 
unter  Perigenes  segelt  seinen  Befehlen  gehorsam  an  der 
Küste  hin,  bestehend  aus  30  Kriegsschiffen  und  400  (poQ- 
wiyoi.  Jetzt  galt  es ,  denn*'  noch  war  Sldon  in  der  Aegy- 
pter  Hand,  weiter  nördlich  einen  KUslenpass  zu  besetzen. 
Es  war  dies  der  von  Plalanos  und  Porpbyrion  sudlich  vom 
Flüsschen  Damuras  (auch  Tamyras,  J.  Nähr  ed-Damär) 
gelegene  auf  halbem  Wege  nach  Berytos,«  wo  der  Weg 
durch  den  Aulon  mit  dem  Küstenweg  bereits  sich  vereinigt 
hat,  war  doch  der  Aulon  beim  frühem  Zuge  schon  von  An- 
tlochos  besetzt.  Der  Pass  wird  durch  einen  zwischen  dem 
Gebirgsabfall  (der  nuQWQeia)'  und  dem  Meer  <jucr  sich  er- 
streckenden, schwer  zugänglichen  Bergrücken  gebildet.  An- 
Uochos  zog  von  Seleukeia  diesmal  an  der  Küste  über  Ma- 


1)  Pol.  V,  88.  3)  Pol.  V,  68. 

2)  a.  u.  c.  536  =  218  v.  Chr. 
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rathos,  Arados,  dfe  den  Seteukiden  Immer  treu  ergebene 
Stadt  ,  dessen  nahes  Bündniss  gern  angenommen  ward ,  bei 
dem  nördlichen  Seeabfall  des  Libanon ,  dem  Osov  n^mirw 
in  Kölesy rien  eintretend  ,   Städte  überraschend ,  aber  auch 
niederbrennend.    Während  ein  leichtes  Corps  .unter  Nfcac- 
chos  und  Tbeodotos   untenvegs  abgesendet  wird,  um  die 
Pässe  am  Lykosfluss  zu  besetzen ,  die  eine  weiter  aufwärts 
in  diesem  Tbale  gehende  Diversion  gemacht  haben  müssen, 
da  sie  erst  am  Tamyras  wieder  zum  Hauptheer  stossen, 
zieht  das  Hauptheer  die  Rüstenstrasse  weiter  nach  Berytos 
und  an  den  Tamyras.     An  dem  Passe  selbst  standen  sich 
zuerst  Antiochos  und  Nikolaos  entgegen;  ein  gleichzeitiges 
Sße-  und  Landtreffen  fand   statt  und  die  Tüchtigkeit  des 
Theodotos,  seine  Ueberflügelung  der  Feinde  entschied  das 
letztere.    Eilig  musste  Nikolaos  nach  Sidon  sich  zurück- 
ziehen ,    wohin  seine  Flotte  aber  unbesiegt  sich  wandte. 
Aber  Sidon,  mit  Vorräthen  und  Menschen  wohl  ausge- 
stattet ,  schien  jedes  Angriffs  zu  spotten ,  und  so  blieb  auch 
beim  Vorwärtsrücken  eine  nicht  unbedeutende  Macht  im 
Bücken.    Die  syrische  Flotte  erhielt  daher  ihre  Station  bei 
Tyrus ,   um  so  die  ägyptische  im  Schach  zu  erhalten.  An- 
tiochos aber,  durch  den  hartnackigen  Widerstand  der  Kü- 
stenstadte  im  vorigen  Jahre  über  die  Langwierigkeit  fieses 
Occupationsweges  überzeugt,    schlug  diesmal  den  andern 
zur  dauernden  Besetzung  des  Landes  ein,  den  bereits  die 
Assyrer  früher  versucht ,  dann  vor  fast  einem  Jahrhundert 
Antigonos  ziemlich  durchgeführt  hatte.    Es  galt  nämlich  das 
Jordanthal ,  die  fruchtbaren  Ebenen  von  Bethsean  oder  Sky- 
thopolls,    sowie  die  ganze  Peräa  mit  den  dort  zahlreichen, 
griechischen  Niederlassungen  und  mit  den  weit  vorgedrunge- 
nen Arabern  zu  gewinnen.    Die  beiden  bedeutenden  Städte, 
Philoteria  am  See  Genezareth  selbst  und  zwar  am  west- 
lichen Ufer,    eine  Gründung  der  PtolemScr  und  zwar  des 
PtolemSos  Philadclphos ,  dessen  Schwester  Philotera  aus- 
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drücklich  einer  Hafengründung  am  royien  Meere  ihren  Na- 
men gab1),  und  dann  Skythopolls  unterwarfen  sich 
durch  einen  Vertrag  und  erhielten  Besatzungen :  somit  war 
durch  diese  reiche  Ebene  für  die  dauernde  Verproviantirung 
des  Heeres  gesorgt  und  Antiochos  konnte  sich  erst  west- 
lich in  das  gebirgige  Land  wenden,  um  hier  die  bedeutende, 
starte  besetzte  Bergveste  "Araßvqtov,  das  aite  Tabora)  zu 
bezwingen.  Hierdurch  war  er  auch  Herr  der  Ebene  Es- 
draelon  und  die  ägyptischen  Bfilitttrgouverneur  (sie  wer- 
den hier  bald  genannt  ol  vno  rdv  IlxotepaTov  Tccvropsvot 
vnaQx°b  bald oi  nagä rolg  ävccvriotg  fjyspoveq,  bald  Mos 
ol  v.  r.  IJt.  rarTÖtAtvo**),  zuerst  Keraias,  dann  Hippo- 
lochos,  ein  Thessaier,  fingen  an  zu  ihm  Oberzugeben, 
auch  Trappen,  so  400  Reiter  mit  herüberführend. 

Es  galt  Jetzt  auch  die  Peraia  zu  bezwingen:  Pella, 
Kamus  (nach  dem  moabitischen  Gott  Camos),  Gephrirt  un- 
terwerfen sich,  im  eigentlichen  Gilead  Abila  mit  der  dort- 
hin geeilten ,  von  Nlk'ias  befehligten  Truppenzahl  und  auch 
Gadara,  die  festeste  und  mit  bedeutendste  Stadt,  wird 
durch  die  begonnenen  Belagerungswerke  zur.  Uebergabe 
veranlasst.  Die' hier  in  der  Nabe  wohnenden  Araber  ver- 
einigen sich,  wie  es  scheint,  unter  Menneas,  einem  Ver- 
wandten Jenes  Nikias  und  fallen  alle  an  Antiochos  ab.  Da 
hört  er,  wie  diese  von  der  in  Rabbatamana  (Rabbat  Am- 
nion) concentrirten ,  ägyptischen  Macht,  auf  Streifefi- 
gen  weil  ihre  Verbündeten  angegriffen  werden.  Rabbath 
Ammon,  die  alte  Hauptstadt  der  Ammoniter,  führte  nach 
Stephanos  von  Byzanz  später  den  Namen  Astarte  (Asta- 
roth) ,  durch  PtolemXos  Philadelphos  ward  sie  aber  zu  einer 
hellenistischen  Gründung  mit  dem  Namen  Philadelpheia4). 
Ihre  Bedeutung  im>  ägyptischen  System  sehen  wir  aus  eben 


i)  Droyscn,  Hell.  S.  6W  736.  3)  Pol.  V,  70.  71. 

2)  1  Chron.  6,  77.  4)  Droysen ,  Heft  II,  699. 
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diesem  Kampfe,  ab^f  zugleich ,  wie  der  alte  Name  noch 
den  neuen  überwiegt.  Nicht  sowohl  durch  den  Wetteifer 
der  beiden  Feldherrn  Nikarchos  und  Theodotos,  die  die 
Sturmmaschinen  leiten  ,  durch  die  Tag  und  Nacht  fortge- 
setzte Arbeit,  als  durch  das  Abschneiden  aller  Coimnum- 
catton  mit  dem  Wasser  ward  endlich  die  Entscheidung  ge- 
bracht. Hiermit  war  der  Hauptpunkt  Peräas  gewonnen. 
Anliochos  zog  sich  in  die  Winterquartiere  von  Ptolemais 
zurück,  die  zwei  von  Aegypten  abgefallenen  Feldherrri  mit 
5000  Mann  in  die  Gegend  von  Samarela  schickend ,  um  von 
hier  aus  alle  an  Antiocbos  sich  Ergebenden  zu  überwachen. 
Der  Gewinn  dieses  Jahres'  war  für  Antiochos  allerdings  ein 
sehr*  bedeutender :  das  Jordanthal  mit  seiner  Fruchtebene, 
die  ganze  Peräa  genommen 'und  besetzt,  die  arabischen 
StHmme  auf  seiner  Seite  ,  im  eigentlichen  Palästina  durch 
den  Abfall  der  Feldherrn  und  ihrer  Corps  auch  eine  beherr- 
schende Stellung  eingenommen,  der  feindliche  Feldherr 
Nicolaos  mit  Landheer  und  Flotte  in  Sldon  durch  die  Flotte 
des  Antiochos  in  Schach  gehalten.  Die  im  vorigen  Jahre 
noch  unbezwinglichen  Küstenstädte  erscheinen  im  nächsten 
Frühjahr  dem  Antiochos  geöffnet,  von  den  dorther  Geflohe- 
nen hört  Ptolemäos ])  die  feindliche  Einnahme  täv  vn  av- 
rot?  x(>aTovf*6vix)V  rintay. 

Die  Entscheidung  selbst  über  den  dauernden  Besitz  mussle 
im  folgenden  Frühjahr  (rfe  iaQtvtjs  wgac  ipufrapinis*))  fid- 
len und  zwar  auf  dem  grossen  Schlachtfelde  der  pblüstSI- 
schen  Küste*  Die  Rüstungen  waren  beiderseitig  beendet; 
zwei  Heere,  aus  sehr  bunten  Bestandteilen  gemischt ,'  aber 
der  herrschenden  Form  der  makedonischen  Taktik  unter- 
worfen ,  sollten  sich  begegnen ,  auf  Seite  des  Ptolemäos  mft 
70060  M.  und  73  Elephanten,  auf  der  des  Antiochos  mit 
6&,000  M.  und   102  Elephanten.     Thraker  standen  gegen 


1)  NaklL  t,  t  2)  Pol.  V,  79. 
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Thraker  9  Kreter  gegen  Kreier ,  hellenische  fuetfoyogof  auf 
beiden  Seilen,  aber  gegen  den  überwiegend  grieschischea 
Theil  der  Aegypter  führte  Antiochos  Meder,  Perser,  Kissier, 
die  nett  gewonnenen  Araber  unter  Zabdibel  und  Kleinasta- 
ten. Ueber  den  beiderseitigen  Zug  haben  wir  uns  die  Stelle 
des  PolyMoa ')  genau  anzusehen  9  da  daraus  die  Existeuz 
eines  neuen,  ägyptischen  Gaza  geschlossen  ward 
zuerst  von  Palmcr,  dem  es  Reland*)  wenigstens  halb  zuge- 
steht; auch  Hitzig 3)  sieht  hier  einen  wirklichen  Irrthum  des  Po- 
lyhtoS)  wahrlich,  wenn  er  gegründet  wäre,  einen  Irrthum  der 
gröbsten  Art  t  Scaliger  bat  bereits  durch  Versetzung  eines 
Satzes*)  das  nichtige  gefunden,  SchweighSuser  nahm  sie  an, 

erklärt  aber  doch  irgend  eine  andere  Versetzung  für  ebenso 

• 

zulässig,  Becker  *)  hat  sie  auch  in  den  Text  aufgenommen,  nur 
auf  Seh  weighüuser  sich  stützend  •  Eine  genaue  Betrachtung  der 
einzelnen  SMtze  macht  die  Umsetzung  an  die  bestimmte 
Stelle  notbwendig  und  verbannt  für  immer  den  Gedanken 
an  ein  zweites  ägyptisches  Gaza  oder  an  einen  Irr- 
thum des  Polybios.  Der  Gang  der  Sätze  Ist  nämlich  folgen* 
der:  PtolemSos  ist  von  Alexandreia 6)  aulgebrochen,  er  hat 
den  Marsch  nach  Pelusion  gemacht,  hat  zuerst  in  dieser 
Stadt  Halt  gemacht;  nachdem  er  die  Nachzügler  noch  an 
sich  gezogen  (nQixXxvaXaßdv)  und  mit  VorrSthen  sich  ver- 
seheu,  setzt  er  sich  in  Bewegung  und  zieht  vorwärts*  den 
Weg  an  dem  Kasion  und  den  Barathra  vorbei  durch  die 
Wüste.  Nachdem  er  zu  dem  vorgesteckten  Weg  fünf  Tage 
gebraucht  (diavvetag  inl  %o  nQQxaipsv**  n^irrtaXog)^  lagert 
er  sieh  50  Stadien  von  Haphia  entfernt,  welches  hinter 


1)  V,  80.  tyv  von  seiner  Stelle  nach  diu  xfjg 

2)  Ptlaestisa  p.  790.  «vvfi?o«  in  die  SteUe  nacli  *?**»- 

3)  S.  124,  vepiv  Ji(of.  — 

4)  Nämlich  naeayfv6(iivoed'sls  5)  I,  p.  466. 
r"frv%a*xtoaavaXaßdv  ivzavda  6)  V,  79. 
tij»  dvwofiip  avOif  XQMtJH  (Ja- 
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Rbinokorura  Hegt,  als  die  erste  der  kölesyrischen  Sttdte 
gegen  Aegypten  zu.  Um  dieselbe  Zeit  war  aber  Anlio- 
chos,  der  wie  Hieronymus  angiebt1)*  einen  Angriff  auf 
Aegypten  selbst  beabsichtigt  (in  dieser  Stelle  bezieht 
Hitzig  zum  Buch  Daniel 2)  mit  Recht  das  (WD  auf  Gaza, 
als  Hauptgrgnzfeste  Syriens)  mit  seiner  Macht  herangekom- 
men; nach  Gaza  gelangt  (nagayerofisvog  folg  Tafav)  hat 
er  hier  seine  Macht  noch  einmal  verstärkt  (rtQo&nfalußav 
£wav&a  ttjv  dvvafiw)  und  rückt  dann  von  Neuem  Schritt 
vor  Schritt  weiter,  an  der  oben  genannten  Stadt  vorbei- 
ziehend schlägt  er  bei  Nacht  sein  Lager  10  Stadien  ent- 
fernt vom  Feinde  auf.  Die  gegnerischen  Bewegungen  ent- 
sprechen sich  dann  genau  auch  in  ihren  Bezeichnungen,  so 
so  dasshier  kein  Wort  unnb'thlg ist :  also  erst  ein  Marsch 
von  den  Winterquartieren  an  die  letzte  Ruhestation,  welche 
zugleich  Sammel-  und  Verproviantirungsplatz  (das  zrQoöa- 
vcdctpßdvsiv  und  örtOfjutzQeiv),  hier  in  Gaza,  dort  in  Pelu- 
sium ;  dann  von  da  der  zweite  Marsch  (ein  rtQodysiv  und 
nQoiivcu  ßdöyv)  bis  in  die  Gegend  zwischen  Rapbia  und 
Rbinokorura,  endlich  ein  xavaazQattonsdsvHv,  hier  wie  dort. 
-Es  ist  Ja  bekannt,  wie  noch  heutzutage  Gaza  der  Verpro- 
viantirungsplatz für  alle  Reisen  an  der  Küste  ist,  ebenso 
auf  der  andern  Seite  die  Gegend  von  Petusium.  Dagegen 
bleibt-  es  lückenhaft  und  widerspruchsvoll ,  wenn  wir  die 
alte  Stellung  des  Satzes  beibehalten :  also  erstens  zieht  dann 
Ptolemäos  über  Gaza  und  Rhinokorura  gen  Raphia !  Von 
Antlochos  Weg,  Concentration  der  Truppen  keine  Silbe! 
Dann  flieht  Kap.  86  Antiochps  nach  Rapbia,  von  da  nach 
Gaza  und  lagert  sich  da,  also  rückwärts  nach  Syrien  zu! 
Hier  ist  wie  dort  nur  rd£a  ganz  allgemein  genannt,  was 
wenn  wir  an  zwei  verschiedene  Städte,  ein  zweites  zwi- 
schen den   Barathra  und  Rhinokorura  gelegenes  dächten, 


1)  In  Dan.  XI,  6.  2)  S.  195. 


385 

von  dem  sonst  keine  Spur  existirt,  unerklärlich  wäre. 
Wie  leicht  aber  bei  diesen  kurzen  Marschbezeichnungen 
ein  Satz  vom  Abschreiber  zuerst  vergessen,  dann  an  un- 
rechter Stelle  eingerückt  werden  konnte,  liegt  auf  der 
Hand.  Es  ist  dies  übrigens  ein  Beweis,  dass  unsere  fünf 
Codices  des  Polybios  alle  Einer  Handschriflenfamilie  ange- 
hören. 

Aus  diesen  Marschangaben  erhellt  natürlich,  dass  Gaza 
mit  seinen  Vorräthen  In  der  Nähe  im   Winter  wenigstens 
in  die  Hände  des  Antiocbos  gefaUen  sein  musste;  denn  er 
kam  Big  r<i£ap  und  rastete  hier,  während  er  hinwärts  an 
Rapfcla  vorbeizog,    welches  jedoch  die  letzte  von  ihm  be- 
setzte Stadt  war.    Fünf  Tage  lagen  die  beiden  Heere,  zu- 
erst 10  Stadien,  dann  5  einander  gegenüber  in  ihren  Ver- 
schanzungen ;  das  Fouraglren  und  Wasserholen  auf  diesem 
schmalen,  damals  freilich  fruchtbareren  Küstenstriche  als  jetzt 
veranlasste  mancherlei  Scharmützel.   Der  kühne  Versuch  des 
Theodotos  auf  des  Ptolemäos  Leben  misslang  *).    Zur  Ent- 
scheidung ordneten  sich  endlich  zuerst  die  Aegyptier,  dann 
die  Syrer,  vor  ihr  Lager.    Allerdings  sollten  in  diesen  Stun- 
den die  Würfel  über  das  Schicksal  KÖIesyriens  fallen;  die 
Konige  selbst,  umgeben  von  ihren  Generalen  und  Ministern, 
so  dem  allmächtigen  Sosibios  und  Andromachos ,  ja  an  der 
Seite  des  Ptolemäos  die  muthige  Arsinoe,  seine  Schwester- 
gemahlin, ritten  an  der  Front  hin  aufmunternd  und  auffor- 
dernd.   Aber  keine  Erinnerung  grosser,  zusammen  erleb- 
ter Thaten ,  nicht  einmal  gemeinsame  Sprache  hoben  ihre 
Worte.    Dolmetscher  mussten  sie  den  verschiedenen  Stäm- 
men zubringen ;  die  Heere  selbst  waren  das  Bild  jenes  bun- 
ten Gemisches  nationaler,   geistiger  Zustände  der  Reiche. 
Das  Detail  der  Schlacht  kann  uns  hier  nicht  beschäftigen: 


1)  Pol.  V,  81.    3  Makk.  1,  3,      theos  durch  kluge  Vorsicht  den  Plan 
wonach  ein  bellenisirter  Jude  Dosi-     vereitelte. 
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die  Hauplstärke  beider  Theile  stand  diesmal  auf  der  See- 
seite, nicht  wie  in  jener  Schlacht  von  Gaza,   die  vor  fast 
100  Jahren  dieselbe  Entscheidung  mit  sich  gerührt,  nach  dem 
Lande  zu;  drei  Hauptmomente  waren  die  entscheidenden, 
das  entschiedene  Gluck  des  Anliochos  durch  die  indischen 
Elephanten  und  die  Reiterei  auf  seinem  rechten  Flügel,  die 
Klugheit  und  Ueberflügelung  der  Aegyptier  auf  dem  Unken 
des  Antiochos,    wobei    vor  Allem   die   Unhaltbarkeit   der 
10000  Araber  hervortrat,  dann  der  Phalangenkampf,  der 
für  den  vom  linken  Flügel  hinter  die  Phalanx  sich  zurück- 
ziehenden  und  hier  plötzlich  erscheinenden  Ptolemaios  glück- 
lieh  endete.    Auf  dies  letzte  Moment   kann  sich  nur  die 
Erzählung  im  dritten  Buch  der  Makkabäcr1)  beziehen,  wo- 
nach  Arsinoe   mit   aurgelöstem  Haar   unter  Thränen   und 
Flehen  die  Truppen  zum  Standhalten  beschwor  und  Jedem 
in  Fall  des  Sieges  zwei  Minen  Goldes  versprach.    Antio- 
chos findet  von  der  Verfolgung  zurückkehrend  die  ursprüng- 
liche Stellung  verlassen  und  muss  sich  nun  zurückziehen. 
Gegen  seinen  Willen  ist  er  genöthigt  in  die  Stadt  Raphia*) 
einzugehen ;  mit  dem  übrigen  Theile  seiner  Armee  wandte 
er  sich  am  andern  Morgen  früh  nach  Gaza  und  schlag  hier 
ein  Lager  auf.    Von  hier  wurde  über  die  Todtenbestattung 
verhandelt ,  während  Ptolemaios  zuerst  ruhig  in  sein  Lager 
zurückgekehrt  war,  dann  am  folgenden  Tag  seine  Todten 
bestattet  hatte.     Der  Verlust  des  Antiochos  an  Fussvolk 
war  sehr  gross,  dagegen  unbedeutend  an  Reiterei  und  Ele- 
phanten gegen  den  des  Ptolemaios. 

Mit  der  Schlacht  von  Raphia  war  das  Schicksal  Köie- 
syriens  für  Jahre  entschieden:  Antiochos  gab  sofort  alle 
Positionen  daselbst  auf,  trotz  der  Stärke  des  noch  übrigen 
Heeres ,  trotz  der  unversehrten  Seemacht.  Es  trat  hier  in 
seinem  Charakter,  wie  auch  später,  das  sprungweise  Hau- 

1)  2,  4.  2)  Po».  V,  8«. 
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dein ,  das  plötzliche  Aufgeben  grosser  Anfänge  hervor ,  er 
glaubte  der  Masse  nicht  mehr  sicher  zu  sein ')  und  fürch- 
tete zugleich  einen  Angriff  von  Seilen  des  Achaios.  Daher 
sein  Rückzug  bis  nach  Antiocheia.  Raphla  und  alle  übri- 
gen Städte,  ausdrücklich  bezeichnet2)  als  die  nahe  liegenden, 
also  die  philistSischen,  nahm  Ptolemaios  sofort  (££  iyodovy 
ein,  indem  alle  städtischen  Wesen  (nolutvfiata)  in  dem 
Abfall  zu  ihm  wetteiferten.  Polybios  begründet  dies  theils 
aus  der  allgemeinen  menschlichen  Natur,  theils  aus  dem 
leicht  in  seiner  Gunst  veränderlichen  Sinn  des  Mcnschcn- 
slammes  in  jener  Gegend,  endlich  aber  in  der  andauern- 
den, Uefbegründeten  Neigung  der  Volksmasse  in  Kölesy- 
rien  für  die  Könige  aus  Alexandreia.  Dass  der  letzte  Grund 
ganz  der  entscheidende  bei  Gaza  war,  erhellt  aus  dem 
weitern  Verlauf  der  Geschichte  und  einer  ausdrücklichen 
Ansicht  des  Polybios  über  diesen  Stamm.  Kein  Uebermass 
in  den  Zeichen,  der  Ergebenheit  ward  unterlassen :  Kranze, 
meist  sehr  gewichtvolle  Geschenke,  grosse  Opfer,  Altäre 
verherrlichten  Ptolemaios  und  Arsinoe.  Dieser  war  über 
<len  unerwarteten  Erfolg  ganz  erstaunt,  sehr  zu  Ruhe  und 
Frieden  geneigt  und  über  die  Massen  nachgiebig  freundlich ; 
wie  er  selbst  in  einem  Erlasse  an  die  atQaT^yoi  und  die 
azQacickai  in  Aegypten  und  im  Felde  (xav  Aiyv7trop  xcu 
xaxä  r&nov)  es  ausspricht,  nicht  nach  dem  Kriegsrecht, 
sondern  mit  Nachgiebigkeit  und  grosser  Menschenfreundlich- 
keit habe  er  die  Kölesyrien  und  Phönike  bewohnenden  Vol- 
ker behandeln  wollen,  habe  gern  wohlgethan,  den  Heilig- 
thümern  in  den  Städten  grosse  Einnahmen  zugewiesen3)« 
Die  Quelle  zu  diesem  Benehmen  sucht  Polybios  in  dem  in 
ihm  wohnenden  Leichtsinn  ($a&vtiia)  und  der  niedrigen  Ge- 
sinnung (*ax*£t<x).    So  wurde  den  Gesandten  des  Antiochos 


1)  Pol.  V,  85,  87.  3)  3  Makk.  3,  16. 

2)  3  Makk.  1,  7. 
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mir  mit  geringen  Vorwürfen  Ober  das  Benehmen  des  Kö- 
nigs ein  Waffenstillstand  auf  ein  Jahr  zugestanden,     mit 
diesen  Sosibios  abgeschickt  und  der  Vertrag  von  Antio- 
chos  bestätigt.    Ueber  den  Inhalt  wissen  wir  nichts  Nähe- 
res :  welche  GrSnzen  für  das  ptolemSische  Rolesyrien  ge- 
steckt wurden,  u.  dgh  m.    Seleukeia  Ist  jedenfalls  nicht 
wieder  zurückgegeben  worden.    Drei  Monate  blieb  Ptole- 
maios  mit  Arsinoe  und  seiner  Umgebung  noch  iv  xot$  xard 
Svfiav  xal  Ooivixqv  lonoig ,  ordnete  neu  die  Städte  (*«- 
%a<Stfi<tap£vo$  vag  noXsig) >   sie   ermuthlgend,    an  die 
Heiligthiimer  Geschenke  ertheilend  *).     Er  besuchte  selbst 
überall  die  Tempel.    Auch  aus  Jerusalem  kamen  Gesandte 
der  Gerusia  und  der  Ael testen  mit  Beglückwünschung  und 
Geschenken.    In  Folge  dessen  zog  er  dahin,  brachte  dem 
höchsten  Gott  Opfer  und  erwies  der  Stadt,  deren  Bedeu- 
tung und  stattliches  Aussehen  ihn  in  Staunen  setzte,  Freund-  j 
lieh  ketten.    Aber  sein  entschiedener,  durch  die  Weigerung  j 
nur  noch  hartnäckiger  gewordener  Wunsch,  in  das  Heilig- 
thum  selbst  einzutreten  erregte  die  furchtbarste  Aufregung 
In  der  ganzen  Stadt,  Alles  stürzte,  Männer  und  Frauen, 
Jung  und  Alt  zum  Tempel,  bereits  wurden  in  der  Stadt 
zum  Kampfe   Vorbereitungen  getroffen,    Alles  betete  und 
flehte  um  die  Sinnesänderung  des  Königs,  auch  seine  Be- 
gleitung unterstützte  die  Bitten;  der  Hohepriester  sprach 
vor  dem  Tempel  knfieend  das  Gebet  um  Rettung.     Der  Kö- 
nig soll  bestürzt,  nach  dem  Glauhen  der  Juden  zufolge  wun- 
derbarer Wirkung,  zusammen  gesunken  und  von  den  y£Jo* 
und  <rcofitno<fvXax€g  weggebracht  sein.  Ohne  seinen  Wunsch 
erreicht  zu  haben ,  zog  er  ab  *)•     Auf  die  darauf  folgende 
harte  Behandlung  muss  sich  die  Notiz  bei  Eusebios*)  be- 
ziehen :  victi  Judaei  et  LXX  (al.  XL)  niilia  armatorum  ex 


1)  3  Makk.  1,7.  3,  16.  3)  Chroti.  II,  p.  357. 

2)  3  Makk.l,  8  —  2,  23. 
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numero  eoruro  ocdsa.  Er  Hess  dann  den  Androma- 
cbos  aus  Aspendos  als  Militärgouverneur  (als  (f*Q(mp6$) 
in  dieser  ganzen  Gegend ,  selbst  nach  Alexandria  zurück- 
kehrend, wo  allgemeines  Erstaunen  über  diesen  Ausgang 
des  Krieges  herrschte. 

Die  folgenden  zehn  Jahre  der  beiden  Könige,  die  so 
eben  um  den  Preis  Kölesyriens  sich  gemessen ,  bieten  ein 
sehr  verschiedenes  Schauspiel  dar,  soweit  die  fragmentari- 
schen Berichte  uns  vorliegen.    Der  besiegte  Antiochos  ist  in 
ununterbrochenem  Kampfe  beschäftigt,  die  übrigen  Theile 
des  Reiches  sich  zu  erwerben.    Zuerst  nach  Kleinasien  sich 
wendend  mit  neuer,  gewalliger  Rüstung1),    belagert  er 
hier  den  Achaios  in  Sardes,  nach  hartnäckiger,  in  das  zweite 
Jahr  gehender  Belagerung  wird  die  auf  Felsen  gegründete 
Stadt  überrascht9) ,  aber  die  Akra  mit  Achatos  hält  Stand 
und  die  Verbindungen  desselben  mit  Ptolemaios  über  Ephe- 
sos  und  Rhodos  bleiben  ununterbrochen.     Der  Rettungs- 
versuch, den  die  Aegyptier  durch  Verraittelung  eines  Kre- 
ters machen,   schlägt   durch  die  Verrätherel  des  Kreters 
zum  Untergange  des  Achaios  aus.    Schon  sah  er  sich  ge- 
rettet,  schon  sab  er  sich  plötzlich  in  Syrien  erscheinen  und 
in  der  Abwesenheit  des  Antiochos  eine  grosse  Bewegung 
hervorrufen,   der  guten  Aufnahme   hei  den  AnUochenern 
und  den  Bewohnern  in  Kölesyrien  und  Phoinike  ge- 
wiss3).   Da  ist  er  bereits  in  den  Händen  seiner  grimmig- 
sten Feinde ,  die  sich  nicht  sättigen  können,  den  Leichnam 
zu  verstümmeln.    Diese  vereinzelte  Notiz  über  den  Plan 
des  Achaios  zeigt  uns,  wie  auch  er,  der  Freund  des  Ptole- 
roäer,  das  von  diesem  neugewonnene  Kölesyrien  in  sein 
eigenes  Interesse  zu  ziehen  sucht,  wie  er  ganz  Syrien  zur 
Bildung   eines  neuen  Reichs  benutzen  will.     Dass  diese 


*)  Pol.  V,  107.  3)  Pol.  VIII,  19. 

2)  Pol.  VII,  15-18.    * 
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Expedition   gegen  Achaios   erst  nach  der  Schlacht  bei  Pa- 
neas  198  von  Droysen l)  gesetzt  wird ,  beruht  aat  einen. 
reinen  Versehen  in  Ordnung  der  Thatsachen.    Nach  Ver- 
nichtung des  Achaios  sehen  wir  Antiochos  Im  J.  213  be- 
reits mit  einem   bedeutenden  Heere  nach  dem  Osten  auf- 
gebrochen, hier  die  in  der  Zwischenzelt  ganz  unabhängig 
sich  benehmenden  Stammfürsten  und  Satrapen  zu  bezwin- 
gen, vor  Allem  dem  um  sich  greifende  Partherrefcb  Grin- 
zen  zu  setzen.    Die  Stadt  Armosata  zwischen  Tigris  und 
Euphrat,  der  Sitz  eines  Königs,  dessen  Vater  bereits  den 
Tribut  nicht  gezahlt,  wird  belagert,  der  Junge  König  durch 
Milde  und  Verzeihung   zum   Schwiegersohn  gewonnen  2n 
aber  durch  die  Trägerin  dieses  verwandtschaftlichen  Bao- 
des  aus  dem  Wege  geräumt3).    Medien  mit  seiner  Resi- 
denz Ekbatana  muss  die  reichen  Goldreste  des  Tempels  der 
Aine  in  die  syrische  Münze  liefern4).      Die  Wüste  hält 
den  König  nicht  ab,  nach  Hetytompylos ,  dem  Mittelpunkt 
der  Strassen  Parthyenes  zu  dringen ;  ebensowenig  dir 
gefährlichen  Gebirgspässe,   die  tortdauernden  Angriffe  der 
Feinde,  um  nach  Hyrkanien  hinabzusteigen,  wo  endlich 
die  Königstadt  Syrinx  in  seine  Hände  fällt*).    Noch  gilt 
es  nach  Besiegung   der  parthischen    Macht  auch  die 
baktrischc  anzugreifen6).    Auch  hier  sichert  ein  sieg- 
reiches Treffen  ihm  den  Uebergang  über  den  FJuss  Art* 
*ind  E.uthydamos,  ein  Grieche,  der  als  König  BaktrW 
sieh  im  griechischen  Interesse  gegenüber  dem  mächtig  ein- 
dringenden Barbarenthum  hingestellt,  wird  iu  einem  Frie- 
densvertrag in  seiner  Stellung  anerkannt.     Der  RücMW 
erfolgt  über  den  indischen  Kaukasus,  an  Indiens  tiränz?« 
durch  Arachosia ,  -Drangiana ,  Karamania,  wo  zuletzt  «,)er- 

1)  de  Lagid.  regttto  p.  8.  4)  Pol.  X,  27. 

2)  Pol.  VIII,  25.  5)  Pol.  X,  28. 

3)  Joann  Ant.  fr.  53  bei  Müller  6)  Pol.  X,  49. 
Fr.  hist.  IV,  p.  557. 
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wintert   wird1).     In  den  nächsten  Jahren  (nach  der  aus 
andern   Fragmenten  des  eilften  Buches   des  Polybios  her- 
vorgehenden Bestimmung  von  206  für  diesen  letzten  Theil 
des  Zuges)  bat  Antiochos  auch  sein  Auge  auf  die  Ausgänge 
4es  persischen  Meerbusens  und  auf  die  In  uralter  Freiheit  und 
Frieden  an  seiner  Südseite  lebenden  Gerrhäer2),  in  dem 
nordöstlichen  Theile  Arabiens  geworfen,  als  deren  eine  Land- 
schaft Cbattenia  und  die  Städte  Sabai  und  Labai  genannt 
werden3).  Antiochos  bedroht  sie  mit  einer  Flotte,  da  erlangen 
sie  durch  einen  Brief  ihre  Selbständigkeit  und  beschenken  den 
König  mit  500  Talenten  Silber,  aber  1000  von  Weihrauch 
und  200  der  (fraxrrj  (Myrrhen  -  oder  Zimmtöl)  9  das  Poly- 
bios4) .als  TrokvveUaxaxov  (avqqv  bezeichnet.     Die  evxatQia 
des  Landes  9   die  dq^axa  waren  hier  sein  Hauptinteresse. 
Der  eigentliche  Zweck  dieser  Unternehmung  des  Antiochos, 
die  nun  daran  sich  schliessenden  nähern,   freundlichen  Be- 
ziehungen waren  für  die  philistäiscbe  Käste  von  höch- 
stem Interesse,  ja  es  ward  dadurch  die  Hauptstütze  ihrer 
materiellen  Wohlfahrt  mehr  und  mehr  in  die  Hand  des  An** 
tiochos  gegeben.  # 

Wir  haben  schon  in  der  vorigen  Periode  auf  die  Be- 
deutung dieser  Küstenstädte ,  als  der  Mündung  des  arabi- 
schen Weihrauch-  und  Specereihandels  hingewiesen.  Nun 
aber  sind  gerade  die  Gerrhäer  und  Minäer  nach  Era- 
tosthenes  bei  Stral>oft)  zwei  der  vier  vofioi  von  dem  glück- 
lichen Arabien,  sie  gewinnen  und  erhalten  aus  Indien  den 
hßuva&dg,  die  öpvqvu,  die  Larimna  (der  arabische  Name  für 
tenEVtodys  xccQ7io$,  welcher  den  grössten  Wohlgeruch  besitzt6) 


i)  Pol.  XI,  34.  3)  Pol.  XIII ,  9.  bei  Stephanos 

2)  Vgl.  Ritter  Erdk.  XU,  S.  136.      von  B>zanz  und  Suidas. 

?48-  294.   welcher  übrigens  diese  4)  Pol.  XXVI,  10. 

Expedition  des  Antiochos  III  nicht  5)  XVI,  3.  p.  386. 401. 408.  ed.  T. 

«fw&hnt  6)  Agatharch.   de  r.   m.  p.  64. 

ed.  Huds. 
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und  alle  Übrigen  dQWfHna,  wozu  man  auch  das  xivrafnapo 
die  Narde ,  die  Kassia  zählte ;  vor  Allem  galt  der  hfanmx 
vom  persischen  Meerbusen  als  der  beste.  Von  der  Nerdostk 
ste  aus  gebt  der  Haupthandel  zu  Lande,  die  GerrhSer  sind  hie.? 
die  n&iimoQo*  nach  Eratosthenes  hauptsächlich,  während  a- 
lerdfings  nach  Aristobulos  auch  ein  Th eil  der  Waarc  auf  Flössen 
nach  Babylon  gebracht  wird  und  Euphrat  aufwärts.  Zielpuikt 
dieses  Landhandels  ist  die  llalcuötivq  x<*Qa  *)«  Sie  sind  es, 
welche  wie  sie  selbst  alles  Ausgezeichnete  aus  Asien  und  Eu- 
ropa aufgespeichert  haben,  so  das  Syrien  desPtolemSos 
reich  gemacht,  die  der  Geschäftigkeit  der  Phönike 
vorteilhaften  Handel  und  zehntausend  andere  Dinge  zuge- 
bracht haben3).  Der  Handel  wird  vermitteist  der  dazwi- 
schen wohnenden,  arabischen  Stämme  mit  den  Kaufleuten 
der  Nabatäcr  und  Gazäer  geführt,  es  heisst  von  den  4  Stam- 
men bei  Eratosthenes:  xavea — xaixdakka  aQtopccxct  pera- 
ßaUoviaiiois  ipnoQois.  Nach  Artemidor3)  ist  ein  Theil 
der  Sabäer  ebenfalls  selbst  Kaufleute :  xd  ff  ipnoQeveta*  xd 

tiQiAfxctta  xd  xe  im%toQia  xal  xd  and  xijg  Ai&tomag  nliovttg 

in  avtd —  d$4  v&v  titsv&v.  Wenn  er  dann  erzählt:  diad£%b- 
fkevoi  <T  oi  övveyyvg  del  %d  (fOQtia  xotg  pet  avxovg  nctQadi- 
doacfi  pixQi  JSvQiag  xal  Mb tionoxapiag9  SO  ist  hierdurch 

die  Uebergabe  des  Transportes  geschildert,  wie  er  auch 
jetzt  von  jedem  einzelnen  Stamme,  durch  den  er  kommt, 
geleitet  wird.  Es  war  aber  —  und  das  ist  fiir  diese  Pe- 
riode das  Wichtige  —  der  starke  Zug  des  indischen  und 
arabischen  Handels ,  dessen  nördliche  Abtbeiiung  durch  die 
tierrhäer  vermittelt  wurde,  von  der  Strasse  des  Eupbrat 


1)  Strabo  a.  a.  0.  p.  309.  cd.  T.  zqvoov  ttjv  TlxoXtfiaiov  £v- 

2)  Agalliarch.  de  r.  m.  p.  64  giav  ntxoiijxaGiv  ovvot  rij 
sagt  von  den  Sabäern  und  Gerrhäem :  ftoivUcov  (piltQyiq  xartaxtvata- 
iXTtzttfiifVfitvtov  n&v  zo  ninxov  <w  Xvcittkeig  ifutOQiccg  xal  pv- 
*?S  8iaq>0Qae  Xoyov  dno  rfjs'Joias  qicc  aXXcc. 

xal  rijs  Evqcöhth.  ovtoi  noXv-  3)  Strabo  a.  a.  0.  p.  401. 
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und  von  Tyrus  und  Sidon  ganz  abgelenkt  worden.  Ale- 
xandrien,  zugleich  treffliche  Hafenstadt  und  Mittelpunkt  des 
Ptolemäerreiohes ,  war  rasch  zur  Alles  an  sich  ziehenden 
Weltstadt  geworden ,  um  von  da  über  das  Mittelmeer  durch 
die  Rbodier  besonders  die  Schätze  des  Ostens  zu  vertrei- 
ben. So  wird  Petra,  die  Nabatäerhauptstadt ,  der  Kreu- 
zungspunkt der  arabischen  Karavanen  und  von  da  geht  der 
Handelsweg  nach  Philistäa,  Gaza,  Raphia,  Rhinokolura. 
Hierher  nach  Petra  kamen  auch  die  Waaren  des  einen 
Zweiges  des  südlichen  indischen  Seeverkehrs  durch  den 
arabischen  Meerbusen,  welcher  im  Phönikon  und  im  Hafen 
von  Alia  oder  Elana  sein  Endziel  fand,  während  der  an- 
dere unmittelbar  über  Myoshormos  in  das  Nilthal  ein- 
mündete. So  beschreibt  es  Agatharch l) ,  so  fand  es  Aelius 
Gallus  bei  seiner  Expedition  unter  Augustus*),  welcher  als 
HauptstaUonen  dieses  Handels  vom  arabischen  Meerbusen 
Leukekome,  Petra,  Rhinokolura  angab. 

Wir  sehen  hieraus,  Antiochos  hätte  mit  der  Unterwer- 
fung der  Gerrhäer  den  einen  Ausgangspunkt  des  philisläi- 
schen  und  ägyptischen  Handels  in  Händen  gehabt;  ein  na- 
hes ,  befreundetes  Verhältniss  war  ihm  schon  jedenfalls  po- 
litisch nicht  unwichtig.  Somit  werden  wir  sein  Auftreten 
In  Jener  Gegend  nicht  überklug,  wie  Flathe  *),  als  ein  ganz 
unzeitiges  Unternehmen  bezeichnen  dürfen. 

Während  also  Antiochos  sein  Reich  nach  Osten  zu  den 
Grunzen  des  einst  von  Alexander  beherrschten  wieder  er- 
weitert, während  er  die  Kölesyriens  Wohlstand  und  Han- 


1)  D.  r.    m.    p.  57  ed.    Huds. :  fyovTfg  tag  oixijciig'jlQaßtg  tov- 

das  Vorgebirge  bei  Phoinikon  —  ra  Xtßavavov  dg  Xoyog  x«ri  tä 

diartivti  til  in   rv&ticcg  &ta>QOV-  qpopr/a  xd  itQÜg    tveaSIccv  «jrjf- 

fiivr\   xqos  T6  TTjv  nir  Qav  xa~  novtu    dito    rrjg    gw?«?   XV* 

lovfievrjv  nal  xrjv  Tlalaictl-  ava>  xat dyovötv. 
vrjv,    eig  tJv   re($alo*  xal  2)  Strabo  a.  a.  0.  p.  406. 

Mivaloi  xocl  ndvtsg  ol  nlrjclov  3)  Gesch.  Maked.  II,  S.  318. 
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del    bedingende,    dahinter  Hegende  Küste   des    persischen 
Golfes  sich  gewinnt,   während  er  mit  Kühnheit  allen  gros- 
sen Entwürfen  nachgeht1)   und  nun  würdig  erschien  der 
Basliela  in  Asien  und  Europa2),  strebt  Ptolemäos  Philo- 
pator, der  Besitzer  von  Kölesyrien,   nur    nach  Ruhe 
und  Genuss:  es  schien  das  ganze  Hoileben  fn  bakchische 
Schwärmerei  und  Ziigellosigkeit  aufzugehen ,  war  Ja  doch 
Dionysos  der  Familiengott  der  Ptolemäer 3),  war ,  wer  In 
die  Mysterien  sich  einweihen  Hess,  zugleich  in  die  Geseil- 
schaft des  Königs  aufgenommen  *)•  Unzucht,  tägliche  Trink- 
gelage,  Musikaufführungen,   in   denen   der  König  selbst 
auftrat6),  wechselten  in  berauschender  Folge0).    Bald  war 
der  König  von  einer  schönen,  ehrgeizigen  Buhlerin  Aga- 
thokleia,  ihrem  Bruder  Agathokles,  ihrer  Mutter  Oinanthe 
beherrscht  und  durch  ihre  Hände  gingen  alle  Geschäfte7), 
sie  nahmen  später  öffentlich  die  Huldigungen  an :  ihnen  fiel 
die   thatkräflige    Schwestergemahiin    Arsinoe  zum  Opfer, 
was  Polybios  im  vierzehnten  Buche8)  und  nach  der  dort 
gegebenen  Randbemerkung  in  der  Handschrift  des  Constao- 
tlnos  Porphyrogennetos  tcsqI  aQsrijc  xal  xaxiag  auf  48  Blät- 
tern näher  dargelegt  hatte.  Die  grosse  ungewohnte  militärische 
Erhebung  der  Aegypter ,  ihr  Glück  bei  Raphia   rief  einen 
sehr  gefährlichen  nationalen  Aufstand  hervor;   sie  wollen 
nicht  mehr  fremden  Befehlen  gehorchen,  sich  selbst  helfen, 
suchen  sich  einen  Führer,  eine  Persönlichkeit  (Jjyt(*6va  xai 
nqoüionov)  und  finden   sie  auch  endlich9).    Weiter  wissen 
wir  von  dem  Kampfe  nichts,  der  nach  Polybios  ,0)  bald 


i)  Pol.  XV,  37.  5)  Just.  XXX,  1. 

2)  Pol.  XI,  34.  6)  3  Makk.  2,   25.    Pol.   Xlf. 

3)  Sülyros  hbqI  örjfuov 'JXt£uv-       11.  12. 

o>W  bei  Müller  Frgm.  bist.  t.  III,  7)  Pol.  XV,  34. 

p.  164.    Mon.   Adulit.   bei    Froel.  8)  Pol.  XIV,  12. 

Ann.  Sei.  p.  127  und  C.  I.  n.  5127.  9)  Pol.  V,  107. 

4)  3  Makk.  1,  31.  10)  a.  a.  0. 
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nach  der  Schlacht  von  Kaphia  (sv&iws  dno  roinw  t<Sv 
xcuqcSv,  ov  (M€vä  noXvv  %qqvov)  eintrat. 

Aber  eine  zweite  Stelle  hei  Polybios  l)  ,v  worin  er  nach 
Darlegung   längern   Verlaufs  der  ägyptischen  Geschichte, 
ohne  hier  Jahr  für  Jahr,  wie  er  mit  den  andern  Staaten 
zu  thun  pflegte,  sie  einzuschalten,  über  dies  sein  Verfah- 
ren sich  rechtfertigt,   erwähnt  auch  einen  von  dem  Autor 
bereits  näher  dargelegten  Krieg,  der  nur  durch  gegensei- 
tige Grausamkeit  und  Gesetzlosigkeit,  nicht  durch  entschei- 
dende Schlachten  oder  Belagerung  sich  ausgezeichnet  habe, 
da  heisst   es  nun:  „erst  spät  durch  die  Verhältnisse  ge- 
drängt Hess  sich  Ptolemaios  darauf  ein."   Ist  dies  nun  noch 
derselbe  Krieg  gegen  die  aufständischen  Aegyptler,  oder 
ist  es  bereits  ein  neuer  Kampf  kurz  vor  dem  Tode  des 
Pbilopator  gegen  Antiochos?   Für  dies  Zweite,    für  eine 
Besatzung  Judäas  bereits  noch  zu  Philopators  Lebzeit  spricht 
die  Angabe  des  Josephos  2) :  v*xy<tag  pivxo*  iuv  HvokfiaTov 
o  ldvtlo%oq  xrjv  *Iovdctiav  nQOddyerai ,   worauf  unmittelbar 
folgt,  dass  nach  dem  Tode  des  Ptolemaios  Philopator  sein 
Sohn  den  Skopas  zur  Wiedereroberung  Kölesyriens  ausge- 
sandt habe.    Auf  Josephos  ist  auch  die  bei  Eusebios  fast 
mit   denselben    Worten   gegebene   Nachricht  zu    Ol.  144 
(iSI)  v«Chr.  die  sowohl  in  der  lateinischen  Uebersetzung  als 
im  Synkellos  sich  findet3)  und  ausdrücklich  den  Ptolemäos 
Philapator  als  Besiegten  nennt,  zurückzuführen.    Fla- 
the4)   nimmt  einen  solchen   Krieg,  eine  Eroberung  Palä- 
stinas durch  Antiochos  vor  dem  Tode  des  Philopator  an, 
spricht  aber  dann  gleich  nachher  von  dem  Gedanken  des  An- 
tiochos, die  verlorenen  Provinzen  wieder  zu  gewinnen ;  sein 
Citat  passt  ausserdem  hierauf  gar  nicht;  an  der  zweiten 


1)  XIV,  12.  3)  Eus.  Can.  Chron.  II ,  p.  357 

2)  XU,  3.  ed.  Ang.  Mai 

4)  Gesch.  Maked.  II,  S.  319. 501 
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Stelle  spricht  er  ohne  allen  Beweis  sogar  von  einem  nicht 
grossen  Erfolge,  dieses  Krieges.  Wie  wenig  zuverlässig1 
Jfosephos  in  der  genauen  Angabe  der  einzelnen  Thatsacheo 
aus  dieser  Zeit,  der  elnzeloen  Königsnamen  ist,  ist  bekannt ; 
so  bat  er  im  Vorhergehenden  schon  von  den  Kriegen  des 
Antiochos  auch  gegen  Ptolemaios  Epiphanes  gesprochen. 
Dagegen  wissen  die  andern'  Schriftsteller  von  einem  solchen 
Kriege  zwischen  Antiochos  und  Phllopator  kurz  vor  dessen 
Lebensende  nichts;  vielmehr  sagt  Polybios  ausdrücklich  das 
Gegentheil l) :  „so  lange  Phllopator  lebte,  waren  Philippos 
von  Makedonien  und  Antiochos  bereit  ihm  zu  Hülfe  zu 
eilen,  ohne  dass  er  sie  nb'thig  hatte,  nach  seinem  Tode, 
wo  es  galt,  dem  Kinde  die  Königherrschaft  zu  erhalten 
(tivttitc&fay) ,  verbanden  sie  sich  zur  Thellung."  Damit 
klimmt  auch  Hleronymus 2) ,  der  den  Antiochos  zwar  In 
seiner  Verachtung  gegen  die  Lebensweise  und  den  Charak- 
ter des  Phllopator  ein  sehr  grosses  Heer  In  Oberasien,  also 
auf  seinem  Zuge  nach  Baktrien  bilden,  nach  dessen 
Tode  aber  erst  mit  einem  förmlichen  Vertragsbruch  (rupto 
foedere)  das  Heer  gegen  den  Jungen  Epiphanes  ausrücken 
lässt.  Von  einem  andern  auswärtigen  Kriege  Aegyptens 
in  dieser  Zeit  wissen  wir  aber  nichts.  Dagegen  weist 
die  Bezeichnung  desselben  als  grausam,  ohne  Achtung  vor 
jeder  Verpflichtung  geführt  auf  einen  Innern  Krieg  hin, 
besonders  bei  dem  von  den  Griechen  an  den  Aegyptiern  wohl 
bemerkten  Zuge  der  Grausamkeit.  Und  für  einen  solchen 
andauernden  Kampf  gegen  eine  nationale  Erhebung  unter 
bestimmten  Fährern  (dwdtfrai),  die  wahrscheinlich,  wie  die 
unter  persischer  Herrschaft  erstandenen  Könige,  einem  al- 
ten Königsgescklechte  angehörten,  spricht  sowohl  die  oben 
zuerst  dargelegte  Stelle  des  Polybios,  als  ganz  speciell 
eine  spätere3),  wo  bei  der  aus  dem  Stein  von  Rosette  bc- 

1)  XV,-  20.  3)  XIII,  16. 

2)  in  Dan.  XI,  13. 
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kannten  Unterwerfung  des  in  Lykopolls  concentrlrten  Auf- 
standes auf  eine  frühere,  grausame  Verträge  nicht  achtende 
Unterwerfung  von  dnwt%dxab  durch  Polykrates,  Jenen  vor- 
nehmen Argiver,  der  als  Führer  der  Reiterei  seit  208  eine 
grosse  Rolle  unter  Philopator  spielte  %  hingewiesen  wird ; 
darauf  deuten  die  von  Polybios s)  gegebenen  Andeutungen 
des  tief  im  Volke  wurzelnden  Hasses  gegen  des  Agatbokles 
Herrschaft  hin,  der  nur  nach  einem  ttq6<s<iütiov  suchte,  das 
an  die  Spitze  treten  konnte.  Und  Hleronymus ■)  spricht  es 
ausdrücklich  aus  ,  dass  die  Zerfahrenheit  und  der  Hochmuth 
der  Herrschaft  des  Agatbokles  bei  dem  Tode  des  Philopator 
dte  annexen  Provinzen  in  Aufstand  versetzte,  Aegypten 
selbst  in  fortwährenden  Unruhen  erhielt« 

Mit  dem  Tode  des  Ptolemäos  Philopator  bricht  die  im- 
mer noch  scheinbare  Macht  und  Bedeutung  des  ägyptischen 
Rönigthums  als  einer  Weltmacht  zusammen;  allerdings  ge- 
lingt der  heillose  Plan  der  beiden  andern  mächtigsten  helle- 
nistischen Könige  zur  völligen  Theilung  und  Vernichtung 
nicht,  aber  Aegypten  wird  durch  die  Römer  gerettet  und 
steht  seitdem  ganz  unter  römischem  Einfluss.  Der  dau- 
ernde Besitz  Kölesyriens  gebt  verloren  und  dieses  ist  fortan 
hauptsächlich  in  seiner  Innern  Gestaltung  an  Syrien  gewie* 
sen.  Jedoch  dies  Alles  erfolgte  nicht  ohne  harten  Kampf, 
ohne  dass  die  nahe ,  enge  Verbindung  der  philistäiscben  KU« 
stenstädte  mit  Aegypten  noch  in  treuster  Ausdauer  sich 
ausgesprochen  hätte.  Wir  haben  dies  daher  hier  noch  ins 
Auge  zu  fassen,  ehe  wir  auf  die  Zeit  der  ägyptischen 
Herrschaft  zurückblickend  aus  den  vereinzelten  Bruchstücken 
uns  den  Zustand  der  philistäischen  Küste  unter  derselben, 
so  weit  es  möglich  ist,  zusammenzusetzen  versuchen. 

Der  Tod  des  Ptolemäos  Philopator,  wie  der  Regie- 
rungsantritt desselben  schwankt  In  seiner  chronologischen 

1)  Pol.  V,  64.  65.  82.  84.  3)  a.  a,  0. 

2)  XV,  25. 
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Bestimmung,  jeder  um  zwei  Jahre,  also  zusammen  um  eine 
Olympiade.     Während  von   Eusebios  im  ersten  Buch  des 
Cbronikon l)   seine  Regierungszeit  auf  21  Jahre  angesetzt 
,  wird,  so  ist  sie  dagegen  im  griechischen  und  lateinischen 
Texte  des  Kanon2)  mit  17  Jahren  bestimmt;    .die  Jahre 
gleichen  sich  aber  durch  Verlängerung  der  Zeit  des  Ptole- 
mäos  Euergetes3)  und  Epiphanes4)  wieder  aus.     In  der 
That  tritt  das  Schwanken  jetzt  nicht  mehr  für  den  Anfangs- 
punkt, wohl  aber  für  den  Endpunkt  ein.    Der  Bestimmung 
von  17  Jahren  und  zwar  vom  Jahre  fff  an  gerechnet  fol- 
gen   Frölich6)    und    Schlosser6)   und  die  meisten  Neue* 
ren ,  so  Letronne 7) ,  Franz 8) ;   sie  setzen   das  Jabr  204, 
Schlosser   das   Frühjahr   als   das   des  Todes ,    was  aller- 
dings als  der  17«  Mechir,   also  den  26.  März  nach  der 
Inschrift  von  Rosette  näher  zu  bestimmen  ist.    Flathe  *) 
nimmt  sogar  205  an  ,  ja  der  neueste  Bearbeiter  dieser  Chro- 
nologie, Müller 10),  das  Jahr  206.    Damit  stimmen  aber  die 
Berichte  bei  Polybios  durchaus  nicht,  welche  im  Zusammen- 
hang der    Fragmente   dafür  noch  nicht   berücksichtigt  zu 
sein  scheinen.    Im  14.  Buche  hat  er  die  Unternehmungen 
des  P.  Corn.  Scipio  in  Afrika,   die  Rückberufüng   Hanni- 
bals  erzählt,  also  Vorfälle  des  Jahres  20 j  u),  dabei  aber, 
wie  Kap.  12  der  Fragmente  zusammenfassend  es  ausspricht, 
über  das  Leben  des  Philopator  seit  dem  kö'Iesyrischen  Kriege, 
eine  Reihe  von  Jahren  zusammennehmend  berichtet,  jedoch 
ohne  hier  den  Tod  und  die  daran  sich   unmittelbar  schlies- 


1)  I,  p.  87.   125.  6)  Uni?.  Uebers.  II,  2.  p.  106. 

2)  lf.  p.  275  und  p.  357,  sowie  7)  Revue  de  pliilol.  1. 1,  p.  1—16. 
im  Lib.  I,  22.  p.  117.                               8)  C,  I.  III ,  p.  288.  337. 

3)  24  Jahre  nach  Eus.  p.  89,  25  9)  Gesch.  Mac.  III  S.  800. 

J.  nach  p.  117,  26  J.  nach  p.  275  10)  Annot.  ad  Fr.  bist.  III,  p. 

und  357.  719. 

4)  22  i.  nach  Eus.  p.  89.  125,  11)  Vergl.  Fischer  Rom.  Zeit» 
24  J.  nach  p.  117.  275.  338.  taf.  p.  95. 

5)  Annal.  Seleuc.    p.   38. 
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senden  Wirren  zu  erwähnen.  Im  folgenden  Buche  ist  die 
Schlacht  von  Zaraa  und  der  darauf  folgende  Friede  er- 
zählt l)  ,  also  Thatsachen  der  Jahre  202  und  201 ,  daran 
schliesst  sich  dann2)  die  Darstellung  theils  jenes  Bündnis- 
ses zwischen  Antiochos  und  Philipp  zur  gänzlichen  Thei- 
lung  Aegyptens  bei  dem  Tode  des  Philopator,  theils  der 
innern  Umwälzung  in  Aegypten,  erst  des  Lebens  des  fal- 
schen Vormundes  Agathokles  und  seiner  schamlosen  Sipp- 
schaft, dann  ihres  Sturzes.  Polybios  hat  noch  an  dersel- 
ben Stelle3)  erklärt,  dass  er  ndaag  xaif  txatfvop  Srog  %ä$ 
xttxaXXrjXa  ttqcc&ic  ysvop&vag  xatä  rrjv  oixovfisv-rjv  erzähle  und 

daher  nur  zuweilen  das  Ende  einer  Handlung  eher  berichte, 
als  den  Anfang,  wenn  es  die  innerhalb  des  einzelnen  Jahres 
befolgte  geographische  Ordnung  des  Planes  mit  sich  bringe. 
Jedenfalls  ist  daher  das  Biindniss  zwischen  Philipp  und  An- 
tiochos 20f  abgeschlossen  und,  wie  es  heisst,  sofort  auf 
die  Nachriebt  vom  Tode  des  Philopator,  wie  auch  Li- 
vius4),  Justin5),  Hieronymus6)  uns  berichten,  und  sofort 
begannen  die  kriegerischen  Unternehmungen ,  bei  denen  eine 
gegenseitige  Unterstützung  zugesichert  war7).  Nehmen  wir 
nun  auch  an,  dass  der  Tod  des  Philopator,  wie  es  wirklich 
geschah ,  eine  geraume  Zeit  verborgen  gehalten  worden,  so 
handelt  es  sich  hier  höchstens  um  ein  Jahr :  zu  den  Jahren 
20}  hatte  Polybios  nichts  davon  erzählt,  sondern  zu  den 
folgenden  Jahren  erst  20|  und  20f .  Danach  können  wir 
den  Regierungsantritt  des  Epiphanes  über  das  Frühjahr  203 
nicht  hinaufschieben,  seine  Regierungszeit  ist  aber  dann 
nach  Polybios  wenigstens  zwischen  die  22  und  17  Jahre  des 
Eusebios,  auf  19  Cft? —  f8f)  bestimmen. 


1)  Kap.  i  —  19.  5)  XXX,  2. 

2)  Kap.  20  ff.  6)  in  Dan.  XI,  13. 

3)  Kap.  24.  7)  App.  LIX,  3,    Schweigh.  ad 

4)  XXXI,  14.  It.  1. 
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Aittiocbos  nahm  Kb'Iesyrien  ein  und  wollte  Aegypten 
zu  Land  angreifen,  Philipp  warf  sich  auf  die  ägyptischen 
oder  mit  Aegypten  verbündeten  Städte  am  Chersonnesos,  der 
Propontis ,  dann  auf  Atlalos  und  die  Rhodier,  die  Ihm  hierin 
entgegentraten ;  für  ihn  war  das  Ziel  ebenfalls  ein  Angriff 
auf  Aegypten  selbst,  zunächst'  mit  der  Flotte  auf  Alexandria, 
den  er  jedoch  nach  der  glücklichen   Schlacht  bei  Lade  un- 
verhofft und  ohne  sichtliche  Nöthigung  aufgab 1)  und  sich 
zur  langwierigen  Belagerung  von  Abydos  wandte ;  dies  war 
noch  im  Jahre  201.    Uebcr  die  Einnahme  Kölesyriens  durch 
Antiochos  wissen  wir  durchaus  nichts  Näheres;    in  jener 
oben  angeführten  Stelle  bei  Euseblos2)  ist  durch  Josepbos 
veranlasst  nur  von  Judäa  die  Rede;  bei  Justin*)  beisstes: 
itaque  Phoenlcen  ceterasque  Syriae  quidem  sed  Juris  Aegy- 
pti  civitates  cum  invasisset  —  aber  er  spricht  ganz  allge- 
mein, ohne  Scheidung  der  einzelnen  Unternehmungen  vom 
Resultat,  Joannes  Antiochenus  *)    noch  unbestimmter  von 
einem  övv  nQoSvpiq  <stq<x%svsiv.    Die  Besetzung  ist  Jeden- 
falls rasch  vor  sich  gegangen,    da  in  der  Regieruogszelt 
des  Philopator  an  ein  aufmerksames  Sichern  Kölesyriens 
nicht  gedacht  war  und  jetzt  zwischen  der  ganz  in  Sorg- 
losigkeit und  dionysischer  Schwelgerei  dahinlebenden  Herr- 
schaft untergeordneter,    leichtsinniger,   frecher  Hofdiener 
unter  Agathokles  und  den  Heerführern,  so  dem  Adaios  und 
Tlepolemos  mit  den  ava>  o%Q<x*6nsda*)i  die  die  Zufuhr  nach 
Alexandrien  beherrschten,  offener  Zwiespalt  bestand,  aus 
Jenen  Heeren  eine  Masse  nach  Alexandrien  sich  zog,  um 
zum  Aufstand  zu  reizen«     Dazu  kam  der  ausdrücklich  er- 
wähnte Aufstand  der  Provinz  selbst  und  die  bei  einer  Par- 
tei sichtlich  hervortretende  Vorliebe  der  Juden  für  den  sy- 
rischen Herrn.    Allerdings  wandert  die  ptolemäische  Partei 

1)  Pol.  XVI,  1.  a.  4)  Fr.  64.  Müller  Fr.  bist.  IV, 

2)  P.  357.  p.  568. 

3)  XXXI,  1.  ß)  Pol.  XV,  26. 
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und  wie  es  aus  einer  Aeusseruqg  hervorgeht,  die  Optima- 
len damals  vielfach  nach  Aegypten  aus,  wenn  auch  die 
Stiftung  des  eigenen  Tempels  im  Nomos  von  Heliopolis  erst 
der  Zeit  des  Antiochos  Epiphanes  angehört ,  was  selbst  die 
Zahlenangabe  des  Hleronymos l)  von  250  Jahren  Dauer  er- 
weist. Ob  die  Eroberung  Kölesyriens  ganz  gelang,  ist  die 
Frage,  ausdrücklich  wird  von  einem  tenere  Judaeam  ge- 
sprochen; sicher  ist,  dass  der  Plan,  Aegypten  selbst  an- 
zugreifen, nicht  weiter  fortgeführt  ward;  dagegen  hebt  Po- 
lybios  in  einem  in  diesen  Zusammenhang  gehörigen  Frag- 
ment1) hervor,  dass  Antiochos  im  Verlauf  seines  Lebens 
viel  hinter  den  von  ihm  erregten  und  auswärts  geltenden 
Erwartungen  zurückblieb. 

Die  Lage  der  Dinge  veränderte  sich  aber  bald  nach  der 
Umwälzung  in  Alexandria  selbst.  Hier  brach  dieselbe  zu- 
erst in  dem  Standlager  der  Makedoner  aus ,  verbreitete  sich 
dann  in  die  Quartiere  der  übrigen  militärischen  <svav^a%a9 
fand  bald  in  der  Volksmenge  die  sichtbarste  Verstärkung 
und  endete  mit  der  Befreiung  des  königlichen  Kindes  Pto- 
lemäos  V  Epiphanes  aus  den  Händen  des  Agatbokles,  mit 
einer  wilden ,  ausgelassenen  Volksjustiz  an  diesem,  dem 
tysv&mkQOTzoq  und  seiner  Familie,  mit  der  völligen  Herr- 
schaft der  Militärmacht.  Jener  Tlepolemos,  der  Befehls- 
haber der  &v<a  ötQctionsda ,  der  nun  zu  der  Vormundschaft 
auch  bald  das  Amt  des  Siegelbewahrers9)  erhielt,  zeigte 
sich  durchaus  als  tüchtigen,  ehrgeizigen  Militär,  aber  un- 
fähig zu  den  vielseitigen ,  nüchtern  zu  behandelnden  Staats- 
geschäften. Das  Geld  ward  geradezu  verschleudert  an  die 
Offlciere  und  Soldaten,  die  jetzt  den  Hof  bildeten.  Das 
Lob  und  die  Schmeichelei  der  Fremden  und  des  Heeres 
blendete  ihn  gänzlich.    Zunächst  war  dies  aber  sehr  gün- 


1)  Jot.  de  bello  jud.  VII,  10.         2)  XV,  37. 
Hieron,  in  Dan.  XI,  13.  3)  Pol.  XVI,  22. 

26 


402 


säg  für  die  Bildung  eines  tüchtigen  Heeres,  um  das  Ver- 
lorne wieder  zu  erobern*  Hier  tritt  abermals  ein  Aetoler 
als  bedeutender  Condottiere  auf,  Skopas,  früher  Straleg 
in  der  Heimath  ,  durch  unersättliche  Habsacht  fort  and  wel- 
ter getrieben  ')•  Er  erscheint  im  Sommer  200  in  Aetolien 
mit  viel  Gold  und  Wirbt  6000  M.  Fussvolk  und  Reiterei; 
mit  Mühe  konnte  die  Jugend  nur  durch  Strafen  zurückge- 
halten werden,  nicht  alle  der  lockenden  Werbung  zu  fol- 
gen*). Skopas  hatte  höchste  Vollmacht  im  Felde  (i*  %&* 
vnalüty*v)  Über  alles  Eigenthum,  dazu  tägliche  Bekösti- 
gung und  einen  Gehalt  von  taglich  10  Minen.  Hoch  waren 
auch  alle  Offlciere  besoldet.     So  rückt  er  nach  Kölesyrien 

(ßnl  tovq  iv  zfj   KoIXtj  2vgiqc  oder   eig  zovg  avm  %4nov$) 

noch  im  Spätjahr  vor,  unterwirft  sich  im  Laufe  des  Win- 
ters  Judäa  und  die  Küste,  mit  Gewalt  viele  von  Anüochos 
besetzt  gehaltene  Städte  einnehmend,  in  den  Jnden  zugleiek 
entschiedene  Abneigpng  bekämpfend3).   Auf  eine  dieser  Be- 
lagerungen bezieht  sich  ein  Fragment  des  Polybios4),  wonach 
Skopas  wegen  der  Langsamkeit  und  Fahrlässigkeit  einer 
aolchen  voreiligen  Tadel  und  böse  Nachrede  erführ.    Jedoch 
dieser  Besitz,  welcher  auch  die  wichtigsten  Städte  in  der 
Peräa  umfasste,  war  vou  keiner  langen  Dauer.    Anüochos 
Hess  sich  durch  die  Gesandtschaft  der  Römer ,  die  im  Jahr 
200  nach  Alexaudrien  gekommen  war  und  den.  Schutz  des 
rSmischen  Volkes  für  den  jungen  König  und  dessen  Besitz 
aussprach,  nicht  beirren,  nach  zwei  Seilen  hin  für  die  Er- 
füllung des  mit  Philipp  beschlossenen  Planes  thätig  zu  sein: 
er  greift  gleichzeitig  die  kleinasiatischen,  von  Truppen  ent- 
blössten  Besitzungen  des  Attalos  von  Pergamum  an5)  und 
das  ägyptische  Heer  in  Kölesyrien,  glebt  aber  dann  das  er- 


1)  Pol.  XUI,  2.  XII,  3.  Hieron.  in  Dan.  XIy13.  Ems. 

o\  j  iv  tyvi  a*  Chr-  n»  P*  358> 

3)  Pol.  XVI,  3&  Je«.  Ant  M.  6)  Liv.  XXXH»  8. 
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stere  zunächst  auf,  mefrr  wohl  aus  militärischen  Rti&atefc 
ten ,  als  auf  das  Verlangen  einer  netten  römischen  Gesandl- 
schaft 1).  Der  Sommer  198  entschied  Ober  den  dauernden 
Besitz  Von  Kölesyrien.  Die  Schlacht  an  den  Jordaftquelieh 
bei  dem  Panhelligthum ,  also  an  dem  nördlichen  Eingänge 
Palästina^  geliefert2),  kostete  Skopas  einen  grossen  Thell 
seines  Heeres ;  er  ward  überflügelt,  seine  Reiterei  hielt  vor 
den  fetndlfchen  Elephanten  nicht  Stand,  während  die  Pha- 
lanx siegte,  er  selbst  musste  mit  dem  Reste  seines  Heeres 
auf  die  Küste  nach  Sldon  sich  weifen,  wo  er  tapfer  sich 
gegen  ein  Belagerungsheer  von  10,000  M.  verteidigend,  trotz 
der  den  Entsatz  versuchenden  Ägyptischen  Heerführer  Aero- 
pos ,  Menokles ,  Damoxenos  endlich  zu  capituliren  genöthigt 
ward.  Obdte  Im  Daniel 8)  besonders  hervorgehobene  Einnahm« 
der  PltUQÖ  *fV  Sldon  ist  oder  Gaza ,  woran  wir  nach 
dein  Folgenden  wohl  auch  zu  denken  berechtigt  sind,  wird 
sich  schwer  entscheiden.  Hiermit  i'ar  freilich  Anttochos 
noch  nicht  Herr  des  Landes :  noch  lagen  ägyptische  Be- 
Satzungen  In  den  Städten,  zunächst  fiel  das  Land  jenseit 
des  Jordan,  die  Batanäa  ihm  in  die  Hände  mit  dem  festen 
Gadara  und  Abila,  dann  der  hellenistische  Hauptpunkt  dies- 
seit,  Samarefa.  Die  Juden  begrüssten  Antlochos  feierlich 
als  ihren  Reiter,  brachten  freiwillig  alle  mögliche  Zoftthr 
für  das  Heer  und  unterstützten  den  König  in  der  Belage- 
rung der  »gyptlschen  Besatzung,  wofür  ihnen  die  Herstel- 
lung aller  verfallenen  Theile  des  Tempels,  die  Bestrettung 
aller  zum  Tempeldienst  DÖtbfgen  Bedürfnisse  an  Getreide,. 
Schlachtvieh,  Weihrauch,  Oel,  Satz,  die  möglichste  Beför- 
derung der  Bevölkerung .  der  sehr  öde  gewordenen  Stadt 
untef  gewissen  Steuerbefreiungen,  die  Anerkennung  aller 


1)  LW.  XXXII,  27.  Zeilen  und  Airtisthenes  vo»  Hhddus 

2)  Jos.,  Ant.  XII,  3,  3.   Pol.      übt.    Hieron.  in  Dan.' XI,  14. 
XVI,  18. 39,  wobei  dieser  eine  scharfe  3)  XI,  15. 

Cemur  gegen  die  Hauptbeschreiber 
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strengen  Cercmonlalgesetze  zugesichert  ward l).  Noch  war 
aber  die  Küste  nicht  erobert ,  vielmehr  tritt  hier  gerade  im 
uralten  Gegensatze  •  gegen  das  Judenthum  der  heftigste  Wi- 
derstand gegen  Syrien  hervor.  Darauf  bezieht  sieb  der 
Ausdruck  des  Euseblos*):  Syrtee  urbes  reeipit.  Wlbrend 
in  Sidon  die  Macht  und  Persönlichkeit  des  Skopas  es  ist, 
die  Stand  hält,  haben  die  Gazäer  aus  eigener,  nationa- 
ler Zuneigung  zu  den  PtolemXern ,  aus  der  sie  so  auszeich- 
nenden Treue  im  Halten  des  Bundes  der  Allgewalt  des  An- 
tiochos  den  verzweifeltsten  Widerstand  geleistet.  Die  Be- 
lagerung von  Gaza  ward  unter  die  geschichtlich  be- 
deutendsten jener  ganzen  Periode  gezählt.  Den  Beweis 
dafür  liefert  Polybios  in  einem  Fragment  des  29.  Buches3), 
welcher  über  die  Buchmacherei  der  Geschichtschreiber  sieb 
aufhält  und  ihrem  Bestreben,  Kleinigkeiten  mit  grosser  Aus- 
führlichkeit zu  behandeln,  bei  Scharmützeln,  unbedeuten- 
den Belagerungen,  Ottsbezeichnungen  lange  zu  verweilen 
seinen  Grundsatz  gegenüberstellt,  jedem  Gegenstand  die  ihm 
zukommende  Beachtung  zu  schenken  (tov  xccd-yxovra  JUryov 
ntdotots  dnodiöofxev}.  Als  Beispiel  führt  er  an  den  Ge- 
gensatz der  Belagerungen  kleiner  Orte  in  Boiotien  und  Pho- 
kis,  wie  Koronea,  Phanotla,  welche  nach  Li  vi  us*)  in  den 
Jahren  198 — 197  von  den  Römern  mit  Gewalt  genommen 
wurden,  neben  Antikyra,  Hyampolis,  Ambrysos,  Daulis 
und  noch  sechs  andern  phokischen  Kastellen,  unter  deren 
Namen  also  einer  für  Jenen  lückenhaften  ...*s — ov  zu  wäh- 
len ist,  und  dann  der  wichtigsten  Ueberraschungen  und 
längeren  Belagerungen  von  Hauptstädten,  wie  Taren ts 
(im  Jahr  209) 6),  wie  von  Korinth  (146  durch  Mummios), 
von  Sardc*  (durch  Antiocbos  III  3{£),  von  Gaza,  von 


1)  Daniel  (11, 14—15)  bezeich- 
net diese  damals  herrschende  Par- 
tei als  Räuber. 

2)  Chron.  II,  p.  358. 


3)  XXIX,  6  a. 

4)  XXXII,  18.  XXXIII,  29. 

5)  Vergl.  bes.  Lir.  XXVII,  15  ff. 
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Baktra  (was  mit  Recht  von  Becker  der  andern  Lesart 
Ivqccxovowv  vorgezogen  wird  als  die  dritte  Hauptbelage- 
rang  AnUochos  III),  endlich  von  Karthago«     Von  den 
zwei  rtiodischen  Historikern  Zenon  und  Antlsthenes *),  den 
bedeutendsten  gleichzeitigen  Schriftstellern,  hatte  der  erstere 
die  Belagerung  Gaza's,  sowie  die  Schlacht  am  Panion  genau 
gcacMMert,  «her  war  dabei  mehr  auf  rednerischen,   künst- 
lichen Schmuck ,  als  auf  die  Untersuchung  der  Thatsacheü 
ausgegangen;   dies  wirft  ihm  Polybios*)  vor,  beweist  es 
aber  leider  in  dem  uns  erhaltenen  Fragment  nur  näher  an 
der  Schlacht«    Die  dritte,  hierher  gehörige  Stelle  ist  jene 
bereits  früher  von  mir  erwähnte  des  Polybios  *) ,  in  welcher 
der  Name  Gaza's ,  als  einer  hochherzigen  ,  kühnen ,  in  der 
Treue  das  Aeusserste  aushaltenden  Stadt,  gleich  den  Namen 
einzelner  ausgezeichneter  Männer  hervorgehoben  wird«  Hier- 
nach unterlassen  die  Gazäer  nichts  Mögliches,  um  die  Treue 
gegen  Ptolemäos  zu  bewahren  zu  der  Zeit,  wo  alles  An- 
dere sich  gebeugt.    Nicht  unwichtig  ist  es  auch ,  dass  eine 
andere  scheinbar  lange  verschwundene  phillstäische  Stadt, 
das  alte  Gath  (ftVra),  von  Polybios  in  demselben  Buche  ge- 
nannt wird .  Gaza  wi  rd  v  e  r  w  ü  s  l  e  t 4)  £Av%ih%ov — tijv  %$v 
Talaimv  nolw  noQ&rjitavtoq))  allerdings  an  Schleifen  der 
Mauern,  Plünderung,  Untergang  eines  Thelles  der  Bewohner, 
an  Neugründung  auf  a  n  d  e  r  e  r  Stelle  dagegen  ist  hier  keines- 
wegs zu  denken ;  wenn  auch  der  Stamm  der  To^ato*  nicht  ver- 
nichtet wird,  so  wird  doch  durch  Kleruchien  der  griechische 
Tbeil  sehr  verstärkt.   Hiermit  waren  alle  Städte  Kölesyriens 
und  zwar  im  Sommer  198  unterworfen,  und  Antiochos  konnte 
nach  Antiocheia  zurückgekehrt  ganz  seinem  Plan  zur  Erobe- 
rung Kleinasiens  und  zur  Bekämpfung  der  Römer  im  Westen 


1)  Muller,  Frgm.  histor.  III,  p.         3)  XVI,  40. 
178  ff.  4)  Pol.  «.  a.  O. 

2)  XVI,  18.         •    - 
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leben ').    Yen  «teer  Zelt  an  war  fler  gesicherte  Beste 

%&v  xavd  tfrikp  SvQfav  *«*  4b»vknp  rrqaYfkdtmf  Ja  den 
Httoden  der  syrischen  Könige2),  diese  Erwerbung  tat  Krieg 
bildete  In  4#r  Folge  einen  Rechtslitel  bei  erneutem  Streite3), 
der  Aegypteu  mir  momentan  wieder  zum  Hern  machte. 
Ausdrücklich  wird  daher  Antfochos  bei  seinem  Kampfe  auf 
griechischem  Boden  mit  Rom  Svqiag  xal  Kepp&wns  ««' 
'lovdaiag  ß«ödsv<;  von  Memnon*)  nach  römischem  Be- 
griff der  Judäer  genannt.  Auch  die  In  den  pbJWktocte« 
Städten,  besonders  Sidon  and  Tyrns  geschlagenen  syrischen 
Münzen  beginnen  nun  mit  dem  Jahre  119  A.  S.,  also  ?J{ 
v,  Chr.«). 

§.  9. 
Innere  Verhältnisse  der  »hfl  istä  Ischen  8t»dte 

unter  den  Ftolemftern. 

liier  ist  es  an  der  Stelle,  rückblickend  auf  die  letzten 
80  Jahre  des  ägyptischen  Besitzes  die  innern  Verhältnisse 
der  philistäischen  Städte  zu  Aegypten  näher  ins  Auge  zu 
fassen.  Wie  ausserordentlich  lückenhaft  bei  dem  Uieiitvei- 
sen  Untergang  der  Hauptquelien  unsere  Kenntniss  von  de»1 
Zustande  der  Staatsverwaltung  im  syrischen  wieagr 
p tischen  Reiche  ist,  wie  wenig  besonders  dieselbe  iß 
jenen  einer  geschichtlichen  Betrachtung  gewürdigt  wart, 
tritt  dem  Specialforscher  doppelt  unaugenehm  entgegen.  Für 
das  ägyptische  Reich  haben  wir  einen  ersten  zusammen- 
hängenden Versuch  in  der  Schrift  von  Droysen :  D6  ^" 
darum  regno  Ptolemaeo  VI  Philometore  rege6)*  der  aller- 

1)  Liv.  XXXII,  19.  5)  Froclich  Annales  Sei««.  ? 

2)  Pol.  XXVIII,  1.  38.  39. 

3)  Pol.  XXVUI,  17.  * 

4)  Hist.  Hera«!.  XIV,  26.   26.  *>  BcroL  1831, 
Maller,  Frgm.  hist.  III,  p.  539. 
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dtags  die  erste  Grundlage  MW  et,  wenn  auch  ZweiM  und 

Bestreitung,  sowie  Erweiterung  durch  umfassende  Unter* 

Buchung  der  Inschriften  und  Papyrusrollen  sieh  vielfach  dabei 

geltend  machen  musste.     Die  neueste,  zusammenhangende 

Behandlung  ist  von  Franz  In  der  introductlo  KU  den  In* 

scrlptfones  Aegyptt1)  gegeben.    Aber  der  letztere  hat,  was 

allerdings  aueb  dem  Zweck  der  Abhandlung  ferner  lag,  kann 

hier  und  da  die  Verhaltnisse  zu  den  nicht  Ägyptischen  Tbel» 

ten  des  Reiches  berührt    Suchen  wir  also  das  Wenige  dir 

uns  auszuscheiden  und  zu  verbinden!    In  Aegypten  war 

eine  strenge,  militärische  Conoentratien  durchgeführt  wor* 

den,  die  von  den  *o/»a*  und  zdnoi  (den  Bezirken  des  IIa* 

eben  Landes)  anhebend,  durch  die  vofiol  zu  den  drei  fcftp« 

XKu  oder  irrMtoQattiYta*  aufetleg  nnd  im  imctTQdTtffos,  deai 

(freccrfffcy  dem  imttoQaifiY<>$  ihre  Schwerpunkte  hatte,  de« 

nen  zum  Tbeil,.  wie  den  Strategen,  nicht  den  Epistrategen 

die  Clvilverwaltung  auch  zufiel ,    wahrend  die  richterliche 

Gewalt,  das  Steuer-  und  Agrarwesen  (ßm&tdta*  mit  den 

GvpTictQovTes ,  dann  die  %q^(Httitt%at)  getrennt  bestand,  in 

den  untersten  Bezirken  aus  der  Bevölkerung  genommen  ward, 

sonst  aus  der  Zahl  der  Hellenen  sich  ergänzte,  die,  wenn  sie 

nicht  Kaufte ute  waren,  zugleich  das  stehende  Heer  bildeten,  also 

auch  Militär  waren  (oi  inl  t&»  nqo<tidi*v,  r^a/tpMSft  ßatf$h* 

*o»,  x&poyQafifjHXtitg  >  t07royQaf*(Mxr$Tg ,  dyoQavopoi).  Dazu 

kam  die  strenge  Hofetikette  der  Rangklassen,  wie  der  tftw** 

veT;,  d(>xrt<*l*aT<Hpi  laxes,  nq&to*  <piko$,  (foopavixpjlctxcg  >  der 

qiloi,  der  neQl\rjv  aiU^V  d*ccd6xo*,  neben  der  Anzahl 
derHoffimter  fiir  Tisch,  Keller)  Jagd,  Fremde  u.  6.  w. 
die  also  an  des  Königs  Person  die  Beamtenwelt  kettete* 
Wfihrend  man  den  nationalen,  so  complicirten  Kultus,  den 
geistlichen  Besitz  unangetastet  Hess ,  ja  mehr  und  mehr  in 
seine  Formen  sich  fügte,   so  in  den  ävaxXyvyQux,   in  der 


1)  Corp.  Inscr.  111,  29.  p.  287  —  306, 
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Befreiung  von  Abgaben ,  in  Stiftungen  ,  so  ward  die  bei- 
mische Rechtspflege  sehr  beschränkt,  der  Aegypüer  zum 
Kriegsdienst  nur  in  grössern  Kriegen  verwandt  and  vor 
Allem  keine  selbständigen  politischen  öv&crjpccva.  anerkannt 
mit  Ausnahme  des  hellenischen  Theils  von  Alexandras,  der 
hellenischen  Hermopolls  oder  Ptolemais  in  der  Thehais  und 
Hterer  hellenischer  Ansiedelungen,  wie  Naukratis,  Kanobos. 
Ein  in  alle  Verhältnisse,  Ackerbau,  Weinbau,  Waaren- 
transport,  Kauf  und  Verkauf,  Erbschaft  eingreifendes  sehr 
hohes  Steuersystem  lag  vor  Allem  auf  den  Eingeboroeo, 
dazu  die  Willkür  der  stationirten  oder  beweglichen  SoMa- 
tencorps  oft  drückend  genug  war.  Es  war  kein  Wunder, 
dass  unter  der  Herrschaft  des  Phllopator  In  Uoterägyptes 
ein  heftiger  Ausbruch  der  unterdrückten  Nationalität  statt 
fand'  und  nach  zwei  langen  Kämpfen  erst  besiegt  war. 

Dies  VerhSItniss  in  Kölesyrlen  durchzuführen,  dann 
konnten  die  PtolemSer  nicht  denken  bei  der  so  gefährdeten 
Lage  des  Landes ,  bei  der  Verschiedenheit  der  Volksstämme 
(wohnten  doch  hier  PbtUstSer,  Juden,  Samaritaner,  Pbö- 
nlker,  die  Stumme  der  Peräa,  Araber  neben  einander), 
endlich  bei  der  uralten  selbständigen  Ausbildung  von  städti- 
schen Gemeinwesen.    Die  allgemeine  Organisation  vw  aa" 
t Urlich  ganz  von  militärischen  Rücksichten  bestimmt:  es 
galt  vor  Allem  eine  Verkeilung  von  stehenden  Trappen 
über  das  Land,  eine  Besatzung  der   wichtigsten  Punkte 
im  Norden  an  der  Gränze  nach  Syrien  zu,  sowie  östlich 
vom  Jordan,  eine  Beherrschung  der  SeetfÜste,  sowie  der 
Fruchtebenen  in  Galiläa.  ♦  An  der  Spitze  steht  daher  ein 
Oberbefehlshaber  taayfUyog  irii  KoiXqq  2vQias1))  auch 
6  naQd  ntokpaiov  ör(>aTi]yo$2)  genannt.    Skopas,  der 


1)  Pol.  V,  40  weder  63  noch  78  2)  Pol.  V,  6». 

wie  Droyaen  (de  Lag.  r.  p.  67)  und 
Franz  (a.  a.  0.  p,  396)  angeben. 
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Aetoter,  welcher  Kttesyrien  dem  jungen  Ptolenftlos  Epi- 
pbanes  wieder  eroberte,  war* mötev&eu;  tvbqI  %Av  öXuv, 
er  konnte  über  das  ix  %Av  vnaifymvy  im  Felde  Gewonnene 
disponiren ,  erbiell  für  Jeden  Tag  noch  als  Diät  (ixpdvkov) 
zehn  Minen  (250  Tblr.) l).  Unter  diesen  fs%qmi^6q  werden 

V7TOQXO*,      fjyspQVSSy   Oft   VTtO  TVV  IlTOfepafOV  <VCm4(*8VQ*,    Oft 

irti  %ivoq  yy€(*ovia<;  —  T6reyf*b>ot.    Diese  erhielten  unter 
Skope*  täglich  eine  Mine  Sold.  Ihre  Zahl  war  nicht  klein : 
Poiybios  *)  spricht  von  noXXol  —  wqu»!*;,  die  zum  Abfall 
an  AnUocbos  geneigt  waren.    Auch  nach  Köiesyrlen  gehö- 
ren alle  oi  fjyepivsg  —  xal  initQonoty   an  die  Ptole- 
malos  dem  Hyrfcanos  lobende  Zuschriften  mitgiebl3).   Die 
innoino*  waren  sichtlich  nicht  militärische  Beamte,  son- 
dern wahrscheinlich  die  Verwalter  der  dem  Könige  selbst 
gehörigen  Güter,  z.  B.  aller  conflseirten.    Ob  die  von  Se- 
leukos  getroffene  Einteilung  in  4Eparchien:  Phöntke,  Kö- 
iesyrlen ,  Samareta  und  Idumaia  oder  Judaia  mit  bestim- 
mend war,  Ist  wahrscheinlich,   aber  für  die  militärische 
Ordnung  nicht  erweisbar,  wohl  aber  für  die  Besteuerung4)* 
Die  militärische  Besetzung   hat  natürlich  in  den  Städten 
ihre  Stützpunkte  und  hier  tritt  nun  eine  grosse  Verschie- 
denheit hervor:  entweder  liegt  sie  als  <pvXaxq  In  einer 
an  und  für  sich  bedeutenden,  sonst  in  ihrer  municlpalen 
Selbständigkeit  nicht  beschränkten  Stadt,  dies  war  in  Gaza 
so  der  Fall,  wie  in  Sidon,  Tyrus,  Jerusalem,  oder  sie 
bildet  selbst  mit  ein  politisches  System  als  Militärkolonie, 
als  Kleruchie,  entweder  als  ganz  neue  Gründung,  oder 
mit  Aufhebung,  gänzlicher  Veränderung  einer  frühem  Be- 
völkerung.   Dahin  gehören  die  so  zahlreichen  Gründungen 
der  Ptolemäer,  wie  Philotera,  Arslnoe,  Berenlke6)  oder 


1)  Pol.  XIII,  2.  4)  Jos.  XII,  4,  4. 

2)  V,  70.  5)  Vgl.  Droysen  HelL  II,  S.  694 

3)  Jos.  XII,  4,  9.  .  —  701. 
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NeogrtfMltmgen  Wterer Städte,  wie  Samarda ,  wtefltoie- 
mais  vor  Allem  9  wie  Pblladefybela  ,  das  Rabbatb  Awbod. 
So  droht  Ptolemalos  Euergetes  gegen  Onias  und  die  Juden 
xltlQOV%6tp  tyv  ftp  *al  nfyntiv  tevs  iv<nxovwsx$  Htfatai» 
%uq  (also  k&como*  im  Gegensalz  zu  den  /jutiöofop»,  wie 
auch  in  Aegypten  die  Soldaten  sich  schieden).  Ob  wir  an 
der  philistglsehen  Küste  solche  NeugrüodtuigeR  aus  ptole- 
mSischer  Zeit  besitzen  neben  jenen  alten,  munlcipal  seürtao- 
dtgen,  aber  mit  Besatzungen  zum  Theil  versehenen  Städten, 
wird  die  weiter  unten  zu  gebende  geographische  Ueber- 
sicht  lehren. 

Bei  der  ägyptischen  Besatzung  von  Seteukefa  an  der 
Mündung  des  Orontes ,  einer  Stadt  von  selbständiger  Po- 
llteia,  wird  zuerst  allgemein  von  ol  int  *ßv  3X»v  Äjpafr*- 
teg  gesprochen,  aus  dem  Folgenden  erhellt  aber,  dassdte 
gleichbedeutend  mit  6  inl  %äv  ohov  Ist,  dem  Oberkomman- 
danten,  Im  Gegensatz  zu  ol  xavä  ftiQog  yyepom1)-  *" 
gleich  diese  Militärbehörden  nicht  die  regelmässigen  Steuers 
und  Abgaben  zu  verwalten  hatten  und  obgleich  die  Bhaii'- 
eben,  sowie  die  städtischen  politischen  Vorsteher  selbstän- 
dig dastanden  und  unmittelbar  mit  dem  Hofe  von  Alexsn** 
(rotg  mQl  aU^v)  verkehrten,  eigene  Gesandten,  wie  Jenen 
<xQXrfmi*ato<fvXd$  Andreas  bei  Josephos2),  zur  Verhand- 
lung erhielten,  so  war  doch  das  Wohl  und  Wehe  d* 
Landes  sehr  In  die  Hände  der  xsxqaxiffoi  und  fytpbwi  G* 
legt,  besonders  In  den  Zeiten  wechselnden  Besitzes.  W* 
erhellt  aus  den  ausdrücklichen  Worten  des  Josephos*)* 
aus  dem  grossen  Verfall  und  der  Verödung,  worin  sl<* 
Jerusalem  bei  des  Antiochos  Ankunft  befand ,  wie  aus  dem 
Befehl  des  Antiochos  an  Ptolemalos,  seinen  Feldbefl* 
bei  Josephos 4).    Um   so  mehr  lag  es  Im  Systeme  uo* 


1)  Pol.  v,  so.  3)  XII,  3,  3. 

2)  Art.  XII,  2,  4.  4)  a.  a.  0« 
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im  Sinne  der  Könige,  des  mit  dm  öTQmijyiti  oft  nicht 
eben  befreundeten  Hofes  ,  den  sUMUscheit  Ordnungen  Ihre 
Aufmerksamkeit,  ihr  Wohlwollen  zuzuwenden.  So  ist  es 
Hnuptsorge  des  Philopator:  xaraöTyöaö&a*  tag  niX&g1). 

Daas  in  Syrien  regelmassige  Werbungen  zu  dem  ägy- 
pttabep  Kriegsdienst  bestanden,  dass  sie.  als  p*<*to~ 
4pBQQ*  in  Alexandria  und  auch  an  andern  Orten  des  Reichs 
dienten ,  gebt  aus  einer  Steile  des  Polybtos  hervor 2)  ,  wo* 
naeh  im  Jahr  382  unter  den  Uvoi  *«)  iknt&wpoQo* ,  die 
für  Berenike  und  Afagas  eingenommen  schienen,  Kleomenes 
den  Peloponnesiern  und  Kretern  %oig  dn4  SvQlag  xai 
Kaqiag  cfv^attmcag  gegen überstellt ,  als  die  bei  weitem 
schwächeren.  Es  erinnert  diese  Verbindung  unwillkürlich 
aa  die  CretM  oder  Carl  und  Piefchi ,  jene  ebenfalls  gewor- 
bene Leibwache  der  Jüdischen  K&tlge.  So  bildeten  auch 
die  Juden  keinen .  ganz  unbedeutenden  Heertheil ;  wie  sie 
einsein  freiwillig  der  Aufforderung  Alexanders  zum  Kriegs- 
dienst'), wie  sie  dann  dem  Seleukos  Nikater  folgten,  so 
fistle  Ptolemaios  Soter  schon  durch  die  Perser  Gefangene 
Big  rd  tixQcnußUxä  inl  pefäotit  p,*<S fr o<p Opiats  eingethan, 
anderen  feste  ww?*a  in  Aegypten  als  Besatzung  überge- 
ben 4).  Ptolemaios  PhUadeiphos  gebt  im  grossartigster  Weise 
weiter;  auch  er  betrachtet  es. als  Auszeichnung,  dass 
er  von  den  in  Aegypten  aus  der  Sklaverei  befreiten  Juden 
<Re  kräftigen,  Jungen  Leute  eig  rdy  fj%Qax*<a%*xdv  xa- 
tdXoyoy  eingeordnet  hebe,  wie  er  andere  an  seinen 
Hof  unter  seine  mötoi  gezogen .  Wie  das  Kriegshandwerk 
damals  in  voller  Biiitbe  stand,  dies  der  Weg  zu  Reich* 
tbum  und  Bedeutung  ist,  so  ist  es  für  nichthetlenische 
Stämme  nur  Auszeichnung,  nicht  bitterer  Zwang,  als 
t*ut&o(poQo*  zu  dienen. 


1)  Pol.  V,  87.  3)  Ja».  A.  J.  XI,  8,  6. 

2)  V,  36.  4)  Jos.  XII,  2,  4. 
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Für  die  Art  der  Besteuerung,  für  die  Bedeutung 
des  städtischen  Adels,  fiir  das  unmittelbare,  eonventle- 
nelle  Verhlltnlss  zum  Hofe  ist  die  bei  Josepbos1)  uns 
erhaltene  Erzählung  von  dem  Hohenpriester  Onlas  und  sei- 
nem Neffen  Josephos,  dem  ailmgchtigen  ZoHpSckter  von 
Kölesyrien  von  höchstem  Interesse.  Die  Frage,  In.  welche 
Zeit  diese  ganze  Geschichte  gehöre,  kann  bei  der  Unge- 
naulgkeit  des  Josephos  in  Bezeichnung  der  KSnigsnamen 
allerdings  zuerst  in  Frage  gestellt  werden.  Droysen  hat 
daher9)  geradezu  alle  Personen-  und  Zahlenangaben  I6r 
falsch  erklärt  und  versetzt  die  ganze  Geschichte  in  die  erst 
unserem  Abschnitte  folgende  Zeit  zwischen  die  Vermahlung 
des  Ptolemaios  Eplphanes  mit  Kleopatra,  der  Tochter  des 
Antiocbos  (191)  und  den  Regierungsantritt  Anttochos  IV 
Eplphanes  (175),  indem  er  zugleich  den  Besitz  KSIesyriens 
für  die  Ptolemaer*)  behauptet,  aber  zugleich*)  daran  zwei- 
feln inuss,  dass  in  dieser  Zeit  ägyptische  Besatzungen  in 
Kölesyrien  gelegen  hätten.  Eine  aufmerksame  Prüfling  der 
Stelle  des  Josephos  und  der  hier  einschlagenden  Tatsa- 
chen wird  uns  Josephos  im  Ganzen  rechtfertigen  und  die 
Unmöglichkeit  der  entgegengesetzten  Behauptung  klar  ma- 
chen. Es  ist  daher  nfthlg  und  zugleich  das  Einfachste,  bei 
der  Exegese  dieser  Stelle  Jentn  für  uns  wunschenwerthen 
Einblick  in  das  Steuerwesen  u.  dergl.  der  kölesyrischen 
Städte  zu  gewinnen  und  zugleich  die  fiir  unsern  folgend« 
Abschnitt  wichtige  Zeitfrage  zu  erledigen. 

Josepbos  hat4)  den  vollständigen  Sieg  des  Anttochos  Iü 
in  Kölesyrien,  seine  Akte  zu  Gunsten  der  Juden  berichtet; 
im  vierten  Kapitel  beginnt  er  mit  dem  Bündniss  und  Frie- 
den zwischen  Ptolemaios  Eplphanes  und  Anttochos,  daa- 


1)  XII,  4,  1.  3)  p.  8.  9.  11. 

2)  de  Lagidarum  regao '  p.  50.  4)  p.  51. 
§  28  and  annot.  2.  5)  XII,  3. 
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zofeige  dieser  jenen  als  MHgift  für  seine  Tochter  ganz  Ktflesy« 
rtea  zugestanden,  nachgelassen  habe  (/r«^«^*«**  av%m 
vy<;  squ;),  so  dass  die  Abgaben  zwischen  beide  Könige 
gettteilt  wurden.  In  dieser  Zeit  (ßv  tovw  %$  xqqvu)  ,  er- 
zählt er  noch,  ging  es  den  Samaritern  sehr  gut  und  sie 
belästigten  die  Juden  stark  durch  Beschlagnahme  von  Land 
und  Menschenraub.  Sichtlich  geht  diese  kurze  Notiz  auf 
einen  Ungern  Zettraum,  in  welchem  dieses  Josephos  bemerkt 
vorfand  und  es  nun  an  das  Ende  gleichsam  als  Anmerkung 
setzt.  Mit  den  Worten  „dies  geschah  unter  dem  Hoben* 
priester  Onias,"  scbliesst  hier  der  Abschnitt  der  kurzen 
äusseren  Geschichte  der  Juden.  Jetzt  beginnt  die  fragliche 
Episode  und  erstreckt  sich  bis  §.  10,  wo  nun  sichtlich  im 
Ansdduss  an  oben  von  dem  Regierungsantritt  des  Soh- 
nes des  Antiocbos,  von  S  eleu  kos,  von  dem  indessen 
und  wie  der  Zusammenbang  klar  macht,  im  Anfange  er« 
folgenden  Tode  des  Onias,  den  während  der  Regle- 
rungszeit des  Seleukos  (|f £)  geführten  Innern  Streitigkei- 
ten der  Juden,  dann  vom  Regierungsantritte  des  Antiocbos 
Epipbanes  die  Rede  ist.  Die  Episode  wird  mit  y*Q  einge- 
leitet und  führt  uns  zurück  aufwärts  in  die  Reibe  der  Ho- 
henpriester: Josephos  schaltet  auch  früher  die  Reihe  der. 
Hohenpriester  an  das  Ende  eines  Abschnittes  ein *) ,  bei  dem 
Tode  Alexanders  den  Tod  des  Jaddus,  die  Würde  seines  Soh- 
nes Onias2),  die  Zeit  Simons  des  Gerechten,  nach  des- 
sen frühem  Tode  die  Gewalt  des  Bruders  Eleazar  statt  des 
unmündigen  Kindes,  und  dieser  Eleazar  ist  Hoherprtester 
In  der  Zeit  des  Ptolemaios  Philadeiphos  *) ,  also  zwischen 
285  und  Ende  247.  An  diesen  knüpft  Josephos  in  unserer 
Stelle  an,  er  lasst  Jetzt  noch  einmal  einen  Obelm  und  wie 
es  scheint   den  Grossoheim  des  Jungen  Onias  folgen, 


1)  XI,  8,  7.  3)  Jos.  XII,  2,  4- 14-  4,  1. 

2)  XII,  2,  4. 
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Manasses.  Nach  dessen  Tod«  tritt  ottft  0*ftsf  nMI 
Jung  mehr  das  Ami  an ,  er  als  fi^atf/Wr^  wird  la  Gegen- 
satz zu  oi  vi(u  gestellt l) ;  seine  Schwester  ,  nft  doen 
Tobias  verheiratbet,  hat  bereits  einen  zwar  noch  Jongen 
(*foc),  aber  dach  sehen  durch  Würde  und  Gerechtigkeit  an* 
gesehenen  Sohn  Josephos.  Ontas,  ein  habsüchtiger,  kurz- 
sichtiger Mensch  bezahlt  den  Tribut  nicht,  den  seine  VS- 
ter  immer  aus  ihrem  eigenen  Vermögen  für  das  ganze 
Volk  der  Juden  bezahlt  haben.  Dies  geschieht  aha  in 
Anfang  seines  Amtes.  Ptolemalos  wird  darüber  er- 
zürnt und  schickt  einen  Gesandten  mit  drohender  Mahnung; 
von  Aegypten  und  von  einer  Ptolemalos  Ist  In  der  ganzen 
Episode  nur  die  Rede,  eine  Erwähnung  der  Syrer,  dw* 
der  Syrerkönig  einen  Anthell,  ein  Recht  zur  Beistiararang 
gehabt,  davon  keine  Spur.  Hier  wird  ausdrücklich  Ptole- 
malos näher  bezeichnet  als  Eöergetes,  als  Vater  des 
Philopator  und  im  vorhergehenden  Kapitel  *)  nennt  Jose- 
phos den  Eupator  oder  Phllopator  ausdrücklich  Vater  des 
Epiphanes;  also  über  das  Verhältnis  dieser  drei  RSntgc 
Ist  er  sich  klar.  Anders  steht  es  aber  mit  der  durch  die 
ganze  Erzählung  gehenden  KBnigSbezelchnung  und  Ana 
dem  Namen  der  Frau :  Josephos  redet  fortwährend  von  o 

ßa<t$Xsvg}  6  ThoXai*aXog ,  6  ßa&Xevs  flcolepatoe  sowohl  ZU 
der  Zeit,  als  Josephos,  noch  ein  junger  Mann,  nach  Ale- 
ftandrien  sich  wendet  und  dort  die  Gunst  des  Königs  sie* 
erwirbt ,  als  spater ,  wo  er  bereits  ein  Vater  von  7  Söh- 
nen nach  Alexandrien  an  den  Königshof  geht  und  dort  to 
seines  Bruders  Solymlos  Tochter  eine  königliche  TSazerfo 
zu  umfangen  glaubt,  als  endlich  mehr  als  13  Jahre  spä- 
ter, wo  er  selbst  bereits  Jtlter  geworden  (rnd  flfe»c  *" 
% §%**<**)  *)?  er  seinen  Sohn,  den  eben  zum  Jüngling  getftfdt- 


1)  J*g.  XII,  4,  3.  3)  Jos.  xn,  4,  8. 

2)  III,  3. 
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Ben  Hyrkanos  ah  dea  Hof  sendet.  Die  Rückkehr  dieses 
Hyrkanos,  der  offene  Kampf  und  die  Nichtankennung  des- 
selben bilden  sichtlich  den  Scbluss  auch  der  Macht  und  des 
Ansehens  des  alten  Josepbos ,  den  Schluss  jener  20  oder 
22  Jahre  seiner  Steuerverwaltung  Kölesyriens.  Nun  geht 
aber  aus  dem  ganzen  Verlaufe  der  vorhergehenden  und 
nachfolgenden  Thatsachen,  z.  B.  aus  dem  Alter  des  Onlas, 
aus  dem  Tode  des  Josepbos  Im  Anfange  der  Regierung  des 
Seleukos  hervor,  dass  der  erste  Beginn  dieser  Erzählung 
in  die  letzten  Jahre  des  Euergetes  also  zwischen  230  und 
222  tollen  muss,  dass  aber  die  zwei  folgenden  Zeitpunkte 
in  die  Zeil  des  Ptolemaios  Phllopator  fallen.  Josephos 
hat  in  dem  Hervorheben  des  Euergetes  als  Vater  des  Phi- 
lopator  bezeichnet,  von  welcher  Zelt  er  hier  beginnt, 
aber  spricht  dann  im  Verlauf  nur  allgemein  und  ungenau 
vom  König.  Damit  stimmen  auch  die  übrigen  Züge  ganz 
überein :  die  Schmausereien  und  die  päto»  am  königlichen  ' 
Hofe ,  an  denen  Josephos  Antbeil  nimmt !) ,  die  Gewalt  und 
das  Ansehen  der  Tänzerin,  in  die  er  sich  verliebt,  der 
Schmaus,  an  dem  Hyrkanos  dem  spottenden  Possenreisser 
Tryphon  bundig  begegnet  und  auf  des  Königs  Befehl  allge- 
mein beklascht  wird,  die  durch  fortwährende  Geldgeschenke 
erhaltene  Gunst  der  y/Ao#  und  ol  tvsqI  %i)v  avXyv.  Eptpba* 
nes  war  im  Gegenthell  durch  das  in  seiner  Jugend  gegen* 
über  der  Günstlingsherrschaft  emporgekommene  Militär, 
durch  die  Aetolerpartei,  dann  durch  Tlepolemos  und  Aristo« 
menes  gebildet  ein  Mann,  der  ganz  in  körperlichen,  kühnen 
Wagnissen  lebte,  in  der  Jagd  auf  wilde  Thiere,  im  Pferdetum- 
meln ,  Speerwerfen  u.  dgl. ').  Endlich  diese  grosse  Fest- 
lichkeit bei  der  ysviöiog  und  ysytd-Xwg  fai^a  eines  sichtlich 
spSt  gebornen  Prinzen 3)  passt  ganz  und  gar  auf  die  Gc- 


1)  Ja»,  a.  a.  0.  4,  6.-  3)  Jos.  a.  a.  0.  4,  7, 

2)  Pol.  Ulli,  7. 
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burt  Jenes  Epiphanes,  der  bei  dem  Tode  des  Phltopator 
eio  Kind  von  4  —  6  Jahren  war ,  zugleich  der  letzte  Glanz- 
punkt des  Auftretens  der  bald  von  Agathoklela  gestürzten, 
hingemordeten  Königin.  Und  was  sollen  alle  ^ysfAoveq  und 
innQvn&t,  des  Ptolemaios  in  Kölesyrien  zu  einer  Zeit,  in 
welcher,  wie  Droysen  selbst  behauptet,  Aegypten  keine  mili- 
tärische Macht  in  Kölesyrien  hatte?  Hiernach  haben  wir 
Jene  Verwaltung  des  Josephos  in  die  Zeit  von  \%\  etwa 
zu  setzen. 

Der  Name  der  Königin  ist,  wo  er  erscheint1)?  Kleo- 
patra.  Nun  aber  hiess  die  Gemahlin  des  Euergetes  Bere- 
nike,  des  Philopator  A r sin oe,  auch  Eurydike  wird  sie 
bei  Justin  a)  genannt.  Flathe  *)  spricht  von  zwei  Schwestern 
Arsinoe  und  Eurydike,  von  der  letztern  fälschlich  als  Ge- 
mahlin des  Ptolemaios  Philopator ,  nur  auf  Justin  gestutzt, 
obgleich  Polybios  *)  vielfach  Arsinoe  als  Schwestergemahiin 
bezeichnet,  den  jungen  Epipbanes  ihren  Sohn  nennt,  da- 
gegen eine  Eurydike  nicht  kennt.  Dagegen  wird  Kleopa« 
tra  erst  mit  der  Tochter  des  Antlochos  III  ein  im  Ptole- 
m8erhaU8e  einheimischer  Name,  obgleich  schon  früher  der 
erste  Ptolemaios  mit  Kleopatra,  der  rechten  Schwester  Ale- 
xander  des  Gr.  verlobt  war6);  und  Kleopatra  war  seit 
Jener  syrischen  Prinzess  der  stehende  Name  der  für  RSle- 
syrien  meist  so  verhängnissvollen  Königinnen  ägyptischen 
Stammes.  Eine  Verwechselung  war  daher  für  Josephos, 
dem  ein  Jahrhundert  nach  dem  Ende  des  Lagidenrelchs  Le- 
benden, leicht,  war  doch  z.  B.  der  Hof  von  Arsinoe  an 
heroopolitlschen  Meerbusen  fälschlich  auch  Kleopatris  ge- 
nannt 6),  kommen  Verwechselungen  zwischen  Kleopatra  und 


1)  Jos.  XII,  4.  3.  6.  8.  9.  6)  Vgl,  Droysen,  Hell.  I,  S.419. 

2)  XXX,  2.  II,  S.  736. 

3)  Gesch.  Maked.   II,  8.  495.  6)  Strabo  XVI,  4.  p.  405  ed.  T. 
$00.  Droysen,  Hellen.  II,  S.  736  ff. 

4)  V,83.  84.87.  XV;  26. 32.33. 
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Berenike  auch  in  der  spätem  Königsreihe  vor,  so  wird  die 
Schwester  des  Ptolemaios  Neos  J&6w<fo$  bei  Porphyrios 
Rleopatra1)  genannt,  welche  sonst2)  Berenike  heisst.  Also 
dieser  Name  darr  nicht  als  Beweis  für  die  Zeit  des  Ptole- 
maios Epiphanes  gelten ,  da  alles  andere  vorher  Angeführte 
dagegen  spricht.  Eusebios  3)  setzt  dagegen  den  Beginn 
dieses  Vorfalls  unter  Ol.  133,  2  in  das  Jahr  des  Regierungs- 
antritts des  Ptolemaios  Euergetes ,  Jedenfalls  zu  früh,  aber 
ersichtlich  den  Namen  des  Königs  richtig  festhaltend,  dage- 
gen das  Auftreten  des  Hyrkanos,  Sohns  des  Josephos  in 
Aegypten  und  seine  Rückkehr  Ol.  150,  1  =  181  4). 

Gehen  wir  nun  auf  den  materiellen  Gehalt  der  Erzäh- 
lung ein,  so  ist  erstens  klar,  dass  Josephos  sowohl  als 
sein  Sohn  Hyrkanos,  so  bedeutend  in  ihnen  der  Seht  jü- 
dische, kaufmännische  Spekulationsgeist  hervortritt ,  ebenso 
sehr  dem  hellenistischen  Wesen  sich  genähert  hatten 
und  dies  durchaus  mit  seinem  Glanz,  seiner  Bildung  zu 
verbreiten  suchten,  dass  sie  daber  oppositionell  erschienen 
zu  der  bereits  dem  Philopator  schroff  gegenübertretenden 
Altgläubigkeit.  Denn  Josephos  hat  seine  Freunde  in  Sa- 
mareia,  dem  hellenistischen  Mittelpunkte  Palästina's,  dorn 
Hauptfeinde  Jerusalem^,  er  leiht  von  ihnen  Geld 5) ,  er  ver- 
schmäht es  nicht,  Im  Königspalast  («V  rotg  ßadtksloig)  m 
Alexandrien  zu  wohnen,  am  Tische  des  Königs  zu  essen, 
mit  ihm  zu  pokuliren ,  ja  der  Tänzerin ,  jener  äXX6<pvlo<; 
zu  begehren,  er  sucht  seinen  sieben  Söhnen  eine  gute  Er- 
ziehung ZU  geben  nqog  rovg  naideveiv  tute  du£av  fyov- 
rag6),  die  aber  nicht  anschlägt.  Diese  bleiben  vielmehr 
ganz  In  abgeschlossener  jüdischer  Weise,  sie  wollen  nicht 
an  den  alexandrinischen  Hof  gehen  u.  der  gl.  Dagegen  sucht 

■  ■  i  , 

1)  Porph.  Frgm.  bei  Moll.  III,         4)  p.  369. 

p.  723.  Annot  2.  5)  Jos.  XII,  4,  3. 

2)  i.  B.  Paus.  I,  9,  3.  6)  Jos.  XII,  4,  6. 

3)  Chr.  II,  p.  366. 
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Hyrkanos  bei  den  Kaufleuten  gerade  hundert  schöne,  gebil- 
dete (yQappata  inKfrapsvo*)  Knaben  und  ebensoviel 
Mädchen  aus  als  Geschenk !  Und  wie  tragen  die  grossen  Bau- 
anlagen von  Hyrkanos  in  der  Hesbonitis  jenseits  des  Jor- 
dan, jene  Burg  Tyros1)  ein  ganz  hellenistisch  -assyri- 
sches Geprifge,  der  eigentliche  Burgpalast  mit  seinen  Mar- 
morwMnden  (U&<h  levxoi),  den  grossen  zur  Decke  hinauf- 
reichenden Reliefs ,  dem  breiten  Euripos  herum ,  dann  die 
von  Wasser  erfrischten  Symposien  und  Schlafgemächer  iß 
den  Felsen,  die  grossen  Höfe  und  langen  Parks  (naQdSw 
<to$) !  In  diesem  Sinne  des  Hellenismus  konnte  der  Ge- 
schichtschrelber  sagen ,  dass  Josephos  das  Volk  der  Juden 

ix  mo&xsiag  *al  ngayfidTtov  äö&sv&v  *«$  XctpnQOitytit  «W 

pd?  tov  ßfov  brachte.  Dagegen  wandte  der  eigentlich  na- 
tionale und  religiöse  Kern  der  Juden  damals  mehr  und  mefcr 
von  den  Ptolem&ern  sich  ab  ,  jener  Versuch  des  Philopator  to 
Aegypten  zu  einer  Bekehrung,  dann  Ausrottung  wirkte 
auch  unmittelbar  auf  JudHa ,  das  ja  vom  König  mit  einen 
Zuge  bedroht  ward ;  die  Stadt  Jerusalem ,  die  Äussern  Um- 
gebungen des  Heiligthums  waren  zerfallen  und  mit  Freud« 
Ward  Antlochos  aufgenommen,  besonders  zum  zweite*  Abi0» 
von  dem  man  Schutz,  Förderung  und  Geld  zum  nationalen 
Kultus  erhielt. 

Aber  es  tritt  zweitens  die  Bedeutung  der  Stidte  lo 
Kölesyrien  aus  dem  ganzen  Hergang  hervor.  Die  Städte, 
nicht  die  tdvTjy  sind  vertreten  bei  der  Verpachtung  ** 
Steuern ,  die  Städte  bewillkommnen  den  jungen  Prio&o  «lt 
Gesandtschaften  und  Geschenken ,  Städte  leisten  allein  de» 
neuen  Generalsteuerpächter  Widerstand.  In  den  StidW 
aber  erscheint  ein  reiches,  mächtiges  Patriciat  unter  man- 
cherlei Bezeichnungen:  ftrotfro*  %w  imöjnmv*)i  °*  * 
wmp  n£Ae»v  twv  tij$  Sv^iag  ntti  Qöivixyg  itQbko*  ****  *T 


1)  Jos.  A.y  XII,  4»  11.  2)  Jm.,  A,  UI9  41. 
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Xpvt&z  l}>  oi  ihtnHoi  tm>  iv  hxadcij  nbkst,  oi  rotg  atwpatfiP 
fr  rca$  tzolxq'hSi  dwupiQOtrrsg  *),  oi  um  %&v  notemv  «>Ww- 
ts$,  ndvteq  oi  7to*ho*  rifc  Svoiag*);  in  Askalon  werden 
oi  nQtovevQVfss,  In  Skythopolis  oi  nq&tok genannt4).  Dass 
dieses  Patrieiat  sieh  an  jenes  in  den  phönikischen  und  phi- 
lislSIscben  Städten  ureinheimische ,  in  den  letzten  besonders 
als  städtisches  Ritterthum  sich  zeigende  anschloß  ist  na« 
türlich  und  wahrscheinlich,  wenn  gleich  der  Vermögens» 
Wechsel,  das  z.  B.  in  Gaza  massenhaft  durchgeführte  Bin- 
baggern  aus  benachbarten  Städten  und  auch  der  Landschaft, 
die  griechischen  Militarkolonieen  und  griechischen  Kaufleute 
es  gänzlieh  verändert  haben  mochten.  Sie  alle  sehen  mit 
Verachtung  auf  Josepbos,  den  Juden,  der  ja  durch  seine 
Mutter  dem  hohenpriesterlichen  Geschlecht  angehörte,  herab. 
Aus  Jerusalem  zieht  auch  Niemand  fiir  gewöhnlich  mit  nach 
Alexandrien ,  sondern  der  Hohepriester  zahlt  als  noottan 
ti?c  töv  $&ptn>$  jährlich  aus  seiner  eigenen  Kasse  (&  %mt 
tdiw)  20  Talente  Silber,  eine  verhältnissmässig  sehr  ge- 
ringe Summe  als  foQog. 

Die  Steuern  werden  also  nicht  von  königlichen  Be- 
amten eingetrieben ,  sondern  jährlich  in  Alexfendria  an  einem 
Tage  an  den  Meistbietenden  des  Landes  verpachtet  gegen 
gehörige  Bürgenstellung  und  zwar  nicht  als  Gesammthett 
für  ganz  Kölesyrlen,  sondern  in  den  einzelnen  Städten  und 
Bezirken  jener  vier  Hauptlandschaften«  Die  Summe  (r« 
Trpxpmrrofrsvov  ueydAcuop)  wird  dann  von  den  Einzelnen 
zusammengelegt  und  so  dem  König  übergeben.  Die  grosse, 
durch  jenen  Jungen  Juden  durchgeführte  Veränderung,  war 
nun  die  gänzliche  Vereinigung  dieses  Pachtes  in  Eine  Hand, 
ohne  dass  er  selbst  Bürgen  gestellt.  Dies  musste  die  ganze 
reiche,    patricische  Gesellschaft  der  syrischen  Städte   auf 


i)  a.  a.  0.  4,  3.  3)   a.  a.  0.  4,  7. 

a.  a.  0.  4,  4.  4)  a.  a.  0.  4,  6. 
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das  Tiefste  verletzen ;  Josepfoos,  dasselbe  voraussehend,  er- 
bat sich  alier  vom  König  2000  M.  Soldaten  ,  also  gleich 
Jenen  TTQaypaTtxot  ndwsq  y  den  Strategen,  &r#<fr&ai,  0if- 
ßaQxog  u.  s.  w.  der  Inschrift  von  Phile,  welche  mit  den 
änolov&ovticu  dvvdpe$$  die  Insel  so  oft  belästigten 1).  Aber 
auch  so  weigerte  sich  eine  phiilstälsche  Stadt,  Askalon, 
sowie  Skythopolls,  die  Hauptstadt  der  fruchtbaren  Jordan- 
ebene  ,  an  Josephos  zu  zahlen  und  sie  spotteten  seiner.  So- 
fort werden  die  reichsten  Leute  ergriffen ,  getödtet,  Ihr  Ver- 
mögen wird  conflscirt.  Dies  Beispiel  wirkte,  und  josephos  hat 
eine  Reihe  von  Jahren  diesen  Generalpacht  gehabt,  aller- 
dings, wie  man  sieht,  gewaltsam  genug  ihn  eintreibend. 

Worin  bestanden  aber  die  Steuern  in  den  einzelnen 
Städten  und  Landschaften  ?  War  dies  ganz  in  die  Hand  der 
Pächter  gelegt?  Und  welche  Summe  ward  aus  Kfflesyrien, 
vorzugsweise  den  Städten  aufgebracht?  Dass  allerdings 
nur  bestimmte  Steuern  von  Jenen  Pachtern  erhoben  werden 
durften ,  deren  Höhe  aber  sehr  in  ihre  Willkür  gestellt  war, 
schliessen  wir  aus  dem  gleich  nach  der  Eroberung  zu  Gun- 
sten der  Juden  erlassenen  Schreiben  des  Antlochos2)*  worin 
eine  Kopfs* teuer  (rHy  vnkq  rfc  xeycdyg,  das  imt^" 
Xcuov ,  welches  in  Aegypten  auch  alle  Elngebornea  zahl- 
ten8)), ferner  ein  öTeyavivyg  (fOQog,  also  ein  Beitrag  zu 
dem  Jährlich ,  an  bestimmten  Festtagen  überreichten  golde- 
nen Kranze,  endlich  verschiedene  Arten  von  Zöllen  ftf 
Holz  und  allerlei  zur  Tempelverschönerung  Angewandt* 
erwähnt  wird.  Die  Zahl  dieser  letzten  indirekten  Steuern, 
der  Abgaben  von  Weinbau,  Getreide,  bei  allen  Verkaufe- 
geschälten ,  beim  Export  wie  Import,  speciell  der  Häfen- 
zolle  u.  dergl.  mochte  auch  hier  gross  und  drückend  sein, 


1)  Droygen,   De  Lag.  regno  p.  3)  Joseph.  B.  Jod.  Ü,  *** 
?8.  Bftckh.  C.  I.  n.  4896.                   Dropsen,  De  L.  r.  p.  46. 

2)  Jof.  Ant.  XII,  3,  3. 
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Xhfiiich  wie  In  Aegypten *),  und  es  bal  sieber  In  so  bedeu- 
tenden Handeisstädten,  wie  Gaza,  In  der  fruchtbaren  phi- 
listäischen  Ebene  an  genau  geordneten  Zollstätten  nicht  ge- 
fehlt. Ausserdem  aber  wurde  Jenen  Pächtern  die  Con- 
fiscatlon  der  gegen  das  königliche  Haus  sich  vergehen- 
den Personen  in  der  Regel  mit  verpachtet,  aber  dadurch 
Ihnen  ein  furchtbares  Mittel  zu  Gewalttätigkeiten  gege- 
ben. ConflscatioD  ist  überhaupt  eine  bei  den  Ptolemäern  viel- 
fach beliebte  Strafe,  so  droht  Philadelphos  *) :  das  Vermögen 

st£  tfjv  ßcxfiXtxrjv  xvrjöw  ävevsx&rjvcu  ßovXopcu.      Josephos 

versprach  noch  besonders  diese  Vermögen  abzuliefern. 

Für  die  Einnahmen  der  Ptolemäer  aus  Kölesyrien 
erhalten  wir  aus  Josephos  zwei  bestimmte  Data :  die  Summe 
von  8000  Talenten  jährlich ,  die  jene  Einzelpfichter  zusam- 
menbrachten ,  und  dann  die  Summe  von  16,000  Talenten, 
welche  Josephos  Jährlich  bezahlte.     Rechnen  wir  zu  dem 
letztern  noch  hinzu  die  Confiscatlonen,  die  Menge  von  Ge- 
schenken, welche  der  König  und  seine  Umgebung  von  Jo- 
sephos erhielten3),  endlich  den  grossen  Gewinn,   den  der 
Pachter  selbst  dabei  hatte,  so  mochte  allerdings  die  Rede 
Tryphon's,  dass  der  Vater  des  Hyrkanos  ganz  Syrien  wohl 
auszuziehen  verstand,  nicht  unbegründet  sein.     Aber  was 
haben  wir  an  dieser  Stelle  unter  Talent  uns  zu  denken? 
Die  Beziehungen  zu  dem  ägyptischen  Geld  sind  hier  not- 
wendig gegeben,  aber  da  haben  wir  das  H  g  y  pt  i  s  ch  e  Talent, 
das  vom  jungem  attischen  nicht  wesentlich  verschieden  war, 
also  1322  Thlr.  Preuss.4),  dann* aber  ein  ptole inaisches 
oderaudi  ägyptisches,  wonach  die  Silbermünzen  geprägt 
waren  und  das  dem  halbirten  äginaischen  an  Gewicht  gleich- 
kam, an  Werth  \  des  attischen  Talents,   also  325  Thlr., 


1)  Droysin  p.  44.  45.  4)  Böckh,  StaaUh.  I,  S.  25.  28. 

2)  Jos.  XII,  2,  2.  2.  Aufl.  Vgl.  überh.  Böckh  Metrol. 

3)  Joi.  XII,  4.  4.  Unten.  S  137—160. 
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ferner  ein  atexandrtnisches,  das  Doppelte  von  dem  letztem 
bildende  und  endilch  ein  Holztalent ,  das  zu  dem  Sohmlsctoo 
wie  6:5  stand.  Daneben  konnte  ja  auch  nach  Kupfer- 
talenteh  gerechnet  werden,  und  Böckh l)  beredinet  das  Ver- 
hältniss  von  Silber  und  Kupfer  zum  Ausmünzen  wie  60 : 1 .  Man 
Ist  leicht  geneigt,  die  Angaben  über  das  Einkommen  desPlole- 
mltos  flir  übertrieben  zu  halten,  da  man  den  ungeheuere  €* 
zuaammenfloss  in  Alexandrien  und  an  der  Spyptfscfaen  and 
syrischen  Küste  in  dieser  Zeit  nicht  überschlägt  und  va^ 
gleicht  z.  B.  mit  den  genauen  Festschilderungen  eines 
Philadeiphos.  Aber  es  hat  Böckh3)  bei  der  Angabe  der 
Einnahme  des  Ptolemaios  Phlladelphos  14,800  Tal.  Silber 
und  1,500,000  Artaben  Getreide  (eine  Artabe  giebt  JO 
Brode,  das  Brod  den  Tagsverbrauch  eines  Menschen)  tref- 
fend daß  de  Aegypto  urgtrt,  mit  Ausschluss  also  aller 
annexen  Länder,  und  von  Kupfertalenten  bei  diesen  Be- 
rechnungen will  er  nichts  wissen.  Auch  an  unserer  Stelle 
Ist  an  Kupfertalente ,  die  Droysen ')  als  ein  Vielleicht  hin- 
stellt ,  nicht  zu  denken ,  wenn  wir  daneben  die  übrig» 
Angaben  des  Josephos  von  den  10,  12,  höchstens  Talenten 
stellen ,  die  bei  jenem  Feste  von  den  Reichsten  dargebracht 
werden  und  die  dann  ebenso  zu  messen  wären.  WoU*ber 
können  wir  jenes  ptolemäische  annehmen ,  wonach  also  die 
Einnahme  Kölesyriens  für  den  König  Jährlich  5,200,000 
Thlr.  In  der  Zeit  des  Josephos,  gewöhnlich  2,600,000  Tbir. 
betragen  haben  würde ,  um  so  mehr ,  da  dies  mit  deo  ** 
<len  syrischen  Küstenstädten  gewöhnlichen  UbereinsliflBnrt*' 
Trotz  der  schweren  Abgabenlast  erscheinen  die  t& 
stfnischen  Städte  sehr  dem  alexandrlnischen  Hofe  geneigt : 
die  Reichen ,  der  Adel  jener  Städte  erscheint  hier  k** 
bei  Festfeiern ,  das  strenge  Ceremoniell  möchte  für  sie  b&W 


1)  S.  46.  3)  p.  42. 

2)  S.  14. 


Bete  gewinnen.  Dabei  cMsolidiren  stak  die  geschlflUkbea 
Verbindungen  aller  Art  und  Jener  Arten ,  der  Bankier  von 
Joeepfaos.,  welcher  3000  Talente  von  ihm  hatte  und  die  Baar- 
zahlungen  an  den  König  machte,  Ist  sichtlich  keine  verein* 
zelte  Erscheinung  gewesen.  Dagegen  zeigen  die  Ptotamler 
wie  gegen  die  ägyptischen,  so  auch  gegen  die  syrischen 
Kutte  grosse  Freigebigkeit  und  Coonivenz,  wie  wir  oben 
tal  Phttopator  näher  hervorhoben»  Aber  die  hierdurch  be- 
gründete,  innere  Zuneigung  vermochte  seit  jener  vollstän- 
digen ,  Mutigen  Eroberung  des  AnUochos  III  im  Jahre  f ff 
nicht  dauernd  wieder  die  Küste  PaUsttoa's  an  Aegyptea 
zu  knüpfen. 

Kap.   II. 
Die  Zelt  von  Antfochoa  dem  Groggen 

tU  s«  des»  Erscheinen  dei  Pompejus  in  Kölesyri**. 

§.  10. 
Hie  syrische  Herrschaft 

aber  die  philistaische  Küste,  ihre  Stellung   ?u    Aegypten  und  ihr« 

innere  Auflösung. 

AnUochos  der  Grosse  hatte  mit  bewundeinswerthnr 
Energie  und  unernüdeter  ThüttgkeU  dem  syrischen  Ketek 
eine  Ausdehnung  und  einen  EinSuss  wiedergegeben ,  wel- 
chen es  nur  in  den  letzten  Jahren  des  ersten  Seieukos  be- 
sessen; vor  Allem  war  nach  anstrengendem  Kampfe  die 
frKpoaderenz  Acgyptens,  die  von  zwei  Seiten,  in  Köln- 
«yrtea  und  den  UetnaslaUschen  Kitstenstadten ,  schwer  auf 
den  Setenkiden  gelastet,  gänzlich  vernichtet  worden.  KM* 
Syrien  war  mit  der  Eroberung  von  fiaza  bis  in  seine  süd- 
westlichste Küstenstrecke ,  bis  an  die  Sirbonis  in  die  Hand 
des  AnUochos  gekommen  und  wie  er  selbst  diesen  Besitz 
nicht  als  einen  vorübergehenden  betrachtend  mit  grojsser 
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Klugheit  durch   Colonisation ,   durch   Hebung  der  Städte, 
durch  Achtung  und  materielle  Unterstützung  nationaler  Kulte 
das  Land  an  sich  zu  fesseln  trachtete,   so  wird  seine  Er- 
oberung (?  xavd  ftoispov  Ixxrycr*?)  gegen  30  Jahre  später 
als  Rechtsgrund  für  den  Besitz  hervorgehoben l).  Auadrifck- 
lieh  erklärt  PolyMos 3) ,    dass  seitdem  alle  jene  Gegenden 
xard  Koilrjy  Svqiav  xai  <&o>vixrjv  bis   zu  dem  im  Jahre 
169  (jl  u.  c.  585)  neu  erhobenen  Streite  den  Königen  Sy- 
riens  gehorchten.      Die   Geschichte  der   palästinensischen 
Stüdte  und  Staaten  knüpft  sieh  daher  im  Wesentlichen  seit- 
dem ganz  an  Syrien.    Aber  wie  diese   Länder  den  bereits 
Im  vorhergehenden  Abschnitte  zuletzt  hervortretenden,  jetzt 
weiter  verfolgten  und  noch  einmal  von  Antiochos  IV  Epi- 
phanes  auf  die  Spitze  getriebenen  tief  gewurzelten  Plänen 
des  Antiochos  zu  einer  wenn  auch  nicht  gänzlichen  Ver- 
nichtung (diese  war  nicht  geglückt),  doch  zu  der  gänzli- 
chen Schwächung  und  Ankettung  Aegyptens  an  Syrien  als 
Basis  dienten,  so  wurden  andererseits  die  Rechtsansprüche 
Aegyptens  an  dieselben  aufrecht  erhalten,  wenn  auch  nicht 
immer  ausgesprochen,  ein  Einfluss  unter  den  Parteien  der 
Städte,  sowie  der  Juden  gesucht,  vielmehr  welter  gepflegt  Es 
verändert  sich  nur  der  Charakter  dieser  gegenseitigen  Span- 
nung sehr,  indem  man  gegenseitig  in  nahe  verwandtschaft- 
liche Verbindung  tritt,  man  durch  Persönlichkeiten,  beson- 
ders Frauen ,  auf  einander  zu  wirken  sucht  und  so  an  den 
Höfen  sich  eine  gegnerische  Partei  bildet  —  aber  es  war  dies 
freilich  ein  Zeichen  der  Erschlaffung  oder  des  Sinkens  politi- 
scher Selbständigkeit  und  militärischer  Kraft.     Das  ErsW 
tritt  vor  Allem  in   Aegypten,  hier  gleichsam  als  selbstver- 
ständliche Tradition ,  gewaltsamer  in  Syrien  durch  den  fito- 
fluss  der  grossen,  westlichen  Republik  hervor,   deren  Le- 
gaten nun  bald  inspicirend  und  Frieden  stiftend  die  Länder 


1)  Pol.  xxvni,  17.  2)  XXVIH,  1. 
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der  königlichen  Bundesgenossen  durchzogen«    Dazu  kommt 
für  das  syrische  Reich  das  sieb  Loslösen  und  Bilden  einer 
Menge  Reiche  und  Staaten ,  die  auf  altnationale  Geschlech- 
ter,   auf  erneuten  Eifer  für  heimischen   Glauben,   aller- 
dings bei  äusserer  hellenislrter  Form  ,  auf  krMfUge,  neu  auf- 
tretende KrtegersUfmme ,  wie  die  Parther,  wie  die  Skythen 
im  Pontos ,  die  Gallier  In  Kleinasien  gestützt  dem  grossen 
Reiche  eine  innere  {Hilfsquelle  nach  der  andern  entziehen. 
Für  unsere  Aufgabe  concentrirt  sich  diese  letztere  so  wich* 
Uge  Erscheinung  in  dem  Kampfe  der  pbilistSIschen  Städte 
Im  Vereine  mit  dem  Hellenismus  der  syrischen  Herrscher 
gegen  das  neu  aufstrebende,   weit  um  sich  greifende  Ju- 
dentum  und   in    dem   Selbstfndigwerden    dieser   Städte 
selbst  unter  republikanischer  oder  der  Form  einer  Tyran- 
nis.    Also  werden  für  uns  vier  Gesichtspunkte  die  leiten- 
den bei  der  so  bruchstückartig  und  zerstreut  überlieferten 
Geschichte  dieses  Zeltraums  sein:  das  Verhältniss  zu 
Aegypten  ab  einem  einflussreichen  Nachbar  und  frühem 
Herrn,     die  innere    syrische   Verwaltung  Köle- 
syriens,  die  Bildung  selbständiger,  städtischer  Staaten  und 
der  Kampf  mit  dem  Judenthum.   Chronologisch  theilt  sich 
dieser  Abschnitt  in  drei  Unterabtheilungen  ziemlich  scharf 
als  von  197—142  v.Chr.  (115  Aera  Seleuc.  —170),  die 
Zelt  der  entschiedenen  syrischen  Herrschaft  über  Phllistäa 
und  des  mannigfachen  Kampfes  mit  Aegyten,   ferner  von 
142-97  (170  A.  S.  —  215)  die  Zeit  der  Losreissung  K8- 
lesyriens  und  des  Innern  Kampfes  gegen  das  sich  ausbrei- 
tende Jüdische  Ktfnigthum,  endlich  von  97  bis  63,  die  Zeit 
der  gänzlichen   Unterjochung  der  philistSischen  Städte  und 
deren  theilweiser  Verödung  durch  die  Juden. 

Während  Antiochos  mit  einem  grossen  Landheer  und 
einer  Flotte  sich  dem  Schauplatze  des  Kampfes  zwischen  Philip- 
pos von  Makedonien  und  den  Römern  näherte,  zugleich  hier 
die  den  PtolemSern  ergebenen  Städte  sich  unterwerfend  und 
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ab  gWazenden  Herrschersitz  benutzend,  klagten  dfc  Ge- 
sandten des  Jungen  Ptotemafos  bei  den  Römern  wcgw  der 
Wegnahme  Kffiesyriens l)  und  KUlktens  9  aber  bereits  bitte 
Antiochos  den  Plan  zu  einer  mittelbaren  Bdiemdung 
Aegyptens  selbst  unter  dem  Scheine  der  Verwandtschaft 
gemacht.  Er  konnte  den  Römern  erwidern,  dass  er  sctan 
verwandt  dem  Jungen  König  sei  und  bald  sein  Schwieger- 
vater, daher  diese  Streitigkeit  als  Famtllensache  beUcgm 
werde.  Durch  KJeopatra ,  seine  Tochter ,  welche  «r  unter 
Vermittdung  des  Rhodiers  Eukles  dem  lljtfbrigen  Kastei 
verlobte  (Oi.  146,  %  oder  19J  a.  Chr.),  wollte  er  in  Alexan- 
drien  herrschen  2) :  (voiens  Antiochus . .  •  non  aelum  Sf rto 
et  Giliciam  —  pesstdere  sed  in  Aegyptum  quoque  r*g*** 
mmm  exiendere  flttam  suam  Cleopatram  —  despondet  — ). 
Sechs  Jahre  später  findet  die  feierliche  Uebergabe  der  Bwt 
wirklich  kurz  vor  dem  Beginn  des  Kampfes  in  Hellas  zwi- 
schen M\  Acillus  Glabrio  und  Aptfochos  in  Rapbit,  also 
nahe  der  ägyptischen  Gritaze,  statt  und  —  dies  Ist  für  w 
der  wichtigste  Punkt  —  es  wird  ihr  als  Mitgilt  (<f*W*)> 
rtQQ%+),  dotis  nomine6),  cpyvfc  Mpar$)  Kölesyriea 
tan  wettern  Sinne,  nach  Josephos  Kittesyrien,  Samawta')* 
Judala,  Pboinike  gegeben.  Man  hat  hierin  inner  eis  Nach- 
geben von  Seiten  des  bereits  bedrängten  Anüochos  aa  <•• 
PtolemSer,  ein  Aufgeben  KSiesyriens  unter  einem  äwsers, 
nicht  ganz  entehrenden  Scheine  gesehen ;  Droycen  7h  Hatte1} 
spricht  auch  von  einem  Verlorengehen  der  Provinzen  seit  den 
an  dlePtolemäer,  obgleich  derietztere  über  die  Art  uadWeh* 
nicht  klar  ist  und  sogar  meint:  Seleukiden  und  Ptatemiw 


1)  Pol.  XVJI,  32.  33.  App.Syr.  5)  Hieron.  in  Dan.  XI,  15.  *" 
2.  3.  Chron.  II,  p.  368. 

2)  Hieron.  in  Dan.  XI,  15.  6)  Chron.- Alexamd r.  p .»• 

3)  Pol.  XXVIII ,  17.  Jos.  Ant.  7)  De  regno  Lag.  p.  8.  9. 
XII ,  4.  8)  Gea chichte  Maced.  II,  B-  ** 

4)  App.  Sjt.  5. 
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hätten  ta  der  Herrschaft  Kölesyriens  alternirt.  Da»  Aä- 
tiocbos  nichts  weniger,  als  an  ein  Aufgeben  des  Landes 
dachte,  vielmehr  an  eine  Befestigung  der  Herrschaft  in 
Aegypten  selbst,  geht  klar  aus  den  Worten  des  Hierany» 
mos  hervor1.  Daher  ist  RBlesyrlen  nicht  abgetreten 
worden,  es  bUeb  ganz  unter  der  politischen  und  militKrir 
sdra  Hoheit  Syriens,  sondern  die  Einkünfte  davon  wur- 
den, wie  es  ausdrücklich  heiast,  aber  nur  zur  Hälfte  der 
Kleepatra  zugesichert  *)•  Antioches  folgte  hiermit  nur  einer 
akarfattecben  Sitte,  Länder  und  Städte  als  Mitgift,  ata  Na- 
delgeld zu  vergeben :  so  gab  Astyages  seiner  Tochter,  die 
er  dem  Bieder  Spitames  verbelrathete,  inl  nqotxi  ganz  Me- 
dien3), so  batte  Selenkos  II  Hallinikos  dem  König  Mithrlda- 
tes  von  Pontos  seine  Schwester  (nicht  Tochter) •)  vermählt 
und  ihr  zur  Ausstattung  (in  dotem)  Crossphrygten  gege- 
ben *) ,  aber  darum  erscheint  es  doch  im  Besitz  Attttochos  III 
und  wird  daher  im  Frieden  nach  der  Schlacht  bei  Magnesia 
dem  Bnmenes  von  Pergamnm  zugetbeflt*) ,  so  hatte  4cr 
Sohn  des  Anttachos  III,  Antiochos  Epipfcanea  Tarsoe  und 
Mallos  seiner  Geliebten  Antiochis  geschenkt6).  Dass  dabei 
an  eine  politische  Veränderung  nicht  gedacht  ward,  ist  klar. 
Obgleich  nun  der  Plan  des  Antiochos  den  Jungen  Kfcntg  mit 
dner  ganz  syrischen  Partei  zu  umgeben  fehlschlug,  indem 
die  militärischen  Lenker  des  Staates  den  Plan  bald  durch» 
schauten  und  auch  Kleopetra  aul  Seite  ihres  Gemahls  trat'), 
obgleich  Ptoiemaios  zweimal ,  Im  Jahre  191  und  190,  den 
Rthuern  Anerbietungen  von  Geld,  Getreide,  Hälfetruppen 
machte,  die  aber  dankend  abgelehnt  wurden,  obgleich  er  selbst 


1)  J.   C.  C.  Hofmann  spricht  3)  Vergl.  Niebuhr,  Kl.  Sehr.  I, 

dies  in  seiner  Dissert.  de  hello  ab  S.  261. 
Antioche  Kpiph.  gestis  p.  5  richtig  4)  Just.  XXXVIII,  5. 

aber  nur  als  Vermnthung  ans.  5)  Polyb.  XXII,  27. 

*)  Nie.  Dam.  Fr.  «6  bei  Müller  6)  2  Makk.  4,  30. 

fr.  III,  p.  399.  7)  Hieron.  in  Dan.  XI,  i*. 
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erklären  IKsst,  in  Syrien  sei  Alles  von  Furcht  gegeo  <ff« 
Römer  erfüllt  und  die  Römer  zum  Betreten  Asiens  auffor- 
dert ') ;  von  einer  Occupation  Kölesyriens ,  von  diesem  bis- 
herigen Zankapfel  ist  keine  Rede,  vielmehr  schickt  Antlo- 
chos  Hannibal  nach  Phtinike,  um  die  Flotte  der  Phttniker 
herbeizuholen  *).  Die  Römer  verfolgten  ein  festes  System 
In  der  allmäligen  Schwächung  der  griechischen  Reiche: 
Jetzt  galt  es,  Antiochos  nur  aus  Kleinasien  bis  auf  den  süd- 
lichen Küstenstreif  zu  verdrängen;  ihm  auch  die  reichste, 
ergiebigste  Provinz  entreissen  zu  lassen,  die  ihm  die 
Möglichkeit  der  Deckung  der  Kriegskosten  mitgab,  lag  nicht 
in  ihrem  Sinne«  Wie  wichtig  Kölesyrien  mit  seines  vie- 
len reichen  Tempeln  gerade  bei  dem  Drange  der  Abzahlung 
jener  Ungeheuern  Summe  von  15,000  EubOischen  Talenten  an 
die  Römer  war ,  zeigt  die  Erzählung  von  dem  Tempelräuber 
Heliodoros.  Und  Ptolemaios  zeigt  sich  als  gehorsamen  Bun- 
desgenossen der  Römer.  Antiochos  aber,  von  der  Höbe  sei- 
nes Glücks  in  peinigende  Abhängigkeit,  in  Ungeheuern 
Verlust  an  Länderbesitz  und  in  den  noch  drückender»  der 
Geld-  und  Kriegsmittel  gestürzt,  von  denen  er  die  letz- 
tern nicht  wieder  ersetzen  soll3),  wendet  sich  nach  Rati- 
flcirung  des  Vertrags  noch  einmal  Oberasien  zu,  um  dort 
gleiebsam  ein  zweiter  Antäos  seine  Kraft  neu  zu  stärken, 
aber  fand  bekanntlich  bei  der  unter  der  Forderung  der  (pe^ry 
angestellten  Beraubung  des  Haupttempels  der  Elymer,  des 
Belos  oder  der  Nanaia  im  Volksaufstande  seinen  Untergang. 
Für  das  Verhfiltniss  Kölesyriens  zu  seinem  -Nachfolger 
Seleukos  IV  (187  —  176),  den  theils  die  militärische 
Schwächung  des  Reiches,  die  fortgesetzten  Tributzahlungen, 
theils  eigene  Unselbständigkeit  in  Unthätigkeit  nach  Aussen 


1)  Lit.  36,  4.  37,  3.  3)  Pol.  XXII,  1.7.  24. 26.  App. 

2)  Li*.  37,  8.  SK-  38-  Exe.  Diod.  legal.  9.  p.  t«6 

ed.  Dind. 
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erhielten J ) ,  ohne  jedoch  die  Erneuerung  engerer  Verbin- 
dungen, wie  mit  den  AchXern  aufzugeben*),  fehlt  es  an 
einzelnen  9  bezeichnenden  Zügen  nicht.    So  erscheint  Apol- 
lonloB ,   Sohn  des  Tbrasaios  als  6  tax  ixsxvov  tvv  xaigdv 
KoiXtjg  SvQiac  xai   Qotvixrjs  (ftQccrtjyog  unter  Seleu- 
kos  thätig3),   so  macht  Seleukos  aus  seiner  Privatkasse 
grosse,  regelmässige  Geschenke  an  das  Heiiigthum  zu  Je* 
rasalem*),  so  bereist  Ja  unter  ihm  Heliodor,  der  mächtige 
Premierminister,  mit  grossem  Gefolge  die  Städte  in  Köle- 
syrien  und  Phffnike,  sie  inspidrend,  dabei  es  aber  auf  den 
Tempelsebatz  zu  Jerusalem  absehend6).     Wir  sehen  also, 
das  Verhültniss  ist  ein  ganz  bestimmtes  und  geordnetes,  von 
einem  Einspruch  Aegyptens  bei  dieser  militärischen  Ver- 
waltung,   geschweige  von   einer  militärischen    Besatzung 
selbst  findet  sich  keine  Spur,    dagegen  rüstet  allerdings 
PtotemSos  Epipbanes  im  Geheimen  ein  Heer  gegen  Syrien, 
wird  aber  In  diesen  Rüstungen  durch  seine  eigenen  Befehls« 
haber,  die  gegen  den  Krieg  sind,  vergiftet  im  Jahre  181 ")  und 
es  bildet  sich  —  dies  Ist  meines  Wissens  noch  nicht  in's  Licht 
gestellt  —  in  Syrien  allerdings  durch  den  Einfluss  der  Kleo- 
patra,    der  Vormünderin  ihres  Sohnes  und  Schwester  des 
Seleukos  eine  förmliche  ägyptische  Partei  und  zählt  beson- 
ders am  Hofe  ihre  entschiedensten  Vertreter.     Zu  dieser 
gehört  auch  Heliodor  und  man  glaubte  von  Aegypten  aus 
durch  diesen,    der  zuerst  am  Hofe  allmächtig  war,   dann 
sogar  nach  der  Ermordung  des  Seleukos  als  Usurpator  auf- 
trat7),  und  den  kleinen  Sohn  des  Seleukos  IV,  Demetrios, 
ganz  Syrien  beherrschen  zu  können.     Diese  Partei  blieb 
Im  Auge  des  Volkes  aber  die  äMLotQu». 

1)  App.   Syr.   45.    66.    Diod.  4)  2  Makk.  3,  3. 

Esc.  p.  109  ed.  Diod.  Hieron.  in  6)  2  AI  3»  7 40 

Dan.  XI,  19.  } 

2)  Pol.  XXm,  9.  6)  Hier0B« ln  !>an-  XI>  20- 

3)  2  Makk.  3,  6.  7.  4,  4.  Bus.  7)  App.  Syr.  46. 
Chr.  H,  p.  36a 
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Da  erscheint  plötzlich  An t iochos  IV  Epiphanes  in 
Syrien  unter  dem  militärischen  Schutze  der  pergamentenen 
Könige  und  dies  macht  natürlich  einen  tiefen  Riss  in  das  ganze 
über  Syrien  ausgespannte  Netz  der  ägyptischen  Partei.  Diese 
(qtii  in  Syria  Ptolemaeo  favehant)  erkennen  daher  Anttoehos 
nicht  an  l),  aber  nach  der  Vertreibung  des  Heliodor  scheint  es 
zu  gewaltsamen  Auftritten  nicht  viel  gekommen  zu  sein, 
wenigstens  kennen  wir  sie  nicht«  Anttoehos  benahm  sich 
sehr  klug  und  wusste  durch  den  Schein  verzeihender  Müde 
die  Gegenpartei  zu  entwaffnen  und  so  ganz  Syrien  sich  zu 
sichern  (obtinuit  regnum  Syriae,  obtinuit  Judaeam2)).  Von 
einer  Eroberung  Ktflesyriens,  das  ja  nicht  von  dem  übrigen 
Syrien  losgerissen  war,  kann  hierbei  nicht  die  Rede  seht 
and  so  lange  Kieopatra  lebt,  welche  jedenfalls  ihre  Ein- 
künfte aus  KVIesyrien  behielt,  scheint  das  VerhMltniss  zu 
Aegypten  sich  wieder  freundlicher  gestaltet  zu  haben ,  ja 
eine  förmliche  Anerkennung  durch  einen  Vertrag  erlangt 
zu  seih ,  dessen  Bedingungen ,  besonders  in  Bezug  auf  die 
Binkiinfle  aus  KBIesyrien,  wir  nicht  näher  kennen. 

Mit  dem  Tode  derselben  im  Jahre  \\  f  beginnen  aber  sofort 
die  grossen  Verwickelungen ,  die  für  kurze  Zeit  Syrien  die 
Herrschaft  über  Aegypten  gaben  und  auch  den  bedeutend- 
sten Rückschlag  auf  Kölesyrien  ausübten.  Zwar  ist  Phl- 
list#a  nur  an  seiner  Gränze  der  Schauplatz  der  entscheiden- 
den Schlachten  geworden ,  aber  ein  Stützpunkt  der  gewal- 
tigen Rüstungen  des  Anttoehos.  Und  an  die  Züge  dessel- 
ben knüpft  sich  die  Wendung  des  Schicksals  von  Judäa, 
welche  für  die  Küstenstädte  bald  zum  wichtigsten  Interesse, 
ja  zur  Existenzfrage  ward.  Es  kann  nicht  unsere  Absiebt 
sein ,  eine  kritische  Auseinandersetzung  über  Zeit,  Ort  and 
Absicht  der  Züge  des  Anttoehos  zu  geben,  die  trotz  viel- 


1)  Hieron.  In  Dan.  XI,  21.  2)  Hieron.  in  Dan.  XI,  21. 
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hieber  Bebandlungen  noch  nicht  scharf  und  sicher  auch  in 
Hauptpunkten  herausgestellt  sind.  Ich  verweise  zunächst 
auf  Droysen \)9  auf  die  Monographie  von  J-  Chr.  C.  Hof- 
aiaon  hierüber  3)9  sowie  die  neuste  Besprechung  in  Hitzig^ 
Commentar  zu  dem  Buch  Daniel  *)  und  bemerke  nur  Fol- 
gendes. Antiochos  ist  bei  dem  Tode  der  Kleopatra  im  voll- 
sUindigen  Besitze  KSlesyriens,  er  kommt  nach  Joppe, 
nach  Jerusalem«  wo  er  glänzend  empfangen  wird  und 
Birgende  eine  Andeutung  von  ägyptischer  Macht,  ägypti- 
scher Opposition  im  Lande.  Aber  der  von  ihm  zur  Feier 
der  nQWToxjUtfia,  vielleicht  der  MQndigkeitserklärung  des 
Phtlometor  gesandte  Apollonios,  Sohn  des  Menestheus  bringt 
die  Nachricht  von  der  Veränderung  der  bisherigen  Gesin- 
nungen und  Zustände  gegenüber  Syrien,  von  der  Ent- 
fremdung4), zugleich  von  den  grossen  Rüstungen  der  bis« 
berigen  Vormünder  und  Leiter  des  Staates  Lenaios  und 
Bulalos,  die  ausdrücklich  für  einen  Aggressivkrieg  be- 
stimmt sind*),  Indem  sie  den  Besitz  Kfflesyriens,  Ja  Sy- 
riens*), In  der  That  für  Philometor  als  dureb  Kleopatra 
ererbt  beanspruchen.  Bei  dem  Krieg  selbst  sind  jedenfalls 
zwei  Hauptabschnitte  zu  scheiden:  den  einen  bilden  die 
Kämpfe  Im  Jahre  171  noch  und  durch  das  ganze  Jahr  170, 
die  die  Schlacht  zwischen  dem  Rasion  und  Pelusium  gegen 
die  Bewohner  des  Ptolemäos,  die  darauf  erfolgende  Einnah- 


1)  De  Lagldar.  regno.  Berol. 
1831.  p.  66— 6». 

2)  Do  belli«  ab  Antioeho  Epi- 
phane  advera»  Ptolemaeos  gestis. 
Erlang.  1836. 

3)  Leipzig,  1860.  S.  201 —206. 

4)  2  Makk.  4, 21. 

m  6)  2  M.4, 21 :  Epiptanes  Denkt 
tfc  w  mfcoV  efeyalafaf.  Er 
wWckt  Gesandte  nach  Rom,  uro  tu 
««igen,  data  gegen  allea  Reeht  Pto- 


lemäos cevtm  tag  %ttQCt$  ixißallu 
(Pol.  XXVII,  17).  Bei  den  Verhand- 
lungen in  Memphis  wird  Ton  Seiten 
der  griechischen/  für  Ptolemäos  thfi- 
tigen  Gesandten  allerdings  der  Par- 
tei des  Eulaios  die  Schuld  des  An- 
fanges Tom  Krieg  sugestanden  (Pol. 
XX  VI  II  t  17a). 

6>  Hieron.  in  Dan.  XI,  22:  re~ 
potereni  Syriaat,  aaam  kriecht» 
frande  eccopOYerat. 
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mc  von  Pelusium  und  die  xaraxr/^  AiyvTtrov,  die  schmach- 
volle Entweichung  des  Philometor  nach  Samothrake1),  die 
Erhebung  des  Ptolemäos  Euergetes  in  Alexandrien  zum  Kö- 
nig, die  nun  eintretende  Protektion  des  Epiphanes  ffir  Phi- 
lometor,  das  glückliche  Seetreffen  bei   Pelusium  gegen 
Euergetes,   sowie  die  Belagerung  Alexandria's ,  das  aber 
den  Angriff  entschieden  zurückwies,  umfasst.  Hierbei  kann 
man   allerdings  darüber  schwanken,    ob    sofort  nach  der 
Schlacht  bei  dem  Kasion  die  Unterwerfung  von  dem  größ- 
ten Theile  Aegyptens  erfolgt  sei ,  oder  nichi ,  ob  die  dev- 
tSqu  fyodog,  welche  Im  zweiten  Buche  der  Makkabfier  er- 
wähnt wird2)  und  in  das  Jahr  170  gehört,  also  diese  erst 
herbeigeführt  oder  nur  auf  den  Kamp!  gegen  Alexandria 
und  das  Könlgthum  des  Euergetes  gerichtet  war,  wofür  ich 
mich  entschieden  erklären  muss.  Der  zweite  Abschnitt  flfltt  1} 
Jahre  später,    in  das  Jahr  168.     Inzwischen  herrscht  in 
Alexandrien  Euergetes,    Philometor  dagegen  in  Memphis 
ruhig  unter  syrischem  Schutze  und  bei  syrischer  Besätem* 
in  Pelusium,    es  erfolgt  im  Herbste  169  die  Aussffhnung 
und  Vereinigung  Beider  durch  ihre  Schwester  und  Mitkßni- 
gin  Kleopatra  *).    Dies  veranlasst  Antiochos  zu  dem  Bruche 
der  schriftlichen  Verträge  mit  Philometor  und  zum  erneu- 
ten Kriegszuge  gegen  Aegypten ,  aber  nun    mit  ganz  ver- 
änderten Forderungen :  früher  war  der  beabsichtigte  &** 
griff  des  Ptolemäos  auf  Syrien,  dann  der  Schutz  eben  des- 
selben gegen  .einen  Usurpator  der  feierlich  in  Gesandte«**'* 
ten  und  Schreiben  ausgesprochene  Grund,    diesmal  ist  es 
das    bestimmte   Verlangen    der    Anerkennung   des  syri- 


1)  Diese  von  Polybios  (XXVI II,  D.,  die  die  Worte  des  Polybi*  (*' 

170)   zweimal    erwähnte  o^rj  ttg  nau  wiederholen. 
2a{ix)&Qd%tjv,  also  ganz  ans  Aegy-  2)  2  Makk.  5,  i  ff. 

pten  heraas  ist  merkwürdigerweise  3)  Pol.  XXIX,  8.  9.  U?-  Xl 

bisher  ganz  übersehen  worden.  Vgl.  10.  11. 
auch  Exe.  Diod.  de  virt.  p.  113  ed. 
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sehen  Besitzes  von  Kypros,  von  Pelusium  und  der  Um- 
gegend des   letzteren.     Antiocbos  rückte  Im  Anbog  des 
Frühjahrs  nach  KiHesyrieu  vor;  bei  Rhindkolura,  was 
also  hiermit  als  die  GrSnze  Aegyptens  für  damals  bezeich- 
net wird ,  begegnen  ihm  die  ptolemälschen  Gesandten  mit 
dem  Ausdruck  des  Dankes  für  das,  durch  Antiocbos  Er- 
rungene aber  der  Frage  nach  den  Gründen  seines  feindli- 
chen Auftretens.    Hier  stellt  Antlochos  die  eben  genanalen 
Forderungen  und  eine  Frist  für  ihre  Antwort«    Nach  Ab- 
lauf derselben  zieht  er  weiter  über  Peiuslum,  auf  der  ara- 
bischen Seite  nach  Memphis,  sieht  hier  von  neuem  sich  ge- 
huldigt und  naht  sich  auf  4  römische  Meilen  (|  deutsche 
Meilen)  Alexandria.     Hier  gebietet  ihm  die  nach   langem, 
unfreiwilligen  Aufenthalt  Anfang  Juli  angekommene  römi- 
sche Gesandtschaft  Halt,  hier  schneidet  die  Entschiedenheit 
des  C.  Popllius  Laenas  und  die  Notwendigkeit,  in  den  Pto- 
lemäern  Rom  selbst  anzugreifen,  auf  einmal  alle  begonne- 
nen, bis  Jetzt  so  glücklichen  Unternehmungen  ab.    Aegy- 
ptea  und  Cypern  wird  von  den  Syrern  innerhalb  eines  kur- 
zen Termins  geräumt1).    Wie  sehr  die  philistäische  Küste 
bei  diesen  gewaltigen  Heereszügen  des  Antiocbos  betheiligt, 
Jedenfalls  sehr  erschöpft  war,  wie  sie  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung als  Hauptstützpunkt  der  Flotte,  wie  des  Land- 
heeres dienen  musste ,  ergiebt  eine  einfache  Betrachtung  der 
Sachlage.     Sie  war  dem  ersten  Angriffe  der  ptolemälschen 
Macht  ausgesetzt,  aber  wir  sehen,  Epiphanes  kommt  ihm 
zuvor  und  das  Schlachtfeld  wird  hierdurch  von  dem  Ein- 
gang Syriens  in  den  Eingang  Aegyptens ,   in  die  Gegend 
von  PentaschSnos   und  Gerrha  verlegt.    Und  welche  Be- 
deutung musste  diese  Küstenstrecke  gewinnen,    wenn  der 
Schlusspunkt  derselben,    die  Stelle  des  alten  Avarls  von 
Neuem  mit  ihr  verbunden ,  wenn  statt  Gaza  Pelusium  nun 


1)  Liv.  ILV,  12.    Pol.  MIX,  11. 

28 
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die  Feste  4er  Reichsgrinze  wurde.  Heber  die  SttaMMUig 
and  die  Vorgänge  In  den  Städten  erfahren  wir  ebenfalls 
nichts ,  aber  dass  es  ähnlich  PhjSnike  und  Jlidfla  ia  fleber- 
bade  Aufregung,  wenn  auch  nicht  in  offenen  Aufstand  gerieft, 
beweist  jene  so  lebendige  Schilderung  von  den  vierzig^ 
gen l)  Epiphanieen  gewaltiger  Heermassen  und  Kämpfe,  die 
in  der  Luft  vorbeiziehen ,  zu  Jerusalem,  beweist  die  gewalt- 
same Erhebung  des  Iason  mit  Hülfe  der  Araber  ebendaselbst 
und  das  darauf  erfolgende  Mutige  Gericht  des  Epiphanes,  wo* 
bei  80,000  Juden  gemordet,  eben  so  viele  verkauft  sein 
sollen3),  beweist  die  das  gan2e  Küstenland  PhSoideos 
(omnem  in  iitore  Phoenices  provlnciam)  treffende  PHiade- 
rang  und  die  gewaltsame  Einnahme  von  Arados')* 

Die  römische  Entscheidung  zwischen  Aegypten  und  Sy- 
rien, die  Geltung  des  römischen  Worte*  ist,  wie  FW- 
Mos  treffend  hervorhebt4),  ein  weltgeschichtliches  Ereignis»: 
die  Anerkennung  eines  westlichen  Schiedsrichters  im  Streite 
der  orientalischen  Reiche.  Kölesyrien  hört  seitdem  auf, 
das  Objekt  des  rechtlichen  und  Waffen  streite?  zu  sein*  es 
ist  von  den  Römern  als  zu  Syrien  gehörig*  anerkannt  ua« 
ffiHt  nun  ganz  den  Schwankungen  des  syrischen  Reichs  an* 
beim ;  allerdings  bildet  es  bei  dem  noch  vielfach  auftreten* 
den  Einflüsse  Aegyptens ,  das  aber  nicht  sowohl  io  |Clnem 
Namen ,  wie  dem  einer  Prätendenten-  und  Hotyartei  thätiff 
Ist,  den  Schauplatz  heftiger  Kämpfe.  Wir  überschauen 
diese,  sowie  die  alimSlig  sinkende,  dann  ganz  auAffno* 
Herrschaft  Syriens  selbst  zunächst  noch  kurz,  um  später 
Phillstia  gegenüber  dem  sich  erhebenden  JudMa  und  in** 
ten  der  heftigen  Kämpfe  an  ihren  Grttnzen  im  Zusammen- 
hang zu  betrachten.    Nach  der  Dämpfung  des  phtinlkiscfcen 


1)  2  Makk.  5«  1  ff.  3)  Porphyrios  bei   Hieron.  i» 

Dan.  XI,  44.  45. 

2)  2  Makk.  5,  11  4)  Pol.  XV,  20.    XX«,  1* 
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Atifsfcandes  sucht  Antiochos,  scheinbar  gänzlich  auf  eine  po- 
litische Rolle  verzichtend,  thetls  seinen  Bestrebungen  die 
p«fap&Q<»7ua  navtmv  i&väp  zu  vernichten,  alle  Völker  des 
Reichs  vor  Allem  durch  eine  Einigung  auf  religiösem  Ge- 
biet, ia  der  Durchführung  des  bisher  nur  als  gleichberech- 
tigt zu  freiwilliger  Annahme  aufgetretenen  hellenischen, 
Ja  sehon  römisch  gefärbten  Glaubens  zu  verschmelzen,  einen 
oft  blutigen  Nachdruck  zu  geben,  theils  Hess  er  in  gross« 
artiger  Vergeudung  an  Einzelne,  sowie  In  Festen,  die  uns 
ein  höchst  lebendiges  Bild  des  damaligen  Luxuslebens  ge- 
ben, es  ungewiss,  wieviel  Wahnsinn  und  wieviel  Schlau- 
heit den  Römern  gegenüber  dabei  war.  Dabei  sind  natür- 
lich die  Provinzen  und  vor  Allem  die  mit  den  Tempeln  ver- 
bundenen öffentlichen  Schätze  der  Städte  sehr  ausgeleert 
worden1).  Bereits  drei  Jahre  nach  dem  ägyptischen  Zuge 
sieht  sich  Epiphanes  zu  dem  Zuge  in  den  Osten  veranlasst, 
um  hier,  wie  es  offenbar  Ist,  theils  in  den  noch  uoer- 
schöpften  Geldmitteln  der  Provinzen  sich  neu  zu  stärken, 
theils  hier,  in  den  ävw  %wQat  9  wie  sein  Vater  Antiochos  der 
Gr.,  eine  neue  und  breite  Basis  seines  gedemütbigten  Rei- 
ches zu  gewinnen.  Dass  an  einen  neuen  Zug  nach  Aegy- 
pten  in  demselben  Jahre,  wobei  er  auch  Aethiopieo  und 
Libyen  berührt  habe ,  wie  ihn  Hieronymus 2)  ganz  allein 
anführt,  sichtlich  well  er  eine  zusammenfassende  Stelle  über 
Antiochos  als  einzelnes  Faktum  ansieht ,  gar  nicht  zu  den- 
ken ist  trotz  der  Ausführung  von  Hoftoann3),  liegt  auf 
der  Hand ;  schon  eine  einfache  Betrachtung  des  Verhältnis- 
ses von  Antiochos  gegenüber  den  durch  Gesandte  ihn  immer 
beobachtenden  Römern  erweist  es. 

Antiochos  setzte  Lysias,  einen  hoch  stehenden  und 
dem  königlichen  Geschlecht  angehörigen'Mann  («7*0  yivovg 


1)  Pol.  XXXI,  4.  3)  De   beilis  ab  Antioch*   Ep. 

2)  In  D*n.  XI,  40.  £1.  g"tis  fi-  6. 

28  * 
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tijg  ßatftXtiac)  als  Reichsverweser  des  Landes  vom  Euphrat 
bis  zu  den.  GrHnaen  Aegyptens  ein  und  öbergah 
ibm  die  Leitung  seines  unmündigen  Sohnes  AnUochos  V 
Eupator1)*  welcher  nach  dem  in  Tabu  erfolgten  Tode  des 
Vaters  als  König  nur  1  j  Jahr  regierte  gegen  den  mit  Ring 
und  cro/jy  vom  sterbenden  König  betrauten  Phffippos,  der 
als  Reichsprätendent  in  Antiochien  auftrat ,  sich  behaup- 
tete und  diesen  nach  Aegypten  zu  fliehen  2)  nSthigte.  Die 
militärische  Hauptmacht  des  Lysias  concentrlrte  sich  ganz 
in  PalMstina ,  auf  dem  Gebiet  der  phliistHtecben  Städte  und 
dann  im  Süden  von  Judäa,  in  Idumla.  Der  junge  König 
selbst  ist  bei  der  Hauptunternehmung  zugegen  gewesen1), 
zog  In  Jerusalem  ein  und  schien  durch  seine  Zugeständ- 
nisse die  syrische  Autorität  in  JudXa  zu  befestigen,  wäh- 
rend ibm  mit  bitterer  Strenge  von  den  Römern  Flotte  und 
Elephanten  vernichtet  wurden  *)• 

Mit  dem  Auftreten  des  Demetrios  I,  des  Sohnes 
von  Seleukos  IV  an  der  phönlkiscben  Küste,  wo  er  zuerst 
In  Tripolis  und  der  Paraüa0)  eine  Herrschaft  sich  grün- 
det ,  begann  Polybios  den  dritten  Thell  seines  ganzen  Wer- 
kes olov  £%%%*  noHjöapsvog  ällqv*),  damit  beginnt  rar 
Syrien  auch  der  fortdauernde,  nie  wieder  geendete  Zwist 
zweier  Familien ,  zuerst  der  Nachkommen  von  Seleukos  IV 
und  Antiocbos  IV,  jene,  durch  ihre  xvQavvixrj  naQ*v*l»a 
Hass,  diese  durch  die  ßadiJUxy  imslxeia  die  Liebe  ihrer 
Unterthanen  gewinnend7),  dann  der  zwjei  von  Demetrios  fl 


1)  1  Makk.  3,  32.  33.  2  Maldc.  ten  großen  Unternehmen,  du** 
10,  10.  Jos.  Ant.  XII,  9,  3.  Pol.  erste  Buch  nicht  scheidet,  xsttf*- 
XXXI,  12,  15.  App.  Syr.  46.  Just.  4)  App.  Syr.  46. 

HXIV,  3.  5)  1  Makk.  7,   1.   2.  BW*- l4» 

2)  2  Makk.  9,  29.  Jos.  XII,  1.  Jos.  Ant  XII,  10,  1.  *** 
»,  7.  XXXIV,  3.  Bus.  Chr.  I,  40.  p-  &' 

3)  1  Makk.  6,  57.  61.  62.  Jos.  6)  Pol.  III,  5. 

Ant.  xn ,  9 ,  3.    Nach  2  Makk.  13  7)  Dlod.  Exe.  de  virt  p.  1«  * V 

war  der  Koni*  erst  bei  dem  xwei-  Just  XXXVI,  1.  Jos.  Ant.  Xffl,  **• 
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ausgehenden  Linien.    Dies  ist  für  den  Innern  Zerfall  des 
Reiches,   zunächst  In  zwei  Hauptthetle,  in  das  eigentliche 
Syrien  und  Ktflesyrlen,  durch  das  Anlehnen  des  einen  an  Aegy- 
pten,  dann  durch  die  Zersplitterung  auch  der  grösseren  Theile In 
kleine  Politien  und  Reiche  von  den  wichtigsten  Folgen  gewesen. 
Während  in  Palastina  mit  neuer  Strenge  und  grosser  Kraft- 
enlwickelung  der  Kampf  gegen  die  Makkahäer  fortgeführt 
wird ,  erhebt  sich  in  Antiochia  seihst  ein  fürchtbarer,  von 
Ariaratbes  von  Kappadokien  begünstigter  Aufatand1).   Die* 
ser  Volkshaas  begünstigte  dann  einen   entschiedenen  Bln- 
fluss.  Aegyptens ,  wo  nach  kurzer ,  gemeinsamer  Regierung, 
dann  hingen,  inneren  Kämpfen  mit  dem  jungen  Bruder  Phys- 
kon,  der  zuerst  Kyrene  erhalten,  dann  aber  fortwährende  Ver- 
suche machte ,  Kypros  sich  zu  erwerben ,  Philometor  seine 
Alleinherrschaft  endlich  neu  befestigt  hatte.     Er  schickte 
daher  ein  ägyptisches  Heer  dem  mit  seiner  Mutter  Laodike 
in  Ptolemais  landenden  Alexander  I  im  J.  152  zu  Hülfe  *), 
welcher  auch  die  syrischen  Truppen  bald  sich  zu  seinen 
tHif&oipoQo**)  hinzu  gewann  und  hier  in  Ptolemais  sei- 
nen politischen  Mittelpunkt-  fand.    Ganz  Palästina  fiel  ihm 
zu,  die  Demetrios  treu  gebliebenen  Truppen  zogen  ab  und 
besonders    bewiesen  die  luden  den    ägyptischen  Truppen 
wichtige  Dienste4).    #. 

Der  ägyptische  Einfluss  steigert  sich  unter  Alexander  I 
auf  Syrien  bedeutend,  ja  er  wird  endlich  der  herrschende. 
Die  palästinische  Küste  sab  in  feierlichem  Geleite  im  J.  150 
den  Ptoiemäos  Philometor  seine  Tochter  Kleopatra  nach  Pto- 
lemais bringen,  wo  ein  glänzendes  Hocbzeltfest  statt  fin- 
det*)« Drei  Jahre  später  (147)  rückt  derselbe  mit  einem 
Heer  aber  in  Syrien  ein ,  von  efner  Flotte  begleitet,  schein- 


1)  Just.  XXXV,  1.  4)  Jo*.  ArI.  XIII,  3,  1. 

2)  Eus.Cbr.  I,  40.  p.  190.  197.  5;  1  Makk.  10,  63 ff.  Joi.  Aal. 
Jos.  Ant  XIII,  2,  1.  X1I1,  4,  1. 

3)  Pel.  XXXIII,  16. 
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bar  ganz  im  Einverständnlss  mit  Alexander,  weither  auf 
die  Nachricht  von  der  aus  Kreta  bewerkstelligten  Lan- 
dung des  Demetrios  II  in  Kilikien  von  der  Küste  nach  An- 
Uocbien  geeilt  war.  Auf  Befehl  Alexanders  öffnen  ihm  o» 
OTT«  t(ov  hwUmV,  hier  die  südlich  von  Azotos  Wohnenden, 
also  vor  Allem  Gaza  und  Askalon  die  Thore,  nehmen 
ihn  feierlich  auf  und  geben  ihm  das  Geleite  bis  Azotos1). 
Sofort  legt  er  überall  <pqovq*<x  hinein  und  zieht  von  Ptole- 
mais  aus ,  wo  Kleopatra ,  seine  Tochter,  sieb  befinden  haben 
muss,  als  entschiedener  Gegner  Alexanders  die  Küste  bis 
Seleukeia  entlang.  Auf  dem  Gipfel  seines  Glückes  ange- 
langt, in  Antiocheia  mit  den  zwei  Diademen  Aegyptens 
und  Asiens  sich  krönend2),  dann  aber  Demetrios  'einsetzend, 
überrascht  ihn  der  Tod  durch  eine  Kopfwunde  in  der 
Schlacht.  Sofort  stürzt  auch  die  ägyptische  Macht  in  Sy- 
rien zusammen ;  die  Besatzungen  der  Städte  werden  durch 
die  Städter  vernichtet3),  Demetrios  II  (|$£)  gewinnt  die 
Elephanten,  das  Hauptheer  zieht  sich  rasch  nach  Alexan- 
drien  zurück. 

Während  derselbe  durch  Auflösung  eines  grossen  Thells 
des  Heeres,  durch  Verweigerung  des  Soldes,  durch  eiae 
ganz  abgeschlossene,  nur  in  wüster  Sorglosigkeit  zuI<aodikea 
am  Meer  sich  bewegende  Lebensweise  sich  die  obersten 
militärischen  Führer  entfremdet,  die  eigene  Hauptstadt  An- 
tioebia  in  furchtbarsten  Aufstande  sich  erheben  sieht  «od 
die  Vertriebenen  der  Stadt  als  eben  so  viel  Herolde  seiner 
Grausamkeit  im  Reiche  herumirren,  halten  die  Seestädte 
Phtlistäas  mit  grosser  Treue  an  ihm  fest.  Er  bat  seihst 
in  Ptoiemais  im  J.  145  Hof  gebalten  *)  und  hierbei  die  **- 

i)  i  Makk.  ii,  2ff.    Jos.  Ant.  3)  So  kann  doch  nur  i  ***• 

XIII,  4,  5.  11,  18:   oi  Jfm*  h  tote  of**' 

.     2)  1  Makk.  11,  9  ff.    Jos.  Ant.  ' per**  ancilovvo  vxo  wir  i*  T0* 

XIII,  4,  7.    Porphyr,  in  Müll.  Fr.  oxv^mpctoi  verstanden  werden. 

Wrt.  III,  p.  721.    Eus.  Chron.  I,  4)  1  Makk.  11,  22. 
22.  p.  118.   Liv.  epit  54. 
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jU*  durch  «He  Auszeichnung  Jonathans  vor  den  Kopf  ge» 
stosoen,  aber  als  dieser  toi  Namen  und  fUr  die  Sache  des 
aus  dem  arabischen  Versteck  hervorgezogenen  Antiochos  VI 
Dionysos  und  des  eigentlichen  Machthabers,  des  Tryphon 
genannten  Dlodotos  l)  die  SUWte  Kfflesyriens  zum  Abfall 
auffordert  und  sie  an  die  erlittene  Unbill  erinnert,  da 
weisen  sie  eine  solche  Symmaehie  ab,  Gaza  liest  es  auf 
eine  Belagerung  ankommen ,  hofft  aber  vergebens  auf  Ent- 
satz durck  Demetrios3).  Bereits  hatte  der  Kampf  in  nörd- 
lichen föfteayrien,  in  Galiläa  begonnen  und  es  ward  hier 
durch  das  für  Demetrios  unglückliche  Treffen  bei  Ptotc- 
raafs  dessen  Macht  bis  über  den  Eleutberos  zurückgedrängt, 
wenn  gleich  ein  Naturereignis ,  eine  Springttuth  das  sieg- 
reiche Heer  des  Tryphon  fast  gSnzileh  verschlingt'). 

Während  Demetrios  nach  Oberasien  sich  wendend, 
dort  zuerst  eine  bedeutende  Macht  um  sich  sammelt,  dann 
aber  In  die-  lange  drückende  Geftogenschaft  des  Arsakes 
von  Parthlen  Rillt,  in  Syrien  selbst  nur  Seleukeia  am  Meer 
mit  Kleopatra  und  des  Demetrios  Kindern  sich  hält,  sehe» 
wir  Tryphon  auch  den  letzten  Schein  des  Rechts  mit  dem 
Morde  des  königlichen  Knaben  abwerfen  und  sich  allgemeine 
Anerkennung  verschaffen.  Er  erscheint  mit  einem  Heer  In  Pto- 
lemaJ*  und  umzieht  von  da  der  Küste  entlang  und  dann  durch 
IdumXa  das  jüdische  Land  *).  Palästina  wird  der  militärische 
Stützpunkt  von  Tryphon ,  nachdem  er  aus  Obersyrien  durch 
Aotlocho*  VII  Sfdetes,  den  Bruder  des  Demetrios  und  zu- 
gleich den  Gatten  von  dessen  Gemahlin  Kleopatra  verdrängt 

war,     Dora    (Jj  inl  ttjq  0-aldtföqs ,   <pqovQ*ov   dvdaltaxov) 


1)  Er  hatte-  neben  Hierax  und  2)  1  Makk.  11,  60  ff.  Jet.  Alt. 

Ammonit«  unter  Alexander  I   die      XIII,  6,  6. 
oberste  Regierung  in  Händen  ge-  3)  Poseidon.  bei  fein,  V1U,  7. 

habt  s.  Dttoilxc.  de  virl.  p.  130  4)  1  Makk.  13,  1—22:   ixv- 

**•  D.  Jos.  Ant.  XIII,  fr,  1.  *ka>*$v,   i*x*Qtijlös  «*>   *«>*«*. 

Jos.  Ant.  XIII,  6,  4  ff. 
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tritt  als  ein  gewaltiges  Pollwerk  ubs  entgegen ,  aa  dem 
die  Macht  von  120000  Mann  und  etaer  Flotte  fest  sich  brach1), 
die  ihre  Selbständigkeit  als  ts$a  *ai  ädvJLocr  seitdem  aacfc 
durch  Münzen  dokumenttrt *).  Aiierdings  oiuss  Trypbon 
aus  Dora  entweichen  und  zuerst  in  Ptoiemais 3) ,  daaa  In 
Orthosia  eine  Zuflucht  tfuchen ,  bis  er  in  Apamea  ein  klag- 
liches Ende  findet.  Antiodios  VII  (f§*  v.  Cbr.)  war  der 
letzte  der  syrischen  Könige ,  welcher  .  mit  Kraft  die  Idee 
der  Einheit  des  Reiches  festhält  und  in  der  Thai  auf*»  alle 
selbständig  gewordenen  Theile  dieses  grossen  Körpers  fest 
za  verbinden  versteht.  Die  langwierige  Belagerung  an* 
Einnahme  Jerusalems  tr$$)4)  bildet  den  Mittelpunkt  dieser 
Bestrebungen.  Die  syrische  Oberherrschaft  wird  in  den 
beschränkten  Territorium  von  Judöa  anerkannt ,  syrische 
Besatzungen  liegen  In  den  philistfitscben  Gränzstädten  *), 
die  Hafenstadt  Joppe  ist  wieder  königlich,  Kfflesyrfedft 
Jüdische  Truppen  begleiten  Antiocbos  auf  seinem  so  glor- 
reich begonnenen  Zuge  gegen  Parthien  (f|f)ö)>  der  aker 
durch  VerrStherei  der  mesopotamiseben  Städte  9  eine  un- 
glückliche Schlacht  und  den  selbstgewählten  Tod  des  An- 
tiocbos ein  rascheres  Ende  erreicht. 

Die  politischen  Beziehungen  Aegyptens  tu  fi<le> 
Syrien  waren  seit  dem  Jahr  146  fast  ganz  und  gar  zu- 
rückgetreten, Jetzt  beginnen  sie  von  Neuem  von  hoher 
Wichtigkeit  zu  werden.  Vergegenwärtigen  wir  uns  kurz 
den  ganz   veränderten   Culturstandpunkt  Aegyptens*  d* 


1)  1  Makk*  15,  11  ff.  Jos.  Ant.  1,  12.  Jos.  Ant.  XUI,  8,  2-  d«  * 
Xin,  7,  2.  de  B.  J.  I,  2,  2.  Just  Jud.  1 ,  2,5.  Eos.  Chr.  I ,  ®J' 
XXXVIII,  9. 

2)  Der  Revers  zeigt  Zeus  Nike- 
phoros  vgl.  Bftonnet  t  V,72.n.631.  5)  1  Makk.  15,  38  —  41. 

3)  Cham  Pergament«  in  Mül-  6)  Nikeiaos  Damask.  bei  J*< 
»er  Frg.  bist.  III,  p.  644.                     Ant  *1U,  8,  4. 

4)  Diod.  1.  XXXIV,  fr.  1.  2  Makk. 


191.  II,  p.  362.  Müller  Fr.  b-  W» 
p.  712.  Prot  Trog.  1. 36.  Jwt  3M 
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nach  4em  Tade  PMIometors  aas  Kyren«  herbeigerufene 
Euergetes  II  oder  Physkon  hatte  eine  furchtbar?  Umgestal- 
tung durchgeführt ')  und  so  das  Reich  auch  in  seiner  Stel- 
lung nach  Aussen  glnzlieh  geschwächt. 

Die  makedonische  und  heHenieche  Grundlage  des  dle- 
xandrialscben  Staates  ward  soviel  als  möglich  entfernt,  die 
beHenischen  <ptto>  und  Befehlshaber  durch  falsche  Anklage 
und  Mord  ausgerottet,  hellenische  Kunst  und  Wissenschaft 
verachtet  und  verpönt,  es  trat  eine  förmliche  Flucht  der 
Künstler  aus  Aegypten  ein1),  der*  griechische  Thell  der 
Bevölkerung  von  Alexandria  ward  geradezu  durcli  peregrinl 
mtlttes  hfDgemordet   und  Fremde  auf  Befehl   angesiedelt; 
dem  ägyptischen  Wesen  mit  seiner  ganzen  &<smia  und  dem 
hervorstechenden  Zuge  der  puxHpovia  gab  man  sich  hin. 
und  zugleich  steigerte  sich  der  Einfluss  der  massenweise 
eingewanderten,  im  Nomos  von  Heüopolts  um  den  Tempel 
zu  Leontopoils  zunächst  concentrirten  Juden,  die  an  die 
Spitze  des  MiiitKrs  und  des  literarischen  Wesens  treten  *)• 
Und  dennoch  macht  das  Land  seihst  auf  die  römischen  Ge- 
sandten, unter  denen  Scipio  AMcanus  minor,  welche  im  Jahr 
136  v.  Chr.  ad  introspicienda  sociorum  regna4)  ausgeschickt 
waren  und  Aegypten,  Kypros,  Syrien  besuchten,  durch 
die  Lage  und  Bedeutung  Alexandriens , .  durch  den  Anbau 
des  Bodens ,  die  Myriaden  der  Bewohner ,  die  Menge  der 
Städte,  die  natürliche  Sicherheit  gegen  Aussen  einen  gros* 
sen  Eindruck,   ganz  angelegt  zu  einer  sichern,  grossen 
Hegemonie6).    Dies  Regiment,  vor  Allem  die  Scheussltch- 


1)  Exe.  Diod.  de  virt.  p.  132.  10.  4.  13,  2.  de  B.  Jud.  VII,  10. 
134. 137. 144.  ed.  Dind.  Prol.  Trog.  Hieron  in  Dan.  XI ,  13.  Porphyr. 
Pomp.  1.  38.  Just.  38,  8—10.39,  in  HAU.  Fr.  bist.  Hl,  p.  722. 

1.  2.  4)  Just.  38,  8. 

2)  Menekles  aus  Bark*  und  An-  6)  Diod.  Exe.  leg.  32.  p.  176 
tan  Alexandr.  b.  Ath.  IV,  p.  184.  B.  ed.  D. 

3)  Jos.  Ant.  XII,  9,  7.  XIII,  3. 
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keift  Physkoos  gegen  seine  Schwestergeuahlhi  Ktaopatra, 
deren  Tochter  er  früher  gehabt,  erregen  den  Uefeten  Volks- 
bass  und  der  König  entweicht  auf  4  Jahre   nach  Kypros. 

Kleopatra  von  ihm    neu  bedroht  wendet  sich  an  den  so 

• 

eben  128  v.  Chr.  aus  der  Gefangenschaft  entlassenen  D  e- 
metrios  II  Sirlpldes,  der  sein  und  seines  Bruders  Reich 
von  Neuem  übernimmt.    Wir  sehen  ihn  dem  Rufe  folgend 
nach  Aegypten  ziehen  und  Peius! um  angreifen1)*  abcr 
vergeblich :  die  Unsicherheit  des  eigenen  Heers  9  die  nahende 
Macht  des  Physkon,  die  Gesinnungsveränderung  der  Kleo- 
patra nö'thigen   ihn  zum  Rückzug  und  er   findet  hier  io 
Alexander  II  Zabinas,  einem  ägyptischen  KaufmannssolM, 
den  Physkon  auf  Wunsch  der  syrischen  Militärmacht  auf- 
gestellt, einen  gefährlichen  Feind,  dem  er  endlich  erliegt; 
und  in  Tyrus  Aufnahme  suchend  wird  *)  er  getiMtet.    Aegy- 
pten wird  nun  für  eine  Zeitlang  die  bestimmende  Afaeht  in 
Syrien;  Frauen,    wie  Kleopatra,   Tryphana,    Selene  be- 
setzen und  stürzen  Throne  und  ägyptische  HUIfebeere,  oft 
ingentla  auxilia')  durchziehen  das  Land.    Aber  nirgend* 
die  Spur,  dass  Aegypten  von  Neuem    einen   Besitz  sich 
gründen ,  dass  es  in  Kölesyrlen  die  alten  ägyptischen  Sym- 
pathieen  durch  ein  dauerndes  politisches  Band  an  sich  knü- 
pfen will,  nur  einmal  noch  einen  mehr  abentheoerarügw 
Versuch.    Und  die  palästinischen  Küstenstidte ,  sowie  die 
noXug  'ElXtjvidts  im  Innern,  wie  Samareia,  Skythopolls  hal- 
ten noch  immer  fest  an  den  Seleukiden ,  aber  sie  holte 
gegenüber  den  Eroberungszügen  der  makkabfiisohen  Für- 
sten vergebens  auf  Hülfe  oder  diese ,   wie  bei  der  Belage- 
rung Samareias  durch  PtolemSos  Lathüros  auf  Ansuchen 
des  Antiochos  Kyzikenos  geleistet,  bleibt  unwirksam4)  oder 


1)  Porphyr,  bei  Müll.  Fr.  hist.  2)  Joann  Ant.  fr.  68  bei  M«U 

III,  p.  713.  Eus.   Cht o«.  I,  40.      Fr.  h.  IV,  p>  561. 
P-  192.  3)  Just.  39»  2.  Jos.  Ant.  IUI,  H 

i)  Jos.  Ant.  JT,  XIII,  10,  % 
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tibi  sogar  noch  VerrXtherel«  Ja,  bereits  129  v.  Chr.  (Cos*, 
C.  Sempronlus  Tuditanus«  BP.  AquUUiß)  stellen  die  Juden 
an  den  römischen  Senat  das  Verlangen,  dass  den 'könig- 
lichen tfvQavmta*  es  nicht  gestattet  werde,  durch  das  Jüdi- 
sche, bis  an  das  Meer  erweiterte  Gebiet  zu  ziehen1),  ein 
Verlangen,  dem  freilich  nicht  entsprechen  wird,  das  uns 
aber  die  Isolirung  der  philistäischen  Städte  klar  zeigt.  Die 
Zeit  des  Airtiochos  Kyzikenos  (V^  v.  Chr.),  welcher  seit 
111  nur  Herr  von  Kölesyrien  war  neben  Antioehes  Gry- 
pos,  dem  Ktijiig  des  obern  Syriens,  ist  die  des  gänzlichen 
Verlustes  auch  der  palästinischen  Küste  für  die  Seleuki* 
den.  Noch  hielten  sich  allein  der  jüdischen  Uebermacht 
gegenüber  Ptolemais,  Gaza  und  das  damals  politisch 
verbundene  Dora  und  Stratenospyrgos,  aber  verge- 
bens wandten  sie  sieb  an  die  in  Hader  begriffenen,  schwa- 
chen und  doch  ihre  Schwäche  nicht  gestehenden  Seleukt- 
den2),  die  kaum  ein  Interesse  noch  zeigten  für  ihre  wich- 
tigsten und  glänzendsten  Städte  und  Höfen.  Da  richten  die 
bedrängten  Städte  ihr  Auge  auf  die  Ptolemäer  und  zwar 
auf  Ptolemäos  Latburos  (Soter  II.) ,  welcher  nach  fast  lOJÄh- 
riger  Herrschaft  (|£|)  von  seiner  Mutter  Kleopatra  vertrie- 
ben in  K y pro s  eine  bedeutende  militärische  Macht  sich 
bildete.  Er  war  bereits  einmal  in  Palistina  gewesen ,  er 
konnte  hoffen,  hier  durch  den  in  Aussicht  gestellten  Beitritt 
der  Küstenstädte  bis  über  Sidon  hinaus  eine  neue  Macht 
aeben  Aegypten,  zu  begründen  und  so  führt  er  im  Jahr  {fä 
den  hnXovg  mit  30000  M.  an  die  Küste  bei  Ptolemais  aus. 
Aber  hier  siebt  er  sich  durch  die  Bürger  von  Ptolemais 
nicht  aufgenommen ,  muss  dieses  belagern ,  während  Gaza 
und  Zotlos,  der  Herr  von  Dora  und  Stratonospyrgos  sich 


1)  Jos.  Ant.  Xllly  9,  2,  welcher  übrigens    unsere  Steile    gar  [nicht 

aber  stau  des  Namens  M\  Aquilius  berücksichtigt. 
L- Hanau»  L.  f.  im  jetzigen  Text  hat.  2)  Jos.  Ant.  XIII,  12,  lff. 

Äscher   in    seinen    Zeittafeln   hat 
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Ibm  eng  an  seh  Hessen.    Da  verhandelt    er  unmuthlg  zuerst 
seine  Dienste  an  Alexander  Jannäus   In  Perfidie  gegen  die 
Ihm  treu  gebliebenen  KÜstenstadte,    siebt  sieb  aber  dano 
auch  von  diesem    getäuscht    und  beginnt   nun  in  Galiläa 
einen  höchst  glücklichen  Kampf  gegen  einzelne  Städte,  dann 
gegen  die  Jüdische  Macht  am  Jordan.    Aucl)  Ptolemais  fällt 
und  in  der  That  schien  Lathuros  eine  compakte,  kräftige 
Masse  aus  den  zersplitterten  Kästenstädten  und  dem  größ- 
ten Thelle  Palästinas  bilden  zu  wollen  *)•     D,es  war  abc! 
für  Aegypten  eine  Lebensfrage  und  wir  sehen  daher  Kleo- 
patra  mit  ihrem  zweiten  Sohne  Alexander  alle  Kräfte  der 
See-  und  Landmacht  aufbieten.    Die  ägyptische  Flotte  bringt 
Phönike  wieder  zum  Abfall  und  belagert  Ptolemais.    D» 
macht  Lathuros  gestützt  auf  Gaza  eine  Diversion  gep» 
Aegypten,  die  aber  mislingt;  er  muss  sich  zurückziehe 
Ihn  folgenden  Winter  resldirt  er  In  Gaza,  wahrend  Kleo- 
patra  Ptolemais  gewinnt  und  von  da  aus  Galiläa  beherrscht, 
sowie  mit  Alexander  JannXus*  sich  nahe  verbündet.    Ud*r~ 
baupt  bekleiden  Juden  unter  Kleopatra  und  Alexander* 
höchsten  Stellen  und   die   iovdatxcd  inutwQictk  g*lten  to 
Heer  sehr  viel,  der  Hauptgrund  zu  dem  tiefliegenden  Hass 
der  Aegypter  gegen  diese  Regierung  und  dem  Streben*  sie 
aus  den  Kb'nigssllsten  (dpaygawutf)  zu  streichen  ').  Den  letzten 
Ausgang  des  Streites  von  Kleopatra  und  PtolemSos  in  w>ie" 
syrlen  kennen  wir  nicht;  wir  wissen  nur,  dass  Ptolemaos 
von  Gaza  aus  nach  Kypros  zurückkehrt,  ebenfeB  Kleif"- 
tra  Ptolemais  verlässt.    Jener  hatte  Jedenfalls  den  Gsiaefli 
seinen  Schutz  zugesichert,  auf  den  sie  freilich  bald  ver- 
geblich warteten*).    Mit  Gaza'  flei  kurz  darauf  der  1^ 
selbständige  Rest  der  griechischen  Machtbildung  *«  B'*' 
stina  ,  während  allerdings  Askalon  durch  frühzeitige  Nach- 
■  ■  *      '    ■ '  , 

1)  Jos.  Anl.  Xill ,  13,  i,  de  B.  2)  Porphyrie*  bei  JWH-  Fr 

J.  I,  4,  2.  III.  p.  722.   Bas.  Chr.  II»  P 

3)  Jos.  Ant.  J.  Ulli  13»  3 
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glebigkett  und  Klugheit,  durch  seine  eigene  geringere  Be- 
deutung als  geduldet  in  seiner  Selbständigkeit  sich  erhielt. 
Die  Kämpfe  jener  zwei  von  Antiochos  Grypos  und 
Kyzikenos  ausgehenden  Linien  berühren  die  palästinische 
Küste  kaum  mehr.    In  Kölesyrien ,  was  also  Jetzt  nur  das 
Gebiet  von  Damaskos,  die  arabische  Dekapolls,  den  eigent- 
lichen Aulon  und  eine  kurze  Küstenstrecke  von  PhSnikien 
umfasst,  als  Hafenstadt  aber  hier  Ptolemais  behalten  hat, 
hält  sieb  der  Sohn  des  letzteren ,  Antiochos  X  Euse- 
bes  Philopator  am  längsten  gegenüber  Seleukos  II,  An- 
tiochos  XI ,   Philippos ,  vor  dem  er  endlich  nach  Parteien 
entweicht1).    Hier  übt  Ptolemäos  Lathuros,  der  indess  seit 
ff  nach  Aegypten  als  König  zurückgerufen  ist,  den  ent- 
schiedensten Eiafluss  aus,  Indem  er  geradezu  gegen  Phi- 
lippos den  Demetrlos  III  aufstellt  zum  König  in  Damaskos. 
Jedoch  ist  diese  Verbindung  nur  eine  zur  See  vermittelte 
gewesen.    Noch  einmal  erscheint  ein  Seleuklde,  der  Nach- 
folger des  gefangenen  Demetrlos  III,  Antiochos  XII  Diony- 
sos mit  einer  Waffenmacbt  auf  der  palästinischen  Küste, 
aber  nur  um  rasch  Zwischen  Joppe  und  Chabarzaba  (dem 
spStern  Antlpatris)  die  von  den  Juden  an  dieser  nur  150 
Stadien  betragenden  Enge  zwischen  Gebirge  und  Meer  ge- 
machten Verschanzungen  zu  durchbrechen  und  seihen  Weg 
über  das  Gebirge  in  das  transjordanische  Arabien  fortzu- 
setzen3).   Nur  die  nördlichste  der  palästinischen  Küsten- 
stiidte,   Ptolemais  halt  sich  gleichsam  als  Scheidewand, 
als  Gränzstadt  zwischen  den  Resten  des  syrischen  Reiches 
und  dem  judaisirten  Palästina.    Hier  sass  eine  ägyptische 
Prinzess,  Jene  viel  verheiratete  Selen  e  unbeweglich  fest9), 
Immer  noch  mit  kleinem  Besitz,  während  ihre  Söhne  erst 
In  Mllklschem  Versteck ,  dann  in  Rom  mit  königlichem  Ti- 


1)  Ptrpbyr.   bei  Moll.  Fr.   h.  %         2)  Jo».  Ant  J.  XIII,  16,  1. 
Ul>  p.  716.  Eus.  1,  40.  p.  195.  3)  Jos.  A«t.  J.  XIII,  16,  4. 
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tel  freilich  existlrcn  und  sich  von  einem  Verres  schmählich 
ausplündern  lassen  müssen  *)>  Das  syrische  Reich  war  be- 
reits seit  Jahren  In  Händen  von  Barbaren ,  Obersyrien  im 
Besitze  des  Tlgranes  von  Armenien,  Damaskus  in  dem  des 
Arabers  Aretas.  Es  ist  eine  starke  üebertreibung,  wenn 
Appian  sagt,  Tlgranes  habe  geherrscht  i*er  Evq>Qatfjv  5ca 
yipfj  Zvquv  pexQ*  Myvmov ,  denn  seine  Macht  reichte  nur 
bis  vor  Ptolemais.  Lange  hat  er  die  Stadt  belagern  lassen, 
.worin  Selene  lebte;  er  nimmt  sie  ein,  als  er  die  Nachricht 
vom  Einbrüche  des  Lucullus  in  Armenien  erhält  und  rasch 
all  seine  Macht  aus  Syrien  ziehen  muss  2).  -  Aber  auch 
Aegypten  hat,  obgleich  seine  Existenz  noch  einige  dreissig 
Jahre  länger  fristend,  es  ganz  aufgegeben,  dem  so  vielfach 
umkämpften,  kostbaren  Preis  der  palästinensischen  Küsten- 
städte nachzustreben.  Es  sucht  selbst  noch  besitzlose  Se- 
ieukiden  auf  seinen  von  Ptolemäos  Auletes  im  Stich  gelas- 
senen Thron,  wie  Jenen  von  Gabinlus  vertriebenen  Phi- 
lippos 3). 

Der  grosse,  folgenreiche  Gegensatz  der  syrischen  und 
ägyptischen  Weltmacht  war  bereits  'schon  länger  in  sich 
zusammengesunken  und  das  materielle  Objekt  ihres  Streites 
seit  80  Jahren  in  ganz  andere  nationale  Kreise  gezogen. 
Es  schienen  die  alten,  nationalen  Mächte  in  vielfacher  Ver- 
einzelung wieder  za  ihrem  Rechte  gekommen ,  ja  zu  furcht- 
barer Schärfe  ausgebildet,  aber  freilich  selbst  verändert, 
selbst  in  sich  den  Zwiespalt  tragend ,  selbst  halb  helleni- 
stisch ,  halb  streng  sich  abschliessend  und  hier  mit  Fana- 


1)  Cic.  Verr.  Act.  II  y  4,  27.  sich  zu  halten  und  ihren  Unlerfing 
Ueber  die  drei  Jahre,  welche  der  s.  Müller  Frg.  bist.  II,  p.  St- 
eine Antiochos  III  als  Scheinkönig  Annot. 

in  Antiochien  durch  Lucullus  Gnade  2)   Jos.  Ant.  J     XIJI,  16»  *■ 

lebt  (69— 66),  dann  die  Versuche  des  3)  Porphyr,  bei  Müll.    Fr.  b 

Antiochos  und  Philippos  durch  die  III,  p.  716.  Kns.  Chr.  1,40.  p.  W 
Araber  Azizos  und  Sampsigeramos 
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tismus  den  Hellenismus  bekämpfend.  Aber  in  verschieden- 
artigster Weise  hatte  die  hellenistische  Kultur  sieh  mit  den 
einzelnen  Nationen  amalgaroirt  und  hier  eine  Menge  selb* 
ständiger  Bildungen  hervorgerufen,  die  in  dem  allgemeinen 
staatlichen  Verfall  jener  Reiche ,  in  dem  Verfaulen  der  ober- 
sten Schichten  der  Gesellschaft  kräftig  sich  entwickelt  und 
freilich  jetzt  doppelt  bedürftig  waren  einer  kräftigen ,  cen- 
tralen Leitung,  die  über  dem  kleinen  Zwiespalt  stehend, 
das  Einzelne  verbindend  und  sichernd,  einen  Spielraum  com- 
raunaler  Freiheit  Hessen. 

§.  11. 

L'eberfelicJt  über  die  hellenistischen  Anlagen  auf 

der  philiittälflchen  Küste. 

Stellung  dieser    Städte  in  der  Verwaltung    des   syrischen  Reiches 
und  die   Herausbildung  ihrer  politischen  Selbständigkeit. 

Die  Stammes  eigenthümlichkeit  der  Philistäer  erscheint 
durchaus  noch  nicht  erloschen,  wenn  auch  vielfach  gemischt 
zunächst  mit  den  im  südlichen  Palästina  weit  vorgedrunge* 
nen,  arabischen  Stimmen,  besonders  den  Nabatäern, 
dann  Jenen  ansässigen  Miscbstämmen,  die  als  Id um 8er  nun 
bezeichnet  werden,  ein  Name ,  der  noch  in  der  Form  *Edov- 
pafo*  bei  Uranios  im  zweiten  Buche  der  Arabica  erscheint 
und  einem  £&po$  yA$aßiov  zugeschrieben  wird x),  dann  sich 
in  der  Zeit  jüdischer  Uebermacht  auf  alle  nach  Jüdischen 
Gesetzen  lebende  Syrer  und  Phoiniker  auch  verbreitete2). 
Dann  sind  sie  den  Phon i kern,  in  Ake,  dem  damaligen 
Ptoleroais,  in  der  jetzt  zu  grosser  Bedeutung  gekommenen 
Seestadt  Dora  schon  längst  rfahe  getreten ,  mit  ihnen  schon 


1)  Steph.  B.  'KSovfialoi.  Mal-      ntQl  'Hgcidov   %ov  ßaodmg  bei 
ler  Fr-  h.  IV,  p.  525.  Amnion,  de  diff.  ?erb»  s.T.7ov*«ioe. 

2)  Ptolemaeos    h   tm    ngarat      Müller  frg.  III,  p.  348.  Annot. 
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unter  den  Persern  politisch  und  militärisch  verbunden.  Aber 
Strabo l)  spricht  es  dennoch ,  freilich  nicht  aus  eigener  Be- 
obachtung aus  —  diese  halte  er  für  Palästina  und  Phonike 
nicht  und  zeigt  daher  auflallende  Unkenntniss  und  Ver- 
wechselung —  sondern  als  Behauptung  einiger  (Zwo*  «jawfc). 
darunter  wahrscheinlich  seine  Hauptquelle,  den  Poseidonios, 
der  bis  zum  Jahre  96  die  Geschichte  dieser  Städte  schrieb, 
verstehend,  dass  zu  den  Kö'lesyriern  und  Pholnikern  vier 
e&vfi  gemischt  seien,  die  Yovcforo*,  7<Jw/i«ro*,  /> 
C«ro#,  U£<atK>>,  von  denen  die  beiden  letztern  also  die 
alten  Philistäer  repräsentiren,  merkwürdigerweise  unter  sich 
noch  geschieden ;  aber  wir  haben  bereits  früher  einen  as- 
doditlschen  Dialekt2)  in  der  Zeit  des  Nehemia  erwähnt  ge- 
dulden ,  wir  haben  auf  das  Vorherrschen  der  Kananäer  w 
Asdod,  Ekron,  Gath  hingewiesen.  In  dieser  Periode  frei- 
lieh  haben  wir  uns,  wie  für  Judäa ,  so  auch  für  das  nu- 
stenland  immer  mehr  die  dialektischen  Unterschiede  ver- 
schwindend zu  denken  in  die  allgemein  herrschende  ara- 
mäische oder  syrische  Sprache,  die  vom  Volke  auf  dem 
Lande  und  auch  von  den  untern  Ständen  in  der  Stadt  ge- 
sprochen wird,  während  die  griechische  Sprache  wie  die 
offlcielle  in  Gericht  und  Verwaltung,  die  Hofsprache,  die te 
Literatur,  des  Handels ,  auch  die  aller  bedeutender  södli- 
sehen  Familien  wird3). 

So  wichtig  und  wirksam  diese  vielfach  versetzten?  P" 
mischten  Volkselemente,  die  vor  Allem  auf  dem  offen« 
Lande  als  eigentlicher  Stamm  sich  halten,  für  die  JW* 
nähme  und  den  Kampf  mit  dem  s&vog  der  Juden  ***** 
den  wir  im  folgenden  §.  zu  betrachten  haben,  poiiti*c 
kommen  sie  nicht  mehr  in  Betracht ;  die  Seleukiden  haW 
es  mit  einer  Anzahl  Städte  mit  Gebieten  und  ge*lssff 


1)  XVI,  2.  p.  354  ed.  T.  3)  S.  unten  B.  U,  K»P-  V 

2)  S.  96.  188. 
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Selbständigkeit  zu  tbun,  mit  den  civitatesSyriae.  Und 
hier  bildet  das  griechische,  durch  Besatzungen,  durch 
Kleruchien  bei  Eroberung  immer  neu  gesteigerte  Ele- 
ment1) das  eigentlich  Entscheidende;  der  Ausdruck  'EUy- 
videg  noXetg  wird  ihnen  entschieden  bereits  in  der  spätem 
Seleukidenzeit  gegeben2).  Es  erscheinen  dabei  die  eigentli- 
liehen  philistäischen  Städte  nahe  verbunden  wie  Oberhaupt 
mit  der  ganzen  dtom'xj?,  deren  Name  nun  bis  an  den  Ka- 
sios,  ja  nach  Strabo  bis  Pelusium  reicht,  so  insbesondere 
mit  der  naqakia  von  Ptolemais  oder  von  der  *Xipa§  von 
Tyros  an.  Diese  letztere  haben  wir  daher  mit  zu  be- 
rücksichtigen. Suchen  wir  einen  Ueberblick  über  die  in 
dieser  Zeit  als  bestehend  nachgewiesenen  Städte,  deren 
Gründungsausgang,  ob  von  Seiten  der  Aegypter  oder  der 
Seleukiden,  wir  nicht  immer  bestimmen  können ,  zu  gewin- 
nen: auf  Pt olemais3),  diese  von  den  Ptolemäern  neu  be- 
gründete, dann  von  Antiochos  III  durch  bedeutende  Kleru- 
chien von  Antiochenern 4)  erweiterte  und  danach  auch  ge- 
nannte, als  zeitweilige  Residenz  der  Könige  hochangesehene 
Stadt  folgt  noch  an  dem  Meerbusen  von  Ake  7  2vxdft*- 
vog  IsyopSvy  oder  Svxapivap  7i6hq9  in  welcher  Ptoleraaios 
Lathuros  landete,  sichtlich  nach  der  Kultur  der  Maulbeerbäume 
genannt.  Die  kleinen  Orte  am  Karmel  Bovxilwv  (Hirtenstadt) 


1)  Eine  vollständige  Verände- 
rung des  Grundbesitzes,  ein  xa- 
™*It)qo$ottj<jcu  tjJv  yijv  droht 
*•  B.  Antiochos  Epiphanes  in  Juda 
durchzuführen  s.  1  M.  3,  35.  2  M. 
Hi  2.  Jos.  Ant.  XII,  7,  3. 

2)  2  Makk.  6,  8. 

3)  Vergl.  bes.  Harpocr.  'jfxif, 
wonach  der  Name  bei  Demosthenes 
(in  Call.  $.20)  gelesen  ward;  nach 
Demetrios  gehörte  der  Name  spe- 
cial {idlmg)  der  Akropolis  von 


Ptolemais  an,  also  der  ältesten  «0- 
Xtg. 

4)  So  können  wir  nur  die  auf 
Münzen  seit  Antiochos  IV  häufige 
Bezeichnung:  ANT10XE&N  T&N 
EN  I1TOAEMAUI  verstehen, 
vergl.  Mionnet  V,  p.  37.  n.  334. 
VIII,  30.  n.  159.  V.  88.  n.  772.  73. 
216,  p.  522  — 530.  218,  n.  533.634, 
nicht  als  Münzrecht  einer  Handels- 
corporation,  wie  Pellerin  undEckhel 
meinen,  Drovsen  mit  Recht  bestrei- 
tet 

29 
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und  K{)oxod(il(jdv  7i6^  werden  zwar  erat  von  Sirabo  angeführt, 
aber  sichtlich  aus  setner  Hauptqüelie ,  dem  Poseidontos,  sie 
sind  jedenfalls  mit  verstanden,  wenn  von  Eroberung  und 
Besitz  des  Kaq^Juov  öqo$  gesprochen  wird,  so  unter 
Alexander  Jannäos  %  obgleich  wir  auch  einen  damals  be- 
befestigten Centralpunkt  des  Karmel,  nach  Plinius*)  eine 
medisch  -  persische  Anlage,  daher  früher  Ekbatana  genannt 
ebensowenig  leugnen  dürfen,  als  auf  dem  Utaßvpor  o^og. 
Die  auch  noch  nördlich  von  Ptolemais  erscheinende  Namen* 
bildung  mit  nohg  weist  ganz  nach  Aegypten  hin,  wo  sie 
herrschend  war :  eine  KqoxoöhXmp  nohg  war  ja  die  nach- 
her Arsinoe  genannte  Stadt'),  und  eine  leqd  ovndpcvos 
ist  ebenfalls  eine  westliche  Stadt  daselbst.  Es  sind  dies 
griechische  Namen  für  ahhelmische  Orte.  Zu  grosser  Bedeu- 
tung war  die  darauffolgende  Seestadt  Dora,  JmQa  ij  ixi 
tfc  &aXu<Mt}s  oder  cd  JßQa,  ursprüngüch  eine  phönild- 
sehe  Purpurflirber- Anlage  gelangt,  ein  cpqovqiov  SvösUm- 
wv  mit  starken  Mauern  und  grossen  Hafenbauten4);  es 
hielt,  wie  früher  die  Belagerung  von  Antiodios  III,  eo 
die  Belagerung  des  Antlochos  Sidetes  mit  120,000  M.  und 
8000  Reitern  und  einer  Flotte  bis  in  das  zweite  Jahr  aus 

(«D  •). 

Zwei  geographische  Meilen  südlich  lag  der  bei  der  Ex- 
pedition des  Ptolemaios  Lathuros  zuerst  genannte,  damals 
bereits  selbständige  Ort  Stgartavog  nvQyog6),  wie  es 
scheint,  ursprünglich  nur  eine  Festung,  ein  militärischer 
Posten  in  der  Nähe  eines  Landungsplatzes,  eines  Hafens,  der 
dann  zur  Stadt  allmSlig  wurde,    seine  Bedeutung  erst  in 


1)  Jos.  A.  XIII,  16,  4.  5)  1  Makk.  16,  11  ff.  Jos.  <U 

2)  V,  19.  17.  B.  J.  I,  2,  2.  Aat  XIII,  7, 2. 

9)  Strabo  XVII,  1.  p.  466.  ed.  T.  6)  Joe.  Ast  XIV,  13,  $.  da  B. 

4)  Joa.  Ant.  XIII,  7,  2.  Chm*.  J  I,  7,  7. 
lol.  Phoen.  bei  Stcph.  Byi.  ^töfof. 
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der  folgenden  Periode  erhielt.  Die  Gründung  Jenem  König 
Strato»  von  Sidon,  der  seit  der  Mitte  des  IV,  Jahrhun- 
derts herrschte  und  von  Alexander  entsetzt  ward,  zuzu- 
schreiben ,  scheint  bedenklich ;  dagegen  gab  es  ta  der  Burg 
Baris  von  Jerusalem  einen  engen ,  festen,  tiefliegenden  Zu- 
gang, der  denselben  Namen  hatte  und  ferner,  was  für  uns 
wichtig  ist,  eine  Irgdzcavog  vrjaog  im  arabischen  Meer- 
busen an  der  abyssinischen  Rüste  neben  dem  bedeutenden 
Seehafen  yEXaiay  eine  der  Ptolemäischen  Gründungen  des 
Euergetes  (nach  Droysen1)  Jetzt  der  treffliche  Hafen  von 
Massoua),  und  darauf  ist  die  in  Novella  Const.  103  erwähnte 
Gfündungssoge  aliein  zu  beziehen.  Wie  sonst  in  diesen  Grün- 
dungen neben  den  Königsnamen  die  bedeutender  Feldherrn 
auftreten ,  so  können  wir  nach  einem  solchen  ptolemäischen 
Führer  auch  die  Befestigungsanlage  wie  in  Jerusalem  so  an 
der  Rüste  genannt  glauben.  Ja  wir  können  auch  hier  einer 
bisher  vergeblich  besprochenen  Stadt  j£JUrtg,  die  DionystosPe« 
riegetes  2)  und  Rufüs  Avienus  3),  dieser  als  stertlis  bezeichnend, 
neben  Jope  und  Gaza  unter  den  südlichen  phönlklsehen  nennt,  zu 
ihrem  Recht  verhelfen,  indem  wir  hierin  den  Hafen  bei  Stra- 
töüospyrgos  erkennen,  der  unter  Herodes  den  Namen  des  2#- 
ß<xö%6$  erhielt  und  als  Hafen  allein  oft  genannt  wird.  Damit 
wird  dann  des  Philo  E 1  a  l  a ,  die  phönikische  Stadt,  die  frei- 
lich nach  dem  Auszuge  im  Stephanos  von  Byzanz  zwischen  Si- 
don und  Tyras  liegt,  Identisch  sein,  ebenso  wie  die  samarita- 
nteebe  Stadt  bei  Isldorus*).  Der  Name  der  an  der  palästini- 
schen Küste  so  ausgezeichneten  Oelbaumzucht  entnommen 
ist  kein  ungewöhnlicher:  so  Ist  %Jla»a  ein  «olischer  Städte- 


1)  Hellen.  II,  S.  740.  Di«  Lesart  rieht  durch  den  latef- 

2)  V.  910.  nischaa  Text  feit,  sowie  Bustatbios 

3)  Y.  1068.  sie  auch  allein  kennt.    Daher  ist 

4)  Origg.  XIV,  3, 22.  Vergl.  ubr.  die  senst  sehr  AatflrKche  Conjectwr 
Barnbariy  ad  Dion.  Perieg.  p.  776.  tfroltpaft«  nnsmlissig. 
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name  in  Mysten%  "EXaiovg  eine  teische  Kolonie  am  •  Hel- 
lespont *)  und  ist  es  Zufall,  dass  Elaiovöa  in  Kilikien  auch 
aur  Sißcrtry*)  ward? 

A  p  o  1 1  o  n  I  a  wird  als  Stadt  der  Paralia  auch  von  Alexan- 
der Jannäus  erobert.  Sie  ist  durchaus  eine  Neugründung 
an  einem  militärisch  wichtigen  Punkt,  weil  dem  schmäl- 
sten Theile  der  Küste,  und  in  sichtlicher  Beziehung  zu  Sa« 
mareia  ,  der  griechischen  Militärgriindung  erbaut«  Der  fn 
Makedonien,  besonders  an  der  Küste  häufige  Name,  der 
bei  dem  herrschenden  Apollokult  der  Seleukiden  von  die- 
sen besonders  adoptirt  wurde  und  daher  auch  in  dem 
Gebiet  von  Apaniea,  der  Seleukis*),  in  der  Chalkidike  Sy- 
riens einer  Stadt  angehörte,  bezeichnet  die  Stadt  als  syri- 
sche Gründung,  wahrscheinlich  schon  der  frühen  Zeit6). 
Das  von  Apollonia  landeinwärts  an  demselben  Wadi  ge- 
legene Antipatris  ist  erst  eine  Gründung  der  folgenden 
Periode  an  Stelle  des  alten  Cbabarzaba  (N3STQn=Heer- 
versammlung)*). 

Joppe  (oder  Jope,  was  Moversfür  die  allein  richtige 
Schreibweise  erklärt,  während  Tischendorf  in  der  neusten 
Ausgabe  der  LXX  das  doppelte  n  setzt),  der  eigentliche, 
lange  phillstäiscbe  Hafen  für  das  Binnenland  Judäa  und  so 


1)  Bust.  in  Dion.  v.  828  aus  Aman. 

2)  Scymn.  Chius  V,  706. 

3)  Job.  Ant.  XVI,  4.  6. 

4)  Strabo  XVI,  2.  p.  359  ed.  T. 
6)  Ich  glaube    mit  Bestimmtheit 

auch  hier  einem  bisher  geographisch 
nicht  fixirten  Namen  seine  Stelle 
anweisen  zu  können.  Hierokles 
fuhrt  im  Synekdemos  (ed.  Wesse- 
ling)  in  der  ersten  Bparchie  Pali- 
stinas unter  den'  22  Städten  unmit- 
telbar vor  Jope ,  Gaza,  Raphia  eine 
Ztitovea  auf.  Dies  ist  der  «weite 
Nasa«  und  twar  der  für  den  Hafen 


von  Apollonia,  gerade  so  wie  in  der 
Eparchie  Libya  es  ein  Sosusa  gab, 
das  als  A  p  o  11  o  n  i  a  bekannter  war 
(Hierocl.  p.  732.  Wessel.  Forbig. 
II,  S.  829.).  Eine  Stadt  des  Apollo 
ZmviJQ  auch  Em£ov6a  zu  nennen, 
vor  Allem  eine  Schiffe  ber- 
gende Hafenstadt  ist  eine  leicht 
verständliche  Gedankenverbindung. 
Wir  haben  daher  mit  Forbiger  hier- 
in nicht  sofort  einen  alten  einbei- 
mischen Namen  zu  suchen. 

6)  Jos.  Ant.  XIII,  15,  1. 
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dco  Verkehr  mit  Sidon  und  Tyros,  wie  auch  mit  dem  ent- 
fernten Tharsis  vermittelnd  l)  ,  erscheint  als  etn  wenn  auch 
eine  Anzahl  Juden  als  Trdgotxo*  In  sich  bergendes,  doch 
ganz  selbständiges  und  den  Juden  sehr  feindseliges  no/U- 
uvpa,  das  als  Stützpunkt  der  syrischen  Heermacht  benutzt 
wird  und  einen  Hafen  mit  einer  Zahl  Schiffe  besitzt,  unter 
AnUochos  V  Eupator  (164  —  62) s).  Antioehos  Sidetes 
(138—129)  bezeichnet  Joppe  ausdrücklich  mit  als  n(>h$ 
%*is  ßa(t$JLeiag*\  Im  Gegensatz  zu  dem  Besitz  des  Jüdi- 
schen id-vog.  Gleichzeitig  ist  auch  Jamneia,  das  froher 
als  philistMisch  nachgewiesene,  das  ebenfalls  Jüdische  na- 
qoixq*  in  seiner  Mitte  besass,  von  dem  ein  in  früherer 
Zeit  nicht  erwähnter,  von  Ptolemaos*)  wohlgekannter  Hafen 
Ctepvsnmv  hpip)  mit  einem  atoXog  weiter  entrernt  la£, 
ein  wichtiger  Militärpunkt  für  die  Seleuklderu 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  eigentlichen  phtlistätsclieu 
Ebene ,  zu  jener  Sephela ,  die  in  schroffem  Gegensatze  zur 
Geblrgsterrasse  Judas  mit  seinen  Schluchten  und  Verstecken 
steht.  Auch  Ekron,  dte  nordöstlichste  der  PhilistSer- 
städte,  erscheint  noch  mit  einem  eigenen  Gebiete  (td  Sff» 
avrrjs  oder  fj  %onaq%ia  avrrjq)  *)  als  eine  selbständige  Stadt, 
aber  bereits  seit  Alexander  I  Balas  an  Jonathan  den  Mak- 
kabSer  im  Jahre  147  gegeben  und  zwar  dg  %kfi<pv%iavy  also 
zu  einer  förmlichen  Veränderung  der  Bevölkerung,  daher 
später  nicht  wieder  davon  losgerissen.  Dass  die  von  Po* 
lybios6)  bei  den  Kämpfen  Antiocbos  des  Grossen  erwähnte 
rkra  nbJuq  HaXaHtrivifs  das  philistälsebe  Gatb  bezeichne, 
ist  sehr  wahrscheinlich,  aber  nicht  noth wendig,  da  der 
Name  Gath  mit  einem  Zusatz :  Hepher,  Rimmon  auch  sonst 
in  Palästina  erscheint;    doch  existirt  das  philistälsebe  Gath 

1)  Esr.  3,  7.  Jon.  1,  3.  II.  Chr.      Jos.  Ant.  XII,  7,  3.    1  Makk.  5, 
*  16'  58.  2  Makk.  12,  9. 

2)  2  Makk.  12,  3  ff.  5)  Jog.  Ant.  XIII,  4,  i, 
3)1  Makk.  15,26.  6)  XVI,  41, 

*)  Geogr.  V,  16  ed.   Amslclod. 
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als  Dorf  noch  zu  Hlerooymus  Zelt.  Dagegen  spielt  Aao- 
los  mit  seinen  nsQ%n6XtaP  mit  seinen  noks&g  xunJUp  av%^7 
mit  den  nvQyo*  oi  fr  rotg  dyQotg  U^citov  *),  die,  wie  Adlda, 
wie  Redron,  zum  Theil  erst  neu  erbaut  worden1),  eine 
grosse  Rolle  als  Riickzttgspunkt  der  syrischen  Heere  an 
dem  Gebirge  Juda  seit  dem  Beginn  der  RKmpfe  Im  letztes 
Jahre  des  Antiochos  Epiphanes.  Für  die  spätere  Hafen- 
stadt Azotos  haben  wir  aus  dieser  Zeit  noch  keine  Zeug- 
nisse. Wichtig  ist  die  In  dem  öffentlichen  Dankdetoete 
der  Juden  für  die  MakkabSer  im  August  des  Jahres  70  Aer.  S. 
=  142  v.  Chr.  ausgesprochene  Angabe  von  der  Einnahm« 
der  ta^aqa  rj  inl  tuv  iqitov  Idtikov*),  da  uns  dies  einen 
testen  Anhaltepunkt  zur  Unterscheidung  des  als  Festmg 
mit  hellenischer  Besatzung  höchst  wichtigen  agrfpatpa  «5 
fkdka  (fqovQiov*)  Gazara  (rd^a,  rd  oder  fj,  auch  Ta^^a) 
und  von  Gaza  giebt,  die  beide  in  den  Handschriften  der 
Makkabtterbücher  und  des  Josephos  schwanken.  Die  Oert- 
lichkelt  von  Gazara,  das  hart  am  Eingang  zum  GeMrg» 
gelegen  haben  muss,  in  dären  Nähe  zugleich  von  den  Ju- 
den hoch  angeschlagenen  Quellen  (ro^crf)*),  Ist  noch  nicht 
genau  nachgewiesen. 

Diese  Quellen  führen  uns  darauf  In  der  Nahe  von  Ga- 
zara als  eine  jener  nols*;  Im  Umkreis  von  Azotos  \d$t- 
Sovöu  zu  bezeichnen.  Diese  Stadt  wird  zuerst  bei  der 
Wiederherstellung  der  von  den  makkabSIsehen  Königen  be- 
sessenen und  verödeten  Städte  durch  Po ra pejus  genannt, 
aber  eben  dadurch  als  vor  der  Jüdischen  MaohtbUdung  blä- 
hend erwiesen6);  sie  erscheint  in  Verbindung  mit  Azo- 
tos und  Jamnia  als  noch  dem  ptfoycuw  angehörig.    Nim 


1)  1  Makk.  16,  10.  5)  Jos.  Ant  XIII,  9,  2. 

2)  1  Makk.  15,  38.  41.  6)  Jos.  de  B.  J.  I,  7,  7.  4at. 

3)  1  Makk.  14,  34.  XI  Vf  4,4, 

4)  2  Makk.  10,  32  ff. 
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aber  kottpft  «Ich  bekanntlich  In  Hell«»  der  Name  an  Quel» 
ieDreicbtbum.     Ich  erinnere  hier  an  die  Insel  Arethusa, 
die  den  Stadttheil  von  Syrakus  bildete.     Ferner  in  Make- 
donien trug  diesen  Namen  das  schöne  Thal  (avX&v),  In  dem 
der  boibeisebe  See  seinen  Ausweg  zum  Meere  fand,    hier 
lag.  eine  Stadt  Arethusa,   dabei  das  Grabmal  des  Euripides. 
Ja. ein  makedonischer  Stamm  hless  Arethusis1).  Der  Name 
kommt  bei  den  seleukidisehen  Gründungen  der  ersten  Zelt  *) 
auch  in  der  eigentlichen  Seleukis  vor;  so  die  Arethusa, 
der  Sitz  des  Sampsikeramos  und  Jambltahos,  der  Fürsten 
von  Etnesa,  mit  einer  vom  Jahre  68=685  a.  u.  c.  begin- 
nenden Aera 3),  in  der  Nähe  von  Apameia,  dem  wasserrei- 
chen *).    Bei  Plinius*)  wird  am  Ende  der  binnenlSndlscben 
Araber  angeführt :  fuerunt  et  Graeca  oppida  Arethusa,  La- 
rissa, Chaicis,  deleta  variis  bellis,  Jedoch  fragt  sich  sehr, 
ob  wir  hier  nicht  dasselbe  Arethusa  als  das  strabonische  vor  uns 
haben,  das  auch  in  seiner  N8he  ein  Larissa und Chalkis  sah6). 
Das  Arethusa  der  Sephela  ist  somit  sichtlich  der  griechische, 
von  den  Seleukiden  gegebene  Name  für  eine  der  wohtoe wässer- 
ten n6Xs«;  im  Gebiet  von  Azotos,  vielleicht  für  Gazara  selbst. 
Askalon  mit  den  ntytfiov  d%vQ<»tkava7)  bat  in  die- 
ser Zeit  keine  hervortretende  Bedeutung  gehabt,  es  zeigt 
sich  unmittelbar  nachgiebig  den  Unternehmungen  des  Alexan- 
der JannXus  gegenüber,    aber  es  wird  auch  von  Straho 
sichtlich  aus  seiner  Hauptquelle,   dem  Poseidonios  als  nu- 
Xutpa  ia$xq6p  bezeichnet,'  obgleich  er  von  einer  %(&q<*  r"' 
*Ad*akfivtnu>v  sprichl8),  ebenso  wie  Josephos9)  die  Aska- 


1)  Plin.  IV,  17.  auch  noch  in  Synekdeme*  des  Hiero- 

2)  App.  Syr.  57.  kjcs  (p,  712  cd.  Wessel.)  erscheinen 

3)  Noris.  Ep.  p.  338  ff.  beide  Städte  zur  zweiten  Syria  ge 

4)  Strabo  XVI,  2.  p.  360.  rechnet. 

6)  Plinius  H.  N.  VI,  32.  7)  i  Makk.  12,  33. 

6)  Vergl.   auch   Plüt.   Ant.  37,  g)  XVI,  2.  p.  370. 

wo  zu  Larissa,  Arethusa  noch  Hie-  9)  Ant  XV,  1,  3. 

rapolis  das  berühmte  genannt  wird; 
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lonlten  neben  den  Gazäern  und  Arabern  als  dem  Vater  des 
Herodes  wohlbefreundete  Stämme  nennt.  Aber  Aakalon 
bat  durch  kluges  ,  nachgiebiges  Benehmen  eine  ganz  geson- 
derte Stellung  sich  in  dem  letzten  halben  Jahrhundert  vor 
dem  Auftreten  der  Römer  geschaffen ,  es  war  bereits  zu 
dem  Ascalo  liberum  geworden,  als  alle  Städte  ringsum  der 
jüdischen  Herrschaft  erlegen;  hierüber  ist  weiter  Boten 
das  Genauere  zu  sagen.  Gaza  tritt  auch  in  dieser  Zeit 
als  Haltepunkt  der  palästinensischen  Küste,  als  das  Boll- 
werk gleichsam  der  Selbstfindigkeit  dieser  Städte  mit  treuer 
Unterordnung  unter  die  hellenistische  Herrschaft  auf;  es 
besitzt  ein  Landgebiet  in  der  Zelt  des  Alexander  JanoSus: 

et  ra£a?o*  —  vr]p  nofav  xal  typ  %d^ap  avtüp1)*     Ari- 

steas 2)  spricht  von  %Hp,d$o*y  die  umfassen  xd  ttq6$ 
tijp  ru£av  [*£q*i  Kai  vyv  *AtSwTitov  %<aQav.  Es  hatte 

sich  sichtlich  nach  der  Belagerung  und  Verwüstung  durch 
Antiochos  den  Gr.  wieder  erholt;  das  hellenische  Ele- 
ment war  natürlich  durch  fortwährende  starke  Besatzun- 
gen, durch  die  nach  einer  solchen  Katastrophe  systema- 
tisch eintretende  Ansiedelung  sehr  an  Zahl  gewachsen. 
Dass  eine  bedeutende  Hafenanlage  am  Meer  sich  befand,  der 
von  Strabo  erwähnte  <5  %w  rc£cUmp  JUp??3),  beweist  die 
Ueberwinterung  des  Ptolemäos  Lathuros  in  Gaza  mit  sei- 
ner Land-  und  Seemacht  und  die  von  hier  aus  bewerk- 
stelligte Einschiffung  nach  Kypros4). 

Zwischen  Gaza  und  dem  4  deutsehe  Meilen  entfernt» 
Raphia  finden  wir  jetzt  eine  Stadt  mit  ganz  hellenischem  Na- 
men erwähnt,  Anthedon  (Avöijdnv),  freilich  nur  erwähnt 
in  dem  Moment  ihrer  Eroberung  und  Entvölkerung  durch 
Alexander  Januäus  5).    Der  Name  gehört  bekanntlich  einer 


1)  Jos.  AM.  XIII,  13,  3.  4)  Jos.  A.  XUI,  13,  3. 

2)  de  LXX  Interpi .  5)  Jos.  Ant  XUI,  13,  3.  15,  4. 

3)  Strabo  XVI,  2.  p.  370  ed.  T.      de  b.  J.  I,  4,  2. 
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der  ältesten  Seestädte  von  Hellas,  an  der  Küste  Boiottens 
mit  trefflieber  Hafenbucht l).  Ueber  ihre  Lage  im  Verhält- 
nis zur  See  haben  wir  widersprechende  Berichte:  bei  PH- 
nius3)  werden  aufgezählt:  Rhinocolura  et  intus  Raphaea: 
Gaza  et  intus  Anthedon ,  wonach  Antbedon  entschieden  von 
der  See  ab  in  das  Land  hinein  verlegt  wird ,  dagegen  rech- 
net es  PtolemäoS3)  zu  den  Küstenstädten  im  Gegensatz  zu 
den  fiBöoyeuH  und  damit  stimmt  die  genaue  Angabe  des 
Sozomenos4),  sowie   Stephanos   von   Byzanz6),   der   es 

niqtiiov  7af<7$  Ttgog  x&  naqaXim  (jbSQet  legt.  Die  Angabe 
des  Piinius  ist  hier  offenbar  die  ungenauere ,  es  müsste  denn, 
was  auch  sehr  wohl  zu  denken  ist,  ursprünglich  nur  eine 
tA6iSiysK>q ,  eine  Anlage  im  Lande  gemacht  sein,  später  erst 
der  Hafen  sich  gebildet  und  bald  die  Landstadt  ganz  in  den 
Hintergrund  gedrängt  haben.  Im  zweiten  Jahrhundert  n. 
Chr.  ist  Anthedon  übrigens  die  Gränzstadt  Judüas  gegen 
die  Provinz  Aegypten.  Für  seleukidischen  Ursprung  spricht 
der  unmittelbar  aus  Hellas  entnommene  Name  ,  da  die  Pto- 
lemäer  entweder  die  eigenen  Familiennamen  oder  die  von 
Gittern,  aber  selten,  oft  auch  von  bedeutenden  Personen, 
besonders  Strategen  mit  dem  Zusatz  von  noke,  hwv9 
dsiQa  u.  dgi.  zu  Städtenamen  gestalten« 

Raphia  erscheint  durchweg  als  eine  nicht  ganz  un- 
bedeutende Stadt,  sowohl  bei  der  Schlacht  des  Antiochos  III, 
der  sich  zuerst  in  sie  zurückzieht,  dann  als  Ort  der  Hoch- 
zeltfeierlichkeiten der  Kleopatra.  *  Sie  wird  von  Polybios 
als  die  erste  kttiesyrische  Stadt  auf  diesem  Küstenwege 
bezeichnet,  so  dass  also  die  politische  Gränze  damals  zwi- 
schen Raphia  und  Rhinokoiura  lief,  während  wir  früher 
das  syrische  Reich  bis  zu  dem  Ekregma  sich  ausdehnen 


1)  Vgl.  *.  B.  Skyron.  Ch.V.498.  i)  Hut.  £.  V,  b. 

2)  H.  N.  V,  14.  5)  S.  h.  v. 

3)  Geogr.  V,  16  ed.  Amstel. 
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sähen.  Allerdings  blieb  noch  später  der  Name  Otom*?  bei 
Strabo1)*  z.  B.  an  der  ganzen  Küste  Ms  Pelusium  bafteoT 
aber  ohne  politische  Geltung,  und  Plinius3)  bezeichnet  die 
Gegend  von  Pelusium  bis  zum  Ekregma  als  Arabia,  von 
da  dann  gleich  als  Idumaea  und  PalaesUna  aber  nur  gültig 
für  eine  frühere  Zeit  (vocabatur).  Von  Rhlnokoiura 
wissen  wir  aus  dieser  Periode  nichts  den  Ort  specteftft 
Cbarakterlsirendes :  er  ist  Stationspunkt  für  PtolemXos  Phl- 
lopator  (216)  9  bei  ihm  begegnen  dem  Anttochos  Epiphaaes 
die  Gesandten  des  Philometor  mit  der  Anfrage,  wart»  er 
aus  einem  Freund  ein  Feind  werden  wolle;  sichtlich  ge- 
schieht diese  Frage  und  das  Abwarten  des  Ultimatum  auf 
der  Grunze  selbst. 

Wir  fügen  hier  die  Ueberslcbt  über  die  weiteren  Aegy- 
pten  zugehörigem  Küstenanlagen  bis  Pelusium  hinzu ,  da 
sie  seit  dem  Beginn  geschichtlicher  Thatsachen  als  eng  ver- 
banden sich  gezeigt  und  auch  noch  im  Kultus,  wie  wir 
sehen  werden ,  mit  der  pbilistiüschen  Paralia  nahe  verbau- 
den  bleiben.  Zwischen  Rhlnokoiura  und  Pelusium  kenne» 
wir  aus  Polyblos  nur  %d  BaQa&Qa*),  womit  er  das 
*ExQirYi*a  bezeichnet,  nicht  die  Gegend  von  Pelusium  und 
%d  Kätitov  als  militärische  Haltepunkte.  Jedoch  Ostrtv- 
kine,  das  Pilatus4)  aus  älteren  Quellen,  besonders  Po- 
seidonios  kennt  und  das  seinen  griechischen  Namen  in  Be- 
zug auf  jene  früher  erwähnte,  künstliche  Wasserversor- 
gung erhalten  hat,  sowie  die  Orte  zwischen  dem  Kaslon 
und  Pelusium,  als  das  die  Mitte  bildende  Pentasehoe- 
nos  (zunächst  eine  reine  Meilensteinbezeichnung  von  Pe- 
lusium aus  gerechnet),  Gerrha6),    XaßQlov  x<*Q<*£j  das 


1)  XVI»  2.  p.  3b5.  371.  372.  6)  Der  Name  wechselt:   fVtf« 

ed.  T.  bei  Strabo,   Gerrhum   bei 


2)  V,  13.  14.  (VI ,  29)  und  Ptolettaos ,  rfftcre 

3)  V,  80.  Plut.  Anton.  &  in  HieroUea  (Synekd.  p.  727  ed. 
*)  V,  14.  W.),  JVpa«  bei  Sosomenoe  (H.  K 
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schon  berodoteteche  Jä<pva*  gehören  dieser  Periode,  zum 
Theil  bereits  der  persischen  an.  Dies  nfäa  als  Militär-  und 
ZollstSUe  erinnert  an  jenes  andere  Genta  neben  Brochos 
an  der  NordgrXnze  Ktflesyriens;  dort  war  es  die  Sussersto 
GrttozHuie  des  Reiches,  hier  die  des  engem  Aegyptees 
selbst«  XaQoxes  ähnlich  unsern  Römer-  und  Schweden- 
schanzen ,  befestigte  Lager  und  Verscbanzungen ,  kommen 
im  Orient  häufig  vor,  so  zeigte  man  welche  des  Seststrls, 
so  gab  es  ein  yAvxw%Qv  %*$*%  in  der  Peräa,  so  ein  Xaqa% 
an  den  Raspischen  Thoren  l).  Der  Name  dieser  Anlage 
weist  uns  natürlich  auf  den  grossen  attischen  Feldherrn 
hin ,  der  unter  Akoris ,  wie  dann  unter  Tachos  für  die  Ver* 
theidfgung  des  empörten  Aegyptens  gegen  die  Perser,  so- 
wie für  die  Finanzverwaltung  von  der  durchgreifendsten 
Bedeutung  war2).  Pelusium  bildet  endlich  den  Schluss- 
punkt  dieser  KUstengründungen ,  aber  eben  deshalb  den  mi- 
litärisch wichtigsten,  mit  grosser  Sorgfalt  gewahrten  Schlüs- 
sel Aegyptens,  daher  immer  mit  starker  griechischer  Be- 
satzung versehen  ,  daher  aber  auch  das  Hauptverlangen  des 
Antiochos  Bpiphanes,  überhaupt  aller  östlichen  Herrscher. 

Kehren  wir  von  diesem  geographischen  Ueberblteke 
zuriefe  zu  dem  syrischen  Reiche  und  suchen  aus  den  frei- 
lich spärlichen  Bruchstücken,  die  fast  nur  In  den  Büchern 
der  Makkabäer  und  im  Josephos  enthalten  sind,  uns  die 
Stellung  der  phttsUUschen  Städte  in  dem  ganzen  Verwal- 


VIII,  i§).  Der  Seholiast  zu  Lu- 
Wm»  Anacharsi*  (c.  33)  steHt  die- 
«»  Ortsnamen  ausdrücklich  mit 
den  attischen  yi$$ct  zusammen  und 
erklärt  ihn :  einpropara  iövtv  i» 
ofe    *apcupvldxT*T9ie  vtfg  r/eo'- 

t)  IsM.    Char.    Mans.  Partb. 
P.  6  ed,  H. 

2)  Nach  ihm  hiess  auch  ein  Dorf 


im  Delta  ij  Xaßglov  umprj  Xtyo- 
fihrj  auf  dem  Wege  von  Rheni» 
nach  Memphis  vor  der  lifivt}  Mu- 
gtia  (Strabo  XVII ,  1.  p.  441  ed. 
T.).  '  Ausdrücklich  wird  uns  in  je- 
ner Zeit  eine  ausgezeichnete  Be- 
festigung Pelusiums  mit  Grüben, 
Mauern,  ErdwaU  hervergeheben. 
(Diod.  XV,  42.) 
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tungssystenie  der  Seleukiden  klar  zu  machen.    Wir 
betrachten  zuerst  die  von  oben  ausgehende  Organisation. 
An  der  Spitze  der  StaatsgeschSfte  wenigstens  für  den  LSn- 
derberetch  zwischen  Euphrat  und  Aegypten J)  steht  seit  Ad- 
tiochos  III  sicher  eine  Person,  gleichsam  ein  Reichskanz- 
ler ,  genannt  6  inl  t<5v  nqotyfhitmv x) ,    Stellvertreter  des 
Königs  und  Vormund  des  unmündigen  {initQOTtog  xai  im 
%&v  7tQvy(jbdta>v) ,  am  Hofe  mit  dem  .höchsten  Range  eines 
dvyyevfjg  bekleidet  und  mit  den  äussern  Ehrenzeichen  der 
7roQ(pvQa,  des   goldenen  Kranzes ,    der    goldenen  Spange 
u.  s.  w.  wohl  ausgestattet.    Durch  ihn  verhandelt  der  Kö- 
nig mit  den  Untergebenen,    an  Ihn  werden  die  Kabind- 
schrelben  gerichtet,  er  theiit  sie  dann  in  seinem  Namen 
mit,  er  bildet  die  Exekutivgewalt,  während  ein  <swity*w, 
gebildet  aus  den  hohen  Hofbeamten,  den  yLXoi,  die  aber  zu- 
gleich die  höchsten   militärischen  und  Civilstellen    beklei- 
deten {fjY*i*6v6<;  rijs  dwapews  und   oi  inl  x&v  ip>t<8r)  dte 
Consultative  darstellten.     Begreiflich  ist,    wie   gefährlich 
diese  Macht  werden  konnte,  und  zahlreiche  Beispiele  habe» 
die  Macht  der  Versuchung,  sich  selbst  das  Diadem  aufzu- 
setzen, bewiesen  *).    Natürlich  ist  dieser  inl  %&v  n^art**' 
%mp  zunächst  am  Mittelpunkte  des  Reiches,  in  Antiochlen, 
aber  er  bereist  auch  die  einzelnen  Theile  und  gerade  die 
Städte  unterliegen  seiner  Controle/wie  wir  glauben, 
deshalb,  weil  sie  vielfach  eximirt  waren  von  der  Gewalt  der 
axqaxrifoL     So   verbreitet  Heliodoros  unter  Seleukos  IHj 
um  seine  Absicht  auf  die  Tempelschätze  zu  Jerusalem  »« 
verbergen,  das  Gerücht,  oder  es  war  in  der  That,  wie  wahr- 
scheinlich, wirklich  seine  Absicht,  wg  täc  xard  Kolkt?  2v- 


1)  Jos.  Aut.  XII ,   7.  2.    Hier.  IV  Tod  (App.  Syr.  c.  45),  Dfodot« 
in  Dan.  XII,  1  ff.  Tryphon,  Herakteon,  der  Horier 

2)  2  Makk.  3,  7.   10,  11.  13,  von  Antiochos  Grypes   (Jos.  An» 
2-  Ä  XIII,  13,  4.  Pro!.  Trog.  I.  39). 

3)  So  Heliodoros  nach  Seleukos 
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Qiccy  xak  Ootvixrjv  n6Xs*$  £<podsv<ftoP*))  also  auch  die  phill» 
stälscben  Städte.  Natürlich  geschieht  dies  mit  grossem  Ge- 
folge, in  starker  Militärbegleitung2)  (doQvyoQo*) ,  wie 
überhaupt  der  äussere  Glanz  einer  Umgebung  der  höchsten 
Beamten  und  Strategen  einen  Massstab  findet  in  jener  jje- 
nauen  Angabe  des  Justin  über  den  Luxus  auf  dem  Heeres- 
zuge des  Antiochos  Sidetes,  wonach  auf  80000  Waffen- 
tragende  300,000  Trossknechte  und  Bedienstete  aller  Art, 
als  da  sind  Köche,  Bäcker,  Schauspieler  u.  s.  w.  kom- 
men. Dem  entsprach  ja  ganz  die  Lebenssitte  in  diesen 
syrischen  Städten  selbst;  tägliche  Zusammenkünfte  in  sog. 
Schalen  (yQa^areia)  und  Gymnasien  unter  Schmaus ,  Con- 
versaüon,  MuslkanbSrung  mit  Uebermass  der  Genüsse3). 

Unter  jenem  Reichskanzler  steht  der  militärische  Gou- 
verneur (p  dTQcctqyos ,  6  dVQavijydg  7r£corag%0$)  4)  von  Kö- 
lesyrien  und  Pböoike,  also  der  KSlesyria  s.  1.,  weshalb 
derselbe  auch  genannt  wird  6  <&y  inl  Kolitis  2vQ>ag5)$ 
er  hat  tijv  t&v  äUov  impitetav6).  Jene  Nebeneinander- 
Stellung  zweier  höchster  Beamten  einer  Provinz ,  wie  sie 
ursprünglich  in  der  persischen  Rekfcsverwaltung  einge- 
führt war,  wie  wir  sie  dann  zeitweis  bei  Alexander  in 
Syrien  wiederfinden,  war  hier  in  Syrien  wie  in  Aegypten 
vor  der  streng  militärischen  Organisation  zurückgetreten. 
Allerdings  werden  neben  diesen  regelmässigen  atQar^yoi  bei 
besondern  Veranlassungen,  Krieg  und  Aufstand  noch  be- 
sondere, rein  militärische  Befehlshaber  committirt.  Als 
solcher  dvQarfjyog  7VQckaQxog}  der  natürlich  eine  Militär- 
macht zur  Verfügung  immer  unter  sich  bat,  zeigt  sich 
Theodotos  unter  Antiochos  III 7>9  Apollonlos,  Sohn  des 


1)  2  Makk.  3,  8.  4)  2  Makk.  10,  14. 

2)  2  Makk.  3,  24.  28.  5)  1  Makk.  10,  69. 

3)  Poseidon,  bei  Atb.  XII,  p.  6)  Pol.  V,  66. 
527.  E.  Müller  Fr.  h.  III,  p.  .268.  7)  Pol.  V,  66. 


Thrasatos  unter  Seleukos  IV  (f$£) l) ;  ferner  unter  Antiochos 
Epipbanes  Seron '(Sf^wv)  o  xfe  Kotiqg  Svqtos  0T(>a*w6e 
oder  6  äq%mv  tfjq  dwikpms  SvQktg  *) ;  er  setzt  sich  erst  in 
Bewegung,  nachdem  der  untergeordnete  ^cn^yog  geschla- 
gen Ist.  Noch  wird  von  Antiochos  Im  J.  166  ein  bedeu- 
tender Mann ,  dessen  Vater  und  der  selbst  am  ägyptischen 
Hofe  eine  Rolle  gespielt  hatte  und  als  Gouverneur  von 
Kypros  zu  den  Syrern  übergegangen  war,  Ptolemaios 
oMaxQcov,  Sohn  des  Dorymenes,  ernannt,  der  In  milderer 
und  gerechterer  Weise  den  Kampf  mit  den  Juden  zu  schlich- 
ten suchte ;  er  hat  zwei  4v$a%r}yol  unter  sich 3).  Durch  Ver- 
leumdung bei  dem  Jungen  Antiochos  V  Eupator  In  seiner 
Stellung  bedroht  vergiftet  er  sich  selbst;  nun  ernennt  An- 
tiochos einen  neuen  (STQar^ydq  7tQaka^og  *)  und  nach  der  fol- 
genden Erzählung  scheint  es,  dass  Lysias  der  Kanzler  zn- 
gleich  als  Generalgouverneur  in  ganz  KKlesyrien  erschien. 
Die  ThXtigkelt  des  Bakcbides,  des  Gouverneurs  von 
ganz  Mesopotamien,  bei  der  Ordnung  der  Jüdischen  Ver- 
hältnisse in  «der  ersten  Zeit  des  Demetrios  I  war  eine  aus- 
serordentliche,  ebenso  die  Mission  des  Nikanor,  lies 
treusten  Freundes  des  Königs  als  6  td  ßaödtxd  rcpaiTw*). 
Dagegen  ist  Appollonios  6  Jaoq  wirklicher  yyepmr  %$$ 
Koil^  SvQtag  unter  Alexander  I  im  J.  147  (165  A.  &.)*)> 
es  bestätigt  ihn  Demetrios  II  rar  ort*  inl  Kottw;  Svfiag. 
Weiter  können  wir  die  Namen  jener  (fepeiw»*  nryfcggy 
nicht  verfolgen. 

Unter  diesem  tHqcn^yog  nqii%aqxoq  stehen  die  **{»- 
%ffft>i  xal  psQidaQxa*,  die  aber  auch  bei  dem  scbwao» 
kenden,  ungenauen  Gebrauch  von  vonos  als  o$  *a*ä  rv- 


i)  2  Makk.  3,  6.  7.  4,  4.  Eos.  4)  2  Makk.  10,  13. 

Chr.  II,  p.  368.  5)  Jm.  AnU  XII,  10,  1.  4. 

2)  J«a.  An*.  XII,  7,  1.  6)  Jos.  Ant  XIÜ,  4, 3.  1  Makk. 

3)  2  Makk.  8,  8.  10,  12.  Jon,      10,  68. 
Aal  XU,  7.  3. 
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7t  ov  ttTQatfjyöi1)  genannt  werden.  Sie  sind  die  Gouver- 
neurs für  jene  bereits  von  Seleukos  I  in  Kiflesyrien  ge- 
schiedenen kleineren  Provinzen,  welche  wir  oben  als  vier 
an  der  Zahl,  einzeln  angaben,  die  aber  mit  der,  Zeit  man- 
che Modifikationen  erhielten.  Wichtig-  für  uns  ist  die  Stra- 
tegie der  naqaliay  welche  die  südliche  Hälfte  der 
Phönike  in  weiterem  Sinne  umfasste ,  das  Küstenland  mit 
seinen  Studien  von  der  Klimax  von  Tyrus,  jener  durch 
das  scharf  in's  Heer  tretende  Gebirge  ganz  verengten  Ktt- 
stenstelle  zwischen  Tyrus  und  Ptolemais  bis  zur  ägypti- 
schen G  ranze2),  oder  nach  einer  andern  Bezeichnung  von 
Ptolemais  f*>c  %&v  re$Qyväv*). 

Was  Ist  hier  nnter  l^^vot  verstanden?  sind  es  die 
Bewohner  jener  n$$a  in  der  Nähe  Peiusiums9  der  wich- 
tigsten Miiitärstation ,  oder  bezeichnet  es  die  Gegend  von 
rfyaQa,  dem  alten  Ttt,  südöstlich  von  Gaza,  welche  noch 
in   Eusebios  und  Hieronymus  Zelt  bekannt  war  und  mit 
seinem  Namen  einen  Distrikt  Gerarittca  umfasste  ?  Ich  muss 
entschieden  mich  für  das  letztere  erklären,  theils  weil  die 
ägyptische  Gränze  damals  164  unter  Antioches  V  nach  der 
römischen  Restauration  Aegypten  sich  viel  weiter  bis  Rbi- 
nokolura  erstreckte ,  ja  dieses  noch  besass ,  theils  weil  der 
Ausdruck  auch  nicht  der  einer  Miiitärstation ,  sondern  eines 
kleinen  !#vo$  ist,  und  solches  waren  die  Bewohner  des 
Negeb  von  Gerar.    Dass  der  Name  aus  /fyopp'o;,  gebil- 
det wie  rafffvo/4),  leicht  contrahirt  wurde,  \venn  über- 
haupt dieses  nicht  die  ursprüngliche  Lesart  war,  liegt  auf 
der  Hand.  Zu  Strategen  dieser  naqaXLa,  zu  denen  daher  die 
hellenistischen  Städte  in  naher  Beziehung  standen,  werden 


1)  Jos.  Ant.  J.  XII,  8,  1.    So  2)  1  Makk.  11,  69.  Jos.  Ant. 

ist   Gorgiaa   oro«Twd«  tüv  ro-  XIII,  59. 
*•!-  2  Makk.  10,  14,  ober  getaner  3)  2  Makk.  13,  24. 

•   «Jg   'JSovßalctf     tvptrrjyot  4)  S.  46, 

2  Makk.  12,  32. 
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freilich  nur  momentan  unter  drängendem  Verhältnissen  die 
Makkabäer,  Judas  MakkabSus  von  Antioches  V,  Jonathan 
von  Alexander  I,  Simon  von  Antiochos  VI  Dionysos  ernannt, 
nach  ihnen  ist  Kendebaios  unter  Antiochos  VII  Sidetes 
Strateg  der  Paralia *)•  Aber  auch  die  Strategen  der  In- 
nern Provinzen,  von  Idumaiaund  Samareia,  zu  denen, 
wie  es  scheint,  seit  dem  gefährlichen  andauernden  Kampfe, 
ein  besonderer  Strateg  für  Judaia  hinzutritt *),  sowie 
wir  für  die  Peraia  einen  solchen  nun  sicher  besitzen,  er- 
scheinen büuflg  in  den  Küstenstädten,  dahin  sich  zurück- 
ziehend oder  von  da  aus  agirend ;  so  macht  Gorgias  <J  r«v 

xornav  öVQaTyyis*) ,  genauer  6  ztjg  ^löovfpalag  (SvQav^yog^) 
von  Jamnela  aus  seine  Operationen.  FUr  die  militärisch 
wichtigen  Punkte  giebt  es  natürlich  dann  eigene  firagj* 
tfjg  axQOTtoAtvs  oder  «jpgwpa^ga*6),  welche  zugleich  auch 
mit  der  nqü^g  xmv  tpo^mv  beauftragt  werden  konnten6). 
Die  Grundlage  der  politischen  Einteilung  bilden  endlich 
die  tonaQxia*,  was  für  Palästina  der  bleibende  eigen- 
tümliche Name7)  ist,  während  wir  den  offlciell  gebrauch- 
ten Ausdruck  vopoi*)  mehr  als  aus  ägyptischer  Herrschaft 
noch  herübergenommen ,  ja  vielleicht  als  ein  Erbstück  ans 
persischer  Zeit,  wo  das  Reich  Für  die  Tributerhebung  in 
20  vofMi  getheiit  war9),  anzusehen  haben.  An  die  Stelle 
der  %07taQ%ia  tritt  natürlich  bei  den  hellenistischen  Städten 
die  Stadt  und  das  ihr  gehörige  Gebiet  0?  nQ<xtxvQov<ta 


1)  Jos.  Ant.  J.  XIII,  7,  3.  de  B.  4)  2  Makk.  12,  32. 

J.  I,  2,  2f  5)  2  Makk.  4,  28.  5,  22.  23. 

2)  2  Makk.  14,  12,  wird  Nika-  6,  11.  8,  8.   Jos.  de  B.  J.  I,  1,  % 
nos  dazu  ernannt,  wahrend  2  Makk.  6)  2  Makk.  4,  27. 

12,  2  uns  vier  xcnct  ronov  «roa-  7)  Jos.  de   B.  J.  III,  3.  PKn. 

trjyoi  mit  Namen  bezeichnet  wer-  V,  14. 

den  und  »oo?  61  rovroig  Nikanor  8)   1  Makk.  10,   30.    11,  34. 

als  Klephantarch  noch  allein  auf-  Jos.  Ant.  XIII,  2,  3.  4,  9.  5,  4. 

ttftthrt.  9)  Her.  III,  90  ff. 

3)  2  Makk.  10,  14. 
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uvtij  he\  Ptolemats1),  nwxa  %d  tyia  avtfc  bei  Ekron**), 
wofür  auch  im  Josephos  gesagt  ist :  *A*xi(jmva  xait^vro- 
7iaQ%iav  cwrjjs)*).  Um  diese  letztern  kümmert  sieb  die 
syrische  Verwaltung  nicht ,  sie  werden  von  den  städtischen 
Corporattooen  ans  geleitet  und  verwaltet;  nur  die  Stüdtr 
haben  es  direkt  mit  den  Strategen  des  Ktoigs  zu  tltun;  an- 
ders ist  es  dagegen  mit  den  romt^xlcu  der  l^vj  des  I*an*- 
des,  welche  königliche  Beamte  haben,  die  allgemein  unter 
oi  in*  %äv  %q$mZv,  oi  ävdqeg  %ov  ßud$Xim^  aber  specteU 
als  oi  xa%d  xonov  i^%ov%$<;  begriffen  werden 4).  Die  Haupt* 
bestimmuDg  dieser  ist  vor  Allem  ausser  den  wobl  oft  sehr 
kleinen  Militareemmattdos  als  Steuer  beamte  für  die  .Ein- 
treibung der  ßcutoJUxä  zu  sorgen,  Überhaupt  die  %$****  (Be- 
fehle) des  Königs  im  Einzelnen  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Hierzu  mochten  auch  Eingebern«  leicht  verwendet  werden, 
so  werden  dem  Matathias  änoarokai  angeboten5). 

Gehen  wir  zu  dem  Steuer-  und  Mllttirwesen  über, 
so  haben  wir  flir  das  erste  allerdings  fast  nur  Angaben, 
die  die  Juden  betreuten,  aber  darunter  die  meisten,  wel- 
che als  hergebrachte,  nicht  seit  dem  Drucke  unter  Antie» 
chos  IV  erst  aufgelegte  bezeichnet  sind.    Wir  müssen  uns 
nun  wohl  hüten,  auf  die  KüstenstSdte,  jene  mU**?  'EMqvidss 
ohne  Weiteres  zu  übertragen,  was  für  die  l&nj  der  Ktfie- 
syrta  Einrichtung  war,  Jedenfalls  beben  die  kOms,  wie 
einst  nach  Alexandrien,  so  jetzt  an  die  Seleukiden  eine 
Jährliche  Gesammtsumme  gezahlt,  die  von  Entrepreneurs, 
den  reichsten  Bürgern  übernommen  und  dann,  einzeln  ein- 
getrieben wurde ;  aber  wir  können  sehr  wohl  auf  das  Sy- 
stem dieser  Eintreibung  besonders  gegenüber  den  Landbe- 
wohnern dieselben  Steuerobjekte  und  ähnliche  Ansätze  >n- 


1)  i  Makk.  10,  39.  4)  i  Hakk.  10,  42.  92.  13,  S7. 

2)  1  Hakk.  10,  89.  5)  1  Makk.  2,  18. 

3)  Jos.  Am.  XIII,  4,  4. 
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wenden.  Im  Allgemeinen  war  die  Besteuerung  die  sehr 
hohe  und  besonders  seit  Eplphanes  unverbaltnlssmässig  ge- 
steigerte, versprach  doch  der  d#x*€Q€vg,  der  zugtekh  ab 
Ethnareh  des  kleinen  JndKa  dastand,  diesen  bei  dem  Re- 
gierungsantritt 590  Talente  Jährlich  aus  drei  verschiedenen 
Hauptetnnahmen  zu  geben ,  und  überbot  Ihn  Menelaes  so- 
fort um  300  andere.  Aber  wir  haben  uns  die  Bevölke- 
rung, die  Landeskultur,  die -Handetobewegung  sehr  gras 
zu  denken.  Allgemein  gaR  für  dte  Städte  auch  die  Besteue- 
rung der  xefxiyfj,  der  Tempel  und  ihres  Einkommen«  an 
Opfer;  sie  waren  dQp^oXoyifta.  Es  ward  von  Jedem  Opfer 
eine. Abgabe  an  den  König  gezahlt1),  und  aus  dein  ugtir  zo 
Jerusalem  z.  B.  betrug  die  Einnahme  JXhrHoh  10000  Drach- 
men *).  Mit  der  steigenden  Selbständigkeit  der  StSdto  treten 
aber  auch  hierfür  Exemtionen  ein  und  wir  haben  diese  Jeden- 
falls mit  in  dem  Recht  und  Ehrentitel  der  IsquI  xal  aavJm 
inbegriffen  zu  erkennen,  der  entweder  einem  Tempel  allein  oder 
meist  der  ganzen  Stadt  zuertheitt  wurde8).  Ebenso  allgemeia 
war  ursprünglich  die  Pflicht  des  dyyaQsvta&a*,  der 
Stellung  der  Thiere  zum  Gebrauehe  der  künigUehen  Beam- 
ten, Boten  u.  s.  w«,  die  aber  auch  durch  Exemtion  sehr 
beschränkt  wird4).  Die  direkten  Steuern  bestanden  vor 
Allem  In  der  Kopfsteuer  (vnfy  xspatfs  &a«rr^)9  dh 
ausdrücklich  für  Judaia  und  die  EparcMeen  von  Samareia, 
GaHlaia  und  Peraia  erwähnt  wird  *).  Sie  Ist  von  Griechen 
hier,  wie  in  Aegypten*)  nie  bezahlt  worden;  In  den  *»- 
A*h  der  Paralia  haben    dies   in$x*<pdXcuov  jedenfalls   die 


1)  2  Makk.   11,3.  Jos.   Ant.  4)  Jos.  Ant  XIII,  2,  5.   Ifeber 
XIII,  2,  3.  4,  9.  diese  persische  Sitte   s.  Jos.  Ant 

2)  Jos.  Ant.  XIII,  4,  9.  XI,  6,  2. 

3)  So  verspricht  schon  Deme-  5)  Jos.  Ant.  XIII,  2,  3. 
Mos   I :   *i?»   'Jt*o«oJt«p*  noliv           6)  Droyson  de  Lag-  h»p  p.  46. 
*to<*#  *«i  atvlo*  '9b*t  ßri- 

*****  Jos.  Ant.  XIII,  2,  3. 
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Laadbewobner  qitrtahtet,  und  es  ist  bei  dar  GeaauuRtsteuer 
\v9bl  sehr  mit  in  Anschlag  gekommen.  Daneben  lernen 
wir  noch  ausserordentlich  drückende  Naturalsteuern  ken- 
nen, die  allerdings  in  dieser  Höbe  erst  seit  der  Geldnoth 
der  syrischen  Könige  erhoben  scheinen:  das  Drittel  der 
ftnoQa1)  oder  der  y^v^a  %%$  yijg,  dann  die  Hälfte 
der  catQQ6Q*ar  oder  des  xoqtioq  $vl*x6f,  also  vom  Ertrag 
vor  Allem  der  Palmen  und  Oelbäume  ,  wodurch  geradezu 
der  Besitz  illusorisch  ward,  die  %*i*j]  %ov  uXAq  oder  at  %oi 
ctt6$  iipyai,  also  eioe  Abgabe  bei  der  Salzgewinnung ,  die 
an  der  AsphalUtis9  dem  todten  oder  Salzmeere  eine  sehr 
ausgedehnte  war2);  endlich  noch  die  allgemeine  Bezeich- 
nung ei*es  Auibetls  an  ä£xa*a$  und  rii.ii>  also  an  dem 
Zehnten  als  Grundsteuer  sowie  an  Gefallen  allerlei  Art  in 
Handel  und  Wandel.  Wir  erkennen  leicht,  dass  diese 
Steuereinrichtung  fast  ganz  und  gar  der  satra p lachen 
Oekonomie  des  sog.  Aristoteles  entspricht3),  dass  sie 
also*  Im  Grunde  auf  der  Einrichtung  aus  persischer  Zeit 
ruht.  Wie  wir  schon  sagten,  haben  die  drückendsten  die- 
ser Steuern,  wie  Kopfsteuer,  Ertragsteuer  mit  lür  die  hin* 
tersSsstge,  ungriechiscbe  Landbevölkerung  Jener  Städtege- 
biete Geltung  gehabt  und  sind  erst  durch  die  Städte  vermittelt 
an  den  königlichen  Schatz  gekommen»  Dagegen  bildeten  in 
den  Städten  selbst  die  Ein-  und  Ausgangszölle,  die  Hafenzölle, 
die  Marktzölle  eine  wichtige  Quelle  des  Einkommens  bei  dem 
grossen  Export  eigner  und  der  östlichen  Waaren,  deren  Ertrag 
später  hi  römischer  Zeit  bei  dem  Verfahren  der  Kaiser  gegen 
die  noch  heidnische  Stadt  sehr  in's  Gewicht  fiel.    Neben 


1)  Sxogd   ist  hier  jedenfalls  Vgl.  1  Mos.  4?>  20  ff.  Jos.  Aat.  J.  II, 

nicht  die  Aussaat,  sondern  das  Ge-  7,  7. 

baute ,  der  Ertrag.     In   Aegypten  2)  Ritter  Erdk.  TM.XV,  S.95. 

ward  bekanntlich  die  aqu***,  wie  128.  591.  697.  719.  762.  765 ff. 

in  der  Pharonenzeit ,  so  unter  den  3)  Bdckh  Staalshaush.  derAth. 

Ptolemiern  und  Römern  entrichtet  I,  S.  411.  Aufl.  2. 
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den  also  von  den  Meistbietenden  verwalteten  Gos«HMiUoU 
einer  Stadt  und  ihres  Gebietes  waren  jene  einst  als  Drei- 
willige  Ehrengeschenke !)  bei  besondern  Gelegenheiten  ge- 
gebenen goldenen  tftr^cm*  von  sehr  verschiedenem  Ge- 
wichte, wie  z.  B«  die  Tyrler  Alexander  dem  Grosse*  «Inen 
solchen  magni  ponderis 3)  bringen  r  wie  ihn  freie  selbstän- 
dige Städte  den  fremden  durch  Ihre  tpda^mna  (dies  der 
stehende  Ausdruck  für  Gunsterweisungen ,  Hülfleistimg 
u.  dgl.)  bekannten  Königen  Vielfach  übersenden,  In  Sy- 
rien allmäHg  zur  bestimmten  Abgabe  geworden;  so  eriisst 
Demetrlos  den  Juden  den  ctttyavog,  den  sie  schuld  lg3) 
sind  oder  der  ihm  zukommt. 

Was  das  Militärwesen  und  die  Militärpflicht 
der  palästinischen  Städte  betrifft,  so  wiesen  wir  bereits 
frühem  darauf  hin  ,  dass  Militärdienst  damals  durchaus  als  zu- 
nächst den  Hellenen  zukommend,  Gewinn  und  Ebne  brin- 
gend, als  freiwilliges  SSldnerwesen  in  ausgedehnter 
Weise  erscheint,  dass  es  geradezu. als  eine  Auszeichnung 
für  ein  £&pog  versprochen  wird,  man  wolle  ihre  Leule  in 
das  Heer  (die  dvmipsig)  gleichberechtigt  den  pKtfapego* 
oder  %6vco  dtWp»c  aufnehmen  und  sie  In  die  grossen  ©*»- 
Qmpata  des  Reiches  als  Besatzung  legen4).  Daher  hohen 
aus  den  'EUypidsg  i%oi*%$  natürlich  auch  viele  als  fHrttoyo- 
(o*  Im  Heere  gestanden,  ja  die  philistfilscben  Städte  haben 
aus  freien  Stücken  den  FeMherrn  des  Demetrlos  I  In  Ho- 
pllten  und  Reiterei  ihr  Contingent  gestellt  und  sind  der  frü- 
hem Siege  gegenüber  den  luden  wohl  bewusst,  sie  sind 
noch  immer  Kämpfer  der  Ebenen  ö).  Es  wird  geradezu 
ausgesprochen,  dass  Jobannes  Hyrkanus  die  syrischen 
StXdte  leer  von  pax#/K»rceot  zu  finden  hofll  wegen  des 


1)  Böckh  SUaUhaush.  I,  S.  40  ff.  3)  i  Makk.  11,  -34.  35.  36.  im. 
348.                                                   A*\.  XIII,  4,  9. 

2)  Jost.  XI,  10.  «  i  Makk.  10,  37. 

6)  1  Makk.  10,  37. 
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von  Atttiochos  VII  nach  Medien  unternotamenen  Zuges  *)$ 
und  anter  den  Svqo$  >  die  Alexander  Jann&ua  in  sein  pMrt*-* 
qoQixiv  nicbt  aufalmmt  wegen  des  tteftvurzetnden  Hasses 
gegen  die  Juden,  sind  vorzüglich  die  Bewohner  der  Rtt* 
stensUMte  zu  verstehen  •),  während  früher  Jonathan  gegen 
die  Besatzungen  in  Jerusalem  eine  grosse  Kriegsmacht  aus 
Syria  und  Phoinlke  gesammelt  hatte8).  Aber  in  Gan- 
zen galten  diese  Syrer  als  keine  besonders  guten  Soldaten 
und  natürlich  agirten  die  syrischen  Könige  in  Palästina 
vor  Allem  mit  Fremden.  Wir  müssen  die  grosse  Masse 
der  fortwährend  hier  ab-  und  zuströmenden  |«Va#  dwdfm$ 
als  ein  nicht  unwichtiges  Glied  tn  der  Mischung  der  Stämme 
und  starken  Hellentslrung  ansehen ;  da  sind  die  p«tf oywpo* 
aus  Aetolien  und  Arkadien,  vor  Allem  dann  von  den  In« 
sein4)  von  Kreta  und  Rhodus,  da  die  Reiterei  rfc 
U<tia<;*)y  hier  wohl  mehr  oberasiatische  Nationen ,  dann 
thrakische  Reiter6)  in  Menge;  und  die  sonstigen  Söld- 
nertruppen wie  Galater  und  Spanier  haben  an  dieser 
Rüste  auch  nicht  gefehlt.  Sobald  die  philistiilschen  Städte 
auf  ihre  eigene  Kraft  angewiesen  sind,  im  Stich  gelassen 
von  den  Seleukiden,  nehmen  sie  selbst  auch  fremde  Truppen 
in  Dienst ;  so  haben  die  Gazäer  2000  £&w  Im  Dienst,  aber 
daneben  auch  10000  oixita*  bewaffnet7),  freilich  bei 
grosser  Noth ;  unter  den  letztem  haben  wir  vor  Allem  jene 
Hintersassen  des  Landes,  Kriegsgefangene,  dann  Araber  uns 
zu  denken. 

Hal>en  wir  bis  jetzt  das  Verhältniss  der  Städte  der 
palästinischen  Paralia  nach  oben,  zur  syrischen  Herrschaft 
näher  In's  Auge  gefasst,  so  gilt  es  nun  ihre  eigene  Glle- 


1)  Jos.  de  B.  J.  I,  ?,  6.  5)  2  Mflkk.  10,  24. 

2)  Jos.  de  B.  J.  I,  4,  5.  6)  2  Makk.  12,  3fr. 

3)f  Jos.  Ant.  XIII,  fis  *.  7)  Jos.  Ant.  XIII,  13,  3. 
4)  1  Makk.  11,  38  ff. 
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derung  und  ihre  Erhebung  zu  vollständiger  Autonomie 
und  zu  mannigfacher  Entartung  der  Polttela  In  etile  Tyran- 
nls,  soweit  die  wenigen  Andeutungen  hinreichen,   soweit 
die  Münzen ,    diese  gleichsam  urkundlichen  Zeugnisse  der 
Autonomie,  uns  Auskunft  geben ,"  zu  bezeichnen.    Nur  die 
tt6l*s ,  das  ttfocyfjHx  noXmxov  bat  einen  dfjfkog,  eine  sich 
selbst  regierende,  gegliederte  Bürgerschaft,  kein  J&mt :  se 
bezeichnen  die  in  der  Seleukls  verbundenen,   autonomen 
Städte  Ihre  gemeinsamen,  seit  |f|  (164  A.  Sei.)  geschla- 
genen Münzen  als  <ty/*a>v  ddtlycov1),  so  erscheint  der  De- 
mos von  Ptolemals  versammelt  in  der  Volksversammlung*), 
so  tragen  die  ohne  die  Raisernamen  geprägten  MOnzesdes 
neugegründeten ,  ausdrücklich  als  hergestellt  bezeichnetes 
Gaza  vielfach   die  Inschrift  JHMOY.  TAZAESL  (oder 
TM.  EN.    TAZH,  TAZAlSkN,   TAZEATÜÜf) «).    Der 
dfjfjboq  selbst  besteht  nur  aus  den  Vollbürgern ,   neben  dem 
die  Masse  der  Sklaven,  der  hörigen  Landbewohner,  dann 
der  sogenannten  tkxqoixoi,  die  wir  den  attischen  p&Mmi 
gleichstellen  können,  und  nach  dem  seit  Alexander  d.  Gr. 
mehr  und  mehr  durchgeführten  Princip  eines  gewiss«  Ceo- 
sus,  eine  Zahl  besitzloser  Einwohner  exlstirt;  als  solche 
naQouco*  erscheinen  die  Juden  z.  B.  in  Joppe  und  Jamnla  *), 
ähnlich  wie  im  Gegentheil  eine  Corporation  der  Wv*»»- 
%€tg  In  Jerusalem  sich  findet,    die  dann  in  völlige  Bürger 
umgewandelt  werden6)  in  der  Zeit,  avo  der  Hohepriester 
Jason  systematisch  die  Hellenisirung  betrieb.  Den  io  Volks- 
versammlungen ausgesprochenen  Wünschen   dieses  Demos 
wird  von  Seiten  der  Regierenden  nicht  durch  direkten  Be- 
fehl entgegengetreten,   sondern  man  sucht  sie  zu  überre- 
den ,  zu  überzeugen :  so  heisst  es  vom  Reichsverwalter  Ly- 

1)  Mionn.  V,  p.  146  ff.  110.  112.  114.   VIII,  p.  871  ff.  n. 

2)  2  Makfc.  13,  26.   Jos.  Ant.      46.  46.  47. 

XIII,  12,  3.  4)  2  Makfc.  12,  8, 13. 

3)  Micmoet  V,  p.  636  ff.  n.  109.         6)  2  Makk.  4,  9. 
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aUt  ttjater  Auttecbos  V  Eupator,  dass  er  in  PUrfemais  /rfo?r 
9 Ww  Art  vfi  ß*jf*a ,  durch  Reden  das  über  die  Ernennung 
des  Judas  MakkabSus  erbitterte   Volk  besänftigte  l).     Es 
bildet  sich  natürlich  such  eine  Demagogie  und  diese,  so 
z.  B.  Demainetos  zu  Ptolemais,  eifert  gegen  fremdes  Patro- 
nat  als  eine  Despotie3).    In  Jeder  griechischen  Verfassung 
steht  neben  der  Volksgemetade,  dem  djjw>  die  fiovAy  als 
beratheuder  Aussehuss,  in  verschiedenen  Perioden  verschie- 
den zusammengesetzt  9   je  nachdem  als  blosser  Ausschuss 
aus  der  Gemeinde,  oder  gebildet  aus  denen,   die  Acuter 
bekleidet,  oder  auf  eine  Reibe  Geschlechter  oder  Census 
baslrL    Uaber  die  Art  ihrer  Zusammensetzung  hier  in  vor- 
römische».  Zeit  wissen  wir  nichts ,  aber  interessant  ist  es, 
dass  uns  500  als  die  Gesammtzahl  der  ßwitvtui  von  Gaza 
ausdrücklich  angegeben  wird ') ,  also  ganz  gleich  der  Zahl 
in  Athen  in  der  Zeit  seiner  Bliithe  und  Selbständigkeit  von 
Kleisthenag  bis  Demetrios  Poiiorketes*).     Ob  wir  von  die- 
sen 500  auf  eine  Zehntheilung  der  Bürgerschaft  in  Phy- 
ton zu  achliessen  berechtigt  sind,    muss  dahingestellt  blei- 
ben«    Neben  der  ßoidy  stehen  die  ä$%ai  als  ausführende 
Behörden:    dass  es  hier  in  den  kölesyriscben  Städten  an 
einer  Stufenfolge  nicht  fehlte,    beweist  z.  B.  die  Erwäh- 
nung des  Nikolaos  Damaskenos,    dass  sein  Vater  Antipa* 

4er  in  Damaskos  tvqgö ßsiag  xal  imvQonäs  dq%aQ  t€ 

lufoag  dktiytöe  *£<;  iy%mqiovqb).  Pur  Gaza  haben  wir 
die  ausdrückliche  Erwähnung  der  <zq%qvi$<;,  deren  Söhne 
als  Geisel  dem  Jonathan  ftfakkabäus  gegeben  werden 6),  und 
wenigstens  in  der  späteren  Zeit  vielfacher  Bedrängniss  sind 
wir  wohl  berechtigt,   den  dvtati/yis,  diese  zuerst  rein 


1)  2  Makk.  13,  26.  4)  Herrn.  Gr.  Ant.  I,  $.  176. 

2)  Jos.  Ant.  XIII,  12,  3.  Anm.  8. 

3)  Jos.  Ant.  XIII,  13,  3:  tmv  5)  Suidas  t.  Antipat.  Nikol. 
**  ffoiOm»»  170«v  ol  mbttg  Dam.  bei  MüU.  Fr.  «ist.  III«  p.  348. 
*m«xooiot.  6)  1  Makk.  11,  62. 
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militärische  Würde,  die  später  aber  des  mUftariscbea  Cha- 
rakters gänzlich  entkleidet  ward  *),  und  als  höchste  BeMMe 
auf  den  Münzen  der  meisten  kleiaaslatischen  Städte  er- 
scheint1), auch  als  oberste  Macht  in  Gaza  zn  betrachten. 
Und  leicht  mochte  eine  gewisse  Tradition  Jener  pbUistiH- 
schen  Sarnlm,  noch  mehr  aber  das  ganz  militärisch  ge- 
gliederte Beamtentum  des  ptolemflschen  und  seleokldtscbeB 
Reichs  den  Namen  des  ötQcctiffiq  stützen  •  Wir  keinen 
einen  solchen  Strategos  im  Apoltodotos,  der  ausdrikktic* 
6  fSxqarfiYox  *<3v  Tofcalw  genannt  wird,  weicher  aller- 
dings die  Truppen  führt  und  die  Stadt  verttoeMigt,  von  dem 
es  aber  ausdrücklich  heisst,  dass  er  naqd  rolg  notitav; 
cvdmupeT;  er  wird  gestürzt  durch  seinen  Bruder,  dar  da- 
gegen ganz  auf  das  öTQaximxixov  sich  stützt  und  die  Statt 
verräth.  Es  war  sehr  natürlich,  dass  in  kleinen  Staaten 
die  wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit  gewählten  Heerführer, 
die  ein  Söldnerbeer  unter  sich  hatten,  unmittelbar  die  wich- 
tigste Person  des  Staates  wurden ,  dass  mit  der  Zeit  die 
Strategie  selbst  unter  ruhigen  Verbfttnissen  zu  einer  städ- 
tischen Behörde  sich  umgestaltete,  oder  dass  ans  derselben 
sich  die  Tyrannis  entwickelte.  Diesen  letztem  Gang  kön- 
nen wir  gerade  in  den  syrischen  Städten  vielfach  ver- 
folgen. 

Inmitten  des  allmäligen  Zerfalles  der  seteukidfeeben 
Herrschaft ,  seit  den  letzten  Jahren  von  Antiochos  111,  der 
fortwährenden  Bekämpfung  verschiedener  Linien  bilde!  das 
Auftreten,  das  Emporblühen  zahlreicher  städtischer  Wesen 
vielleicht  den  interessantesten,  noch  wenig  beachteten  Ge- 
sichtspunkt. Tapferes  Ausharren  gegenüber  den  Ptolemaiern, 
entschiedenes  Parteinehmen  für  eine  Familie,  hartnäckige 
Verteidigung  führte  die  Seleukiden  dazu,  Immunitäten  und 


1)  Herrn.   Gr.  An!.   I,  f.  176.  2)  Eckhel  B.  N.  IV,  p.  192  ff. 

Anm.  14. 
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Kxentteaea  altar  Art  dieser  und  jener  Stadt  zu  gewtifc- 
rea ;  sie  sind  begriffen  unter  den  Ehrennamen  der  Uqcc  xa$ 
aövlix;  für  Bevorrechten?  städtischer  Hetllgtbttmer,  Siche- 
rung gegen  alle  militärische  und  richterliche  Thütigkeit  der 
Beamten  in  ihrem  Bereich  und  Befreiung  von  allen  Abga- 
ben, üerecihoropog,  ilsv&tya1),  als  Zeichen  ihrer  munlcipalen 
Selbständigkeit,  Freiheit  von  den  regelmässigen  Abgaben 2), 
von  der  Besatzung.  Dazu  kommen  dann  noch  besondere 
Bezeichnungen  als  wxQonoht  mit  einem  gewissen  in  Eh- 
rensachen ,  Gesandtschaften  u.  dergl.  sich  erweisenden  Vor- 
rang vor  andern  Städten,  als  vavaq%iq  als  Inhaber  von 
wichtigen  ScbiffstaUonen  und,  wie  es  scheint,  eigener  Kriegs- 
flotte. Mit  dem  Zeitpunkt  solcher  AutonomleertheÜung  oder 
Erringnng  beginnt  meist  eine  eigene  städtische  Aera, 
neben  der  natürlich  die  der  Seleukiden  als  die  allgemein 
verbreitete  noch  hergeht,  es  beginnt  aber  auch ,  wenngleich 
verschieden  im  Zettpunkt,  selbst  das  Ausmünzen  eigenes 
Silbergeldes  zunächst  noch  mit  dem  Kopf  der  seleukidiscben 
Herrscher ,  aber  —  und  dies  ist  eine  von  Böckh  nachge- 
wiesene ,  interessante  Tbatsache 3)  —  mit  einem  von  dem 
attischen,  durch  Alexander  den  Gr.  In  dem  makedonischen 
Räch  eingerührten,  von  den  Seleukiden  beibehaltenen  ver- 
schiedenen Miinzfusse,  welchen  Böckh  als  gleich  und  her- 
vorgegangen aus  dem  alteinheimischen,  lyrischen  wie  hre- 
brätechen,    ursprünglich  babylonischen  sehr  wahrscheinlich 


1)  Antioclios  Eupator  gelobt  Je- 
rusalem iltv&iQctv  avöü£at  (2 
Makk.  9, 14)  ,  er  gelobt  die  Juden 
zu  machen  foovg  'A&rjveitots.  De- 
metrios  I  erklärt  x«i  xrjv  Vepoao- 
tofurmv  n6i$9  Uguir  xal  aevXov 
tlvat  ßovlofiat  xcrl  iltv&iQctv  (Jos. 
Aul.  Xtll,  21,  3.) 

2)  Die  Zusammenstellungen  die- 
ser Bezeichnungen  wechseln  :  so  ist 


Tyros  iepa  nttl  &tvlog  oder  pq- 
tgovoXtg  (Mionnet  V,  p.  65.  n.  567. 
p.  78.  n.  689  —91.),  Antiochia  ^17- 
TQonoXi?  avtavofiog  (Mionnet  V, 
p.  148  ff.),  Seleukia  Isq«  x«l  «v- 
to*e/to?,  Laodikea  bqos  QaXct*- 
tu9  U$a  x«l  aavlof,  aber  auch 
Uqcc  nttl  avxovofiot  (MionnctV,  p. 
272.  11.  844). 

3)  Metro!.  Unters.  S.  65  —  67. 


474 

macht:  et  Ist  dies  zugleich  ein  Münztest,  wacher  m&itm 
ptolemalscben  ganz  übereinstimmt  und  daher  bei  der  langen 
Herrschaft  und  lebendigen  Verbindung  der  KttstenstSdte  ntt 
Alexandrten,  bei  der  allerdings  nicht  seltenen  Erschctaung 
von  ptolemfiischen  in  Tyrus  und  Tripolis  geschlagenen  Man- 
zen l)  um  so  leichter  sich  erhalten  und  neu  befestigen  konnte. 
Mit  der  einzigen  Ausnahme  von  Arados,  dessen  Autono- 
mie und  Aera  mit  dem  Jahr  2{£  v.  Chr.  (52  A.  S.)  beginnt, 
welches  aber  noch  einmal  durch  Antiochos  III  168  v.  Chr. 
hart  gezüchtigt  wird,  drängen  die  Aeren  und  der  Beginn 
der  Autonomie  für  die  andern  wichtigsten  Städte  Tyrus, 
Sidon,  Antiochia,  Seleijkia,  Apainea,  Laodike*,  Tripolis 
sich  alle  in  das  letzte  Drittel,  ja  in  das  letzte  Jabrzeheni 
des  zweiten  Jahrhunderts  zusammen  *),  und  das  Ausmün- 
zen städtischer  Münzen  geht  sehr  selten  bis  zu  Antio- 
chos III  hinauf,  meist  nur  bis  Demetrlos  II.  Von  den  pM* 
Hstäischen  Städten  bat  As ka Ion  allein  eine  Aera  aus  die- 
ser Zeit,  ist  dieses  allein  als  Is^d  xai  äövXas  bezeugt* 
obgleich  wir  für  Gaza  aus  dem  einige  Jahre  nach  der  rö- 
mischen Neubegründung,  die  aber  doch  nur  Restitution  der 
bereits  unter  den  Seleukiden  eingenommenen  autonomen  Stel- 
lung war,  gebrauchten  Beinamen  der  Ugd  xal  äavXos,  aus  der 
ganzen  hocbbedeutenden  Stellung  der  Stadt  unter  den  Seleu- 
ktden  auf  den  Gebrauch  derselben  Beinamen,  auf  die  aner- 
kannte Autonomie  mit  Sicherheit  zuriickscbliesseo  können. 
Wir  kennen  von  Askalon  allein  Münzen ,  die  bis  zu  An- 
tiochos III  hinaufreichen,  von  der  weitern  Küste  Palästina'* 
überhaupt  sind  Münzen  nur  von  Dora3)  und  PtoJemih 
oder  vielmehr  ANTIOXEQN  TUN  EN  flTOAEMAlJi*) 


1)  S.  unter  PtoJomaios  Euerge-  (ir|  v.  Chr.),  von  Antiochia  J07  A 
tos  hei  Kckhel  D.  N.  IV,  p.  14.  S.  C.  10|  v.  Chr.). 

2)  Aera  von   Tyrus  187  A.  S.  3)  Mionnot  V,  72.  n.  63i. 
(l)f  v.  Chr.),  von  Sidon  202  A.  S.           4)  Diom  Bosoidinang  tatj**"- 
n  H  v*  Chr.),  von  Tripolis  291  A.  S.  fallt  nicht  ab  dt«  oinor  Coro*»«" 
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mit  der  Bezetehuung  als  kfd  xri  äevkoc ,  oder  h$d  t$v- 
tov*f*o<;  bekannt»  Der  Beginn  der  askalonlseben  Aera  uu* 
terttegt  keinerlei  Zweifel,  er  fallt  in  den  Herbst  des  Jah- 
res 104 1).  Es  ist  dies  gerade  die  Zelt,  wo,  wie  wir  eben 
sahen,  die  palästinischen  KttstenstKdte  von  aller  syrischen 
Hülfe  seit  lange  entMSsst,  selbständig  als  Demokratie  oder 
unter  eine  Tyrannte  gestellt  von  Alexander  Jannöus  stark 
bedrängt  nach  auswärtiger  Hülfe  sieh  umsahen  und  Ptole- 
möos  Lothwos  herbeiriefen.  Askalon  erscheint  hier  in 
keinerlei  Welse  betheiligt,  weder  als  von  Ptolemäos  tu 
Schutz  genommen ,  noch  als  von  Alexander  erobert ;  es  ist 
hierbei  ganz  neutral  geblieben,  und  in  der  That  finden  wir 
bereits  40-  Jahre  früher  die  Askaloniten  dem  Heereszuge 
des  Jonathan  MakkabSus  ehrenvoll  mit  Geschenken  (9>«Ao- 
tfjCNft?  — *  perd  dtoQMv)  begegnen  und  eine  Symmachie  mit 
ihm  scMiessen*),  auch  später,  bis  Askalon  nur  die  Gräaz» 
reise  des  Simon  MakkabKus  machen  8).  Hier  nun  muss 
eine  förmliche  oder  wenigstens  bei  der  Kriegführung  be- 
obachtete Anerkennung  der  Neutralität  Askalon's  von  Sei- 
ten der  M akkabäer  wie  des  Ptolemäos  erfolgt  und  die  Lö- 


<■?*■ 


aufzufassen,  sondern  als  die  seit  der  1)  Nach  Eusebios  (Chr.  II,  p, 

Eroberung  Kölesyriens  durch  An-  396)  ist  das   2.  Jahr  des  Probus, 

tiochos  III  eingetretene  Namenande-  also  1030  a.  u.  c.  das  Jahr  380  der 

•rang  der  ßt&dt  selbst,  die  sieht-  Askalenischen  Aera  Dagegen  haben 

Ueh  zur  Verdrängung  des  Ptole-  wir  die  specielle  Angabe  des  Chro- 

mä  er  namens  eingeführt  war.    Die  nicon  Paschale  zu  Ol.  169,  1.  An  to- 

Münzen  dieser  Seleukidenzeit  haben  nio  et  Albino  Cass. :    Ascalonitae 

daher  immer  diesen  gleichsam  offi-  hinc  aua  tompora  numerant,    als* 

dtUta  Namen.     Münzen  kommen  eine  Olympiade  später.  Mit  der  erste- 

vor  von  Antiochos  Epiphanes,  Mion-  ren  Angabe  stimmen  die  mit  der  eige- 

netV,  218  n.  333.  334.  VIII,  30.  nen  Aera  geschlagenen  Münzen.  Vgl. 

n.  159.  dann  besonders  von  Antio-  übrigens  Noris.  Ann.  Syrom.  p.  512. 

che*  VHI  und  der  ägyptischen  den  ldeler  Haadb.  der  Chronoi  I,  S. 

Lotes  tragenden  Kleopatra  und  zwar  473.  474. 

die  eine  mit  der  Jahreszahl  BUP  2)  Ant.  J.  XIII,  5,  5. 

2LA#  *'£•  iU  ?*  Cllr)  Tgl*  3)  a.  a.  0.  10. 
Monie«  V,  8&  iw  772.  73. 
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ftting  von  Syrien  gleichsam  rechtlich  geworden  sein.  Seil 
lieser  Zelt  wird  also  von  einen  Askalon  liberum  gespro- 
chen1). Die  Bezeichnung  der  Uq<x  xal  äövXog  ersdifltait 
bereits  einige  Jahre  vor  dem  Beginne  der  Aera  auf  einer 
Silbcrmflnze  von  Antiochos  VIII  aus  dem  Jahre  205  A.  S. 
{ES)  also  20»  v.  Chr.').  Was  das  Ausmünzen  betritt, 
so  ist  Askalon  eine  alte  Münzstätte  und  allerdings  frühzei- 
tig eine  seiettkldlsche  gewesen,  sowie  schon  Münzen  mit 
Alexander  dem  Grossen  auf  attischen  Fuss  daselbst  geprägt 
existiren').  Falsch  ist  es  aber  jedenfalls ,  wenn  Mionnet4) 
eine  Münze  aus  Cabinet  Allier  zu  Paris  mit  dem  bekann- 
ten seleukidfschen  Revers  des  auf  der  Cortina  sitzenden 
Apollo  mit  dem  Pfeil  und  Bogen,  und  der  Legende  A1K 
Antiochos  I  zuschreibt,  da,  wie  wir  früher  sahen ,  das  süd- 
liche KSIesyrien  unter  Antiochos  an  Ptoiemaos  Philadelphos 
verloren  gegangen  war.  Sicher  gehört  diese  Münze  bei 
der  von  Mioonet  gerade  hervorgehobenen  Schwierigkeit, 
auf  diesen  stadtischen  'Münzen  die  einzeln»  Kdnige  za 
scheiden,  Antiochos  III  zu ,  von  dem  uns  ebenfalls  eine  aus 
demselben  Kabinet  mit  genau  derselben  Beschreibung  ange- 
führt wird9).  Aus  der  Zeit  von  Antiochos  IV  Bpipbanes 
kennen  wir  zwei0)  roll  42.  und  den  Jahreszahlen  JMP 
und  EMP  (144  und  145  A.  S.,  also  l|f  und  lj$)i  *&° 
gerade  geschlagen  in  der  Zeit  der  grossen  politischen  lieber-* 
macht  des  Epiphanes  in  Aegypten,  in  der  Zeit,  wo  er  selbst 
mit  seinem  Heere  von  der  philistäi sehen  Küste  aus  operirte. 
Die  Darstellung  des  Strahlenbauptes  des  Königs  sowie  des 
Zeus  mit  dem  Kranz  in  der  Rechten  bietet  nichts  Eigen- 
tümliches ;  der  letzlere,  bekanntlich  hoch  verehrt  als  Otym- 


1)  Fifa.  V,  13.  II,  I.  53  bei  Böckh,    Metro».  !!■• 

30.  n.  160  Eckh.l  D.  N.  III,  p.  I«.         ßJ  „,,„,„,,  ¥|  „  „  al, 
3)  Mas.  Brit  S.  102.  Paubroke         6)  Miouaet  V,  38.  n.  33«.  337. 
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pktt  ve*  den  Seteuktden  und  durch  Epiphanes  Jud£a  auf- 
gefangen.     Das  Monogramm  W   slcbtllch  mit  dem  der 

spätem  Autonomenmünzen  $   aus  gleichen  Thellen  beste- 
hend, ist  noch  nicht  erklärt.    Sind  es  etwa  nur  die  An- 
fangsbuchstaben:  AI  vereinigt?  Auf  den  als  Usurpator  sich 
Autokrator  nennenden  Trypbon,  welcher  in  Dora,   sei- 
nem Stützpunkt  die  ersten  Münzen  schlagen  Hess  und  die- 
ser Stadt  auf  denselben  das  Prädikat  als  h<>ä  xcü  aövXog 
gab1),  sind  In  Askalon  auch  Münzen  geschlagen  worden*) 
mit  dem  ihm,    wie  seinem    Schützling  Antiochos  VI  zu- 
kommenden runden,  bebänderten,  mit  aufgesetzter  Spitze 
(oder  Hörn,  oder  Feder?)  versehenen  Königshute.  Die  letz- 
ten Seleukidenmiinzen  geboren   unter  Antiochos  VIII  Gry- 
pos*), unter  dem,  wie  wir  oben  sahen,  in  Palästina  alle 
syrischen  Haltepunkte  verloren   gingen  und  zwar  mit  dem 
Jahr  EI  (205 ,  also  10$  v.  Chr.) ;  der  Revers  (Adler  mit 
der  Palme)  gehört  hier  dem  unter   ägyptischem  Einflüsse 
stehenden  Grypos  wie  Kyzikenos4)  sowohl  wie  der  Stadt 
nach  ihren  autonomen  Münzen.    Ob  von  diesen  letztern, 
mit  zwei  Ausnahmen  lauter  Erzmünzen,  irgend  welche  in  die 
Pertode  vor  der  römischen  Eroberung  fallen ,  steht  sehr  zu 
bezweifeln:  diejenigen,  welche  Jahreszahlen  tragen,  gehö- 
ren alle  erst  der  Zeit  seit  Augustus  bis  Hadrlän  an,  und 
die  andern  zeigen  weder  durch  Darstellung  noch  Stil  eine 
durchgehende  Verschiedenheit. 

Wir  wiesen  schon  oben  bei  der  Besprechung  des  övQa- 
Trjrog  als  des  Führers  von  prf&ocpoQoi,  als  der  obersten,  zu- 

1)  Mionnet  V,  72,  n.  631.  auf  die  Münzen  setzt,  da  damals  be- 

2)  Mionnet  V,  72.  n.  625.  rette  seit  vier  Jahren  Kyzikenos  in 

3)  Mionset  V»  526.  n.  52.  VIII,  Kölesyrien ,     dagegen    Grypos   in 
30.  n.  160.    Eckhel  D.  N.  Hl,  p.  Obersyrien  herrschte. 

444.    Auffallend  bleibt  es  übrigens  4)  Froelich  Ann.  t.  XIII,  n.  24. 

uhr,  wenn  noch  Im  Jahr  107  Asfca-     XIV,  n.  10. 
1*  den  Kopf  des  Antiochos  Grypos 
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nächst  militärischen  Würde  tat  einer  acht  hettesteeha  an- 
tonomen  Stadt  auf  die  Gefahr  und  die  grosse  LetchUgkctt 
der  Seht  hellenischen  Bildung  einer  Tyrann  is  hUft.  Dies 
Ist  in  der  That  auch  neben  der  freien  Staatsverfassung  und 
oft  In  ihr  die  fast  herrschende  Form  der  kleinen ,  auf  der 
Grundlage  des  syrischen  Reiches  sich  erhebenden  Staaten 
geworden.  Sie  findet  theils  in  dem  Seht  hellenischen  Um- 
schlag der  Republiken  in  die  Ty rannte,  theils  aber  web 
in  den  nationalen  Grundlagen  kleiner ,  scharf  noch  getrenn- 
ter Stämme,  so  arabischer  9  die  einem  Stammeshaupt  sieb 
unterordnen,  theils  endlich  in  der  Isolirung  ursprünglich 
syrischer  fttQwt^foi  ihre  Erklärung.  Man  hat  diese  Erschei- 
nung Im  Zusammenhang  meines  Wissens  noch  nicht  betrach- 
tet, obgleich  sie  weit  über  Syrien  hinausgreift.  Hier  will 
Ich  nur  erinnern  an  Straten  6  %fc  Bt^oiag  vvqcwpi»;1)  ia 
der  Zeit  des  Demetrtos  III  (92—87),  an  PtolemSos,  Soho 
des  M  ennaios  in  der  Landschaft  von .  Apamea '),  an  Diony- 
sios  Tyrann  von  Tripolis8),  an  Silas,  Tyrann  der  Land- 
schaft Lysias4),  an  Lysimachos  oder  richtiger  Lysanias, 
König  von  Chalkis  6)  am  Antittbaaon ,  dann  an  die  mach- 
tigen Tyrannen  der  hellenistischen  Städte  der  Peräa,  wie 
Zeno  KwvAag  in  Philadelpheia  6)  und  seinen  Sohn  Theo- 
doros7),  an  Demetrios,  äq%wv  in  Gamala8),  überhaupt  an 
die  von  Josephos  häufig  generell  genannten  /wpaixo*  *)• 
Auch  an  der  palästinischen  Küste  sehen  wir  ganz  dieselbe 


1)  Job.  Ant.  XIH,  14,  8.  Münze  Mionn.  VIII,  119.  n.  21.  U- 

2)  Jos.  Ant.  XIII,  15,  2.  16,  3.  schritt  von  AbUa  bei  Böckh  C  I. 
XIV,  3, 2.  Münzen  bei  Mionnet  VIII,  n.  4521. 

119.  n.  20.  6)  Jos.  Ant  XIII,  7, 2.  fr  B. 

3)  Jos.  Ant.  XIV,  3,  2.  MOnie  Jud  I,  %  4. 

Mionn.  V,  395.  n.  389.  7)  Joe,  Ant  XIII,  13,  3.  15, 3. 

4)  Jos.  a.  a.  0.  de  B.  J.  I,  4,  %  3. 

6)  Porphyrios  in  Mull.  Fr.  h.  8)  Jos.  de  B.  J.  I,  4,  8. 

III,  p.  724  (Jvöaviov  Randlesart  tob  9)  Joe.  Ant  XIII,  15,  %  1«,  «- 

Seeliger).  Eos.  Chr.  I,  22.  p,  124. 
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Erscheinung  auftreten ,  so  in  ZoUos,  Jenem  Tyrannös  von 
Stratonöspyrges  und  Dora  zusammen,   der  also  die  Küste 
zwischen    Joppe  und  dem  Karmel  beherrscht,  weicher  auf 
sein  avprafpa  4xqoxuöx>x6v  sich  stützt,    um  das  Jahr  108 
von  PtoIcmMos  Latburos  gestürzt  wird.  Die  Vorgänge  in  Gaza 
zwischen   Apoilodotos  dem  Strateg  und  seinem  Bruder  und 
Mörder  Lynknachos  zeigen  uns  gerade  den  Moment  des  Ueber- 
gangs   der  Strategie  in  die  Ty rannte,  aber  auch  durch  die 
Binnahme  und  Zerstörung  Gaza's  die  unmittelbare  Erstickung 
der  letzteren  in  ihrem  Beginne.  Eine  andere  Macht  hatte  bereits 
in  nächster  Nähe  sich  gebildet,  gestützt  allerdings  auch  auf  die 
Mitlei  einer  Ty rannte,    besonders  ein  starkes  Söldnerheer, 
aber  gegründet  auf  eine  grasartige  Erhebung  nationaler 
und  religiöser  Individualität,  und  diese  ist  es,  die  den  helle- 
nistischen Städten  der  Paralta  als.  unerbittlicher,  zerstören- 
der Feind  gegenübertrat  und  für  mehr  als  ein  Menschen- 
alter gerade  jene  autonome  Entwicklung  vernichtete  oder 
hemmte.    Dies  führt  uns  hinüber  m  dem  letzten  Paragra- 
phen dieses  Abschnittes ,  zu  der  kurzen ,  zusammenfassen- 
den Darstellung  dieses  Kampfes,  der  uns  gleiebsam  ein  Ge* 
geablld  giebt  zu  dem  einstigen  Verhältnisse  zwischen  PM- 
Ilstthi  und  dem  Volke  Israel. 

§.  12. 

öle  phlllat&taehen  Städte  gegenfilier  der  Reaktion 
des  Jndenthnnin  unter  den  MakkaMern* 

Ihre  Unterwerfung  und  Verödung. 

In  der  Geschichte  der  hellenistischen  Reiche  und  der 
hellenistischen  Bildung  im  Orient  bildet  die  Reaktion  nationa- 
ler und  zwar  gesteigerter  nationaler  Milchte  und  Richtungen 
etile  besonders  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts 
v.  Chr.  allgemeiii  hervortretende,  tief  durchgreifende  Er- 
»cbehning,   Sie  zeigt  sieb  am  sichtbarsten  in  der  baldigen, 
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entschiedenen  Losreissung  ganzer  Stumme  und  Provinzen 
von  den  griechischen  Reichen  unter  nationalen  Führern  mit 
Betonung  und  Schürfung  nationalen  Glaubens  und  Sprache, 
wie  der  Parther,   wie  der  indischen  Reiche,  oder  In  der 
mehr  allmüllgen  Ablösung  von  Stummen  unter  den  als  Va- 
sallen gelassenen  heimischen  Geschlechtern ,  wie  in  Arme- 
nien oder  Kappadokien,  in  dem  Vordringen  der  arabischen 
Stimme ,  in  der  wachsenden  Bedeutung  arabischer  Stam- 
meslttrsten,  wie  des  Sampsikeramos  in  Arethusa  und  Larissa, 
der  Aretas  in  der  Peraa,  die  endlich  sogar  ebenso  wie  die 
Armenier  das  Seleukidendladem  sich  auf  das  Haupt  setzen; 
sie  macht  sich  in  Aegypten  geltend  unter  dem  Epiphanes, 
Phtibmetor,   Euergetes  II  durch  langdauernde,  heimische 
Empörungen,  durch  das  Hervortreten  und  die  Begünstigung 
Seht  ägyptischer  Kulte,  durch  die  gewaltsame  Vertreibung 
hellenischer  Bildung  aus  Aegypten,  durch  die  fast  entschie- 
dene Herrschaft  der  Juden  am  Hofe  und  im  Heer;  ja  diese 
nationale  Reaktion  greift  weiter  an  die  Küsten  des  Mittel- 
meeres und  spricht  sich  hier  als  eine  Hauptrichtung  in  den 
gewaltigen  Sklavenaufständen  aus,  die  seit  Ol.  161  (fH) ') 
nicht  allein  Stellten,   sondern  auch  Unteritalien,  AttiJta, 
Delos,   die  kleinasiatiscben  Städte*)  in  furchtbare  Bewe- 
gung- setzen,   und  sich  aui  die  unter  den  Sklaven  herr- 
schende Nationalität  der  2vq<h,  auf  den  Glauben  der  Syria 
dea,  ihre  Traumerscbeinungen ,  Visionen,  auf  WunderthS- 
ter  stützen  und  syrische  Namen  und  Einrichtungen  an  die 
Spitze  stellen8). 


1)  Bus.  Chr.  II,  p.  362.  Jav'f,  ernennt  sich  Antiocbos. 

2)  Diodor  Exe.  Phot.  I.  34.  Ferner  werden  die  Skleren  im  Auf- 

3)  Eunua  in  Stauen,  ein  Syrer  stand  allgemein  2vpo<  genannt  Der 
ana  Apamea,  arögnsog  jtayo?,  rt-  König  Salriua  im  zweiten  Sklavea- 


9*tovQyoe  siebt  Götter,  speit  Feuer,  kriege  wird  nnr  König,  weil  er  « 
wird  König  nur  wegen  der  Te-  der  l$Qo<suowla  erfahren  tat  «ad 
r»te  fta,  er  ist  tfutlat  uetl  ßan-      v«r*  yvrtfttttot?  4Mmgt  ätoaumtr, 
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In  dieser  ganzen  Ketle  von  Erscheinungen  bildet  der 
merkwürdige  Kampf  in  Palästina ,   den  wir  gewöhnlich  als 
Makkabüerzeit  bezeichnen,  eines  der  interessantesten  Glie- 
der*    In  ihn  sieht  eine  oberflächliche  Geschichtsbetrachtung 
nur  die  Erhebung  einer  Provinz ,  einer  Glaubensgesellschaft 
gegen  die  wahnsinnige  Laune  eines  Herrschers,  der  es  sich 
zum  Ziel  gesetzt,  alle  Unterlhanen  seines  Reiches  zu  Die- 
nern   Eines  Kultus  zu  machen,  gegen  die  Habsucht,  die 
dureh  unvernünftigen  Steuerdruck  und  Tempelpliinderung 
sich  Geld  zusammengebaut,  oder  die  Intriguen  eines  frem- 
den Hofes,  wie  des  ptolemälseben  und  der  Römer  zur  Un- 
tergrabung Syriens.    Sind  aUes  dies  auch  Anlässe  und  hin- 
zukommende Faktoren  gewesen,  so  konnte  jeder  ernsteren 
Forschung  das  tiefer  liegende  Wesen  nicht  entgehen,  nümlieb 
der  innere  Process  des  Jüdischen  Volkes  selbst,  der  Kampf 
eines  enggeschlossenen  Kernes  priesterlicher,  gesetzeseifri- 
ger 9  mit  klarem ,  scharfem  Blick  das  Ziel  der  strengen,  n  a- 
tlonal  abgeschlossenen  Tbeokratle  verfolgender  Männer, 
die  als  *A<t*daXo*  bezeichnet  werden ,  gegenüber  dem  über- 
mächtigen,  auch  das  bohepriestertiebe  Geschlecht  ergrei- 
fenden EinBusse  allgemeiner,  wenn  man  sagen  darf  huma- 
nistischer Ansichten,  die  nur  in  der  Verschmelzung  mit 
dem  allgemeinen  Wesen  des  Hellenismus,  in  der  Einfüh- 
rung hellenischer  Sitte  und  Jugenderziehung  (Gymnasien, 
Choregte  und  Ephebie),  In  religiöser  Toleranz,    in  Auf- 
nähme  Fremder  in  den   eigenen  munidptrien  Verband,  in 
freundlichem  Verkehr,  Verheirathung  mit  Hellenen  und  den 
benachbarten'  Stämmen  (td  fth^  %d  nsQÜ£  avräv  oder  *»-. 
xsUo  avfäv)  die  Wohlfahrt  und  die  Zukunft  ihrer  Nation 
erblickten 1). 


er  nennt  sich  Tryphon.     Athe-  1)  2  Makk.  4,  1  ff.  6,24.  11, 

naion,  ein  anderer  Anführer,   ein     26.  14,3. 
Kiliker  ist Astromant.  Diod.  a.a.O.  # 
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Ich  fügte  U*r  die  letzten  Punkte  mR  Absicht  Mnm,  dk 
bisher  ganz  unbeachtet  geblieben  sind  «od  die  gerade  für 
unsere  Auf&abe  die  eigentlichen  Haltepunkte  In  diesem  Ver- 
hältnisse sein  müssen.     Die  nationalen  Unterschied«  näin- 
tlcb  in  Gebiet  von  Palästina  waren,  wie  wir  sehon  früher 
hervorhoben  5  durchaus  nicht  verwischt,  sondern  bestanden 
in  vielfach  zäher,  oppositioneller  Welse  unter  der  allgemei- 
nen Decke  ägyptischer  und  syrischer  Verwaltung1  fort;  die 
Idumäer  im  ganzen  Süden  Palästinas  bis  nahe  Jerusalem, 
dann  die  PhtHstäer,  oder  nun  »ach  Studien  genannt  die 
Gazäer  und  Asdodien,  die  PhSaiker,  dann  die  Samariter  od»1 
Cbufttäer,  die  MischbeviHkerung  von  GaMia,    dfe  Araber 
der  Peräa.   Die  städtischen  Organisationen  hatten  die  einen 
von  diesen  ganz  und  gar  an  das  belieaisehe  Wesen  geket- 
tet, hatten  ihr  Interesse  mit  Recht  nnr  Im  grosseren  Ver- 
band des  griechischen  Handels*  und  Verkehrsteuern,  in  grie- 
chischen Lebensformen  finden  lassen,  während  die  andern* 
so  besonders  die  arabischen  Stumme  durchaus  als  Wr?  in 
lockerem  Verbände  zur  Fremdherrschaft  standen,  unter  steh 
aber  nicht  durch  das  Bewusstsein  ursprünglicher  und  gleich- 
sam aliein  berechtigter  religiöser  wie  nationaler  Anspräche 
geeint  wurden.     Zu  Jenen   gehörten,    wie  wir  bereits 
sahen,  ganz  und  gar  die  phiiistäischen  Städte,  sie  waren 
durch  ihre  maritime  Lage,  wie  durch  ihre  mlütiurbche  gleich- 
sam die  Hauptfesten  des  Hellenismus  in  Palästina  ©wor- 
den, das  Volk  folgte  durchaus  diesem  vorherrschenden  Zage. 
Sobald  daher  das  bis  dabin   politisch   ganz   unbedeutende 
l&vog  der  Juden  im  offenen  Kampf  zunächst  für  ihre  reli- 
giöse Sondersteilung,  dann  für  ihre  politische  Autonomie, 
endlich   sogar   für  die  Wiedergewinnung  des  traditionell 
noch  lebendigen,  idealen  Landbesitzes  dem  syrischen  Reich 
gegenüber  traten ,  so  mussten  theils  jene  Städte  schon  an 
und  für  sich  die  Stützpunkte  der  syrischen  Operationen, 
die  Zielpunkte  der  feindifchen  Jüdischen  werden,  theils  sich 
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die  ganze  nationale,'  nicht  griechische  Schicht  der  Bevtfl- 
kerung  In  ihrem  alten  Haas,  Ihrem  alten  Gegensatz  zu  dem 
Judenthtim  neu  entzünden  und  Jenen  hellenischen  Kampf 
auch  ala  Ihren  nationalen  betrachten.     So  wird  diese  Pe* 
riode  zugleich  ein  Aufleben  des  alten  Nationalkampftes  der 
Bewohner  Palistinas,  nur  modiftcirt  ond  gesteigert  durch 
den  gleichsam  darüber  gebauten  des  Hellenismus  mit  natio* 
naler  Reaktion.     Dies  der  Gesichtspunkt,  durch  den  die 
Betrachtung  dieser  Zeit  erst  recht  fruchtbar  wird,  unter  dem 
wir  die  vereinzelten  Notizen  für  unsern  Kreis  zu  coneen» 
triren  haben  ,  dies  die  Erklärung  zugleich  (Cr  den  geradezu 
vernichtenden ,   zerstörenden   Ausgang.     In  den  Süsseren 
Vorgängen    kehren   übrigens   sehr  den  früheren  Rümpfen 
ähnliche  Erscheinungen  wieder,  die  thells  in  der  Natur  das 
Grund  und  Bodens,  thells  in  jener  dem  Orient  so  eigen» 
thömliehen  Zähigkeit  einmal  vorhandener  VSlkerverfaältntsse 
ihre  Erklärung  Ariden ;  so  der  Gegensatz  der  einen  gueril- 
laartlgen  Bergkrieg  führenden ,  leichtbewaffneten  Juden  und 
der  HopMten-  und  Reitermacht  der  Ebenenbewobner,  die 
Festigkeit  und  lange  Haltung  der  pMitsUHsebenSUidte, end- 
lieh die  verzweifelte,  sich  selbst  vernichtende  Gegenwehr, 
die  Verbindung  des  städtischen  Handelsinteresses  mit  dem 
Krieg,  besonders  Im  Sklavenhandel. 

Polgen  wir  nun  dem  Gange  der  einzelnen  Tbatsachen. 
Ble  harten,  grausamen  Massregeln  des  Antloebos  Ejripba- 
nes,  welche  mit  der  Einführung  des  vollständigen  cEUrj- 
"«rpd?  in  Judifa,  mit  der  Verwandlung  des  Jehovahtempels 
In  einen  des  olympischen  Zeus,  mit  der  Errichtung  der 
Statue  (jenes  ßdiXvypa  iQ^ficitfmg)  und  des  grossen  Altars, 
mit  der  Erbauung  von  vefiit^  und  ßa>fH>i  in  andern  Theilen 
des  Landes  zusammenhingen ,  und  zur  massenweisen  Fort- 
Tuhrung  der  Einwohner,  zur  Einrichtung  von  Klerono- 
mieeq,  zu  dem  Versuch  einer  vollständigen  Bevölkerungsän- 
dening  führten,  wurden  ausdrücklich  auch  auf  die  Juden, 
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in  den  benachbarten  hellenistischen  Städten («s r« 
d&fvreiroyag  'Eiltjvidaq  noisig)  ausgedehnt ;  das  PsepUsn 
Ist  durch  Ptolemöos  Makron,  den  Strategen  von  Roiesyriea 
und  xPhönike,  veranlasst  und  verkündet,  und  es  soll  hier 
die  Beobachtung  des  griechischen  Kultus,  das  pwaßaivar 
inl  rd  'EjUqvtxu,  ebenso  streng  durchgeführt  werden1). 
Keine  Andeutung  fällt  dabQi,  dass  bei  der  eteheimlsdiea 
Bevölkerung  an  ähnliche  Opposition  gedacht  werde.  Diese 
mit  ihrem  Kulte  sind  bereits  im  Bereiche  des  hellenischen 
Wesens.  Bei  den  ersten  kriegerischen  Unternehmungen 
gegen  das  aufständische  Juda,  oder  gegen  die  um  die  Mak- 
kabSer  geschalte,  oft  wechselnde  Partei  der  Ufoöaioh  ^ 
mit  dem  Glück  der  Walten  mehr  und  mehr  die  Sympatbieeo 
des  Stammes  als  solchen  zufallen ,  galt  es  vor  Allem  an 
den  zwei  Haupteingingen  bei  Bethhoron  und  bei  Emnaos 
oder  vom  Süden,  von  dem  idumSischen  Hebron  her  die 
Hochebene  des  Gebirges  Juda,  die  mit  ihren  zerklüfteten, 
durchschneidenden  Thälern  und  der  Wüste  nach  dem  toduo 
Meere  zu  den  feindlichen  Stützpunkt  bildete,  zu  gewinnen. 
©aber  findet  das  Treffen  des  Seron  bei  Betbboran  statt, 
daher  schlägt  Nikanor  ein  festes  Lager  bei  Emawus  auf 
und  liegt  hier  längere  Zeit,  die  Feinde  aus  den  GeMrg* 
zu  ziehen ,  daher  unternimmt  endlich  Lyslas  den  Zog  durch 
Idumäa  und  macht  Bethzur  zwischen  Hebron  und  Jerusa- 
lem zum  Hauptpunkt  seiner  Kriegsfttbrung.  Hierbei  MI** 
das  philistSische  Land  zunächst  den  sichersten  RücM*- 


1)  Man  hat  in  2  Makk.  6,  8.  das 
TlToXsftcUov  vhot t&Ffitvov,  wofür 
eine  andere  Lesart  den  Plural  hat, 
immer  belogen  auf  die  Ptolemier, 
die  Konige  Aegyptens.  Jedoch  dies 
ist  falsch,  theils  weil  diese  gar  nicht 
mehr  die  hellenischen  Nachbarstädte 
Judaas  besitzen  und  weil  diese,  d.  h. 


4er  damals  herrschende  Phil©*«*« 
wie  dann  Euergetes  gerade  folgt- 
gengesetzt  die  Juden  i»  «*  l0* 
gen  9  Urnen  in  ihrem  Lande  fre* 
Kult  gaben,  ja  sie  darin  sehr  nalf 
stützten.  Dagegen  war  Ptole»** 
Makron  damals  Strateg  jeW  ** 
vinz  2  Makk.  8,  a 

« 
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punkt  für  die  syrische  Macht,  so  erstreck!  sich  In  dem  ern- 
sten Treffe o  bei  Bethhoron  das  Treffen  vom  Gebirge  &*; 
rov  ncdiov  und  es  beisst :  die  Uebrigen  Hieben  in  das  Land 
der  Philister  (*#$  ytfv  QtvUtfrtt»»1)?  dessen  Grunzen  also 
hier  ganz  an  das  Gebirge  herangehen;  dabei  hören  rd  Idry 
xd  xvxXw  avTMv  zuerst  von  der  Bedeutung  des  Judas  Mak- 
kabSus.  *  Bei  dem  bedeutenderen  Kampfe  von  Ntkanor  und 
Gorglas  bei  Emmaus  werden  die  Syrer  verfolgt  bl&  Gazera 
und  bis  zu  den  Gefilden  idumüas  und  Azotos  und  Jamnla; 
die  im  Gebirge  zurückgebliebene  Abtheilung  des  Gorglas 
flieht  Big  rvr  <£MoqwiA*v>  natürlich  eben  dahin. 

Wir  haben  schon  früher  einmal  Gazera  oder  Gazara 
(rd£riQa,  l\%<*Q(x)  *)  —  dies  sind  die  einzig  richtigen  Formen 
—  als  bedeutende,  feste  Stadt  an  der  Nordostgrünze  Pht- 
MstSa's  kennen  gelernt,  auch  jetzt  erscheint  sie  mit  den 
andern  phltistXischen  Städten  immer  verbunden,  als  Haupt» 
haltepunkt  der  syrischen  Macht.  Sie  ist,  wie  aus  unserer  Stelle 
entschieden  hervorgeht,  nicht  nördlich  von  Emmaus  und  Beth- 
horon pacb  der  Riepertschen  Karte,  sondern  südwestlich  zwi- 
schen Timnath  .und  Jamnla ,  sowie  Azotos  andererseits  an* 
zusetzen. 

Zu  gleicher  Zeit  nehmen  die  phtHsUHsehen  Städte 
Interesse  an  dem  Kampfe  selbst;  Nikanor  hat  an  die 
™Qa&cddd<fH>t,  nutos  geschickt  und  zum  Kauf  der  Jü- 
dischen Gefangenen  aufgefordert,  90  (twpata  für  ein  Ta- 


1)  1  Makk.  3,  16. 

2)  i  Makk.  4, 15.  Jos.  Ant.  XII, 
7.  Die  Lesarten  schwanken  zwischen 
ra£qp<Dir,  ratirJQWVy  bei  Josephos 
sogar  radccQmv,  I^ajapcov,  raoa- 
qcov.  Ich  erwähne  hier  gleich,  dass 
wenn  im  zweiten  Buch  der  Makka- 
bäcr,  das  ja  in  der  Darstellung  der 
Zuge  des  Lysias  und  Antiochos  V 
Eupator,  sowie  der  andern  gleich- 
zeitigen   Unternehmungen    in   der 


Peräa  sehr  von  der  des  ersten  Ba- 
ches abweicht,  von  einer  Flucht  des 
Strategen  der  Peräa  T I  m  o  t  h  e  o  s 
nach  Gazara,  von  der  Einnahme 
der  Stadt  geredet  wird,  hier  r«- 
£a?a  eine  falsche  Lesart  oder 
Verwechselung  mit  *Itt£yQ  Ist,  wel- 
ches in  der  entsprechenden  Stelle 
des  ersten  Buches  (1  Makk.  5,  8.  9. 
Jos.  Ant.  XII,  8, 1.)  genannt  wird. 
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teilt1);  er  hat  hiermit  an  1060  Kauffeute  in  sein  Lager  ge- 
führt,  weiche  mit  Gold  und  Silber,  mit  Edeisteteen  (w- 
H&&9Q,  also  Saphir)  und  anderem  nAovtot;,  reich  auch 
mit  Ketten  zur  Empfangnahme  der  Sklaven  versehen 
sind2).  Das  Lager  fiel  mit  4em  gpfcstea  Theile  dieser 
Schätze  in  Jüdische  Hände.  Aber  auch  militärische  Unter- 
Stützung  wird  von  den  Städten  den  syrischen  Strategen 
zugeftthrt;  es  ist  dies  die  dvvapu;  Zv^ias  xai  rjg  dXla- 
<pvimv,  die  in  das  Lager  von  Bmmaus  zieht*). 

Der  erste  Abschnitt  in  diesem,  immer  an  Bedeutoa* 
und  Ausdehnung  gewinnenden   Kampfe    wird   geseMossei 
durch  die  drei  Jahre  nach  der  Erhebung  stattfindende  Tem- 
pelreintgung  zu  Jerusalem  (am  25.  Cbasleu  148  A.  S., 
also  im  November   165);    es  war  hiermit  die  reH&föse 
Selbständigkeit  gevvalirt  und  befestigt,    aber  naturiiefc  mii 
grosser,  innerer  Opposition  einer  starken,   beHentetiacheii 
Partei ;  es  war  bis  jetzt  nur  an  Vertheidlgungskaropf  an 
Rande  des  kleinen  Gebietes  gerührt  worden ;  von  jetzt  an 
wird  das  Verhältnis  ein  anderes  aggressives,  und  Jetzt  tritt 
zugleich  der  ganze  Hass  der  benachbarten  Stämme  gegen 
die  unter  ihnen  auch  lebenden  Juden  auf,  weiche  dabtf  hei 
jeder  neuen,  glücklichen  Unternehmung  der  JHakftshSer  sich 
den  Siegern  anschliessen  und  massenweise  in  das  jüdische 
Gebiet  aus  der  Zerstreuung  zurückströmen.  Unter  deo  *** 
Hauptrichtungen  und  Hauptstiftten  des  Kampfes,  der  Peri*< 
Galiläa  und  IdumSa  nebst  der  Küste  interessirt  uns  hier  oor 
die  letzte.    Der  auf  eigene  Hand  wider  des  Judas  Mstt* 
bäus  Gebot  gemachte  Zug  von  Joseph  und  Asaija  g^D 
Jamnla,  wo  Gorgias  mit  seiner  Heeresmacht  lag,  eD(Jetf 
hier  mit  einer  grossen  Niederlage  der  Juden4);  glück***r 

i)  2  Matt.  8,  9-11.  14.  3)  1  Makk.  3,  42  f.  **•  ** 

10%  ^T  *'  "  ff>    JM-  ^      "ViW  5,  68.  J*  * 
'    '  XII,  8,  6.  2  Makk.  10,  i& 


Hügels  tw;  'jtlmtav  5$ovg  geredet  wird  ') ,  «o  Ist  zu  be- 
merkeil, dass  Josephos*)  von  einem  'A£ä  5qo$  oi'rw  Xe- 
yopevop  spricht,  Epiphanias  dagegen  Gazara  hier  las.  Je- 
denfalls ist  hier,  da  van  einer  Schlacht  aur  der  Gebirgs- , 
ebene  die  Rede  Ist,  die  Stadt  Azotos  nicht  gemeint.  Der 
Erfolg  dieses  leisten  Treffens  war  übrigens  die  noch  einmal 
durchgeführte  Herrschaft  des  hetlenlstlsoben  Regiments.  In- 
teressant fllr  uns  sind  hierbei  die  bedeutenden  Befestigun- 
gen zur  Sicherung  des  Besitzes ,  die  Anlage  von  n-<U»$ 
ii%vQai  nach  den  vier  Hauptsdten  Jerusalems.  Die  phill- 
stfbcne  Ebene  erhält  In  Eromaus,  Tknnatb,  Belbhoron  und 
vor  Allem  in  Gazara  ihre  Grifnzfeslen ;  vor  Allem  ward 
diese  letztere  neben  der  Akra  von  Jerusalem  und  Betbzur 
der  Maupthalt  der  syrischen  Militärmacht»), 

Jedoch  der  Kampf  um  den  Thronbesllz  Syriens  zwi- 
schen Demetrlos  I  und  Alexander  I,  die  auf  Aegypten  sich 
stützende  Macht  des  Letztern  fordert  ungemein  die  Jahre 
lang  nur  auf  einen  kleinen  Bezirk  um  Mlcbmas  beschränkte 
Macht  des  Jonathan  MakkabSus ;    man  Riebt  Ihm  Exemtio- 
nen mancherlei  Art,    man  überbietet  sich  In  Versprechun- 
gen ;  so  kommt  es,  dass  Im  Jahre  162  A.  S.  (150  v.  Chr.) 
Jonathan  von  Alexander  I  und  Phllometor  zum  königlichen 
oiqartjYtn;  und  ^«Jap^c  ernannt  wird  ').    Es  war  natür- 
lich, dass  nun  der  alte  nationale  Stolz  der  äUäfvlt»,  jener 
ritterlichen  Bewohner  der  Ebene   und  der  mücfatlgen  KU- 
stenst&dte  erwachte,  dass  sie  sofort  an  den  gelandeten  De- 
Ihrer  ganzen-  Kriegs- 
ac)  ihn,    oder  seinen 
er  in  Jamnia  sich  ge- 
"heilftahme  am  Kampf 

Makk.  9,  06.    tm.    Am. 
2. 
Makk.  10,  69. 


490 

Iheils  eine  btos  passive  gewesen ,  als  Schutz  und  Rückhalt 
gewährend,  thells  in  isolirten  Ausbrüchen  der  Fetodschalt 
gegen  Juden  hervorgetreten ;  von  Jetzt  an  bilden  sie  geradezu 
den  Mittelpunkt  des  Kampfes.  Sie  erlassen  eine  förmliche 
Herausforderung  gegen  Jonathan  und  die  Juden :  ihre  Vlter 
hätten  Israel  zweimal  aufs  Haupt  geschlagen,  sie  möchten 
nur  in  die  Ebene  herabsteigen  und  mit  der  Retterei  und 
der  schweren  Hoplitenmacht  sich  messen  auf  einem  Terrain, 
wo  kein  Fels,  keine  Kiesel ,  kein  Ort  zum  Fliehen  and 
Verstecken  sich  zeige.  Und  in  der  Tbat  steigen  die  Mak- 
kabüer  mit  10,000  Mann  in  die  Ebene  hinab,  sie  wenden 
sich  zuerst  nach  Jope9  die  tfqovQa  des  Apollonfes  muss 
die  Stadt  verlassen  und  die  SUHtter  (o*  ix  %yq  niteug)  öff- 
nen ihnen  dieselbe1)«  Der  Versuch  des  Apollonlos,  durch 
die  Reiterei ,  worin  seine  Stärke  bestand ,  die  Juden  zu 
einem  Treffen  auf  dem  ftlaefafelde  zwischen  Jope  und  Azo- 
tos  zu  veranlassen,  mislingt,  in  einer  Schlucht  greift  Si- 
mon glücklich  an  und  die  pbUistiische  Macht  zieht  sich  auf 
Asdod  zurück  und  zwar  $ig  Bq&daymv  vo  eidaXetov  av*mt>, 
das  also  als  der  bedeutendste  und  festeste  Punkt  erschien, 
während  die  Stadt,  wie  auch  schon  bei  dem  ersten  Hand- 
streich sich  zeigte,  ganz  offen  gewesen  sein  muss.  Die 
Stadt  sowohl,  als  die  Flecken  rings  herum  werden  in  Brand 
gesteckt  und  endlich  auch  das  Ueiligthum  mit  den  darin 
befindlichen  Feinden.  Somit  ist  einer  der  noch  erhaltenen 
religiösen  Mittelpunkte  des  Stammes  vernichtet.  Die  Folge 
war,  das«  als  Jonathan  und  Simon  bei  As ka Ion  ihr  Lager 
aufschlagen ,  sie  hier  von  den  Städtern  mit  Geschenken  und 
Ehrenbezeugungen  In  grossem  Glanz  empfangen  werden1) 
und  daher  in  gutem  Vernehmen  abziehen.  Diese  fortgesetzte 
Politik  einer  gegen  die  MakkabSer  äusserlich  freundlichen, 

*)  *  Makk.  io,  75.  ff.  Jos.  2)  1  Mtkk.  10,  86.  ff.  Jos.  Art. 

XIII,  4,  4. 
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zuwartenden  Steilling  bat,  wie  wir  eben  sahen,  Askalon 
für  die  ganze  folgende  Zelt  sicher  gestellt  und  steh  selbst 
überlassen«  Ueber  Askalon  hinaus  isl  Jonathan  nicht  ge- 
zogen, dagegen  ist  es  wichtig,  dass  Alexander  I  auf  die 
Nachricht  von  dieser  Unternehmung  eine  philistäisebe  Stadt, 
die  früher  mich  schon  lange  den  jüdischen  Königen  gehört 
hatte ,  mit  ihrem  Gebiet,  nämlich  Ekron  (Amtdqcov  xaixä 
oQta  athqg)  förmlich  als  Eigentbum,  sig  xXTjQov%Utv>  also 
auch  zu  einer  Besetzung  mit  jüdischen  Kolonisten  übergab. 
Vergeblich  appellirten  die  notog  bei  dem  durch  das  Land 
ziehenden  Pbllometor  wegen  der .  Verbrennung  des  Hdlig- 
thuius,  der  Zerstörung  von  Asdod,  schweigend  zieht  der 
König  welter  und  in  Jepe  empfingt  ihn  bereits  als  in  dem 
eroberten  Besitze  Jonathan,  um  ihm  das  Ehrengeleite  zu 
geben1)* 

Auch  Demetrios  II  fand  sieb  zuerst  veranlasst,  Jona« 
than  in  seinen  Ehren  und  Rechten,  sowie  in  dem  um  drei 
vopol  erweiterten  Gebiete  Juda's  zu  bestätigen.    Unter  die- 
sen letztem9),  von  Samareia  abgelösten  ist  Lydda  Wr  uns 
von  Interesse ,  weH  hierdurch  der  makkabSisehe  Besitz  un- 
unterbrochen bis  an  das  Meer  nach  Jope  sich  erstreckt* 
also  hierdurch  Idumäa  schon  isolirt  wird.    Jedoch  Deme- 
trios, kaum  befestigt  in  seiner  Herrschaft,  verlangt  sofort 
von  den  Juden  alle  früher  gezahlten  <p6$o*  und  dies  Iührt 
die  Makkaböer  hinüber  zur  Partei  des  jungen ,  von  Try- 
pbon  erhobenen  AnMocbos  VI.     Simon  MakkabSus,  der 
Bruder  des  als  Uoherpriester  und  Etbnarch  bestätigten  Jo- 
nathan ,  wird  als  Strateg  über  die  ganze  Paralia  von  der 
Klimax  bei  Tyrus  bis  zu  den  GrSnzen  Aegyplens  einge- 
setzt') und  somit  ihm  eine  freilich  durch  die   sUfdftisehe 


1)  1  Makk.  11,  2  ff.  Jos.  Ant.  von  vier    vofioi   gesprochen  wird, 
XIII,  4,  4.  5.  wahrscheinlich  aber  der  vierte  der 

2)  1  Makk.  10,  30.  11,  28.  34.  tropo*  von  Jerusalem  selbst  ist. 
Jos.  Ant.  XIII,  2,  3.  4,  9.  5,  4,  wo  3)  1  Makk.  11,  50. 


Autonomie  beschränkte  Gewalt  Ober  die  KüstenstSdte  er- 
thellt  9  die  er  aber  erst  gegenüber  den  Strategen  des  De- 
metrios  erringen  soll.  Er  erscheint  In  der  That  nun  mit 
einem  förmlich  organlsirten  Kriegsheer,  das  zu  ihm  ans 
Syrien  und  Pfaitoike  gestossen,  nicht  wie  frlfher  mit  Frel- 
schaaren  oder  einem  Volk  saufte  bot;  er  der  Vorkämpfer 
einst  der  religiösen  Reaktion  und  politischen  Sondersteilung 
des  jüdischen  Stammes ,  der  gefürchtete  Parteigänger  und 
Freibeuter  des  Gebirges ,  tritt  jetzt  auf  im  Dienst  des  hel- 
lenistischen Herrschaft,  umgeben  von  einem  hellenistischen 
Heere  gegenüber  den  nationalen  Feindeft  seines  Stammes, 
den  treusten  Anhängern  und  Schutzwehren  hellenistischer 
Bildung!  Die  Bürger  von  Askalon  begegnen  ihm  zum 
zweiten  Male  glänzend  (w<?<j£a>?) ,  auch  sie,  wie  andere 
KüstenstSdte  lassen  sich  nach  einiger  Weigerung  bewegen, 
eine  wirkliche  Symmachie  gegen  Demetrfos  einzugeben. 
Nur  Gaza  bewahrt,  wie  die  Treue  gegen  Demetrios,  so 
den  alten  Stolz  den  Nationalfeinden  gegenüber.  Aber  ein 
Theil  des  Heeres  sengt  und  brennt  In  dem  Gebiet  und  den 
Vorstädten ,  der  andere  belagert  die  Stadt.  Hülfe  erscheint 
nicht  und  so  lassen  sich  ol  «Vre)  rd^fjg  endlich  zur  Ab- 
Schliessung  eines  Friedens  bewegen,  wobei  die  Söhne  der 
ägxoyteg  von  Gaza  als  Geisel  nach  Jerusalem  wandern1). 

Noch  waren  drei  Punkte  im  jüdischen  Gebiet  mit  frem- 
der Besatzung  versehen,  die  Akra  von  Jerusalem,  Belh- 
zur  und  Gazara ,  noch  alle  bedeutenden  hellenistischen 
Städte  Innerhalb  Palästina^  bis  auf  Jope  selbständig  unter 
syrischer  Hoheit,  aber  es  tritt  Jetzt  ganz  entschieden  schon 
der  Anspruch  der  Makkabaer  auf  den  ganzen  Besitz  des 
einstigen  jüdischen  Reiches  auf  und  dies  ist  fortan  der  Ziel- 
punkt ;  zugleich  schürft  sich  die  Art  und  Weise  dieses  Be- 
sitzes In  dem  Grundsatz  einer  wo  möglichen  Ausrottung 


1)  1  Makk.  11,  60  ff.  Joi.  Jnt.  XIII,  5,  5. 
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aller  nationalen  und  religiösen  Opposition,  einer  fSrmUchen, 
Judaisirung.     Aber  schon  war  jener   Simon  MakkabMus, 
weicher  nach  der  Hinrichtung  seines  hinterlistig  gefangenen 
Bruders  Jonathan  (169  A.  S.9  143  v.  Chr.)  auch  die  hohe- 
priesterliche  Würde  überkam  und  seit  172  A.  S.  (140  v. 
Chr.)   mit  sehr  unumschränkter  Gewalt  ausgestattet  war, 
mit  dem  die  Aera  der  Juden  (170  A.  S.)  und  der  Beweis 
ihrer  Autonomie  im  Münzrecht  begann,  nichts  weniger  mehr 
als  ein  bios  glaubensvoller  Vorkämpfer  des  erneuten  Juden« 
ttmms ;  er  war  durchdrungen  von  hellenistischen  Ansichten 
und  Bildung.  Militärverfessung,  Münze,  diplomatische  Ver- 
bindung, Stellung  im  Innern,  Pracht  und  Glanz  des  Lebens, 
alles  war  daher  entnommen«     Dies  steigert  sich  fortwäh- 
rend unter  seinen  Nachfolgern,   nur  dass  hier  bald   mäch- 
tig die  streng  judais tische  Partei,  aus  der  sie  hervorgegan- 
gen, sich  geltend  macht  oppositionell  und  durch  die  Oppo- 
sition auch  herrschend,  bis  dass  aus  dem  in  seinen  staat- 
lichen Mittelpunkten  fast  vernichteten,   hellenistischen  Kü- 
stenlande die  Familie  hervorgeht,    welche  die  Hasmonäer 
vernichtet,  getragen  von  der  Neigung  Jener  andern  nationa- 
len Bestandteile  Palästina^,  von  den  hellenistischen  Ten» 
denzen ,  von  der  römischen  Politik. 
*    Folgen  wir  dem  Gange  dieser  Entwickelang  in  aller 
Kürze:  Simon  Makkabä'us  bereist  als  Strateg  förmlich  Ju* 
dia  xal  xqv  naXauJiivyv  la>?  ^öxdXwvog *),  also  das  eigent- 
liche Phiiisteriand  mit  Ausnahme  der  zwei  südlichen  Haupt- 
städte. Wie  er  jetzt  überall  entsprechend  dem  von  den  Sy- 
rern verfolgten  Princlp  Festungsanlagen  macht  und  mit  Be- 
satzungen versieht,  so  hat  er  in  der  Ebene,  der  Sephela, 
und  um   sie  zu  beherrschen   («cm*  nQoamnop  tov  nsdiav) 
eine  solche,  Adida  angelegt2),  so  hört  er  bei  jener  MUl- 


1)  1  Makk.  12,  33.  Jos.  Ant.  XIII,  5,  10. 

2)  1  Makk.  12,  38.    Joa.  Ant.  XIII,  6,  11. 
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Utrreiae  bis  Askalon  ,  dass  die  Jqpiten  ihre  Festung  an  De- 
mentes II  zu  übergeben  Miene  machen.  Sofort  wird  starke 
jüdische  Besatzung  hineingelegt  anter  Jonathan,  Sohn  Ab- 
salons,  und  die  Einwohner  aus  der  Stadt  (vovg  erwog  i* 
aitf)  verjagt  und  die  Stadt  als  Jüdischer.  Hafen  befestigt  J>> 
wie  es  beisst,  mit  allem  Glanz  (petd  nd<ty$  %fe  MjfrO 
und  mit  voller  OeBhung  für  die  Inseln  des  Meeres  *),  woran« 
ter  besonders  das  bandelsmSchUge  Rhodus  zu  verstehen  ist. 
Bereits  war  auch  die  eine  der  drei  syrischen  Festen  im 
Lande,  Bethzur  der  langen  Belagerung  erlegen,  nun 
galt  es  noch  die  zwei  andern,  Gazara  und  die  Akra  von 
Jerusalem  zu  gewinnen. 

Der  Kampf  um  die  erstere  bat  für  uns  ein  doppeltes 
Interesse;  es  gilt  erstens  festzustellen,  dass  wir  es  hier 
mit  Gazara,  nicht  mit  Gaza  zu  ,thua  haben,  und  zwei- 
tens hervorzuheben,  wie  durch  diese  Eroberung  die  ganze 
Sephela  mit  ihren  offenen  Orten,  sowie  die  ganze  Verbindung 
zwischen  den  Küstenhfifen,  unter  denen  neben  Jope  nun  sofort 
auch  Jamnia  3)  gewonnen  wird,  und  dem  Gebirge  gleichsam 
in  Jüdische  Hände  kam.  Für  den  ersten  Punkt  sind  theiis  die 
verschiedenen  Lesarten,  theiis  die  vorhergegangenen  und 
folgenden  auf  Gaza  und  Gazara  bezüglichen  Thatsacben  zu 
erwögen.  In  der  betreffenden  Stelle  über  die  Eroberung 
steht  ohne  verschiedene  Lesart  allerdings  inl  rd£av % ),  da* 
gegen  lllsst  unmittelbar  darauf  Simon  seinen  Sohn  Joban- 
nes wohnen  iv  r-atdqoig  mit  Militärmacht,  von  dort 
Unternehmungen  machen6),  ohne  dass  wir  von  der  Ein- 
nahme dieses  wichtigen,  von  Griechen  stark  besetzten  Or- 
tes etwas  erfuhren ;  dagegen  —  und  dies  ist  an  and  für 
sich  schon  entscheidend  —  wird  in  dem  Dankdekret  an  die 


1)  1  Makk.  12,  33.  4)  1  Makk.  13,  43. 

2)  1  Makk.  14,  5.  5)  i  Makk.  16, 1. 

3)  Jos.  B.  J.  I,  2,  2.  Ant.  IUI, 
6,  7.  ' 
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MakkabSer,  das  179  A.  S.  (140  v,  Chr.)  auf  ehernen  Sie-» 
len  aufgestellt  ward  *) ,  ausdrücklich  unter  den  Hauptthaten 

hervorgehoben :  xal  'lonfjv  tt£t>g6Mfe  xtjv  in*  tfjq  £wUf  rtfyg 
xal  %i\v  rd£aQa  (Cod.  Vat.  hat  ya£a(>av)  tyv  ini  t&9 
iQi&v  *A£<ivov  iv  $  mxow  oi  noAiptot  wd  nQareQOY  ixet 
not  xartforie  ixst  'IovdcUov<;  etc.  An  der  Identität  dieser 
Thatsache  mit  der  vorher  beschriebenen  Einnahme  von  Gaza 
kann  -nach  den  gegebenen  Details  gar  kein  Zweifel  sein  und 
hier  steht  die  Lesart  nicht  blos  fest,  sondern  der  geographi- 
sche Zusatz  macht  eine  Aenderung  unmöglich,  denn  dass  man 
nicht  von  dem  bedeutenden,  mächtigen  Gaza,  der  KBsten* 
stadt  sagen  kann :  sie  liegt  auf  der  GrSnze  von  Asdod ,  Ist 
klar;  Ja  es  scheint  fast,  dass  der  Znsatz  zur  Vermeidung 
eines  solchen  MlssverstSndnisses  hinzugefügt  sei.  Welter 
ist  bei  den  Verhandlungen  zwischen  Antiochos  III  Sidetes 
und  Simon2)  von  den  Forderungen  dreier  Punkte  als  nru- 
A»g  «f?  ßa<täeia$  die  Rede:  Joppe ,  Gazara  oder  rata-* 
Qffvoi  und  die  Akra  von  Jerusalem.  Endlich  Ist  der  ganze 
Ober  40  Jahre  splter  stattfindende  Kampf  mit  Gaza  ein  rei- 
nes Rätbsel,  wenn  Jetzt  bereits  es  eingenommen  und  In 
seiner  Bevölkerung  verändert  war.  Josepbos  bat  übrigens 
an  den  zwei  die  Thatsache  betreffenden  Stellen9)  Tataqa, 
an  der  zweiten  allerdings  verstümmelt  taga,  wodurch  Je- 
doch die  Endsilbe  gesichert  ist.  Es  kann  uns  daher  auch 
nicht  im  Mindesten  stören,  wenn  im  Jüdischen  Kalender 
diese  Tbatsache  als  Einnahme  von  Gaza  unter  den  Festen 
begriffen  wird4). 

Was  die  Thatsache  selbst  betrifft,  so  wird  die  Belage- 
rung von  Gazara  nach  hellenischem  System  In  aller  Form 
beirieben;    es  findet  ein  xvxXovv  mit  festen  Lagern  statt, 


1)  i  Makk.  14,  26  ff.  3)  Ant.  XIII,  6,  7.  B.  J.  1, 2,2. 

2)  1  Makk.  15,  26  ff.,  ganz  ent-  4)  Angeführt  bei  Noris.  Ann. 
sprechend  1  Makk.  14,  34.                  Syromac.  p.  491. 
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eine  Erbauung  von  grossen  Maschinen  (£JL$n6le*$).  Die  Er- 
schütterung eines  der  Hauptthürme  ruft  die  Bevölkerung 
auf  die  Mauern»  Es  wird  capituUrt,  die  Bewohner,  also 
Phüistäer  und  Griechen,  werden  aus  der  Stadt  vertrieben, 
alle  Heiligthümer  profanirt,  die  Stätten  gereinigt,  Männer, 
die  das  Gesetz  halten,  hineingepflanzt  und  eine  Residenz 
(ofaprtc)  für  Simon  oder  vielmehr  für  dessen  Sohn  Johan- 
nes, welcher  nun  als  Oberbefehlshaber  des  Jüdischen -Hee- 
res auftritt,  erbaut.  Also  auch  hier,  wie  in  Jope,  eine 
förmliche  Veränderung  der  Bevölkerung.  Mit  Gazara  war 
also  ein  wichtiger  militärischer,  als  solcher  wohl  erkannter 
Mittelpunkt  gewonnen,  und  seitdem  werden  die  Städte 
der  Ebene,  Ekron,  Asdod  und  seine  Töchterstädte,  Gitta 
u.  a.  als  selbständig  den  Juden  oppositionell  nicht  mehr  ge- 
nannt. 

Es  war  natürlich ,  dass  jede  kralligere  Regierung  in 
Syrien  die  Gefahr  dieser  jüdischen  Eroberungen  erkannte, 
und  in  der  That  stellt  daher  Antiocbos  VII  das  entschiedene 
Verlangen  auf  Herausgabe  von  Jope  und  Gazara  neben  der 
Akra,  sowie  der  grossen  «mw  d.  h*  des  offenen  Landes, 
ausserhalb  der  Gränzen  Judäas,  oder  wenigstens  auf  eine 
(wie  es  fast,  scheint,  Jährliche)  Zahlung  von  1000  Talen- 
ten Silber  für  den  dadurch  erwachsenen  Schaden  und  Ein- 
busse  am  tpoQog.  Simon  erkennt  offen  an,  dass  Jope  und  Ga- 
zara nicht  zur  xXtiQovopia  natQw  gehörten,  aber  dass  sie 
für  Judäa  höchst  gefährlich  und  verderbenbringend  waren. 
Noch  einmal  wird  Jamneia,  das  von  den  Juden  nicht  befe- 
stigt war,  und  die  Gegend  von  Azotos  der  Mittelpunkt 
der  syrischen  Macht;  die  nvQyoi  in  diesem  Gebiet  und  be- 
sonders Kedron,  von  Kendebaios  besetzt ,  boten  Gazara  die 
Stlrne.  Die  Capitulatlonsbedingungen  des  Antiocbos  für 
Jerusalem  lauteten  nach  Josephos  Erzählung1)  nicht  auf 


1)  Jos.  Ant.  XIII,  8,  3. 
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eine  Herausgabe  von  Jepe  und  der  andern  StBdte  tt^i? 
%f}<;  'ievdaiag,  sondern  aar  auf  einen  Tribut,  einen  iaapos 
dafür ,  aber  ans  den  bei  Josephos  tnitgetbeilten  Senatsakten 
über  die  Audienz  der  Jüdischem  Gesandten  des  Jahres  138 
v.  Chr.  geht  entschieden  hervor,  dass  alle  jüdischen  Er- 
werbungen verloren  gegangen  waren,  Jope  und  die  Häfen, 
Ctanra  und  die  Quellen  und  viele  andere  Stüdte  und  g£- 
Qo*,  die  Antiochos  erobert  hatte 1).  Auf  diesen  Zustand, 
der  unter  des  Antiodios  VII  Sohn,  Antiochos  IX  Kyzlke- 
nos  noch  eine  Zeit  sich  erhielt,  können  (He  Beschlüsse  des 
römischen  Senats,  die  fn  dem  xpfjiptöpa  nsQy&jMjvm'  von 
Josephos2)  mitgetbeilt.aber  fälschlich  auf  den  spätem  Hyr- 
kauos  bezogen  sind,  allein  gehen,  in  denen  die  Entfernung 
der  ipQovqa  aus  Jope,  das  Aulgeben  der  q>Q&v$$a,  lttAb>*<; 
und  #»£<*  V0D  Antioebos,  Sohn  Heg  Antiochos  verlangt,  zu- 
gleich den  Juden  die  Erhebung  eines  Qayuyiov  in  den  Jü- 
dischen HKfen  wie  Landgränzen  mit  alleiniger  Exemtion  des 
Piolemäos  gegeben  wird.  Aber  es  war  dies  nur  ein  zeit- 
weiliger Verlust.  Die  lange3)  Regierung  von  Johannes 
Hyrkanos  in  der  Zeit  der  syrischen  •Thronstreite  brachte 
zunächst  das  Verlorne  wieder  zurück,  setzte  aber  nun  ge- 
stützt auf  pKf&o<p6Q<H  aller  Art  den  Aggressivkampf  fort 
gegen  PerSa  nnd  besonders  gegen  Samareia  und  IdumSa, 
allgemein  gegen  die  rtotetg  fr  SvqIq*).  Wie  nach  langer 
Belagerung  der  Hauptbalt  der  griechischen  Macht  auf  dem 
Gebirge  Samareia  neben  dem  Tempel  von  Garizim  erobert 
und  ganzlich  gesoMeift6)  wird,  wie  SkythopoHs  durch  Ver- 


1)  Jos.  Ant.  XIII,  9,  2.  Ant  XIII,  10,  7)   und  26  (Euseb. 

2)  Ant.  XIV,  10,  22.  Chron-  !>  18)- 

3)  Sie    schwankt,  zwischen  33  *)  Jos*  B-  J-  l>  2>   6  ff*  Ant- 
Jahren  (Jos.  B.  J.  I,  2,  8),  was  je-  XUI>  &t  ff* 

denfoUs  die    Zeit  seiner  Resident  6)  Sie  wird  von  den  Wasser- 
in Gasara  mit  begreift,  31  (Jos.  ravinen  ansgespAH.    . 

32 


498 

rittherei  endlich  eines  Strategen  ffllt1},  so  werden  die  klei- 
neren Städte  am  IdumKischen  Gebirge  und  im  Hügelland, 
so  Adoraim  ,  so  Maressa  auf  der  halben  Strasse  nach  Gaza 
unterworfen  und  systematisch  die  Bewohner,  allgemein  Idu- 
m8er  genannt,  zur  Äussern  Judaisirung  gezwungen.  In 
der  That  war  beim  Lebensende  des  Jobannes  Hyrkanos  das 
ganze  Land  innerhalb  des  Karmel  im  Jüdischen  Besitz,  nur 
auf  der  Paralia  ragten  gleiehsam  vereinzelt  die  noch  unge- 
brochenen Burgen  städtischer  Autonomie  und  des  hellenischen 
Wesens  über  dem  Niveau  des  neugebildeten,  Jüdischen  Rei- 
ches heraus.  Die  kurze  Regierung  des  ersten  ßumlsvc,  Art* 
stobulos  wandte  ihre  AfUiUirkrafte  nur  gegen  die  Ferne  und 
zwang  lturäa,  also  den  nördlichsten  Theii  zur  Annahme 
des  Jüdischen  Gesetzes;  erat  Alexander  Jan Baus  (10$ 
Ms  j$  v.  Chr.),  des  AristAulos  Jüngerer  Bruder,  welcher 
ein  TfSger  der  kirchlichen  und  weltlichen  Autorität,  ganz 
als  asiatischer  Despot  lehte,  gestützt  durch  eia  gewaltiges 
Söldnerheer,  mit  diesem  im  zweiten  Theile  seiner  Regie- 
rang nach  fahrigem  Kampfe  den  heimischen  Aurstand  der 
strenggläubigen ,  pharisäischen  und  zugleich  demokratischen 
Partei  aiederk&mpfeud  und  rächend,  in  seinem  Privatleben 
Trinkgelagen  und  naM*xid&;  hingegeben,  erst  dieser  ist 
es ,  welcher  den  Kampf  auf  der  Paralia  vollendete.  Gegen 
das  Sode  seiner  Regierung  hatten  die  Juden ,  so  ftsst  es 
Josephoa  zusammen  *) ,  Studie  der  Syrer ,  Iduntfer  und 
Pitöniker  tone ;  am  Meere  Stratonospyrgos,  Apolteaia,  Joppe, 
Jamneia,  Azotos ,  Gaza ,  Anthedon  t  Raphia ,  Rhinokolura, 
in  der  Mesogaia  und  Idumaia  Adora , '  Marissa ,  Samarela, 
KaQfMJXtov  oqos,  "ItccßvQioy  oqoey  Skythopolis  und  dann  fol- 
gen Studie  der  Peräa,  der  Gaulonltis,  Moabitis,  Auranttis, 

1)  Beides  findet  erst  statt  nach         2)  Ant  XIII,  15,  4.    VergL  auch 

108  v.  Chr. ,  nach  der  Vertreibung  Bus.  Chron.  II,  p.  364  xo  Ol.  174, 

des  Lathuros  ans  Aegypten  durch  2  (83  v.  Chr.). 
seine  Mutter  (Jos.  Anl.  XIII,  10, 2). 
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die  zu  den  TTQtojsvovdcu  trjg  SvQiag  gerechnet  werden.  Wltf 
sehen  hieraus,  die  ganzen  Küstenanlagen  ältester  und  neue» 
rer  Stiftung  sind  in  Jüdischen  Händen  bis  auf  das  eine  ua« 
genannte  Askaton,  das  als  ungeßlhriiche  und  verbündete 
Freistadt  unberührt  geblieben  ist*  Wie  ist  aber  das  so 
verhlngnissvolle  Resultat  herbeigeführt  werden  ?  In  welcher 
Weise  ist  auch  hier  die  Judaisirung  gegenüber  den  natio- 
nalen Antipathien ,  gegenüber  der  hellenistischen  Bildung 
ab  Princip  festgehalten? 

Wir  haben  bereits  oben  die  Unternehmung  des  Ptole* 
m&os   Lathuros  und  seiner  Mutter  Kleopatra  geschildert. 
Hier  lateressirt  uns  nur  das  Verhältnis*  der  dabei  bethei- 
ligten Stffdte  zu  dem  Jüdischen  König,     Ptolemais  im 
Norden,  Gaza  im  Süden  und  die  verbundenen  Stidte  Dora 
und  Stratonospyrgos  in  der  Mitte.     Das  erste  wird 
bereits  von  Alexander  belagert,  das  Gebiet  der  übrigen  ver- 
wüstet.   Alexander  Jannaua  hatte  gehofft,  durch  Ptolemäos 
Stratonospyrgos  erobert  und  überliefert  zu  erhalten ,  jedoch 
steh  darin  getäoselit«    Ptolemais  wird  von  Ptolemäos  bela- 
gert und» erobert,  von  Kleopatra  von  Neuem  belagert  und 
erobert,  aber  erhält  sich  durch  die  Sym machte  des  Alexan- 
der mit  Kleopatra  nun  frei  vor  jüdischen  Angriffen.  Um  so 
erbitterter  war  Alexander  gegen  <fas  In  bleibender  Treue 
für  Ptolemäos  ausharrende,  von  Ihm  zu  seinein  Haltepunkte 
und  Hauptquartier  erwählte  Gaza.    Durch  Gaza  ward  die 
StXdterethe*  nach  Aegypten  zu  beherrscht.    Nachdem  daher 
die  Parafla  von  den  beiderseitigen  ptolemiiteehen  Truppen 
verlassen  war,  nachdem  Alexander  Jenseit  des  Jordan  6a* 
zara  und  Amathus ,  das  eine  allein  nach  lOmonallieher  Be- 
lagerung, das  andere  nach  einem  verlustvollen  Kampfe  mit 
dem  Aratoerfiirsten  Obodas  gewonnen  hat,  wendet  er  sich 
der  Paralla  tu1)-    Der  Kampf  beginnt  an  dem  südlichste» 


1)  Jos.  Ant,  XIII,  13,  3.  de  B.  J.  I,  4,  2. 
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Punkte:  zuerst  werden  Raphla  und  Anthedon  mit  Sturm- 
angriff (xaTu  xQatoo)  erobert,  dann  concentrirt  sieh 
die  ganze  Macht  um  Gaza.  Das  Landgebiet  wird  verwü- 
stet, eine  regelmässige  Belagerung  eingeleitet,  welche  durch 
ein  ganzes  Jahr  sich  hinzieht.  Ein  kühner  Nachtangriff 
des  Strategen  Apollodotos ,  welcher  2000  &vo*  und  10000 
bewaffnete  Sklaven  führt,  bringt  das  jüdische  Lager  in 
grosse  Verwirrung;  man  glaubt,  Ptolemäos  sei  erschienen ; 
der  Tag  zeigt  den  Irrthum  und  mit  einem  Verlust  von  1000 
Mann  werden  die  Gazäer  In  die  Stadt  zurückgetrieben. 
Aber  weder  der  Mangel  noch  die  Verluste  an  Menschen  entmu- 
thigten  sie;  dazu  kam  die  Hofinnung,  dass  der  AraberkS- 
nig  Aretas  seinem  Versprechen  gemäss  ihnen  zu  Hülfe  eilen 
werde.  Da  ist  es  endlich  die  VerrStherei  des  Bruders  und 
Mörders  jenes  Strategen  Apollodotos,  Lysimachos,  welcher 
die  Stadt  an  den  Feind  ausliefert.  Schweigend  und  still 
zog  Alexander  Jannäus  ein  in  dies  Bollwerk  der  Judäa  von 
jeher  feindlichen  Macht;  keinem  der  jüdischen  Könige  der 
Vorzeit,  nicht  David  und  Salomo,  war  dies  gelungen.  Jetzt 
sollte  Rache  genommen  werden  für  alle  die  Feindschaft: 
das  Heer  wird  von  einem  Punkt  aus  vertheilt  zu  allgemei- 
nem Morden.  Aber  ein  fürchtbarer  Kampf  entspann  sich  noch, 
Mann  gegen  Mann ;  auf  jüdischer  Seite  Bei  fast  eine  gleiche 
Zähl ;  häufig  zündeten  die  vereinzelt  Bedrängten  ihre  Häu- 
ser an,  Andere  tüdteten  mit  eigener  Hand  Weib  und  Kind, 
um  sie  so  von  der  Knechtschaft  zu  befreien.  Der  ganze 
Rath  der  Fünfhundert  war  im  Apollotempel  versammelt,  sie 
Alle  werden  hingemordet.  Die  Stadt  wird  über  Ihren  Leichen 
niedergebrannt  und  eingerissen  (imxaraöxdmstv). 

Gerade  100  Jahre  nach  der  Belagerung  des  Antlochos 
des  Gr.  ist  Gaza  den  Juden  erlegen.  Jetzt  sah  das  Volk 
Israel  allerdings  die  Prophezeiung  des  Jeremies1)  erfüllt : 

1)  Jer.  47,  5. 
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Kahlheit   und  Oede  war  über  Gaza   gekommen    und  der 
Rest   der   Bewohner   der  Sephela  konnte  In  Trauer  sieh 
schlagen   und  zerfleischen.    Nachdem  Gaza  gefallen,  haben 
sich  die  übrigen  Städte  der  Paralia,  wie  Apollonla,  Stra- 
tonospyrgos,  Dora  iricht  lange  mehr  halten  können ;  auch- 
sie,   wenigstens  die  zwei   letzten  sind  $qihioi  geworden. 
Während  jeder  andere  Eroberer  der  Paralia,  die  Bedeutung 
dieser  Städte  sofort   erkennend ,  sie  hob  und  auf  jegliche 
Weise  neu  zu  starken  suchte,  ist  es  der  jüdische  National* 
hass,  das  ganze,  zunächst  nur  auf  das  Land  der  Verhels- 
sung  und   auf  die  Parteien  im  eigenen  Lande  gestellte,  den 
Begebenheiten  am  Mittelmeer,  Im  Westen  abgewendete  In« 
teresse  der  jüdischen  Machthaber,  welche  geradezu  in  der 
Verödung  der  Küste,  in  dem  unstäten  tterumlrren  der  Be- 
wohner oder  durchaus  nur  dorfweisen  Ansiedelung,  in  der 
Susserltehen  Unterwerfung  derselben  unter  das  jüdische  Ge- 
setz sich  befriedigt  fühlt.    Die  ß6  Jahre  bis  zu  dem  Auf- 
treten, des  Poropejus  in  Palästina,  sind  daher  die  unseligste 
Zeit  für  diese  Küste  geworden.     Die  Städte  bleiben  #e?~ 
po»1),  wurden  wohl  als  offene  Flecken  hie  und  da  bewohnt, 
aber  nicht  aufgebaut,  an  ihren  Namen,  so  gerade  an  Gaza 
haftete  der  Name  des  wüsten,  wie  ihn  Strabo  aus  seiner 
Quelle  entnahm  und  falsch  die  Ursache  auf  Alexander  d.  Gr. 
zurückführte ,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  da  auch 
hier  der  König  den  Namen  Alexander  trug,  wie  ihn  viel- 
leicht die  Apostelgeschichte2)  ebenfalls  noch  braucht,  jedoch 
davon  weiter  unten  genauer.    Die  Landbevölkerung,  bereits 
zwar  vielfach  gemischt,  besonders  mit  den  angränzenden 
Arabern,  mit  andern  Stämmen  Palästina's,  wie  wir  früher 
sahen,  aber  Im  Grunde  noch  sehr  viel  des  ursprünglichen 
Charakters  bewahrend,  ward  mehr  und  mehr  in  den  allge- 
meinen  Namen  der  südpalästinischen  Bewohner  der  Idu- 


1)  Jos.  Ant.  XIV,  5,  3.  2)  8,  2«. 


mäer  aufgelöst;   Dialekt,    Sitte ,  Charakter  mochte  steh 
mit  der  Zelt  hier  vielfach  ausgleichen«     Die  Küste  seihst 
—  und  dies  ist  eiiie  in  diesem  Zustande  der  Bevölkerung, 
in  der  frühem  Tradition  des  Handelslebens  tief  begründete 
Erscheinung  —  wird  eine  Stätte  der  ausgebreitetsten  Rau- 
be rei  zu  See  und  Land.     Sirabo1)  berichtet  ■  uns ,    wie 
Jope  und  die  benachbarten  Häfen  (intp&a)  den  Hauptsitz 
dieser  einer  Zeitlang  furchtbaren  Macht  bildeten,  wie  theüs 
der  grosse  Wald  (<??tvwt)  nach  dem  Karmel  zu,  thelis 
die  ganzen  Ortschaften  in  der  Gegend  von  Jamneia  auf  das 
stärkste  mit  kühnen   Mannern  bevölkert  waren ,  so  dass 
rasch  40,000  bewaffnete  Männer  auftraten;  er  erzählt  es 
dann  später3),  wie  aus  der  jüdischen  rvQavriq  die  Apfrf- 
qhx  hervorgegangen  seien ,  indem  die  jenen  feindlich^  den 
strengen  Speisegesetzen  u.  s.  w.  sich  nicht  fügende  Partei  zur 
Plünderung    und    Verwüstung  getrieben  ward.    Offenbar 
haben  jene  vertriebenen  Maspen  der  städtischen  Bevölkerung, 
die  fremdem  Gesetz  sieh  nicht  beugten,  denen  Krieg  und  See- 
wesen gleich  bekannt  waren,  zu  jenem  System  grossarti- 
ger  Freibeuterei  gegriffen  und  einen  wichtigen  Bestandteil 
dabei  gebildet.    Dio  Cassius 3)  hebt  ausdrücklich  die  grosse 
Zahl  der  avwstmo*  noXet^,  der  Vertriebenen ,  auch  da  noch 
mit  Verderben  Bedrohten  als  die  Ursache  der  grossen  Aus- 
dehnung der  Land-  und  Seeräuberei  (der  hpxai  und  xata- 
novnaxai)  hervor,  von  der  er  ein  sehr  lebendiges  Bild  ent- 
wirft.   Mit  der  Vernichtung  der  Seeräuberflolten  Im  Mittel- 
meer, besonders  bei  Killkien  durch  Po m pejus4)  im  Jahre 
67  v.  Chr.,  haben  natürlich  auch  die  Häfen  Palästina^  ihre 
Bedeutung  verloren.    Ebenso  bedeutend  aber  war  das  aus- 
gebildete Räubersystem  zu  Lande  und  hier  finden  jene  Vcr- 


1)  XVI,  2.  p.  370   ed.  T.  4)  Die  Sielten  s.  Fischer,  Ron. 

2)  XVI,  2.   p.  374  ed.  T  Zcittaf.  S  209.  210. 

3)  XXXVJ,  3. 


triebeoen  ,  Verfolgten  der  Kutte  in  den  immer  tAebr  vor- 
dringenden ,  nun  durch  die  Vernichtung  der  hellenistischen 
Köstenstädte  nur  geförderten  Arabern  treffliche  Verbündete; 
Justin  giebt  uns  eine  Notiz  über  diese  zwischen  Aegypten 
und  Syrien  wachsende  Macht  der  Araber ,  und  über  die 
grossen  Raubzüge  derselben  unter  Kflnlg  Ermotimos *). 
Mit  diesem  Zustande  der  Zerstörung  und  Auflösung  schMesst 
für  uns  die  rein  hellenistische  Periode  von  Gaza  und  der 
übrigen  phillstSischen  KQstenstSdte;  Askalon  ist  der  ein- 
zige Punkt  gewesen ,  wo  die  Tradition  des  hellenistischen 
Wesens  uadurebscbnttteft  in  das  neue  Weltreich  übergegan- 
gen ist,  unter  dessen  Aegide  eine  neue  und  in  geh  höchst 
merkwürdige  Epoche  auch  Mir  diese  kleine  Strecke  Landes 

beginnt. 

• 

Kap.  III. 

Die  politischen  Zoetftnde  and  firelgnlme 
der  pMli»t*i*chen  Städte  unter  den 

Rdmern. 

• 

Vorbemerkung  und  Quellen:  Die  bisher  roft  uns  angestrebte 
•  Beliandlungsweise  der  innern  und  Süssem  pelitlseben  Geschichte 
Cfeza's  und  dos  übrigen  Phflisfäa's  mues  Ar  die  fortlegende  Periode 
von  uns  f erlassen  werden ,  um  einer  kfrzern ,  riür  die  Hauptdata 
und  das  streng  Jenen  Städten  Zugehörige  einlach  nebeneinander- 
stellenden Platz  iu  machen.  Atussere  und  innere  Gründe  veran- 
lassen uns  dazu.  Liegen  jene  In  den  äussern  Gräme*  dieses  Bu- 
ches und  dem  überhaupt  für  die  folgend«  Darstellung  nur  allzu  knapp 
zugemessenen  Räume,  tn  der  Notwendigkeit  eines  dafür  ganz  um- 
fassenden, die  kirehlkhen  Schriftsteller  eben  so  genau  als  die  pro- 
fanen beherrschenden  Quellenstudiums  *  welches  die  merkwürdig  zer- 
streuten ,  noch  nie  planmissig  gesammelten  Notizen  erst  tollstinö% 
und  genau  an  die  Hand  gebe ,  welches  der  Verf.  offen  bekennt ,  in 
diesdr  Ausdehnung  noch  nleht  gemacht  ztt  haben ,  so  geben  die  zwei- 
ten für* jene  ersten  die  triftigste  Entschuldigung,  fügen  überhaupt 


1)  Jnstin.  99,  5.  40,  2: 
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die  tiefere  Begründung  hinzu.  Der  Hellenismus  hat  nlmlidi  mit  der 
Herrschaft  der  Römer  über  Syrien  uad  Aegypten  seine  wettpolitische 
Rolle  ausgespielt;  die  Objekte,  um  die  er  gekämpft,  die  Gegner, 
die  er  bestritten,  die  Verhältnisse  der  Staaten  unter  einander, 
die  er  begründet,  sie  schwinden  in  ihrer  Bedeutung  dahin  vor  der 
grossen  centralisirendeu  Macht ,  die  von  vorn  herein  sich  über  die 
Gegensätze  hellenistischer  und  trenn  man  will,  barbarischer  oder  na- 
tionaler Mächte  hinausgesteHt  hat  nnd  die  es  aHein  im  Staude  war, 
dem  gänzlichen  Zerfallen  jener  hellenistischen  Reiche  in  xoltig  und 
fori],  die  in  fortwährendem,  sich  aufreibendem  Kampfe  lagen,  ein  Ende 
zu  machen  und  sie  einer  straffen  Verwaltung  zu  unterstellen.  Somit 
ist  aber  der  Mittelpunkt  des  politischen  Lebens  aus  dem  Bereiche 
jener  «Gegenden  weit  entfernt,  die  römische  Verwaltung  seihet,  der 
Wechsel,  Äe  Zahl  ihrer  Beamten,  die  Kriege,  die  auf  diese»  Grand 
und  Boden  geführt  sind ,  alles  dies  gehört  in  eine  Geschichte  des 
römischen  Staatslebens  der  Kaiserzeit ,  wie  sie  freilich  im  Ganzen 
durchgeführt  noch  gar  nicht  existirt  und  z.  B.  für  Syrien  speciell  nicht 
einmal  versucht  ist.  Dies  letzte  hier,  vielleicht  ähnlich  wie  für  Kölesvrien 
in  der  eben  behandelten  Periode  zu  leisten,  liegt  ausserhalb  der  Auf- 
gabe, die  wir  uns  gesteckt.  Immerhin  gewährt  übrigens  das  pro- 
vinciale  Leben  für  das  erste  Jahrhundert  nach  Christas  durch  das  von 
den  Römern  zunächst  noch  mit  Vorsorge  gepflegte  Vasallenkönigthum 
der  Familie  des  Herodes  und  weiter  durch  die  furchtbare  Macht  des 
nationalen,  Widerstandes  der  Juden  auch  in  ihrer  Rückwirkung  auf 
die  ursprünglich  diesen  Bewegungen  entzogenen  hellenistischen  Städte 
ein  allgemeineres  Interesse.  Aber  die  Bedeutung  des  Hetteatsmns 
für  diese  Periode  liegt  m  der  allseitigen  K  u  1 1  u  r  entwickektng  auto- 
nomer, unter  römischer  Oberherrschaft  äusserlich  gesicherter  Städte, 
die  wir  daher  hier  ganz  in  den  Vordergrund  zu  stellen  haben,  dann 
vor  Allem  in  seiner  Stellung  zum  Christenthu  in,  dessen  Kampf  und 
Durchführung,  dessen  bald  die  religiöse  Organisation  zum  Mittelpunkt 
solcher  Städteleben  gestaltende  Kraft  auf  diesem  begrenzten  Gebiete 
in  neuer,  vielfach  überraschender  Weise  dargestellt  werden  kann. 

Unter  den  literarischen  Quellen  ist  Josephos  in  seiner 
Archäologia  B.  XIV  —  IX,  dem  Bellum  Judaicum  und  der.  Vita  Ar  die 
ersten  120  Jahre  weitaus  die  wichtigste ,  wie  sie  seit  dieser  Zeit  uns 
nicht  mehr  fliesst.  Neben  den  allgemeinen  Grundlagen  der  römischen 
Kaisergesehichte ,  zu  denen  wir  anch  die  im  vierten*  Bande  der 
Fragmente  historicorum  von  Müller  gesammelten  Reste  der  spätem 
griechischen  Historiker,  besonders  solche,  wie  Joannes  Antiochenes, 
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welch«  ans  Syrien  (dämmen ,  zu  rechnen  haben ,  sowie  neben  den 
Geachichtacbreibern  aus  der  Zeit  Justiaian's ,  vor  Allem  Prokopios 
und  den  allgemeinen  Chroniken»  besonders  dem'Chronikon  Pasehale, 
sind  die  gelegentlichen  Notizen  aus  Hieronymus  in  dem  Leben  des 
Hilerion  und  an  Laeta,  in  den  bei  der  Geschichte  des  Chrt- 
stenthums  in  diesen  Stadien  genauer  anzuführenden  Quellen,  so  Bio- 
graphieen,  wie  der  Tita  Porphyrn  von  Marcus  Diaconua*(Acta  Sanct. 
Febr.  III,  p.  643  ff.),  so  der  Kirchengeschichte  des  EuBebies,  Sozo- 
menos ,  Epiphanias  u.  a.  uns  von  Werlh.  Zu  vergleichen  waren  auch 
die  meist  nur  nackten  Angaben  der  Geographen,  ausser  Pljnius, 
Dionysies  Periegeta ,  Stephanos  v.  Byzanz,  PtoJemäos  (1.  V,  16  ed. 
Amatelod.),  das  Itinerarium  Antoninj  (p.  150  —  152.  199—200  ed. 
Weisel.),  das  Hterosorymitamroi  (p.  584  ff.  ed.  W),  des  Hierokles 
Synekdemfo  (prov.  53.  ed.  W.),  des  Apospasmation  geogr.  anecd. 
in  den  Geographi  minores  t.  IV,  p.  39  ed.  Huds.  und  die  Exposita 
totiua  mnndi  eines  Anonymus  (Geogr.  min.  III,  p.  6  ff.) ,  die  beiden 
lotsten  mit  für  uns  wichtigen  Notizen.  Die  einheimischen  R betö- 
ren kommen  für  die  äussere  Geschichte  kaum  in  Betracht,  von 
ihnen  haben  wir  weiter  unten  specieli  zu  reden. 

Zum  Glück  geben  uns  die  Münzen  für  die  Zeit  bis  in  die  Mitte 
des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  bis  Gordianus  UI  eine  Reihe  fester 
und  wichtiger  Anhaltepunkte  der  äussern  Geschichte  wie  des  Kultus. 
Sie  haben  durch  Noris  in  den  Annales  Syromacedonum  (Lins. 
1696)  Diaaert.  Y  eine  für  jene  Zeit  treffliche  «Bearbeitung  gefun- 
den; •  gleichzeitig  publicirton  und  besprachen  sie  Vaillant  in  den 
Numismata  imperatorum  Aug.  et  Caesar,  a  populis  graece  loquentt. 
perenssa.  AmsteL  1700,  Ha  r  du  in  in  der  den  Opera  selecta  (1709) 
einverleibten  dissert.  numm.  ant.  pop,  p.  62  ff.  Mehr  als  Eckhel's 
Abbandlungen -in  der  Doctrina  Nummorum  t  UI,  p.  529  — 565  giebt 
natürlich  Mionnet  (Recueil  des  medaiiles  grecquee  et  romaines,  t  V. 
p.  499—552.  Suppl.  t.  VUI,  p.  364—377)  uns  eine  vollständige 
Uebersicht  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Münzen ,  meist  auf  die 
Arbeiten  von  Sanelemente  und  Seatini  sich  stützend ,  die  dem  .Verf. 
unzugänglich  waren*,  jedoch  bedürfen  freilich  seine  Angaben  der 
Darstellungen  oft  noch  sehr  genauerer  Bestimmung  und  Berichtigung, 
was  wir  an  einzelnen  Punkten  nachweisen  werden.  Dem  Verf.  lagen 
durch  die  Güte  des  Yoretehere  der  Berliner  Münzsammlung,  Herrn 
Dr.  Piader ,  die  Reibe  der  dort  vorhandenen  Münzen  in  genauen  Ab- 
drücken vor,  sowie  ihm  die Yergleichung der Mionnetschen Abdrücke 
dabei  zu  Hülfe  kam. 
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Was  endlich  die  Inschriften,  diese  andere  authentische  und 
für  manch«  Theile  des  heilen  tatschen  Asien«  se  reich  fliesunrir 
Quelle  betrifft,  so  ist  sie  für  uns  bis  auf  eine  einsige,  allerdings  wich- 
tige ,  aber  in  Italien  gefundene  Inschrift  noch  gar  nicht  erecfclesscs. 
Wie  Oberhaupt  Syrien  im  Verhältnis»  zu  Aegypten  offenbar  stirf- 
utttterlfch  nach  dieser  Richtung  von  der  seit  Jahrhunderten  durch- 
ziehenden Menge  der  Reisenden  durchforscht ,  wie  das  mftmudeie 
reiche  Material  im  Corpus  Inscriptionum  von  Franz  auffallend  Iran 
und  flüchtig  abgethan  ist ,  so  ist  die  Küstenst recke  Palästina'*  am 
allerwenigsten  dabei  beachtet  worden.  Wir  zweifeln  nicht ,  dnss  cot 
genaue  Kenntnissnahme  des  im  modernen  Gaza  terbauten  antiken  Ma- 
terials, der  gewaltigen  Trümmer  Askahurt  uns  hier  mit  der  Znift  nach 
interessante,  für  vorliegende  Periode  nicht  unwichtige  scfcrifilktc 
Denkmale  zu  Tage  fordern  wird. 

Von  neuern  allgemein  geschichtlichen  Werken  über  diese  gante 
Periode  des  römischen  Reiches,   wie  Gibbons  hiatory   #f  Äe  de- 
ch'ne  and  fall  of  the  Roman  empire  Vol.  II  —VIII  (New  edit  Lins. 
18)9)  und  Schlossers  Universalhistorische  üeberstcht,   Tbl.  Hl. 
Abthl.  1.  2.  3.  bat  keineB  den  Specialverhältnissen  gerade  Syriern, 
der  Bedeutung  ihres  Städtelebens  ein  aufmerksames  Auge  zugewei- 
det;  Monographieen  einzelner  Theile    der  Kaisergeschichte  Anden 
später  ihre  Erwähnung.    Hier  nur  sei  gleich  gesagt ,  dass  das  zwei- 
bändige Werk  von  Salvador  Geschichte  der  Rämerherrschift  ia 
Judäa  und  der* Zerstörung  Jerusalems,  deutsch  von  L.  Sichler  (Bre- 
men, 1847),  welches  mit  einer  sehr  mangelhaften  Kenntnjgs  dm 
Griechischen  und  in  einer  gewissen  leeren  Breite ,    abgesehen  res 
seiner  judaistischen  Tendenz  geschrieben  ist,  für  die  Darstellung  des 
Hellenismus  in  Palästina  und  der   neben* und  gegenüber  Jndäa  auto- 
nomen Städte  gar  keine  Ausbeute  giebt ,  weil  es  diesen  Gesichts- 
punkt  gar  nidtt  kennt.     Die  genauste  Zusammenstellung  der  die 
politische  Eintheilung  der  syrischen  Provinz  betreffenden  An- 
gaben besitzen  wir  für  Jetzt  in  der  Fortsetzung  von  Becker*»  Hand- 
buch der  Römischen  Alterthumer  durch  J.  Marquardt  Tbl.  in, 
S.  175  —  201,  sowie  uns  Hdck's  Römische  Geschichte  (Bd.  1, 1. 
2    3)  und  besonders   Kuhn's  Beiträge   zur  Verfassung  des  Rö- 
mischen Reichs  (Leipzig,  1849)  für  die  städtische  Stellung  und  Gb>- 
derung  der  griechischen  Städte  Aberhaupt  unter  den  Römern  eine  för  Sy- 
rien und  Kleinasien  leider  noch  nicht  durchgeführte  Grundlage  gania- 
ren.  Ausserdem  vergh  den  ausführlichen  Artikel  von  Rein  ubtrPrt- 
vincia  in  Pauly  Realencyclopädie.  Bd.  VI,  S.  147  —  15$,  werfe  da* 
Städteweftn  S.  147—152  behandelt  ist. 
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§.  13. 

IVevyründunflren  durch  die  Itäner/ 

Städtische  Acra  und  Jahreseintheiluiig.     Münxrecbt. 
Ehrende  Beinamen«     Städtische  Verfassung. 

War  es  seit  der  Consolidirung  des  jüdischen  Aufstan- 
des und  Kampfes  gegen  die  syrische  Herrschaft  ein  leben- 
diges Interesse  des  römischen  Senates  gewesen,  durch  Ge- 
sandtschaften 9  Bündnisse,'  Geschenke 1)  diesem  i&pog  einen 
starken  und  breiten  Rückhalt  zu  geben  und  dadurch  das 
syrische  Reich  innerlich  zu  beschäftigen  und  zu  lähmen,  er- 
scheinen sie  so  seit  dem  Jahre  160  v.  Chr.  bereits  in  viel- 
facher freundlicher  Beziehung  mit  den  MaltkabSern,  vertre- 
ten sie  die  jüdische  Bevölkerung  auch  in  andern  griechi- 
schen Staaten  und  drohen  für  sie  den  syrischen  Königen, 
so  hatte  das  VerhHltnlss  sich  ganz  geändert,  als  Pom pejus 
auf  seinem  asiatischen  Heerzuge,  die  Uebermacht  des  Tigra- 
nes  in  Syrien  zertrümmernd,  den  letzten  Schein  der  Herr- 
schaft  eines  Antiochos   auslöschend   nach    Palästina  kam, 
scheinbar  gerufen  durch  den  Zwist  zweier  streitender  Brü- 
der, Aristobulos  und  Hyrkanos.    Die  kräftige  Militärmacht 
eines  Alexander  Jannäus,  die  gleichsam  einen  Riegel  vor- 
schob vor   allen  den  grossen,     nationalen  Mächten  Ober- 
asiens geltenden  Bestrebungen,    die  mit  diesen  verbündet 
ihnen  eine  bedeutende'  KUstenstrecke  am  Mittelmeer  öffliete, 
die  Bedeutung  dieser  Küste  in  dem   Seeräuberwesen  der 
Zeit,  die  ja  die  Juden  erst  herbeigeführt,  fast  erzwungen, 
endlich  die  furchtbare,  nachhaltige  Gewalt  der  in  Judäa  zur 


1)  Erste  Gesandtschaft  1  Makk.  1  Makk.  14,  24.  15,  18.  Jos.  Ant, 

&  2  Makk.  4,  11.  Jos.  Aßt.  XII,  XIII,  7,  3.  Neues  Verhältniss  unter 

10)6.   Zweite  Verbindung  1  Makk.  Johannes  Hyrkanos  Jos.  Ant.  XIII, 

tt>  1  —  24.  Jos.  Ant.  XIII,  5f  8.  9,  2. 

Justin.  36,  3.     Dritte  Verbindung 
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Herrschaft  gelangten  streng  nationalen  Partei,  alles  dies 
und  vor  Allem  die  vielfach  unbewusste,  aber  gewaltig  Sitte 
und  Leben  in  Rom  umgestaltende  Verknüpfung  und  Ver- 
schmelzung des  hellenistischen  Wesens,  der  hellenisti- 
schen Interessen  mit  Rom  führte  die  Römer  nothwendig 
zur  Zertheilung  des  jüdischen  Reichs,  zur  Abtrennung  reio 
hellenistischer  nur  an  Rom  gewiesener  Stätten,  zur  ent- 
schiedensten Beförderung  des  hellenistischen  Wesens  in  Ju- 
däa,  die  in  der  allmäligen  Hebung  und  endlichen  Herrschaft 
eines  Herodes  klar  uns  vor  Augen  liegt.  Bei  der  Consü- 
tuirung  der  syrischen  Verhältnisse  nach  der  Einnahme  von 
Jerusalem  am  Ende  des  Jahres  63 l)  drängt  Pompejus  das 
l&vog  der  Juden  in  seine  alten  Gränzen  zurück  und  lässt 
es  unter  Hyrkarfos  als  dQxisgevg  und  dem  inixQonog  Anti- 
patros  mit  Tributzahlung  au  die  Römer  selbständig  beste- 
hen, aber  die  Städte  Kölesyriens,  sowohl  des  psaufftov 
als  der  naqotXiay  welche  die  Juden  früher  erobert  batteo 
und  welche,  was  jedoch  allein  für  das  pedoysioy  gilt, 
nicht  ganz  abgebrochen  waren,  werden  von  ihnen  losge- 
trennt, unmittelbar  der  neugebildeten,  noch  ziemlich  schma- 
len Provinz  Syrien  einverleibt  und  für  frei  (iXtv&eQm) 
erklärt9).  Hier  werden  unter  den  naqafoQ*  aufgezählt  und 
zwar  In  der  sich  gleichbleibenden  Ordnung  Gaza,  Joppe, 
Dora,  Stratonospyrgos,  unter  den  pzaoyuQk  sind  für 
uns  noch  von  Interesse  Marissa,  Azotos,  Jamneia, 
Arethusa.  Alle  diese  werden  den  rv/jdiot,  noXtia* 
zurückgegeben,  also  den  frühern  vollberechtigten  Bürgern. 
Ein  äpaxtifcw,  ein  förmliches  Neugründen  wird  uns  nur 
von  dem  kurz  vorher  zerstörten  Ga  d  a  ra  jenseit  des  Jor- 
dan berichtet,  was  Pompejus  seinem  Freigelassenen,  dem 
gelehrten  Demelrios  von  Gadara  zu  Liebe  that.     Diese  in 


1)  Fischer,  Zeittafeln  S.  220.  2)  Jos.  AnU  XI?,  4,  4«  6.  B  J. 

1,  7,  7. 
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grossartigem  Stile  auch  für  Phöoike  und  das  eigentliche 
Syrien  durchgeführte  Constituirung  der  Städte  wurde  in 
Palästina  4  Jahre  später  durch  den  unumschränkt  hier  an- 
ordnenden 9  Kriege  auf  eigner  Hand  unternehmenden  Pro- 
consul  Gabinius1)  fortgesetzt.  Er  war  es,  der  die  xa- 
9flQtftkfra$  t<Sv  nikswv  neu  gründete  (xti£e*v  TtaQtxstevsro). 
Sogeschah  dieses  mit  Äzotos,  Anthedon,  Raphia, 
Gaza,  Maris  sa  neben  Samarela,  Skythopolis  und  vielen 
andern2).  Es  begegnen  uns  also- hier  Gaza,  Azotos,  Mo- 
rissa  von  Neuem,  die  bereits  von  Pompiejus  die  iAev&tQia 
und  unmittelbare  Stellung  unter  die  Römer  erhalten  hatten, 
daneben  aber  die  zwei  südlichen  philistäischen  Küstenstädte 
Anthedon  und  Raphia:  wir  haben  es  also  bei  den  ersteren 
Städten  mit  einer  neuen  *ti<t$q  untf  einem  früher  ertheilten 
Privilegium  als  slev&sQa*  zu  thun,  nachdem  sie  vorher  län- 
gere Zelt  €Q7jiM)i  gewesen  waren. 

Hier  ist  der  Beginn  des  neuen  Gaza  (j  via  rdfa) 
Im  Gegensatz  zu  der  iQypog  rd£<x  oder  IIcdaiya£a. 
Ausdrücklich  wird  uns  die  Verschiedenheit  der  LokaUtät  be- 
zeugt *)  und  wir  können  aus  einer  bisher  übersehenen  Stelle 
eines  Geographen4)  entschieden  entnehmen,  dass  die  neue 
Stadt  südlicher  als  die  alte  gegründet  ward,  aber  in  glei- 
cher Entfernung  (nämlich  20  Stadien)  vom  Hafen  {Ta^aim 
kftrjv),  welcher  jedenfalls  derselbe  geblieben  ist ;  da  es  sieh 
hier  um  bestimmte  Naturbedingungen  handelt ,  ausserdem 
auch  Strabo's  Quelle  nur  von  der  iowog  rd£a  spricht,  aber 


!)  App.  Syr.  51.  Porphyr,  bei 
MuUcr  Fr.  H.  111,  p.  716.  Et».  Chr. 
h  40.  p.  196. 

2)  Job.  Ant.  XIV,  5,  3. 

3)  Hieronym.  Onom. :  antiquae 

.civitatis  locum  vix  fundamentorum 

pracbere  vestigia,  hanc  autem  quae 

nunc  cernitur  in  alio  loce  pro  illa 

quae  corruit  aedificatam. 


4)  Apogpasm.  geogr.  aneed.  in 
Geogr.  min.  t.  IV,  p.  39  ed.  Huds. 
zählt. auf  von  Aegypten  aus  die  Sta- 
tionen und  fährt  bei  Rhinokorura 
fort:  ftiTci tcc^PivoxoQOVQCt  17  via 
rata  xetrcti  nolt*  oiaa  xal 
«tiTij  *l&  ij  $QWoe  rata 
iha  rj  'AanaXav  n6Xiq. 
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vom  Bestehen  des  Hafens.  Der  Name  Gazato  haftete,  wie 
eben  Jener  Anonymes  nachweist,  noch  hinge  an  Jener  altes 
durch  eine  tausemUährige  Geschichte  geheiligten  Stätte,  aber 
die  Trümmer  zerfielen  mehr  und  mehr  und  zu  Hferonymos 
Zelt  fanden  sieh  kaum  noch  Spuren  der  Grundmauern. 

Hier  haben  wir  aueh  von  der  vielbesprochenen  Stelle  der 
Apostelgeschichte ')  zu  reden,  in  welcher  dem  PhtRppw,  der 
so  eben  nach  Norden,  naeh  der  Stadt  Samareia  und  der  Um- 
gegend die  Predigt  des  Evangeliums  getragen  hatte ,  von 
Engel  befohlen  wird:  „stehe  auf  und  ziehe  nach  Süden 
auf  die  Strasse,  die  herab  führt  von  Jerusalem  nach 
Gaza:  «diese  ist  wüste"  (xard  peaqpßQiav  inl  *f* 
idi»  ryy  xataßaivoveav  and  'leQmHfalqp  tig  Joj;«v 

mkfi  fovh>  £QfjfAo<;).  Ip  Verlaufe  der  Erzählung  ist  vos 
dem  gemeinsamen  Fahren  des  Pkittppus  mit  dem  äthiopischen 
Kämmerer  auf  der  Fahrstrasse,  von  dem  Ankommen  bei 
einem  Wasser,  einem  Wadi,  wahrscheinlicher  dngetesttn 
Brunnen,  dann  von  dem  Verschwinden  des  Phltippos  und 
seinem  Auftreten  in  Azotos,  von  deinem  Durchwandern  der 
Städte  (also  der  philistäiscfaen)  Ms  nach  Caesarea  die  Rede, 
während  der  Kämmerer  freudig  die  Strasse  weiterzieht 
Es  fragt  sich  nun :  ist  der  Zusatz :  avtq  tort*  fyfpog  einer 
des  Erzählers,  oder  gehört  er  dem  Engel  an,  ferner  bezieht 
sieh  %pe?'auf  Gaza  oder  auf  den  Weg,  wie  kam}  Jenes 
*OT/w?  genannt  werden,  wie  dieser,  welcher  Weg  ist  über- 
haupt sonst  indicirt  ?  Wir  wollen  hier  von  den  Erklären) 
nur  die  zwei  so  viel  wir  wissen ,  neusten  und  eine  be- 
stimmte Ansieht  begründenden  berücksichtigen :  Robinson  in 
einem  Exkurs  zum  zweiten  Bande*)  seiner  Reise  und  Raumer 
in  der  neusten  Auflage  Palästlna's 3).  Beide  sind  gegen  die 
Zugehörigkeit  des  Zusatzes  zu  Gaza,  der  erster«  gieht  aller- 


1)  Act.  Apost.  8,  2tf  ff.  3)  Palistina  S.  173—171  411. 

2)  Palistina  II,  S.  747  —  749. 
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dings  noch  eine»  Ausweg  an;  beide  beziehen  Ihn  auf  die, 
Strasse,  aber  im  Strassenzug  stimmen  sie  nicht  überein. 
Robinson  nimmt  die  Hauptstrasse  über  Afarlss*  oder  das 
spätere  Eleutherqpolis  an,  welche  von  Jerusalem  gleich 
hinabführt  lo  den  Wadi  Musurr  ,  Raumer  dagegen  ISsst  den 
Kümmerer  von  Jerusalem  über  Hebron  nach  Gaza  ziehen; 
jener  meint,  die  an  sich  so  fruchtbare  Gegend  zwischen 
Eleuthropolis  und  Gaza  habe  damals  ebenso  wüste  durch 
die  Idumäer  sein  können,  wie  Jetzt,  dieser  kann  allerdings 
seine  Strasse  als  an  der  Wüste  Thekoa ,  der  *Qty*o$  AlUa$ 
hinführend  Sw(*o$  nennen. 

Stellen  wir  unsere  Ansicht  und  die  Gründe  dazu  ein- 
fach gegenüber:  allerdings  kann  sehr  wohl  von  einer  %- 
poc  Jaf«  Ina  Jahre  34  n.  Chr.  und  später  gesprochen  wer* 
den  nach  dem  oben  erwiesenen  geographischen  Sprachge- 
brauch, der  HieronyiBüs  gegen  alle  Annahmen  einer  blos  theo- 
retischen Liebhaberei  sichert,  und  da  Altgaza  nördlicher, 
mehr  nach  Askalon  zu  lag,  führte  die  Strasse  von  Jerusa- 
lem, natürlich  die  uraKe  Handelsstrasse,  zunächst  nach 
Altgaza  und  von  da  kam  man  also  seit  der  Neugründung 
nach  Neugaza ;  man  mochte  das  Ende  der  Strasse ,  die  sich 
nun  mit  der  der  Küste,  parallel  gehenden  vereinigt,  eine  halbe 
Stunde  vor  dem  Jetzigen  Gaza  immer  noch  mit  dem  alten 
Endpunkt  im  Sprachgebrauch  des  Volkes  bezeichnen*  Dann 
ist  alles  Andere  in  Ordnung :  die  Strasse  ist  die  vielbefah- 
rene  grosse  Strasse,  die  ein  Fremdling  doch  wohl  zunächst 
einschlagt,; sie  führt  durch  Wadi's  und  an  Brunnen  vorbei, 
sie  rührt  in  ihrem  westlichen  Arme  in  einer  Entfernung  von 
3  Stunden  an  Asdod1)  vorüber,  so  dass  also  der  Weg  des 
PMltppus  dahin  ganz  in  der  OertHchkeit  mit  begründet  war. 
Gegen  Robinson  ist  zu  erinnern,  dass  bei  der  grossen  und 
reichen  Kultur  Palästina'*  besonders  seines. eigentlichen  Ge- 

i)  Robinson  II,  S.  623. 
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treidelandes  in  damaliger  Zeit  unmöglich  fliese  Strasse  oad 
Gaza  fytjfxoc  genannt  werden  konnte.  Was  seine  Auskunft 
aber  betrifft ,  dass  Lukas  im  Jahre  65  oder  kurz  nachher 
diesen  Abschnitt  geschrieben  haben  könne,  wo  Gaza  darrt 
einen  furchtbaren ,  unerwarteten  Wuthausbruch  der  Juden 
niedergebrannt  wurde  *) ,  so  ist  dagegen  zu  erwidern,  dass 
erstens  die  Zeitbestimmung  in  Bezug  auf  die  Abfassung  ran 
eine  Möglichkeit  und  nach  den  andern  Thellea  der  Apo- 
stelgeschichte zu  urtheilen  eine  grosse  Unwabrschetoüehkeit 
Ist,  zweitens,  dass  Gaza  damals  durchaus  nicht  3w«s  ?* 
worden  ist,  sondern  fort  als  nohq  existirt,   von  der  w 
zwei  Jahre  später  (130  der  Stadtära,  68  n.  Chr.)  gerade 
Münzen  besitzen.   Am  allerunwahrecheinlicbsten  ist  die  Ab- 
sicht von  Raumer  ,  wenn  sie  sich  auch  auf  lokale  Traditio- 
nen in  Bezug  auf  den  Pbilippusbrunnen  stutzt,  deofl  dass 
man  den  Weg  nach  Hebron  von  Jerusalem  allenfalls,  was 
Robinson  bezweifelt ,   befahren  konnte  9   ist  noch  kein  Be- 
weis ,  dass  ein  nach  Aegypten  und  von  da  weiter  Zurück- 
reisender,   um  nach  Gaza  zu  kommen,  den  grosses,  bt- 
sdwerlichen  Umweg  über  Hebron  macht,  und  würde  da  dff 
Engel  nieht  nothwendig  den  Weg  als  nach  Hebron  füh- 
rend haben  bezeichnen  müssen  ?  Dazu  passt  weder  das  ** 
mßutv»p,  denn  die  Strasse  nach  Hebron  führt  ja  oben  anf 
dem  Gebirge  hin,  noch  das  Gehen  des  Philippus  nach  As- 
dod.    Und  auch  jene  Bezeichnung  xcnä  pcctyiftfc0' **?* 
nicht  weiter  dafür.    Sichtlich  ist  diese  Südreise  des  P* 
pus  im  Gegensatz  zu  der  Nordreise  nach  Samaria  ff**' 
der  Süden ,  der  Negeb  ist  die  ganze  Gegend  von  Ga»  ** 
an  das  todle  Meer.     Es  heisst  ja  auch  nicht:  „ff*6*1" 
die  südliche  Strasse,"  sondern  „gehe  nach  Süden,  *°'*c 
Strasse."  Somit  hoffen  wir  diese  StellenerkWrung  »ü*** 
gefördert  zu  haben  und  in  dem  Interesse  derselben  ÄUck 


1)  Jos.  B.  J.  H,  18,  1. 
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Begründung  für  diese  Digression  von  dem  strengen  Gange 
unserer  Untersuchung  zu  finden. 

Noch  haben  wir  ein  anderes,  in  der  Folgezeit  nicht 
unwichtiges  Verhältnis  eines  Stadt  t  heiles  zur  Stadt  her- 
vorzuheben: es  ist  dies  der  Hafen  von  Gaza,  der  Ta- 
taicov  kpqv  oder  das  imvswp  rdCainv  mit  dem  heimischen 
Namen  M<uovia&$1')  ,  welcher  auch  von  der  neuen  Stadt 
etwa  20  Stadien  entfernt,  z.  B.  von  PtolemSos  *)  als  eigent- 
licher Kästenort  geschieden  wird  von  der  ^sttoysiog  Gaza. 
Aber  dennoch  war  diese  Hafenstadt  bis  Constantin  politisch 
nur  ein  Thell  der  Hauptstadt  selbst  und  als  TTaQecöaAdzziov 
ftiQog  rfjg  rwv  Ta^aimv  notecog  hatte  sie  an  der  städtischen 
Verfassung  Theii ,  stand  ganz  unter  den  städtischen  Behör- 
den« Erst  Constantin  trennte  sie,  weil  rasch  zum  Chri- 
stentum sich  bekehrend,  von  der  ganz  hellenistischen 
Hauptstadt  ab  und  gab  ihr  mit  dem  nach  seiner  Schwester  er- 
theilten  Namen  Constantia  die  Rechte  einer  nohq.  Als  Ju- 
lian den  Thron  bestieg,  erhoben  die  Gazäer  Klage  gegen 
die  KcovGvavnetg  und  der  Kaiser,  selbst  zu  Gericht  sitzend, 
hob  die  Politie  wieder  auf  und  vereinigte  die  Hafenstadt  als 
nctQod'otXaxiiQP  pfyog  von  Neuem  mit  der  Stadt.  Jedoch 
blieb  seitdem  in  kirchlicher  Beziehung  die  gänzliche  Tren- 
nung von  beiden  bestehen  8). 

Das  bleibende  Zeugniss  für  die  materielle  und.  po- 
litische Neubegründung  war,  wie  wir  schon  oben  er- 
wähnten, für  die  autonomen  Städte  threAera.  In  keinem 
Theile  des  römischen  Reiches  hat  sich  hierin  eine  so  bunte 
Mannigfaltigkeit  erhalten,  als  in  Syrien,  wo  die  Aeren 
bald  in  die  Seleukldenzeit  hinüberreichen ,  bald  an  Pompe- 

1)  Daher  der  Name  der  Bewoh-  fivBizmv  Xtpjv  (Ptol.  V,  16)  neben 
ncr  Maiovpatrai  vergl.  Sozom.  H.  Jamneia  selbst,  dass  das  bei  Hiero- 
K.  V,  3.  kies  (Synekd.  Pror.  53)  getrennte 

2)  Geogr.  V,  16.  'A£mto$  naQaliog  neben  dem  ps*o- 

3)  Sus.  V.  Const.  IV,  36.  Sozom.  ynog  eigene  Rechte  als  nolig  hatte, 
H.  E.  V,  3.  VII,  21.  Dass  der  7a-  ist  durch  nichts  bezeugt. 
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Jim,  Gabiotos,  Osar,  die  Schlacht  bei  Acthimoder  gpXterc 
Kaiserverleihungen  sich  anscMlessen.  FHr  Gau  haben  wir 
auf  den  Münzen  die  lange  Reihenfolge  ihrer  slädttacbeo 
Jahre  Ms  zu  dem  Jabre  280  unter  Elagabal ;  von  diesen  ist 
zur  genauen  Zcltl  estlmraung  die  mit  dem  Kopf  der  Plan- 
Ulla,  der  Caraealla  aufgezwungenen  und  kaum  ein  Jahr 
als  Augusta  exlstireriden  Gemahlin,  veradiene  vom  Jahre  864 
mit  Recht  schon  von  Norisr  zuletzt  von  Sandemente1)  be- 
nutzt worden.  Daneben  steht  die  Angabe  des  Cbroniean 
Paschale ,  welches  zu  dem  vierten  Jahr  nach  des  Pomtftu 
Einnahme  von  Jerusalem,  unter  die  Consoln  Mareen« 
(richtiger  Marcellinus)  und  Philippos  die  Notiz  setzt:  tv 
tstiösv  ra£afo$  rovq  savtmv  y^&vovg  dQtfpovdw,  somit  also 
die  Aera  an  das  Proconsulat  des  Gablnius  anschliessend. 
Jedoch  jene  Münze  der  Piautilla  weist  entschieden  des  An- 
fang der  Aera -in  das  Jahr  692  a.  u.  c,  In  den  Hertot  (ft 
Okt.)  des  Jahres  62  v.  Chr.,  nachdem  im  Frühjahr  des- 
selben also  die  constitulrende  Verftignng  des  Pompejos  er- 
folgt Ist.  Der  Anfang  im  Herbst  ist  In  dem  allgemeinen  Anfeog 
der  syrischen  Aera  Im  Herbst  begründet,  und  dass  maa  nickt 
schon  das  laufende  Jahr  mitzählte,  lag  sicher  In  dem  nicht  anf 
einem  Schlag  geschehenen  Zusammenströmen  der  alten  Bewob- 
ner.  Mochte  auch  durch  Gabtntus  die  materielle  Reconstm- 
ktlon  Gaza's  erfolgt  sein,  so  war  es  doch  sehr  natürlich?  dass 
man  später  immer  auf  die  Anordnung  des  grossen  Pompeji 
als  den  Beginn  der  neuen  Existenz  zurückwies  *). 

Eine  zweite  Aera  finden  wir  unter  Hadrianzod* 
ersteren  auf  Münzen  von  7  Jahren  noch  hinzöget 
und  zwar  In  folgender  Welse:  t.  EM.  BqP,  J-  &al 
TqP,  tf.  s.  w. 3).    Man  sieht  aus  den  Münzen,  das  Jabf 

1)  Mus.  Sanctem.  mim.  sei.  t  IL      rom.  disg.  V,  c.  3.  p.  484.  KckW 

2)  Hardumus  setzte  den  Anfang      D.  N.  II,  p.  463. 

auf  690  a.  a.  c.,   Scaliger  auf  691,  3)  Mionnet  VIII,   n.  4S.  ti  ff 

&panheim  auf  .692,  Usseri  und  Nori-      — 126.  VIII,  o.  SO.  V,  a.    "" ' 
sius  auf  693.  Vetfi.  Werfe.  Es.  Sy-      VIII,  ».  62. 
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dieser  Adra  hat  nicht  gleichen  Anhng  mit  dem  altem,  son- 
dern füllt  in  die  Mitte  desselben  hinein,  so  dass  also  z.  B. 
das  Mbv*E  mit  JqP  und  EqP  verbunden  erscheint.  Der 
Anfang  der  Aera  seihst  gehört  in  die  Mitte  des  Jahres  190 
dir  altern  Aera,  also  in  das  Frühjahr  129  n.  Chr.  und 
knüpft  sieb  an  den  Besuch  Hadrlans  in  Palästina  und  die 
weiter  unten  zu  besprechenden  Gunstbezeugungen l)  gegen 
Gaia  an,  wie  auch  die  Beispiele  von  Antiocbta,  Caesarea, 
Askalon  solche  Aeren  als  nicht  ungewöhnliche  Ehrenbezeu- 
gung erweisen.  Jedoch  hat  diese  Aera  nicht  über  das  Le- 
bensende Hadrians  im  Jahre  138  hinausgereicht. 

Sehen  wir  uns  nach  städtischen  Aeren  der  andern*  von 
Pompejus  oder  Gabinius  neu  begründeten  philistXlscben 
Städte  um,  so  finden  wir  solche  südlich  von  Gaza  in  An«* 
thedon  und  Raphia.  Auf  den  wenigen  Münzen  von 
Raphia*) ,  welche  sich  von  Commoduä  bis  Philippus  se- 
nior erstrecken ,  finden  wir  Jahresangaben  von  237  bis  304* 
Sowohl  Noris  •)  wie  Eckhel 4)  lassen  es  ungewiss,  von  wel- 
chem Zeitpunkt  der  Beginn  zu  setzen  sei,  ob  von  Pom- 
pejus,  ob  ganz  gleichzeitig  mit  Gaza,  ob  von  Gabinius  an; 
Jedoch  schon  die  ausdrückliche  Angabe  des  Josephos,  die 
Raphia  unter  den  von  Po m pejus  erneuerten  Städten  gar 
nicht  nennt,  konnte  auf  die  Aera  des  Gabinius  vom 
Jahre  58  entschieden  schltessen  lassen,  und  die  Münze  des 
Philippus  Arabs  mit  dem  Jahr  304  macht  eine  andere  Aerä, 
z.  B.  vom  Jahre  6?  v.  Chr.  unmöglich.  Was  An  thedon 
betrifft,  so  haben  wir  hierfür  nur  unvollständige  Anhalte- 
punkte :  zunächst  sind  die  zwei  von  Mionnet 6)  als  auto- 
nome Münzen  von  Anthedon  angegebenen  mit  der  Umschrift 


1)  Eckhel  0.  N.  IV,  p.  403.  3)  Ann.  Syrom.  p.  515.  521. 

2)  Mio*».  V,  p.  551-552.  n.  4)  Eckhel  D.  N.  HI,  p.  455. 
187—  lfi.  S.  VIII,  p.  376.  77.  n.            5)  Mtonnet  V,  p.  522,  n.  34- 
W.  35. 
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ArPifMEShS  und  der  Jahrzahl  1H  (18)  auszuscheiden,  da 
sie  den  Agrippenses  fifthyniae  angehören l) ;  es  bleiben  dann 
zwei  mit  dem  Namen  des  König*  Herodes  Agäppa  (38 
—  48  n.  Chr.)  und  den  Jahren  L.  B.  und  L.  E  geprägte1), 
die  die  Reglerungsjahre  sind,  also  auf  die  Stadt  sich  nickt 
beziehen;  ferner  noch  drei  unter  Caracalla  geschlagene3), 
darunter  eine  mit  der  verstümmelten  Jahresbezeichnung  ET 
...A,  deren  Ergänzung  ganz  problematisch  bleibt;  jedoch 
passt  die  Zahl  dreissig  für  keine  Aera  aus  pompejaniscber 
Zeit  in  Bezug  auf  Caracalla.  In  As ka Ion  erhält  sich  bei 
der  nicht  durch  Jüdische  Unterwerfung  unterbrochenen  Coo- 
tinuifcfft  ihres  städtischen  Wesens  die  Aera  vom  Jahre  104 
v.  Chr.  fortwährend  auf  den  bis  Dladumenianus  reichenden 
Münzen.  Merkwürdigerweise  findet  sich  bis  jetzt-  oar 
eine  Münze  mit  einer  zweiten  Aera  daneben,   nämlich  die 

Zahlen  gp  auf  einer  Münze  des  Augustus4),  woraus  her- 
vorgeht, dass  man  von  Gabinius  an,  von  58  v.  Chr.  auch  in 
Askalon  also  eine  Nebenära  zählte,  die  jedoch  sehr  bald  gegen 
die  ältere  wieder  zurückgetreten  ist.  Von.Azotos,  Jamnia, 
Jope,  Arethusa,  Marissa,  zwar  nicht  unbedeutenden  Orten, 
kennen  wir  keine  eigene  Jahresrechnung,  während  Dora  ihre 
Neubegründung  durch  Pompejus,  wie  die  Münzen  aus  den 
Jahren  38 ,  128,  132,  175  bezeugen ,  durch  dieselbe  ver- 
ewigte6).   Für  Stratonospyrgos  trat  der  Beginn  der  städ- 


1)  Diese  Notiz  verdanke  ich  einer 
brieflichen  Mitlheilung  des  Herrn 
Dr.  Pinder  in  Berlin. 

2)  Mionnet  VIII,  p.  364.  n.  20. 
21. 

3)  Mionn.  V,  p.  522.  23.  n.  36. 
37.  VIII,  p.  364.  n.  22.  Ich  will 
hier  gleich  bemerken,  dass  die  histo- 
rische Veranlassung  für  Agrippa,  in 
Anthedon  Münzen  von  sich  schlagen 
zulassen,  jedenfalls  in  der  Bedeutung 


der  Stadt  bei  seiner  Flucht  aus  fc- 
lästina  nach  Rom  zu  suchen  iet,  * 
er  hier  das  Schiff  bestieg  wt*  »«* 
vor  Anker  lag,  dann  durch  «w 
Nachtfahrt  der  Beschlagnahme  sei- 
nes Schiffes  entging  (Jos.  AntXVÜl 
6,3.) 

4)  Eckhel  D.  N.  III,  P-  447. 

5)  Mionnet  V,  p.  359  ff.  «  **5 
- 163.  VIII,  258  ff.  n.  94-* 
Allerdings  weist  das  auf  der  ein*'* 
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tischen  Autonomie  bald  zurück  gegen  die  Umwandlung  durch 
Herodes,  dann  gegen  die  Umgestaltung  in  eine  römische 
Kolonie  unter  Claudius,  so  dass  wir  wenigstens  durch  die 
Münzen  von  einer  eignen,  sonst  sehr  wahrscheinlichen  Aera 
nichts  wissen. 

Wir  scbliessen  hier  gleich  die  Besprechung  einer  an- 
dern die  Zeiteinteilung  betreffenden  Thatsache  an ,  welche 
uns  die  merkwürdige  Selbständigkeit  von  Gaza  und  Aska- 
lon  in  den  das  gewöhnliche  Leben  ordnenden  Verhältnissen 
noch  in  dieser  so  nivellirenden  Epoche  bezeugt  und  zugleich 
unserer  im  Frühem  ausführlich  dargelegten  Ansicht  über 
die  nahe  Beziehung  zu  Aegypten  als  überraschendes  Ana- 
logon  noch  hinzutritt.     Das  in  einem  leydener  Manuscrlpt 
befindliche  griechische  Hemeroiogium  allein  führt  uns  näm- 
lich neben  dem  römischen  Kalender,  dem  der  Alexandriner, 
Hellenen  (dies  sind  die  syrischen  Griechen  nach  allgemeinem 
Sprachgebrauch  der  späteren  Zeit),   Tyrier,  Araber,  Sido- 
nicr,  Heltopoliten,  Lykler,  Asianer  (der  eigentlichen   pro- 
vincia  Aaia  mit  Bphesos  an  der  Spitze),  Kappadoker,  Se- 
leukeer  die  Kalender  von  Gaza  und  Askalon  auf1).   Es 
wurden  nämlich  in  ganz  Syrien  die  Namen  des  daselbst 
einheimischen  Mondjahres  mit  denen  des  makedonischen 
Mondjahres  nur  vertauscht,  wie  es  bei  Malalas  heisst,  durch 
ausdrücklichen  Befehl  des  Seleukos  Nlkator;  der  Jahresbe- 
ginn ward  auf  den  1.  Oktober,  überhaupt  auf  den  Herbst 
flxlrt,  während  der  Anfang  im  jüdischen  Kalender  in  den 
Frühling  fiel,  und  es  trat  natürlich  ein  Schaltmonat  von 
Zeit  zu  Zeit  ein  zur  Ausgleichung  mit  dem  Sonnenjahr. 
Dies  war  die  Grundlage  auch  der  übrigen  städtischen  Jah- 
resrechnungen^  wie  in  Antiochien,  Seieukien,   Sldon  nur 

gen  Münze  von  Jope  (Mionnet  V,  n.  Sie.  Cioix  in  Mim.  de  Pacad.  des 

499)  befindliche  4  auf  den  Anfang  inscr.t.  XLYI1.  Vergl.  Ideler  Chro- 

einer  Aera  hin,  wahrscheinlich  einer  noL  1,  S.  411.  Hermann,  Griech. 

pompejanischen.  Monatsk.  S.  86.  96  a.  a.  ß.  Noris. 

1)   Zuerst  herausgegeben    ton  Ann.  Syrom.  p.  478  ff. 
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mit  kleinen  Abweichungen  Im  Anfing  und  mit  einem  Ver- 
schieben oder  anderer  Ordnung  der  Monatsnamen.    6m 
anders  in  Askalon  und  Gaza.     Hier  herrschte  da  feto 
Sennen  Jahr  ganz  entsprechend  dem  altigyptischeo,  bür- 
gerlichen Jahre1),  das  dann  die  Alexandriner  anaebnei, 
mit  12  30ftXgigen  Monaten  und  5,  alle  vier  Jahre  6  Epgo- 
menen.    Allerdings  brauchten  sie  die  makedonischen  Nana 
für  diese  Monate,  nicht  die  unter  den  PtolemXern  fortwft- 
rend  in  Gebrauch  gebliebenen  altSgyptlschea,  nnd  beginn« 
das  Jahr  mit  Ende  Oktober  (28.) ,  nicht  Ende  August,  wie 
die  Aegyptier,  wenn  sie  gleich,  wie  Ideler  meint,  die  Ep* 
gomenen  an  ägyptischer  Stelle  vom  24. — 29.  August  Ha- 
sen.   Die  askalonische  Jabresrechnung  unterschied  sich  vm 
der  gazSischen  nur  durch  Verriickung  eines  Monats:  dort 
in  Askalon  begann  das  Jahr  mit  dem  Hyperbeietles,  hier 
mit  dem  Bios.     Es  ist  wohl  zu  beachten ,  dass  auch  * 
Araber,  d.  h.  die  Bewohner  von  Petra  und  Bostit  die  ägy- 
ptische Eintheilung  hatten,  jedoch  mit  dem  Jahresbegtos 
vom  22.  März  und  dem  Gebrauch  altarabischer  Namen  ***** 
den  makedonischen.     Ist  diese  grosse  Differenz  auch  noä 
in  spitrffmiscber  Zeit  zwischen  Gaza  und  Askalon  und  4« 
übrigen,  ihnen  sonst  so  gleichgestellten  syrischen  belieol- 
«tische?  SUidten  eine  Zufälligkeit,  ist  sie ,   wie  man  Mstar 
glaubte,  blos  eine  Folge  der  ptolemSische*  zeitweili- 
gen Herrschaft?    Warum  blieb  das  ägyptische  Jahr  da* 
nicht  in  Phönike,  in  andern  palästinischen  Städten  T  D" 
Grund  liegt  hier  Jedenfalls  tiefer,   er  filhrt  weiter  bto**? 
wir  sind  überzeugt,  die  Philister  brachten  eben  dieses  SN- 
nesjahr  aus  Aegypten  schon  mit  und  von  ihnen,  da  sie  * 
Njindung  gleichsam  des  ganzen  inneren  arabischen  Hi*** 
waren,  haben  es  die  Araber  Petras  erhalten. 

Wie  in  der  Eintheilung  des  Jahres,  in  der  tW#*m 


1)  Le|feius,  Chrono!.   H.  134. 


Zettrediuuog  die  HSwcr  hu  hellenistischen  Orient  uod  be- 
sooders  In  Syrien  neben  den  ofllciellen  für  das  ganze  Reich 
eingeführten  julianiscbeu  Kalender,  neben  der  Rechnung  nach 
Erbauung  der  Stadt   und  den  Cenaulavangaben  oder  den 
Iadiktionen  später  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  provincfeHer 
und  städtischer  Acren  und  JabresetntheHungen  noch  bestehen 
Hessen,  so  haben  sie  auch  in  der  A  us mü n zu ng  des  Geldes 
den  vielen,  selbständigen  politischen  Bildungen  des  Orients 
dem  bereits  so .  massenweisen  Geldumlauf  daselbst  und  den 
Beziehungen  zu  den  nicht  dem  römischen  Weltreich  unter- 
worfenen östlichen  Völkern  einen  gewissen  Spielraum  gelas- 
sen, nur  daas  sie  die  Prügung  des  Goldes  ganz  und  gar  den 
Provinzen  entzogen,  die  des  Silbers  beschränkten,  dagegen 
das  Kupfergeld  an  einer  Menge  Prügstütten  ausgeben 
Ue8sen  *).    Es  ward  allerdings  dieses  Recht  von  der  Bestä- 
tigung des  Kaisers,  dann  der  Proviozialgouverneure  abhän- 
gig gemacht,  aber  wir  Duden  gerade  in  den  zwei  wichtigsten 
4er  von  una  behandelten  Städten,  besonders  in  Gaza  eine 
last  fortlaufende  heibe  der  Münzen  bis  kurz  vor  Aurelian, 
der  diese  ProvfazialmttnzstäUen  alle  aufhob  und  der  vor* 
handenen  Proyiozialmünze  eine  bestimmte  Geltung  in  der 
Relehswährung  gab,    während  sie  bis  dahin,  das  Kupfer 
nicht  weit  über  den  Bereich  der  kleineren  Bezirke,  das  Sil- 
ber über  den  der  Provinz  hinauskam.    Für  die  Silber- 
mttnze  blieb  Jene  von  uns. früher  besprochene,  von  der 
attischeo  abweichende  phönlkische  Währung,   die  als  ty- 
risches  Silber  gewöhnlich  bezeichnet  ward  und  dem  an- 
tioehiachen  ebenfalls  gleichkam,  die  Drachme  derse&e» 
nun  zum  römischen  Denar  wie  3  :  4  gerechnet.    Wir  be- 
sitzen übrigens  von  Gaza  gar  keine  Silbermünze,  ebenso 
wenig  von  Jope,  Azotos,  Anthedon.     Von  Rapbia  führt 


1)  Moromsen,  Uefcer  dea  Verfall  der  Kon.  S.  Gescllsch.  d.  W.  xu 
*••  Tonischen  MfezweeeM.  Bes.  L«*x*.  1861.  Abecnaitt  3.  S.  193 
Abdruck  aus  den  Berichten  der  Yerfc.      ~  219. 


520 

Eckhel l  drei  unter  Coramodus,  Caracalla  ,  Alexander  Seve- 
rus  geschlagene  als  Silbermunzen  ao ,  während  sie  Mfon- 
net2)  als  Bronze  bezeichnet,  ebenso  Finder'),  <Be  unter 
Compiodus  geschlagene,  in  Berlin   befindliche,  was  Jeden- 
falls das  Richtige  ist.    Dagegen  existiren  von  Askalon,  des- 
sen autonome  Silbermünzen  aus  früherer  Zeit  wir  kenne» 
lernten,  noch  drei  dergleichen  aus  römischer  Zeit,  zwei 
.autonome,  d.  b.  ohne  Kaiserbiid,  von  denen  die  eine  die 
Jahreszahl  IJ  (80)  trägt,  also  34  v.  Chr.  unter  der  Herr- 
schaft des  Antonius  und  der  Kleopatra  geschlagen  ist,  die 
andere  nicht  zeitlich   näher   sich    bestimmen  lfisst*);    die 
dritte  ist  eine  grosse  Silbermünze  (Tetradrachme?),  ge- 
schlagen zu  Ehren  des  Claudius  als  2EBA2T02.  rEP- 
MANIK02  und  Messalina  in  dem  Jahr  NP  (ISO)6),  also 
47  u.  Chr.,  offenbar  nur  eine  Denkmünze  für  den  germani- 
schen Triumph  zufolge  der  von  Corbulo  glücklich  geführten 
Kämpfe 6)  des  um  Palästina  sich  sehr  viel  bekümmernden 
Claudius,  welcher  zwei  Jahre  vorher  nach  dem  Tode  des 
Jferodes  Agrippa  Judäa's  Königreich  aufgehoben,    vielleicht 
auch  in  Bezug  auf  Messalina,  als  Inhaberin  des  ßaöiJuwv 
von  Askalon ,  welches  mit  der  Erbschaft  der  Salome  wieder 
an  das  augustische  Haus,  an  des  Augostus  Mutter  Llvia 
gefallen  war. 

Abgesehen  von  diesen  Ausnahmen  sind  also  alle  Städ- 
temünzen, die  hier  in  Betracht  kommen,  Kupfermün- 
zen, ausgemünzt  in  drei  Grössen,  die  natürlich  zu  dem 
römischen  As  und  zu  seinen  drei  Ausmünzungen  im  Se- 
stertius  oder  t&QouttUxQov,  dem  Dupondius  und  dem  As7) 
eine  bestimmte  Werthstellung  hatten,  als  Scheidemünze  nur 


1)  D.  N.  III,  p.  455.  i)  Mionnet  V,n.38.VIIl,  d.23. 

2)  V,  p.  551.  52.  VIII,  p,  376.  5)  Mionnet  V,  u.  68. 
77.  6)  Tac.  Ann.  XI,  20. 

3)  Die  antiken  Münzen  des  kö-  7)  Mommsen ,     Verf,     d.    rem. 
nigl.  Museums.  Berlin,  1851.  S.  283.  Munzw.  S.  202. 
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im  engen  Bereiche  PaUbttna's  blieben.  Wir  haben  unter 
diesen  die  sogenannten  autonomen  meist  mit  dem  Kopf  der 
Stadtgöttin  versebenen  Münzen  von  den  Kaisermiinzeu 
zu  scheiden.  Die  Zahl  der  erstem  ist  allerdings  verbält- 
nlssmässig  eine  kleine  und  von  Rapbia,  Antbedon  und  Azo- 
tos  haben  wir  keine,  während  die  einzige  von  Jope  erhal- 
tene eine  solche  ist  und  wahrscheinlich  in  die  ersten  Jahre 
ihrer  Herstellung  durch  Pom  pejus  fällt.  In  Gaza  kennen 
wir  sorche  aus  dem  Jahre  16  der  Stadtära  {L.  iE,  als  ig 
zu  lesen) *),  also  $§  v.  Chr.,  dann  aus  den  Jahren  63,  65, 
66  unter  Augustus,  also  2,  3,  4  n.  Cbr«,  und  eine  unter 
Trajan  vom  Jabr  166  (10£  n.  Chr.),  wenn  hier  $5P,  wie 
ich  sehr  bezweifle,  richtig  gelesen  ist;  aber  bereits  in  der 
Inschrift  zwischen  JHMOY  TAZAlttN  mit  der  Bezeich- 
nung kaiserlicher  Autorität  durch  die  Legende  ^L 2)  oder 
blos  G£')  oder  C([AX),  wo  der  letzte  Buchstabe  jeden- 
falls als  A  zu  lesen  ist.  Auch  unter  Hadrian,  dem  Wohl- 
thater  Gaza's,  sind  mit  der  doppelten  Aera  Münzen  Gaza's, 
aber  nicht  mit  dem  df/pos  ra£ui<ov ,  sondern  einfach  mit 
rd£cc  bezeichnet  und  ohne  kaiserliches  Bild,  mit  der  die 
Einrichtung  von  Siegesspielen  bezeichnenden  Darstellung- 
geprägt  worden6).  Das  stehende,  bis  Jetzt  noch  uner- 
klärte 6)  Monogramm  von  Gaza  ^  füllt  öfters  den  ganzen 

1)  Eckhel  D.  N.  III,  p.  449  be-  delt,  giebt  die  letzte  Münze :  hier 
gründet  es ,  warum  hier  16,  nicht  steht  B.  E  77  mit  einer  Lücke  dar- 
210  zu  lesen  sei,  aus  der  Form  E,  auf,  so  dass  man  sofort  sieht,  eine 
da  in  der  Inschrift  g  durch  2  be-  Zahl  ist  ausgefallen  und  zwar  BqP 
zeichnet  werde,  sowie  durch  den  oder  JqP  nach  den  andern  Münzen 
guten  Münztypas.  mit  der  doppelten  Aera  zu  schlies- 

2)  Mionnet  VIII,  n.  45.  sen.  Mionnet  übersetzt  ruhig :  2  et 

3)  Mionnet  VIII,  n.  46.  85,  sieht  also  £77.  als  die  Jahres- 

4)  Mionnet  V,  n.  112.  zahl  hier  anl 

5)  Mionnet  V,n.  113, 114.  Vlll,  6)  Harduin  (Op.  sei.  p.  781) 
n.  48.  Sin  Beweis,  wie  wenig  sorg-  womit  er  sie  aus  doppeltem  r  und 
tättig,  ja  wie  ohne  alle  Ueberlegung  /  zusammensetzt.  Eckhel  (D.  N. 
Mionnet  solche  Legenden  oft  beben-  III ,  p.  448)   bringt   es  zusammen 
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Revers  der  autonome»  Münze ,  sowie  es  auf  Kaiserariutxen 
ebenfalls  erscheint.  Vod  As.kalon  kommen  in  der  römi- 
schen Imperatorenzeit  wieder  autonome  Münzen  vor  nach 
der  Zerstörung  Jerusalems,  so  aus  den  Jahren  176,  180» 
180,  196,  221  der  städtischen  Aera,  also  von  Vespasiaa 
Ms  zum  Beginn  der  Regierung  Hadriana,  mit  der  einfachen 
Legende  AS  oder  AEKAA. 

Die  Zahl  der  Kaisermünzen  ist  fürGasa  und  Aaka- 
km,  besonders  das  entere,  sehr  bedeutend.   Hier  haben  wir 
eine  fast  vollständige  Kaiserreihe  bis  auf  fiiagabal,    seit 
Trajan  aber  erst  benannt  und  dann  noch  eine  Münze  vom 
Cornelia  Paula  und  eine  von  Gerdtan  III ;  in  dem  Zeitraum 
zwischen  Hadrian  und  Caracalla  können  wir  oft  ganze  Rei- 
ben von  Jahren  ohne  Unterbrechung  verfolgen.    Für  Aaka» 
Ion  drängen  sich  die  meisten  uns  erhaltenen  Münzen  auf 
die  Zeit  vom  Ende  Nero's  bis  Hadrian  zusammen;  sie  rei- 
chen überhaupt  bis  Severus  Alexander.  Raphia1)  hat  erst 
seit  Commodus,  so  viel  wir  wissen ,  Münzen  geschlagen, 
welche  bis  Philippus  sen.  reichen.     In  dieselbe  Zeit,  in 
welcher  die  Sorgfalt  der  Kaiser  für  das  ihnen  beimathüeke 
Syrien  sehr  lebendig  sich  zeigt,  Septimiüs  Severus  *•  B. 
neben  dem  alten,  wie  wir  wissen,  ganz  verfallenen  Marias* 
den  Ort  Bethogabra  zur  Eleutheropolis  macht,  wo  er  Lydda, 
seit  Jerusalems  Zerstörung  Diospolis  genannt,  neu  gründet, 
fallen  auch  die  wenigen  Münzen  von  Azotos*)  und  An» 
thedon*),  Jene  dem  Septimiüs  Severus  und  Julia  Domna, 
diese  Caracalla  angehörig. 

Das  MUnzrecht,  sowie  die  Führung  einer  eigenen  Aera, 
Ja  eigener  Jahreseintheilung  führt  uns  unmittelbar  auf  die 


mit  der  Triquttra  argohsclier  C«~  2)  Mionn.  V,  p>.  534.  m*  ISA.  IM. 

lonieen.  VW,  p.  370.  n.  43. 

1)  MfeMMt  V.  p.  661  —  692.  ii.  3)  NiOM.  V,  p.  622.  62S.  ■. 

187  —  191.  8.  VIII,  p.  370.  377.  36.  37.  VIH,  p.  364.  n.  22. 
n.  6669. 


bestimmte  politische  Stellung,  welche  diese  SUhtte 
Im  grossen  Comptax  des  römischen  Reiches  etanahmen,  und 
auf  das  Mass  und  die  Art  der  eigenen  Verwaltung. 
Hier  haben  wir  voranzustellen,  dass  die  Römer  bei  der  Coa- 
sUtulrung  Syriens  für  die  oben  genannten  hellenistischen 
SUMte  den  Zustand  der  Selbständigkeit  wieder  herstellten, 
wie  er  in  der  letzten  Zeit  der  Seleukiden  vor  der  Jüdi- 
schen Eroberung  bestanden ,  wie  wir  ihn  Drüber  in  deren 
gemeinsamen  Zügen  und  in  den  verschiedenen,  von  ihnen 
geführten  Ehrenbeinamen  schon  betrachtet  .haben ,  dass  sie 
ausdrücklich  die  yvijd«»  noJavtu  in  ihre  alten  Rechte  wie* 
der  einsetzten.  Sind  nnn  auch,  besonders  in  dem  ersten 
Jahrhundert  nach  der  römischen  Eroberung  grosse  und  ge- 
waltsame Veränderungen  mit  dem  obersten  Besitz  der  Studie 
vor  sich  gegangen,  beschränkte  eine  straffe  Provlozialver- 
waltung  Jedes  nach  aussen  greifende  Streben  derselben,  sind 
einzelne  Städte,  wie  Marissa,  Azotos,  Jope,  Jamnla  in  Ih- 
rer Msv&sQi*1),  die  ihnen  doch  gegeben  war,  und  <oto*o~ 
p#'a,  well  an  Bewohnerzahl  und  materieller  Bedeutung  un- 
tergeordnet, wohl  kaum  sehr  beachtet  worden,  so  hat  sich 
für  Askalon  und  Gaza  diese  Stellung  als  autonome,  grie- 
chische Stadt  noch  Jahrhunderte  lang  erhalten.  Und  es 
ist  hier  wohl  hervorzuheben ,  wie  ringsherum  die  bedeuten« 
den  palästinischen  Städte  zu  römischen  Colonieen  um- 
gewandelt werden,  so  unter  Claudius  Ptolemals,  unter 
Vespasfan  Cäsarea  und  Nicopolis  (das  alte  Emmaus),  unter 
Septimius  Severus  Sehaste  (Samaria) ,  unter  Phllippus  sen. 


1)  Belley  Observat.  sur  le  titre 
d'cleuthere  etc.  in  Mem.  de  l'acad. 
des  ioscr.  t  XXXVII,  p.  419  hat 
nicht  Recht,  wenn  er  behauptet,  in 
Judäa  oder  Palästina  habe  es  nur 
«ine  ll%v$&Qa  »oJUc  gegeben  und 
das  sei  die  von  Septimius  Severus 
gegründete    Eleutheropolis.     Aus- 


drucklich sagt  ja  Josephos  von  der 
früher  aufgezählten  Reihe  von  Städ- 
ten, dass  Pompejus  sie  «qwjxt» 
iX*v&6Q«e  Jos.  de  B.  J.  I,  7,  7. 
Die  Begriffe  der  iUv&*Qia  und 
*vT0VQ(ila  waren  für  Städte  kann 
scharf  geschieden;  der  letztere  ial 
das  Kennzeichen  des  «rstern. 
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Neapolls  (Sicliem)  als  Col.  Serg.  Neapol.  oder  Jul.  Nea- 
pol.  oder  Neapol.  Neocoro.  Y)9  dagegen  ao  der  pMUstSiscben 
Küste  die  hellenische  Stadtverfassong  sich*  erhält  um)  wir  fa 
diesem  ganzen  Gebiete  keine  römische  Colonle  kennen. 
Suchen  wir  nun  die  Bedeutung  dieser  Verfassung  nach 
Aussen  und  Oben  in  den  Beinamen  der  Städte  zuerst  nach- 
zuweisen. Für  Gaza  geben  die  Legenden  der  Münzen,  so- 
wie ein  an  den  Kaiser  Gordianus  III  gerichtetes  Ebrende- 
kret  der  Stadt  *)  uns  hierüber  vollständige  Auskunft.  Nach 
den 'Münzen  wird  der  d/jfios  ra£aimv  Isqog  xal  ätfvios*) 
genannt,  in  Jener  Inschrift  nennt  sich  die  Stadt  y  TroJUg  it 

xmv  T(xQai{AV  legd  xal  ättvXoq  xal  adropopog  7r*<fry 
tj  evösßrjs  XafA7TQa  xal  [ttydÄy.  Somit  Ist  also  die  an 
die  bedeutenden,  hochangesehenen  Heiltgthümer  geknüpfte 
Exemtion  von  den  gewöhnlichen  Gerichten  und  deren  Ver- 
folgung, von  militärischen  Einquartierungen,  ausserordentli- 
chen Steuern  u.  s.  w.  ausgesprochen,  sowie  das  Recht  eige- 
ner, städtischer  Verwaltung  mit  selbstgewählten  Beamten. 
Von  Besteuerung  ist  dadurch  die  Stadt  nicht  frei,  nur  bat 
sie  als  Einheit  eine  Summe  zu  bezahlen,  die  nach  selbstän- 
diger Verkeilung  eingetrieben  wird 4).  Die  folgenden  vier 
Titel  erscheinen  als  reine  Ehrentitel,  die  allerdings  unter 
den  rechtlich  gleichgestellten  Städten  die  eine  an  Süsserer 
Stellung  heraushob:  rntfry  ist  ein  Beiname  zufolge  bewie- 


1)  Marquardt  in  Becker,  Rom.  >  Aber  der  eigentliche  Portos  Trajani 
Staatsalt.  Th.  III,  S.  199,  welcher  war  der  von  Centumcellae ,  jetxt 
Neapolis  ausgelassen  hat.  Civita  Vecchia ,  von  Pliaius  (Epp. 

2)  Muratori  Thes.  inscr.  vet.  VI,  31)  uns  geschildert.  S.  Francke 
1740.  t.  II,  p.  1048.  n.  5.  Böckh  Trajan  S.  593.  Mannen  (Geogr. 
C.  I.  n.  5892.  Nach  Doni  ist  die  TM.  9.  Abthl.  1.  S.  361)  verlegt 
Inschrift  im  Porlos  Trajani  gefunden  ihn  weiter  nördlich  bei  Torre  di 
Dies  kann  allerdings  der  von  Tra-  Troja. 

jan    hergestellte     Portus    Augusti,  3)  Mionnet  V,  p.  536  n.  199. 

Ostia  gegenüber  gelegen  sein,  ge-  4)  Becker, .  Rom.  Alterth.  III, 

wohnlich  nur  Portus  genannt;  so  S.  179. 
nimmt    es  Franz  im  Corp.  Inscr. 
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sener  Treue  bei  Aufständen,  Thronstreitigkeiten  ertbeilt, 
den  allerdings  Gaza,  wenn  irgend  eine  Stadt  PaUfstina's 
im  Verlauf  ihrer  ganzen  Geschichte  verdient  hat.  Evaeßtjg 
bezieht  sich  offenbar  auf  die  glänzenden  Tempel  und  Feste, 
die  weil  und  breit  In  Syrien  bekannt  waren,  auf  den  stren- 
gen, fast  fanatischen  Eifer  dir  den  hellenistischen  Cultus  gegen- 
über dem  Juden-  wie  Christentum.  Für  die  dem  äussern  Glanz 
(lapjiQä)  und  der  Grösse  (peyäXtj)  entnommenen  Beinamen 
fehlt  es  an  Belegen  bei  andern  Städten  nicht;  so  nannte 
sich.  Side  XapnQOTaxr]1),  so  ist  Artabanes  ein  reicher 
Bürger  und  Beamter  Idvrtoxeiag  %fe  ^«ycU^s2),  so  rühmt 
sich  Ephesos  als  7  ngtiv^  ncuf&v  xai  psyittcif,  so  nennen 
sich  die  Smyrnäer  ngchovs  Idöiag  xdXte*  xai  psyt&e**). 
Für  Askalon  ergeben  die  Münzen  auch  den  Zusatz  der 
Uqu  xai  attvlosy  ebenso  für  Raphia  der  Uqu*) 

Wie  erst  eine  strenge  und  umfassende  Geschichtsfor- 
schung das  römische  Reich  in  seinem  Bestand  seit  Cäsar  und 
Augustus  durchaus  nicht  als  eine  co/npakte  Einheit  und 
als  den  einfachen  Gegensatz  unterworfener  Völker  gegen- 
über der  despotischen  Macht  einer  kleinen  Anzahl  herrschen- 
der Familien  einer  Stadt  oder  eines  einzigen  Prlnceps  und 
seiner  Beamten  aufzufassen  vermag ,  sondern  es  als  elnon 
grossen  »Staatencomplex ,  einen  Bundesstaat  der  verschieden- 
artigsten Bildungen,  Berechtigungen  republikanischer  und 
monarchischer  Formen ,  allerdings  zusammengehalten  in  sei- 
nen obersten  Spitzen  durch  den  Senat  und  den  Prlnceps 
und  die  von  ihm  ausgehenden  Gewalten  betrachtet,  so  ist 
jetzt  Jene  noch  von  Savigny  *)  scharf  ausgesprochene  An- 


1)  Kckhel  IV,  p.  331.  S.  86.  87.  91.  Walter ,   Römische 

2)  Malal.  Chron.  p.  281.  ed.  B.  Rechtsgesch.  I,  S.  466.  tfote  3  er- 

3)  Eckhel  D.  N.  IV,  p.  287.  klart  sich  allerdings  gegen  Savigny, 

4)  Mionnet  V,  p.  662  n.  190.  aber  spricht  doch  nur  von  einem 
6)  Geschichte    des    römischen  Vielleicht. 

Rechts  im  Mittelalter.   2.  Aufl.   I, 
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rieht,  das»  eine  Innere  politische  Organisation  mit  einen 
Magistrat  nur  die  Städte  mit  dem  Jus  Italicum im  riM- 
sehen  Reiche  besessen,  dass  daher  jene  corporative  BUdusg 
in  den  Provinzen  refn  durch  die  Stiftung  römischer  efer 
lateinischer  Colonieen  oder  die  Umwandlung  in  solche  ent- 
standen ,  durch  Untersuchungen ,  wie  die  voit  E.  Kahn ') 
als  falsch  erwiesen«  Der  griechische  Orient  Ist  es  beton* 
Hers  4  in  dem  von  den  Römern  die  grosse  Mannigfaltigkeit 
autonomer  Bildungen  von  vorn  herein  anerkannt ,  resütuirt 
und  durch  Jahrhunderte  hindurch  in  gewisser  Weise»  re» 
spektirt  ist.  Allerdings  schmilzt  auch  hier  seit  der  Zeit 
Constantin's  die  Stellung  der  autonomen  griechischen  Stidte 
mehr  und  mehr  mit  der  römischer  Municipien  zusammen 
tmd  die  Formen  und  Namen  der  Magistrate  gleichen  ski 
aus,  aber  dennoch  werden  wir  in  dem  uns  vorliefenden 
beschränkten  Bereiche  noch  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert 
das  Bewusstsein  besonderer  Stellung  ausgesprochen  finden. 
Suchen  wir  nun  die  wenigen  speciellen  Notizen  über 
die  Innere  Verfassung  der  pMlistiüschen  Städte  unter  Jenen 
allgemeinen  Gesichtspunkten  zusammenzufassen.  Im  djpcv, 
ßovXrj  und  ttQ%ai  gliedert  sich  die  griechische  7tihg,  wie 
wir  schon  oben  für  die  syrischen  Städte  bestätigt  fanden; 
als  tt6X*h;  sind  sie  von  Pompejus.  hingestellt ,  als  n£U$  er^ 
theitt  Gaza  das  Ehrendekret  für  Gordian,  als  n6X$g  tätet 
es  den  Pfoces*  vor  Julian  gegen  die  durch  Constantin  ab- 
gelösten Maju malten.  In  Ihr  bildet  der  djjpog  den  Gesammt- 
Ausdruck  republikanischer  Souveränetitt;   daher  prägen  sie 

als  dijpo$  TaQfxlmv,    rmv  iv  Jafj^   Fu£a4mvy    ra^currny. 


1)  Beiträge  zur  Verfassung  des  Process  des  sinkenden    Harnischen 

rftn.  Reichs.    Leipi.    1849.    bes.  Reichs.  S.  120  ff.  Walter  R.  R.  I, 

9.  Sl  ff.  8.  68 --98.  Vergl.  aber-  Kap.  36.  43«  44.     Marquardt  in 

bannt  sber    die  Verhältnisse  der  Becker  Rtm.  Altertb  III ,    S.  383 

Stidte  die  Darlegung  ?on  Bethmann  —  388. 
Hollweg  in  GericfataTerfattmig  und 


S27 

rätmzwäv  Ihre  Mttozen.  Der  4fpo?  besteilt  natürlich  nur 
am  deo  yvyoto*  noltxa*,  denen  Ja  die  Stadt  ausdrück- 
lich zurückgegeben  war l).  Wte  wir  schon  unter  hellenisti- 
scher Herrschaft  den  Gegensatz  der  grundbesitzenden,  rein 
griechischen*  oder  gradsfrten  Bürgerschaft  zur  syrischen 
Landbevölkerung  und  städtischen  niedere  Handwerke  trei- 
benden Bewohner  machen  mussten,  so  ist  er  durch  die  rö- 
mische Neagritodung  ganz  hergestellt,  Ja  eher  geschürft 
worden  bei  ihrem  spedell*)  gerade  In  Judila  durchgeführten 
Princip,  das  aristokratische  Element  In  den  Städten  und 
kleinen  Reichen  gegenüber  der  Dynaateia  oder  Demokratie 
zu  verstarken.  Dass  in  Gaza,  Askalon  und  den  übrigen 
StXAteir  die  dort  ansässigen  oder  sieh  ansiedelnden  Juden 
jedenfalls  nicht  die  Politela  erhielten,  geht  aus  dem  bluti- 
gen Streite  um  die  IsopoMtle  in  CSsarea  unter  Nero  her* 
vor,  wo  die  dort  an  Geld  und  Blnfluss  müchtlgen  Joden 
sieh  ausdrücklich  auf  die  Neugründung  der  Stadt  durch 
Hemdes  als  jüdischen  König  beriefen,  während  die  andere 
Partei  die  Stadt  als  Stratonespyrgos,  als  rein  hellenisch 
in  Anspruch  nahm3);  nnd  Nero  hob  die  Isopelltle  auf.  Dass 
solche  von  der  ganzen  nohg  ausgehende  Beschlüsse,  wie 
das  genannte  Ehrendekret  in  der  Versammlung  des  <%*o* 
beschlossen  werden  ,  Itegt  auf  der  Hand ;  sowie  die  Wah- 
len der  äQ%€ti  in  der  ersten  Zelt  dem  <%*>$,  wenigstens  nach 
griechischem  Begriff  zu  urtheilen ,  anheimfiel. 

Neben  dem  örjpoc  erscheint  notbwendlg  die  ßovlj :  wird 
sie  In  Gaza  zufällig  Jetzt  nicht  genannt,  so  kennen  wir  die 
trübere  aus  500  bestehend;  so  hat  jede  autonome  Stadt 
Syriens,  wie  Samareia4),  Eleu theropolis ft)  eine  solche. 
Diese  ßovXij   ist   in  allen   diesen  Städten  aber  Jetzt  kein 


1)  Jos.  B.  J.  1,  7,  7.  4)  Jos.  Ant.  XVIII,  4»  2. 

2)  Jos.  Ant.  »V,  5,  4.  6)  SrtUt  s.  v.  Ethonto*.  MSI- 

3)  Jos.  Aal.  XX,  8, 7.  tor  Fr   k  IV,  p.  56. 
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blosser  Ausschttss  aus  dem  ganzen  <?w*o?  mehr,  sondern 
wird  selbst  aus  einem  engeren  Kreise  der  durch  einen  ge- 
wissen Census  oder  vollendete  Amtstätigkeit  oder  Geburt 
dazu  Berechtigten  gebildet1).  Wir  haben  schon  in  dem 
vorigen  Abschnitt  von  den  nqwoh  der  niisig  -als  ZollpScb- 
tern,  Gesandten  u.  s.  w.  öfters  gehört.  Auch  Jetzt  hören 
wir  in  den  syrischen  Städten  von  ol  7zqwt<h}  an  die  man 
sich  zunächst  wendet2),  die  als  Theoren  kommen  zu  öf- 
fentlichen Festen3),  die  als  Gesandte  zum  Kaiser  mit  Kla- 
gen gehen 4).  Sie  erscheinen  durchaus  -als  die  ßovlrj  selbst 
oder  als  eine  Deputation  derselben,  ähnlieb  den  sonst 
bekannten  dacdnomw*.  Ausdrücklich  wird  auch  in  einer 
für  diese  Verhältnisse  interessanten  Erzählung  bei  Sol- 
das ö)  erwähnt,  dass  die  ßovJLy  aus  den  etyev&rcp*» 
bestand.  Die  Zeit  dieses  Vorfalls  ist  allerdings  nicht  be- 
stimmt;  dass  er  lange  nach  Septimius  Severus,  dem 
Gründer  von  Eleutheropolis  erfolgte ,  gebt  allerdings  sicher 
aus  dem  Ganzen  hervor.  Ein  gewisser  fiutokios,  ein  thrt- 
klscher  Soldat,  hat  die  Kasse  seines  Tdypa  gestohlen  und 
will  durch  das  Geld ,  um  des  Vermögens  willen ,  in  die 
ßov/Lrj  von  Eleutheropolis,  der  Stadt  an  der  Griinze  des 
Philisterlandes  sich  eindrängen,  die  aus  svysviitieQQ*  be- 
steht. Er  wird  nicht  angenommen  und  wendet  slchr  nun 
nach  Askalon;  hier  nimmt  ihn  Krateros  6  tots  n^otetmy 
auf  und  giebt  ihm  nohxixfj<;  iAsv&fQtag.  Das  %dypa  ertiebt 
nun  Klage  gegen  Eutokios,  aber  Krateios  führt  den  Pro- 


1)  Kuhn,  Beiträge  S.  43.  InAn- 
tiochia  schlagen  die  xt^ropf«  und 
der  ganze  Sijfiog  zu  Stellen  vor 
(Jo.  Malal.  XII,  p.  285  ed.  B). 

2)  So  wendet  sich  P.  Petronius 
unter  Claudius  wegen  einer  Tliat  von 
Jüngliugen  aus  Bora  dcoqiicov  xotg 
*4><6toiq  (Jos.  A.  XIX,  6,  3). 

3)  So  die  TheorenTersammlung 


in  Caesarea  tmv  %*tä  rtjw  Amrp- 
%iav  sV  zelti  ical  9Qoß*ßT)x6v*p 
sl$  d£lctv  xlrj&os  (Jos.  A.  XIX, 
8,2). 

4)  Ol  b(><dto<  ras»  £afuc$imv 
reisen  zu  Claudius  in  einem  Pro* 
cess ,  werden  aber  in  Rom  getödtet 
(Jos.  A.  XX,  6,  2). 

5)  Suidas  a.  a.  0. 
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cess  und  gewinnt  ihn;  Eutoklos  bleibt  ungefährdet,  ge- 
schützt durch  seine  Auftiahme  In  Askalon.  Es  darf  uns 
hier  nicht  stören,  dass  zuerst  von  der  Auftiahme  in  die 
ßoidrj,  dann  allein  von  der  noJLmxf}  IXsv&eqia  die  Rede  ist. 
Allerdings  kam  es  zun&cht  darauf  an,  den  Fremden  als  yvy- 
<sm  nolivrjg  anzunehmen  ,  dann  konnte  er  zufolge  seines 
Vermögens  auch  in  die  ßovXrj  kommen.  Das  Ganze  ist 
übrigens  ein  Beweis  >  wie  die  nohvsia  den  Inhaber  gegen 
alle  von  Aussen  kommende,  wenn  auch  gerechtfertigte  An- 
sprüche auf  seine  Person  schützt,  lieber  die  Verwandlung 
der  ßovXy  In  einen  erblichen  ,  durch  die  Last  aller  Aemter 
gedruckten  Stand  der  Decurlonen,  wie  sie  in  den  Städten  * 
des  Reichs  vor  steh  gegangen  ist  und  worin  die  Städte  des 
italischen  Rechts  und  die  griechischen  autonomen  sich  vielfach 
ausgleichen,  erfahren  wir  hier  nichts.  Aber  es  erscheinen 
unter  Arcadi us  bei  den  Verhandlungen  neben  den  Magistraten 
immer  primore*  thätlg,  so  klagen  zwei  mit  den  ersten  Beamten" 
wegeo  des  angeblich  todt  in  die  Stadt  gebrachten  Barochas  *), 
so  werden  tres  primore*  gefangen  und  müssen  Bürgschaft  lel» 
sten 2),  so  wird  von  den  Curiales  (der  spütere  Ausdruck  für  De- 
rariones)  gesprochen ,  die  mit  dem  heidnischen  Oberpriester 
es  halten  *),  Ja  sie  werden  von  Hleronymus  für  die  Zeit 
des  Constantlns  (337—50)  als  Decurlones  bezeichnet,  die 
einen  vom  Kaiser  .empfohlenen  Mann,  einen  Kranken  glän- 
zend aufnehmen  und  in  zahlreicher  Begleitung  zu  dem  Klo* 
iter  des  HHarton  bringen  *).  Diese  Curiales  sind  der  Haupt- 
talt  des  Heidenthums  in  Gaza ;  um  ihren  Widerstand  zu 
irechen ,  verhandelt  man  am  kaiserlichen  Hofe  darüber,  ob 
»an  ihnen  nehmen  solle  dignitaies  et  alla  dvtlia  offiela6), 

1)  Marc.  V.  Porphyrii  c.  3  in  Hegt,  um  2U  bestimmen,   welches 
Uta  Sanctor.  Febr.  t.  III,  p.  643  ff.  griechische  Wert  hier  gebraucht  tot. 

2)  Marc,  v .  Porphyrii  c.  4.  4)  Hieron.  vif.  Hilar.  II.  p.  159. 

3)  Marc.  a.  a.  0.  c.  12.  Leider  ed.  Franc. 

;«nn«  ich   den   griechischen  Text  5)  Marc.  a.  a.  0.  6. 

licht,  der  dieser  Tita  «u  Grunde 
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woraus  hervorgeht,  dass  diese  Primores  ihre  Stellung  durrt- 
aus  als  Vorzug,  nicht  als  Last  betrachteten,  der  man  siri 
zu  entziehen  sucht.  Sie  sind  es,  die  sich  auf  die  patriae 
leges  (die  vopoi  TratQioi,  bekanntlich  ein  Zeichen  der  Auto- 
nomie)1) berufen,  die  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts 
noch  keinen  Christen  zu  einem  städtischen  Amte  zulassen 
So  tritt  uns  hier  mit  wunderbarer  Zähigkeit  eine  städtische 
Nobilltk't  entgegen,  die,  zugleich  auf  sehr  bedeutende,  den 
Staate  lukrative  Einkünfte2)  basirt,  in  einem  Stadtberrieh 
der  ganzen,  seit  Constantin  durch  die  Gesetzgebung  in 
Staatlichen  durchgeführten  nicht  sowohl  Gleich  -  als  alleürigrr 
.  Berechtigung  des  Christentums  trotzt.  Der  Verfall  des  stäcti- 
schen  Buleutenadels  ist  erst  durch  Anastasios  herbeigeführt3) 
Die  uQ%ai  bilden  bekanntlich  den  dritten  Paktor  grie- 
chische^ Autonomie,  wie  der  Aiagislratus  Zeichen  einer  rö- 
misch organislrten  Commune  ist;  daher  in  den  offlcjelku 
•Zuschriften  an  autonome  Städte  die  Anrede  an  die  ä$z°l- 
tss  ßovli)  dJjfxoc  gerichtet  wird4).  Gaza  hat  gemeinsam 
mit  Mäjuma,  als  seiner  maritima  pars  in  der  Zeit  Julians 
.und  später  noch  die  nofotixol  aQ%ov%a$  xal  ts%(>azTtiQ* 
xal  zd  dqpfau*  TTQoyfiata6).  Hier  werden  also  a^ovr^c  und 
CvQuxrtfol  geschieden,  obgleich  sonst  wohl  das  erstere  als  all- 
gemeinerer Begriff  für  das  letztere  zuweilen  gebraucht  \iinl. 
Wir  haben  früher  über  die  Entwicklung  der  aiQai^oi  vog 
der  militärischen  Macht  zur  städtischen  Magistratur  gespro- 
chen und  schrieben  gerade  auch  Gaza  vor  seiner  Zerstö- 
rung einen  avQarrjog  zu.  Ist  nun  hier  etwa  ein  einfacher 
Gegensatz  von  Militär-  und  Civilgewalt  von  Neuem  damit 
bezeichnet?     Gewiss  nicht.     Sehen  wir  uns  weiter  nach 


1)  Pol.  IV,  25,  7.  der  Bule  gehandhabten  Bestraf  ru  t 

£)  Der  Kaiser  sagt  von)  der  ei-  und  durch  Einsetzung  der  Viadko 

\itas :  est  in  nos  gralo  animo  in  pen-  (Fuagr.  IL  E.  III,  39.  40). 

sitandis  vecltgalibus.  publicis,  quae  4)  Jos.  Ant  XIV,  10,  2. 

qtiidem  confert  plurima.  5)  Sozom.  H.  E.  V,  3. 

3)  Durch  die  Aufhebung  der  von 
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den  Amtsbezeichnungen  in  Gaza  um,  welche  auch  sonst 
unter  <xqxows<;  und  ötQatiiyoi  verstanden  werden ,  so  begeg- 
nen  uns  hier  entschieden  zwei,    als  die  entsprechenden. 
Hieronymus  spricht1)  von  einem  duumvir  Gazensls,   der 
durch  Grösse  seines  Aufwands  bei  einem  öffentlichen  Spiele 
imponirte ;   dagegen  erwähnt  der  Biograph  des  Porphyrios 
die  Irenarchae,  welche  mit  dem  defensor  populi  und  den 
primores    für  die  patriae  leges  auftreten.    Nun  sind  die 
duumviri  bekanntlich  der  römische  Municipalmagistrat,  ent- 
sprechend  den  Consuln  der  Urbs  selbst,  Präsidenten  der 
Curia  und  Leiter  der  Jurisdiktion ;  sie  werdea  durch  crg- 
xovttg ,  aber  allerdings  zuweilen  auch  durch  <ttQa%woi  über- 
setzt2).    Sie  erscheinen  also  in  Gaza  auch  als  die  höchste 
abwechselnde  bürgerliche  Behörde,  als  die  eigentlichen  no- 
jUtsxo*  &Q%ovt8$  und  es  ist  daher  der  Ausdruck  hier,  wie 
in  Massilia,  Pampeion3)  u.  a.  auf  Städte  nicht  römischer 
Verfassung  übertragen.    Daneben  erscheinen  die  Irenarchae, 
hier  in  Gaza  in  der  Mehrzahl  erwähnt ,   während  man  bis- 
her nur  von  Einem  Irenarcha  in  einer  Stadt  sprach4).  Sie 
sind  die  (pvfaxsg  Ttjg  €iQyvq$fi*)9  qui  dlsciplinae  publicae  et 
corrigendis  morlbus  praeflciuntur0),  eine  Jährlich  wechselnde 
Behörde,  aus  den  von  der  nohq  präsentirten  zehn  Namen  der 
TiQ&xoi  durch  den  Statthalter  ausgewählt,  in  ihrer  TMtigkeit 
dem  Praefectus  urbi  entsprechend  und  die  oberste  in  die  Hand 
der  Aristokratie  gelegte  Polizeimacht  handhabend.  In  einer 
Zeit,  wo  diese  nq&xot  aber  durch  ihr  Festhalten  am  Hei- 
denthum  die  Hauptgegner  der  kaiserlichen  Edikte  waren, 
.  sind  es  die  Irenarchae,  welche,  wie  in  der  Const.  de  irenar- 

1)  VUaHilarion.II,p.l58ed.Fr:  4)  Walter,  R.  R.  S.  378.  Mar- 

2)  In  Korinth  s.  Marquardt  in      quardt  in  Becker  R.  A.  III.  S.  386. 
Becker  R.  A.  HI,  S.  388.    Auch      Anm.  64. 

Cod.  Just.  T,  4, 1.  30  braucht  ctqu-  gj  Xvtel.  Vol.  I,  p.  523. 
rrjyog  dafür.  , 

3)  Walter,  Rom.  Rechts*.  I,  &  6)  Dl&C8t'  L"  4»  18'  • 
378.  N.  95. 
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ehis  von  Honorius  und  Arcadius1)  es  heisst,  awiftutoa 
provinciarum  tutela  quietis  ac  pacis  per  singula  territoria 
hattd  staunt  stare  concordiam,  welche  also  Ihrem  ursprüng- 
lichen Zwecke,  die  städtische  oberste  Polizei  abhängig  von 
Statthalter  und  im  Sinne  der  Regierung  zu  verwalten,  gm 
entfremdet  die  Hauptvertreter  des  städtischen  Widerstandes 
werden.  So  ist  ihr  Auftreten  in  Gaza  bei  der  Christi* 
nlsirung ;  daher  in  denselben  Jahren  der  förmliche  BcscWoss, 
dieses  genus  pernlciosum  reipuhlicae 2)  ganz  auflröreo  iu 
lassen,  der  jedoch  nicht  wirklich  durchgeführt  Ist;  sie  wer*» 
zu  untergeordneten  kaiserlichen  Beamten  gemacht,  gl<*** 
gestellt  den  actuarii  et  corniculares*),  bis  Justinfan  ihnea 
eine  freiere  Stellung  zurückgab  *).  Wir  glauben  ehtscbleda, 
dass  diese  Irenarchae  unter  tsxqaxrtfoi  in  obiger  Stelle  verstan- 
den sind;  theils  kommt  ein  solcher  in  Smyrna  als  <sr^ 
iftfot  inl  rfs  eiQyviiQ  wirklich  vor»),  theils  hat  er,  ** 
der  Praefectus  urbi ,  allerdings  einen  militari sehen  Charakter. 
Daneben  fehlt  auch  der  von  den  Kaisern  seit  der  ersten 
HSIfte  des  vierten  Jahrhunderts  aus  den  einfachen  Sach- 
waltern der  Städte  vor  den  Gerichten  umgebildete  uod  ge- 
hobene defensor  populi  nicht 6) ,  welcher  im  Gegensatt  vi 
der  aristokratischen  Exclusivität  der  aqxovxsq  und  Irenarchen 
von  der  ganzen  Bürgerschaft  und  zunächst  allein  aus  der 
Plehs  gewählt  die  Interessen  des  gedrückten  Volkes,  des  ein* 
zelnen  wie  des  ganzen  gegen  die  Beamtenwillkür  zu  wat- 
ren  und  selbst  an  den  Kaiser  zu  berichten7)  hat.  D'e  JW' 
liehe  Stelle  zeigt  klar,  dass  für  ein  jrolitsvpa  wie  Gtf* 
d.er  defensor  populi  nicht  etwa  den  fehleuden  Magistrat  ver- 
tritt, ersetzt,  sondern  neben  ihm  besteht. 

1)  Cod.  Tlieod.  XII,  14,  4.  5)  C.  I.  n.  3151. 

2)  Cod.  Th.  a.  a.  0.  6)  Marc  ?.  Porphyr,  c  3. 

3)  Cod.  Theod.  X,  2,  17  vom  7)  Bcthmanii  Hollweg  Gericht 

J.  420,  Cod.  Th«od.  VIII,  7, 21  Tom      g.  127  ff.  Savigny  G.  des  B.  *• l' 

J-  426-  M.  Kap.  H,  $.  23. 

4)  Juit.  Cod.  X,  75. 
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Noch  haben  wir  eine,  auch  im  bürgerlichen  Leben  her- 
vorragende Stellung,  die  in  der  Curia,  in  der  ßovtf  von 
bedeutendem  Einflüsse  war  und  eng  verschmolzen  dem  oligar» 
chischen  Element  der  städtischen  Verfassung,    hervorzuhe- 
ben, es  sind  die  heidnischen  Priesterwürden  und  vor  Allem 
die  des  obersten  Tempelverwalters  des  mitQtog  &eog.    Für 
Gaza   besitzen  wir  zwei  wichtige  Notizen  hierüber:   das 
Ehrendekret  für  Gordian  wird  von  der  nik$  durch  den 
intft&LyTqs  tov  Ibqov  des  7ia%qio<;  &eog  ausgesprochen;  dann 
wird  Sampsychus1)  der  erste  in ter  idololatras  genannt, 
der  die  ganze  Curia  auf  seiner  Seite  hat,    und  mit  des* 
OecoooiDiis  der  Kirche  über  den  Besitz  von  Ländereien  sich 
streite}.    Wie  in  Askalon  und  den  kleinern  Städten  dieser 
Küste  die  doxa*  gegliedert  waren,  darüber  sind  wir  nicht 
näher  unterrichtet. 

§.  14. 

Aeumere  Schicksale  der  phUIntttinehen  Städte 
unter  den  Bflmern.    Verkehraleben, 

Wir  können  hier  unter  sehr  bestimmte  Gesichtspunkte 
den  Wechsel  der  äussern  Verhältnisse  Gaza's  und  der  übri- 
gen Städte  fassen,  die  Ja  nun  ganz  aufgehört  haben,  das 
Objekt  und  zugleich  das  Terrain  des  politischen  Kampfes 
zweier  grosser  Mächte  zu  sein  und  hierbei  durch  die 
eigene  Wahl  und  Stellung  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen. 
Es  handelt  sich  erstens  vor  Allem  darum,  zu  welcher  Par- 
tei stellen  sie  sich  in  den  zwei  grossen  zur  gesicherten 
Alleinherrschaft  des  Caesar,  wie  dann  des  Augustus  hin- 
führenden Kämpfen,   wie  stellen  sie  sich  später  bei  den 


1)  Sampsychus  ist  hier  sichtlich  (C.  I.  n.  4611)  >  Amrisamses  (In- 

Name  des  Amtes,  nicht  Eigenname,  schrift  von  Palmyra  C.  I.  n.  4481) 

Der  Stamm  des. Wortes  ist  derselbe,  «od  ist  das  hebräische  ttfatf « 

als  in  EapyiyiQttfbos ,  Sapipctios  Sonne. 
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Tbronstreitigkriten  der  Imperatoren,  welche  Zeichen  der 
Gnade  oder  Ungnade  erhalten  sie  von  den  kaiserlichen  Per- 
sonen als  solchen  ?  Zweitens  fragen  wir,  in  welchen  gros- 
seren politischen  Verband  einer  römischen  Provinz  werden 
gle  eingefügt,  was  sind  die  hier  auf  sie  wirkenden  Mächte? 
Drittens  tritt  für  das  erste  Jahrhundert  wenigstens  als  das 
folgenreichste  und  tiefgreifendste  Verhältniss  das  zu  dem  in 
merkwürdiger  Selbständigkeit  erhaltenen  jüdischen  Volke 
und  seiner  .Herrscherfamilie  auf,  es  schliesst  sich  dies  an 
die  Kitesten  und  pm  Ende  der  vorigen  Periode  in  neuer 
Schürfe  ausgebildeten  Tendenzen  dieser  Paralia  an ;  in  ihm 
gewinnen  Gestalten,  wie  die  des  Herödes  I,  erst  ihre  rechte 
Bedeutung.  Endlich  werden  die  Susseren  Feinde  de&  römi- 
schen Reichs,  die  Parther,  Perser  und  vor  Allem  die  Ara- 
ber zuweilen  von  verhängnissvoller  Bedeutung  für  diese 
Küste;  das  Verhältniss  zir  den  letztern,  deren  oördUcbe 
Stämme  ja  in  "der  sinaitiscben  Halbinsel  und  dem  Bezirke 
von  Petra  ganz  unter  römische  Herrschaft  und  unter  den 
Einfluss  des  hellenistischen  Wesens  kommen ,  ist  ein  durch- 
gehendes, durchaus  nicht  allein  feindseliges,  an  Bedeutung 
Immer  steigend,  bis  der  gewaltige  geistige  und  nationale 
Strom  der  arabischen  Bewegung  über  den  römischen  Orient 
sich  entladend,  zunächst  Gaza  und  die  Küste  Palästinas 
überfluthet  und  hier  die  sichtbare  Existenz  der  Völker-  und 
Kulturbildung  des  Alterthums  verschlingt. 

Gaza  und  die  andern,  von  Pom pejus  und  Gabinius  neu 
zur  Autonomie  erhobenen  Städte  waren  von  Judäa  V^ 
losgelöst  unmittelbar  zur  Provlncla  Syrla  geschlagen,  *e 
damals  nur  als  schmaler  Streifen  die  syrische  Küste  uo<f 
einen  Theil  der  avm  2v$ia  umfasste  und  seit  Gabinius  eine 
proconsulare  ward,  dann  seit  dem  Jahre  27  bei  der  Thei- 
lung  der  Provinzen  als  kaiserliche  einen  legatus  August) 
pro  practore  an  der  Spitze  hatte1).    Sie  erscheinen  «W 

i)  Marquardtin  Becker  Rom.  Aiterth.  Tbl.  III.  Syria  S.  178-*' 
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ton  vorn  berein  in  naher  Beziehung  zu  Judäa  und  zwar 
ku  der  Familie  des  von  den  Römern  eingesetzten  inixQo- 
trog  gestellt,  weicher  neben  dem  aQx^Qsvg  steht  und  die  In- 
nere Verwaltung,  besonders  die  des  Tributes  hat,  welcher 
dann  ähnlich  den  fränkischen  Hausmeiern  die  hohle,  Inhalts- 
leere Macht   der  Hasmonäer  als   Ethnarchen  und  dQx*€Qstg 
auch  ffusserllch  zertrümmert  und  das  Diadem  aus  römischen 
Hunden   empfangt.     Es  war  dies  Anlipater,   ursprünglich 
Anlipas  genannt,  ein  Landsmann  von  ihnen  und  vor  dem 
Erscheinen  des  Pompejus  unter  Alexander  JannHus  (frQccrti- 
yog  öXrjg  %rjg  *ldov[*aia$  gewesen,  der  die  Gunst  der  Gazäer, 
Askalonier  und  Araber  durch  Geschenke  aller  Art  sich  in 
hohem  Grade  erworben.    So  sehrauch  der Hofhlstoriograpii 
von  Herodes,  Nikolaos  von  Damaskos  sich  bemühte,  seinem 
Herrn  eine  altjüdtsche  Herkunft  zuzuweisen,  im  Bewusst- 
sein  des  Volkes  war  er,  wie  sein  Vater  dXXoqidog ')  und 
dies  war  der  Grund  mit  des  tiefliegenden  Hasses  der  Juden 
gegen  die  Herodiaden;  es  ruhte  dies  auf  der  unbestreitba- 
ren Thatsache,  dass  er  ein  fdumäer,  d.  h.  ein  fiusserlich 
Judaisirlcr  Fremder  war  und  zwar  ein  Sohn  eines  Hicro- 
duien  des  Apollotempels  zu   Askalon2),  also  eines   auf 
dem  Tempelbesitz  hörigen  Mannes ,  welcher  von  Idumäern 
geraubt  unter  diesen  grossgezogen  ward.  Josephos  bezeich- 
net ihn  nur  als  Idumäer  und  zwar  durch   Geschlecht  und 
Rcichthum  hervorragend.    Jedoch  geht  die  besonders  nahe 
Stellung  des  Antipatros  wie  des  Herodes  zu  Askalon  aus 
ihrem  ganzen  Verhalten  gegen  die  Stadt  hervor.     Sie  ist 
sichtlich  der  heimalhllche  Stützpunkt  derselben.   Dort  befand 
sich  die  Gemahlin  des  von  den  Römern  auf  des  Antipater 
Betrieb  mit  gestürzten,   dann  in  Verwahrsam   gehaltenen, 

1)  Eus.  Chr.  Arm.  II,  p.  91.  dass  Antipatros  und  Herodes  i£ 
277.  363.  Chron.  Pasch,  p.  358.  362  iQ«vov  t<d*  noUtöv  losgekauft 
cd-  Bonn.    Epiphan.  haer.  20.  c.  1,      sei.  •  #  . 

welcher  das  Geschlecht  am  weile-  2)  Eus.  II.  E.  I,  6.  7, 

ston  hinausführt  und  noch  erwähnt, 
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endlich  von  den  Pompcganern  getifdteleu  Artotobutes,  mi 
Ihrem  Sohne  Autigonos  und  den  Töchtern  l) ;  dort  trifft  Aa- 
Upatros  mit  dem  Parteigänger  CSsars,  Mithridates  von  Per- 
gamum  zusammen  s) ;  auf  Askalon  Concentrin  Heredes  einen 
grossen  Theil  seiner  in  prachtvollen  Bauten  sich  bezeugen- 
den Freigebigkeit  gegen  die  n(>X&$ 3) ;  dort  ist  eine  ßaci- 
it$og  oTxq<f*g9  die  Dach  des  Herodes  Tode  von  Augustu* 
an  Salome  noch  ausser  andern,  ihr  schon  bestimmten  Orten 
zugethellt  wird4). 

Durch  Äntlpater  und  Herodes,  also  selbst  djU&frlot 
werden  die  allerdings  erst  allmSlig  nach  ihrer  Neugrundoo? 
erstarkenden  Städte  in  ihrer  Politik  nach  Aussen  bestimmt. 
Sie  waren  natürlich  dem  aus  Parthien  umkehrenden  und 
PtolemSos  XI  nach  Aegypten  gewaltsam  zurückführenden*) 
Gabinius,  ihrem  Wohlthäter  mit  Antipatros  sehr  bebülflich 
bei  seinem  Zuge  durch  die  lip?po?  und  der  Gewinnung  von 
der  Gegend  Pelusiums6).  Wie  sie  zu  Kieopatra  dann  sich 
stellen,  welche  aus  Aegypten  vertrieben  im  Jahr  48  eis 
Heer  sich  sammelt  äptfl  i?V  ZvqUtv  und  ihre  ticpoJUu  an 
der  philistäischen  Küste  unternimmt,  weshalb  Ptolemios  XII 
sie  mit  dem  Heere  am  Kasion  erwartet,  ist  unbekannt7); 
aber  die  palästinische  Küste  war  noch  damals  neben  KilN 
kien  ein  ergiebiger  Ort  für  alle  Heerwerbungen ;  das  alexan- 
drinische  Heer  bestand  auch  zum  Theil  aus  den  praedones 
latronesque  Syriae8).  Der  Tod  des  Pompejus,  welcher  neben 
dem  Tempel  dem  Mons  Casius  und  der  Stadt  daselbl  die  einzige 


1)  Jos.  Aut.  XIV,  7,  4.  B.  J.  I,  6)  Jos.  Ant.  XIV,  6,  2.  B.  J.l, 

9,  1.  •  8,  7. 

2)  Jos.  Ant.  XIV,  8,  1.  B.  J.  I,  7)  kW\  B\  C'  "'  Ä   LycÄ 
9  3                          *    '                '  Pharftal.  VJII,  456  ff.  VcU.  Paterc 

\'JmRJMM<    .  H,  &    Nach  Caes.  B.  C.  III,  1« 

6)  JOS.  B.  J.  I,  21,  11.  war  ^  Uger   def   c,^^,  w. 

4)  Jos.  Ant.  XII,  11,  5.  wen  fM  dem  des  Plolenaios  enl- 

5>  App.  Syr.  51.*  Liv.  Epik  105.  fernt. 
Porphyr,  in  HOÜer  Fr.  H.  III,  716.  8)  Ca«.  B.  C.  III,  110. 
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aber  traurige  Berühmtheit  gab ,  Hess  Palästina ,  obgleich  ihm 
und  seiner  Partei,  als  den  Ordnern  und  Erneuerern  des  dorti- 
gen Lebens  nahe  verknüpft,  rasch  dem  Caesar  sich  zuwenden. 
Ausdrücklieb  wird  die  grosse  Bereitwilligkeit  der  civitatis 
Syriae  in  der  Bildung  eines  Heeres  unter  Mithridates  her* 
vorgeboben J)  und  Antipater  ist  es,  welcher  ausser  eigener* 
Hälfe  die  Dynasten,  die  Araber  und  die  n6Xe*g  zu  energi- 
scher Hülfeleistung  bewegt  und  von  Askalon  nach  Peiusium 
die  Leitung  und  Versorgung  des  Heeres  mit  unternimmt*). 
Daher  empfingen  auch  bei  dem  Aufenthalt  Cäsars  in  Syrien 
fast  alle  civltates  quae  in  majore  sunt  dignitate  Belohnun- 
gen und  Ehrenbezeugungen J; ,  viele  knüpften  an  diesen 
Zeitpunkt  ihre  neue  Aera.  Für  uns  kommt  hier  nur  zweier- 
lei in  Betracht:  erstens  wird  das  Ehrendekret  für  Hyrka- 
nos  von  Judäa  auf  eherner  Tafel  aufgestellt  ausser  auf  dem 
Capitol  in  Sidon,  Tyrus  und  Askalon  und  in  den  Tem- 
peln4); es  geht  daraus  hervor,  dass  Askalon  neben  den  In 
uralter  Freiheit  auch  später  anerkannten6)  Studien  Stdon 
und  Tyrus  die  erste  Stelle  als  Freistadt,  die  hier  fiir  Ju- 
däa in  Betracht  kommen  konnte,  bei  den  Römern  einnahm. 
Dann  erfahren  wir  aber  aus  dem  Dekret  über  deh  tp&Qo^ 
dass  die  noltg  Jope,  welche  die  Juden  beim  Beginne  ihrer 
Freundschaft  mit  Rom  besessen  hallen ,  ihnen  jetzt  wieder 
gehören  solle,  und  die  Einkünfte  aus  dem  Land  und  dem 
Hafenzoll  derselben  solle  Hyrkanos  selbst  jährlich,  nicht 
zweijährig,  wie  der  tfoQoq  für  das  übrige  Land  in  Sidon 
an  die  Römer  entrichtet  ward,  ebenfalls  in  Sidon  er- 
halten *). 


1)  flist.  B.  AI.  c.  26.  iv  rotg  vceoig  nicht  zu  sireichen  ist 

2)  Jos.  Ant.  XIV,  81.  B.  J.  I,  und  die  Tempel  nur  jener  3  Stadle 
9,  3.  verstanden  sind. 

3)  Hirt.  B.  AI.  66.  5)  Jos.  Ant.  XV,  4,  1.  B.  J.  I, 

4)  Joy.  Ant.   XIV,   10,  3.    Es  8,  5. 

üt  zu  fragen,  ob  jenes  nai  in  xal  6)  'Jos.  Ant.  XIV,  10f  6. 
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Hart  werden  die  Studie  Syriens  durch  Cassius  Dach 
CSsars  Ermordung  mitgenommen;  übermässige  Kontribu- 
tionen müssen  gezahlt  werden  und  Cassius  der  Republika- 
ner sucht  durch  Erhebung  von  Tyrannen  die  Städterepubli- 
ken in  Zaum  zu  halten  ') ,  ja  er  droht  kleinern  Städten  mit 
gänzlicher  Zerstörung.  Noch  verhifngnissvoller  waren  die 
folgenden  Jahre,  als  ein  furchtbarer  innerer  Aufstand  der  . 
gegen  Herodes,  den  nach  des  Vaters  Tode  von  Antonius 
anerkannten  imvgonog,  für  das  hasmonäische  Geschlecht, 
den  Antigonos  und  das  strenge  Juden thura  kämpfenden  Par-*  . 

tei  zugleich  die  Parther  in  das  Land  rief  und  sie  zwei 

• 

Jahre  lang  (40—38)  zu  Herren  derselben  machte.  Ma- 
rl ssa,  die  mit  Gaza  und  den  andern  neu  gegründet«  Stadt, 
ist  damals  durch  die  Parther  zu  Grunde  gegangen  (äva- 
ötatog  geworden)  *).  Auch  Stratonospyrgos  war  in  den 
Unruhen  ganz  gesunken 3).  Jope  erscheint  als  Haltepunkt 
der  Partei  -des  Antigonos,  sowie  Lydda,  weshalb  es  von 
Herodes  neu  erobert  werden  muss4).  Der  einzige  Halt  des 
Herodes  blieb  Jene  berühmte  Feste  Masada  und  das  südliche 
Idumäa,  also  der  Negeb  zwischen  Gaza  und  dem  todlen  Meer; 
hier  halten  sich  allerdings  zerstreut  seine  Parteigänger,  hier 
schützt  ihn  auf  dem  Wege  zwischen  Petra  und  Rhinoko- 
hira  ein  einheimisches  Heillglhum,  wahrscheinlich  das  des 
Lucifer  zu  Elusa*);  ein  Rostobaras  (Sohn  des  Koze),  aus 
einem  Priestcrgeschlechle  des  Kot;*; ,  des  idumäischen  Haupt; 
gottes,  welcher  von  Tuch6)  als  Regenbogen-  und  Him- 
melsgott erklärt  ist,  wird  aQ%iav  xfjq  *idovftaia$  xai  rdfyg 
für  Herodes.  Hiernach  erscheint  Gaza,  obgleich  noch  recht- 
lich eximirt  von  jüdischer  Herrschaft,  doch  in  ein  abhängi- 
ges Verhallniss  zu  dem  ihm  befreundeten  Herodes  gekom- 

1)  Jos.  4nt.  XIV,  12,  1.  B.  J  5)  Jos.  Ant.  XIV,  14,  2.  B.  J. 
h  12,  2-                                           .  I,  14,  2. 

2)  Jos.  B.  J.  I,  13,  9.  6)    Sinaitisclie     Inscl.riflen    in 

3)  Jos.  B.  J.  I,  21,  5.  Zeitschr.   d.   morgen!.  Gesellschaft 
i)  Jos*.  B.  J.  I,  15,  i.  1849.  Bd.  IUj  S.  200  ff. 
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men.     Uebrtgens  geht  aus  dieser  Bezeichnung  hervor,  dass 
neben  Idumafa  das  Stadtgebiet  von  Gaza  als  nicht  unwich- 
tig in  Betracht  kam  ').   Bald  musste  Jedoch  der  in  mehr  als 
zweijährigem  Kampfe  seine  von  Antonius  und  Octavian  im 
Jahre  40  ihm  verliehene  ßaaiXeia  sich  erkämpfende  Hero- 
des  auf  die  ganze  Paralia,  sowie  auf  Theile  seines  engern 
Landes  verzichten  gegenüber  den  Ansprüchen  der  ein  alles, 
weitreichendes  Ptolemäerreich   sich  erträumenden    Kleopa- 
tra,   welche  ein  Antonius  von  Ehrgeiz  und  Liebe  betäubt 
zu  verwirklichen  strebte.  Alle  n6Ui4  vom  Fluss  Eleutheros 
bis  Aegypten  mit  Ausnahme  von  Tyrus  und  Sidon  werden  (Cleo- 
patra übergeben  *),  der  eine  Sohn  derselben  Ptolemäos  als  ßa<n- 
ksvg  ßaötZiwv ,  als  Herr  von  Syrien,  Phönike  und  Ki- 
ll kl  en  proklamfrt*).  Sie  selbst  bereist,  von  Herodes  beglei- 
tet,   ihr  neuerworbenes  Reich«      Die  Schlacht  von  Aktium 
zertrümmert  diese  orientalische  Schöpfung,    aber  Herodes, 
der  Freund  des  Antonius,  erhält  bald  mehr  als  die  Bestäti- 
gung seines  bisherigen  Besitzes  aus  den  Händen  Octavtans. 
Er  versorgt  das  Heer  derselben,  das  bei  Ptolemais  gelan- 
det ist,  auf  dem  Zuge  nach  Pelusium  trefflich  mit  Lebens* 
mittein,  Wein  und  Wasser4);   er  erhält  bei  Octavian  und 
Agrippa  persönlich  hohe  Gunst.  So  fugt  Octavian  in  Aegy- 
pten gleich  ausser  der  Zurückgabe  des  von  Kleopatra  ihm 

Abgenommenen  zur  Basileia  noch  hinzu  eine  Anzahl  auto* 

• 

nomer  Städte  und  zwar,  wie  im  Innern  Gadara,  Hippos 
und  Samareia,  so  an  der  Küste  Gaza,  Anthedon, 
Jope  und  Stratonospyrgos*).  Zehn  Jahre  später  sah 
sich  Herodes  bekanntlich  auch  noch  im  Besitz  aller  nordöstli- 
chen Landschaften  bis  zum  Antilibanon  und  Damaskus6). 

1)  Der  vüfiog  rd£tj$  mit  xwfiai  4)  Jos.  Ant.  XV,  6,  7.  B.  J.  I, 
wie  Bethelean,  Kapharchobra  u.  a.      20,  30. 

bei  Sozom.  H.  E.  VI,  31.  &)  Jos-  Al4t   xv>  7>  3-  B-  J»  l> 

2)  Jos.  Ant.  XV,.  4, 1.  B.  J.  I,      20,  3. 

18,  5.  6)  Jos.  Ant.  XV,  10,  1.  3.  B.  J. 

3)  Plut   Ant.  54.  l>  20>  *• 
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Fünfundzwanzig  Jahre  lang  bis  zum  Tode  des  Herö- 
des (4  v.  Chr.)  bildet  also  Philistäa  einen  Tbeil  des  Judi- 
schen Vasallenreichs;  auch  Askalon,  obgleich  nicht  zage- 
lheil t,  ist  sichtlich  d^m  Einflüsse  des  Herodes  ganz  hinge- 
geben* Nicht  schärfer  kann  uns  der  ganze  geistige  Gegen- 
satz des  durch  die  Makkabäer  regenerirten  Judentbums  und 
der  seit  Alexander  Jannäus  wenn  auch  mit  Widerstreben 
der  Herrscher  selbst  ausgeübten  Macht  der  altgläubigen 
Partei  und  der  unter  römischer  Auctorität  herrschenden 
Herodiadenfamilie  entgegentreten ,  als  in  ihrem  Verhält 
niss  zu  den  griechischen  noleig,  .  Dort  das  Streben  nach 
völliger  Vernichtung,  Verödung,  Zerstörung  jedes  poli- 
tischen Verbandes,  zwangweise  Aufnahme  in  das  Juden- 
thum,  hier  furchtbare  Härte  in  Steuererhebung,  blutige 
Bestrafung  der  Aufständischen,  alimäUgea,  Einführen  frem- 
der, dem  religiösen  Gesetz  nicht  entsprechender  Sitten 
und  Lebensformen  in  Judäa  selbst,  dagegen  die  scho- 
nendste Rücksicht  gegen  städtische  Verfassung,  Höflichkeit 
und  Philanthropie  in  jeder  Beziehung,  bereitwilliges  Aushel- 
fen in  materieller  Bedrängniss ,  und  vor  Allem  die  gross- 
artigste Liberalität,  um  die  Städte  mit  allem  Glänze  vob 
Prachtbauten ,  von  Kunstwerken ,  von  Festen  und  Kultes, 
von  Anstalten  für  Handel  und  Verkehr,  für  griechische 
Bildung  zu  schmücken.  Das  sprechen  die  Juden  nach  des 
Herodes  Tod  vor  Augustus  klar  aus ')  und  haben  nur  des 
einen  Wunsch,  von  dieser  Basileia  loszukommen*  Wir  wolleo 
hier  nicht  aufzählen,  welche  der  syrischen  Städte  Herodes  n* 
Gymnasien,  Stadtmauern,  Hallen,  Theatern,  Aquädukte^ 
Strassen,  Parks  (JUtfriwc)  geschmückt,  nicht  auf  seine  gross- 
artigsten Gründungen  von  Samareia  Sebaste  und  von  Kais*- 


1)  Jos.  Ant.  XVII,  11, 2 :  noXngyi  dtpaPiCfuß  taiv  iv  tjj  dqxji  tnxW 

(tlv  reif  ftiv  xtf  lox/faf  x«l  vxo  KattpKtjpivcov.     Verg I.    Jos.  A»'« 

aXXo<pvX*v  oluovßiwag  notfunhna  XV,  9,  3.  6.  XIX,  7,  3. 
firj  navoao&cu  mttaXvon  x*  xai 
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rela  mit  dem  Hafen  Sebastos  eingeben,  auf  seine  Einrich- 
tung von  Agonen  und  Gymnasiarchien,  auf  jene  Feste,  wo 
er  vor  den  Festgesandten  der  df^ot  alle  Pracht  entfaltete ; 
nur  hervorheben,  dass  Askalon  ganz  besonders  durch, 
grossartige  Bäder  und  prachtvoll  gefasste  Wasseranlagen 
nrft  grossen  Säulengängen  (ßaXavtta  xal  xQqvag  rvoXweXetg 

71q6$  8h  nBQidwXa  J-avpatiTa  xtjv  %s  iQyadiav   xal   zo  /*«- 

ytr&og) l)  geschmückt  wurde,  dass  Anthedon,  welches  im 
Verlauf  dieser  Kämpfe  wieder  zerstört  war,  nun  als  'AyQin- 
nsiov  zu  Agrippa's  Ehren  neu  aufgebaut  ward2),  dass  fast 
alle  Städte  Tempel  und  Heiltgthümer  des  Stßaövoq,  soge- 
nannte KartdQ€ta  erhielten.  Mit  Recht  können  wir  das 
rasche  materielle  und  künstlerische  neue  Aufleben  der  hel- 
lenistischen Städte  dieser  Zeit  des  Herodes  zuschreiben. 

» 

Der  Tod  des  Herodes  im  März  des  Jahres  4  v.  Chr. 
musste  den  lange  niedergehaltenen  Gegensatz  des  jüdischen 
i&vog  zu  den  "EUyveg  und  dem  Geschlechte  des  Herodes 
sofort  in  offenen,  blutigen  Kampf  verwandeln.  Es  siegt 
zwar  das  'EXhpuxvv,  aber  in  Ihm  ist  selbst  grosser  Zwie- 
spalt zwischen*  Archelaos,  Antipas ,  den  övyysvets  und  auch 
den  rottet? s),  dessen  Ausgleichung  Augustus  anheimfällt. 
Die  letzteren  schicken  Gesandte  an  den  Kaiser  mit  dem  Ver- 
langen nach  der  iXevteQla,  die  ihnen  Ja  einst  gegeben  war 
und  deren  sie  also  unter  der  persönlichen  Gunst  und  Libe- 
ralität des  Herodes,  nicht  vergessen  hatten ; .  freilich  seine 
Zwischenstellung  zwischen  dem  äusserlichen  Judenthum  und 
hellenistischer  Gesinnung,  die  tiefe  Unwahrheit  und  Unhalt- 
barkeit,  Ja  die  sittliche  gerade  im  Streite  mit  der  eigenen 
FamiHe  hervortretende  Verderbniss  einer  solchen  Combina- 
tion  konnte  auch  selbst  bei  den  Hellenen  kein  dauerndes 
Vertrauen  hervorrufen.     Nikolaos  Damaskenos,    der  An- 


1)  Jos.  B.  J.  I,  21,  11.  3)  NikoL  Dam.  de  v.  s.  fr.  5. 

2)  Jos.  B.  J.  I,  21,  8.  MOUer  Fr.  III,  p.  334. 
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wall  and  Hedner  des  Arehelaos,  rietb  demselben,  den  helle- 
nistischen Städten  in  ihrem  Verlangen  nach  Freiheit  nicht 
entgegenzutreten.  Und  so  wird  bei  der  neuen  VertheÜUDg, 
wo  bekanntlich  Archelaos  als  Ethnarch  nur  ldumla,  Sa* 
maria  und  Galiläa  erhält,  daneben  aber  zwei  kleinere  Te- 
tracbieen  im  Norden  und  Nordosten  gebildet  werden,  Gaza 
ausdrücklich  neben  Hippos  und  Gadara  eximirt  und  als  auto- 
nome Stadt  der  Provinz  Syrien  unmittelbar  zugeordnet, 
dagegen  bleibt  Jope  neben  Stratonospyrgos  und  Sebast* 
dem  Archelaos  zinspflichtig ').  J  a  m  n  e  i  a  und  A  z  o  t o  s  er- 
halten mit  Phasaelis  noch  eine  besondere  Stellung;  sie  wa- 
ren im  Testamente  des  Herodes  seiner  Schwester  Salome 
als  Privatbesitz  zugeschrieben ,  Augustus  bestätigt  ** 
*  nicht  allein,  sondern  schenkt  auch  %d  h>  *A<s*ai.***  $a~ 
üiAsHz  (oder  t^v  iv  Utixdluvt  ßa<fUeu>v  olxtpStv)  hinzu1). 
So  sind  also  die  philistäischen  Städte  drei  verschiedene 
Kreisen  gleichsam  anheimgefallen.  Gaza  und  Askalon 
sind  die  freien  ,  autonomen  unmittelbaren  Städte  des  Rei- 
ches; das  letztere  hat  nie  Herodes  gehört,  wenn  es  gi«<* 
mit  besonderer  Vorliebe  von  ihm  geschmückt  ward,  son- 
dern sich  in  seiner  besondern  Stellung  erhalten ,  sowie  es 
auch  durch  das  erste  Jahrhundert  hindurch  weit  bedeuten- 
der und  mächtiger  als  Gaza  erscheint.  Es  darf  uns  niett 
wundern,  dass  wir  von  einem  königlichen  Palast  in  ** 
Stadt  erfahren ,  der  also  in  die  Hände  der  Salome  über- 
geht ;  es  ist  dies  kein  politischer ,  sondern  Privatbesitz  i* 
einer  befreundeten  Stadt ;  so  haben  Agrippa  II  und  Ber* 
nike  in  Jerusalem  ihre  Basileia a) ,  so  Helena,  die  Könfe0 
von  Adiabene,  und  ihr  Sohn  Monobazos*)  ebenfalls  daseid 
Ausser  Jope,  das  bereits  früher,  zu  einer  Art  Privativ 


1)  Jos.  Ant.  XVII,  9,  4.  B.  J. 
II,  6,  3. 

2)  Jos.  Ant.  XVII,  8,  1.  M,  5. 
B.  J.  II,  6,  3. 


3)  Jos.  B.  J.  II,  17, 6. 

4)  Jos.  B.J.  V,6,i.VI,M 
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der  Ethnarcbenfamllle  erklMrt  war,  ist  das  von  Herodes 
neugegründete  Anthedon  Jedenfalls  bei  der  Ethnarchle  ge- 
blieben, sowie  wahrscheinlich  auch  Raphia.  Jamnela  und 
Azotos  gehen  nach  dem  Tode  der  Salome  In  kaiserlichen 
Privatbesitz,  in  den  der  Livia  Über  und  erhalten  als  solcher 
einen  imtgorrog1)^  aber  bei  dem  jüdischen  Kriegte  seit  J. 
66  sind  sie  in  Jüdischen  Händen  und  haben  auch  eine  ju- 
daisirte  Bevölkerung2);  auch  die  der  Ethnarchle  zugehörigen 
Städte  wurden  schon  seit  6  n.  Chr.  mit  der  ganzen  Land* 
schaft  von  Procuratoren  unter  der  höhern  Autorität  des 
Statthalters  von  Syrien  verwaltet9). 

Die  kurze  Erneuerung  der  ganzen,  vereinigten  Jüdi- 
schen Basileia  unter  Agrippa  I,  dem  Schützlinge  des  G.  Ca« 
Hgula  und  Claudius  (die  nördlichen  Tetrarchien  seit  37  und 
39,  Juda'a  und  Samarla  seit  41),  hat  für  uns  durch  die  nahe 
Beziehung  nur  Interesse,  in  welche  Anthedon  zu  Agrippa 
tritt*.  Hier  in  Anthedon  hatte  der  aus  Tiberias  entflphene, 
von  den  Gläubigern  und  dem  römischen  Procurator  ver- 
folgte Agrippa  Aufnahme  und  Zuflucht  auf  einem  Schiffe 
gefunden  ,  von  hier  aus  war  er  nach  Rom  entkommen,  um 
dort  eine  glänzende  Rolle  am  Hofe  zu  spielen4).  Als  0«~ 
adsvg  hat  er  Anthedon  nteht  vergessen  und  seine  in  An- 
tbedon  geprägten  Münzen6)  mit  den  Inschriften  BA2I- 
AEY2.  ATPinilA.  METAAOZ  und  AN&HJIQN.  BA- 
2IAEY2.  ArPMIIA,  oder  BA2IAEY2.  ATPinUA. 
mit  dem  Revers  ATPinnA  Y102.  BA2IAEQ2  nebst  den 
Jahreszahlen  5  und  2  beweisen  z.  B.  die  dieser  Stadt  erwiesene 
Gunst.  Sonst  haben  wir  in  seinem  von  iosephos  hervorgehobe- 
nen Wohlwollen  gegen  die  kikig  keine  hierher  gehörigen 


1)  Jos.  Ant.  XVUI,  2,  2.  6,  3.      2,  1.  B.  J.  II,  8,  1.  Walter,  Rom. 
B.  J.  II,  9, 1.  Reditsg.  I,  S.  873.  Anm.  22. 

4)  Jos.  Ant.  XVIII,  6,  3. 

2)  Jos.  B.  J.  III,  3, 5.  IV,  3,  2.         5)  Mkmnet  vill,  p.  364.  n.  20. 

3)  Jos.  Ant.  XVII,  13,  6.  XVIII,      21. 
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Beweise ;  Bery  tos  war  die  Stadt  seiner  Hauptsliftflngen  ') 
und  Ist  fast  die  dauernde  Residenz  von  Agrippa  II  ge- 
worden *). 

In  der  seit  dem  Jahre  44 9)  wieder  eingeführten  und  für 
Jujliia  und  Samarla  durch  des  Agrippa  II  Ktfnigthum,  dem  nur 
die  nördlichen  Tetratfhieen  zufielen,  nicht  modifieirten  Pre- 
curatorenverwaltung  reifte  die  seit  der  MakkabSerzeit  auf- 
gegangene ,  durch  das  System  des  Herodes  nur  begünstigte 
und  Jetzt  schon  In  der  Auflösung  der  rechtlichen  Zustande, 
In  der  Bedrohung  des  Lebens  und  Eigenthtuns  üppig  wu- 
chernde Saat  des  tiefen,  innern  religiösen  wie  überhaupt 
alle  Kultur  betreffenden  Zwiespaltes  der  Jüdischen  Nation  zn 
dem  furchtbarsten  Ausbruch,  zu  einem  Todeskampfe,  wie 
Ihn  kaum  eine  Nation  erlebt  hat.  Es  ist  6ehr  begreiflich, 
dass  die  hellenistischen  Städte,  die  schon  lokal  an  den  Rand 
und  in  die  Mitte  dieses  Rampfes  gestellt  waren ,  die  selbst 
die  Trager,  die  Sitze  der  ganzen  Kultur  und  Religionsan- 
schauungen waren,  welche,  will  man  nun  als  wichtiges 
Ferment  oder  als  verderbliches  Gift,  die  Jüdische  Nation 
inflcirt  hatten,  die  endlich  an  die  politische  Macht  der  Rö- 
mer sich  eng  angeschlossen,  gegen  welche  die  nationale 
Verblendung  einen  ohnmächtigen  Kampf  führte ,  dass  diese 
auf  das  tiefste  von  Jenen  Bewegungen  mit  erschüttert  wur- 
den. Die  grosse  Begünstigung  der  Juden  durch  Claudius, 
sein  Wille,  dass  dieselben  mit  den  Hellenen  iqi  gleichberech- 
tigten, politischen  Verbände  stünden  (pviknohvevsa&cu  rot? 
jffJUyri)4)  förderten  nur  solche  Ausbrüche  des  Jugendlichen 
Uebermuthes,  wie  In  Dora  6),  der  militärischen  Verachtung 
gegen  das  Jüdische  Königshaus,  wie  in  Cüsarea  und  Se» 
baste*),  endlich  des  blutigen  Hasses,  wie  zwischen  Gatt* 


1)  Jos.  Ant.  XIX,  7,  5.  4)  Jos.  Ant.  XIX,  5,  3.  6,  3. 

2)  Jos.  Ant  XX,  e,  4.  6)  Jos.  a.  a.  O. 
Jos.  B.  J.  II,  11,  6.                      <Q  Jos.  Ant.  XIX,  9,  2. 
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läern  und  den  Bewohnern  von  Sebaste'),  wie  vor  Allem 
der  griechischen  und  reichen  jüdischen  Bevölkerung  von 
Cäsarea  über  die  Isopolitie,  die  zu  Strassenkämpfen  führten8). 
Dies  Letzte,  sowie  der  durch  Florus  in  Jerusalem  geleitete  An- 
griff gegen  die  wehrlose  Masse  war  das  Signal  zum  Aus- 
bruch des  grossen  jüdischen  Krieges  im  April  (Artemisios) 
ües  Jahres  66.  Auf  einen  Tag  fast  begann  der  erbittertste 
Kampf  in  und  vor  den  hellenistischen  Städten  Palästinas; 
das  jüdische  iOvog,  schon  länger  von  herumziehenden,  durch 
kühne  Parteigänge  geleiteten  Banden  beherrscht,  warf  sich 
mit  fürchtbarer  Energie  gegen  dieselben  oder  erhob  sich 
in  ihrer  Mitte.  Wie  die  meisten  Städte  widerstand  auch 
Askalon  ,  Anthedon,  Gaza  nicht  der  ersten  Ueberraschung ; 
Brand  und  Plünderung  bezeichneten  den  Weg  der  Jüdischen 
Masse 3) ;  die  offenen  Ortschaften  ihrer  Gebiete  wurden  am 
meisten  heimgesucht.  Von  Gaza  und  Anthedon  wird  aus- 
drücklich ein  Niederbrennen  berichtet,  was  natürlich  als 
keine  dauernde  Vernichtung  zu  fassen  ist.  Bald  waren 
auch  die  griechischen  Bewohner  consolidlrt  und  in  den 
Städten  standen  sich  zwei  CTQatoneda  gegenüber.  Die  As* 
kaloniten  tödten  von  ihren  als  Metöken  ansässigen  Juden 
2500,  in  Cäsarea  waren  20,000  gefallen. 

Cestius  GalLus,  welcher  als  Statthalter  von  Syrien  mit 
einer  bei  Ptolemais  gesammelten  Truppenmacht  das  Cen- 
trum des  Aufstandes ,  Jerusalem,  unmittelbar  anzugreifen 
unternimmt,  musste  natürlich  den  jüdischen  Haltpunkt  an 
der  Küste,  Joppe  zu  gewinnen  und  in  seiner  Bedeutung 
zu  vernichten  suchen.  Durch  einen  Angriff  zu  Land  und 
zu  Wasser  wird  Joppe  eingenommen  und  niedergebrannt, 
8400  Menschen  dabei  getödtet4);  dasselbe  Schicksal  hatte 
dann  Lydda,  diese  bedeutende  xcofitj  damals  noch  zwischen 


1)  Jos.  B.  J.  II,  12,  6.  3)  Jos.  B.  J.  II,  18,  1.  2. 

2)  Job.  B.  J.  II,  13,  7.  14,  4.  4)  Jos.  B.  J.  II,  18,  10. 
de  V.  S.  11. 

35 
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der  Küste  und  dem  Gebirge.  Aber  um  so  gewaltsamer  ent- 
lud sich  nach  dem  so  misslichen  und  verlustvoUeo  Rück- 
züge des  Cestius  der  jüdische  Hass  und  Siegesmuth  über 
die  Küste,  sowie  es  zugleich  militärisch  und. politisch  aller- 
dings das  nSchste  und  wichtigste  Ziel  sein  mtisste,  eine« 
bedeutenden  und  bisher  feindlichen  Haltepunkt  an  der  Rüste 
zu  gewinnen,  sobald  der  Aufstand  einmal  aus  einem  pro- 
vincialen  zu  einem  des  Orients  gegen  den  Occident  gemacht 
werden  sollte.  Unter  Joannes  dem  EssSer,  Sllas  und  Niger 
ward  eine  rasche  Unternehmung  (xatadQOfirj)  gegen  das 
10  deutsche  Meilen  entfernte  Askalon ') ,  die  wichtigste  und 
festeste  Stadt  damals  der  philistäischen  Küste  ausgeführt, 
aber  der  römische  Führer  Antonius,  dem  nur  eine  Kohorte 
Fussvolk  und  eine  Schwadron  Reiterei  zu  Gebote  stand  und 
welcher  auch  aus  der  Nabe  keine  Verstärkung  an  sich 
ziehen  konnte,  erwartete  sie  bereits  vor  den  Mauern  und 
die  römische  Taktik,  besonders  die  Anwendung  der  Reiterei 
auf  dem  grossen ,  ausgedehnten  Blacbfelde  führte  eine  blu- 
tige Niederlage  unter  den  Juden  herbei.  Noch  einmal  ver- 
suchte die  in  einem  kleinen  idumäiseben  Orte  Salles  gesam- 
melte jüdische  Heermasse  unter  dem  noch  allein  am  Leben 
gebliebenen  Niger  einen  Handstrelch  auf  Askalon,  aber  eil 
geschickt  angelegter  Hinterhalt  schneidet  sie  ab;  von  der 
Reiterei  umzingelt  flüchtet  der  Rest  in  einen  jener  oft  er- 
wähnten Thttrme  der  Sephela,  Bezedel,  der  von  den  Rö- 
mern angezündet  wird,  und  ein  Verlust  von  8000  Mann  zu 
den  10,000  des  ersten  Treffens  war  der  entschiedenste 
Beweis  des  gänzlichen  Mfclingens  dieser  Unternehmung. 
Dagegen  war  Jamnia  und  Azotos  in  jüdischen  Händen  und 
das  von  Cestius  geschleifte  Jope  wird  wieder  aufgebaut  und 
hier  eine  Piratenflotte  gerüstet,  um  den  ganzen  Seeverkehr 
zwischen  Syrien  und  Aegypten  unsicher  zu  machen  *). 


1)  Jos.  B.  J.  III,  2.  2)  Jos.  B.  J.  111,  9,  2  ff. 
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Es   war  natürlich,    dass  neben  der    energischen  Be- 
kämpfung des  Aufstandes  in  Galiläa  es  für  Vespasian  und 
Titus  im  ersten  Jahr  ihrer  Kriegführung  eine  Aufgabe  war* 
diesen  Ausgangspunkt  der  jüdischen  Macht  an  der  See  zu 
vernichten,  und  so  ward  das  neu  wieder  gewonnene  Jope 
im  Sommer  des  Jahres  67  von  römischen  Truppen  über- 
rascht*    Die  jüdischen  Einwohner  flüchteten  auf  die  Pira- 
tenflotte im  Hafen,   aber  ein  starker  Wind  trieb  sie  am 
folgenden  Morgen  an  die  klippenreiche  Küste  und  hier  im 
Meer  oder  unter  den  römischen  Waffen  sind  sie  zu  Grunde 
gegangen.     Nur  eine  römische    Besatzung  blieb    auf  der 
Akra  und  beherrschte  von  hier  aus  die  Umgegend  *)•  Wäh- 
rend von  da  an  die  pbilistäischen  Küstenstädte. unbe- 
rührt bleiben  von  dem  hartnäckigen  Kampfe,  der  in  immer 
engerem   Kreise  um  Jerusalem  sich  zusammenzieht,  ist  es 
für  uns  von  Interesse,  den  planmässigen  Anordnungen  des 
Vespasian  zu  folgen,  wodurch  die  tiefer  im  Lande,  an.  den 
Ausgängen  des  Gebirges  liegenden  Punkte  Philistäa's  meist 
als  zu  Idumaia  gerechnet  als  römische  Militärstatio- 
nen  (pxQaTonsdcty  (fyovQai  unter  Heka  ton  tarchen  und  De- 
kadarchen) organisirt  und.  mit  neuen  Ansiedelungen  versehen 
werden:  dies  geschieht  in  Antipatris2),  dann   in  Jamneia 
und  Azotos 3),  in  Lydda,  welches  seitdem  bei  Josephos  als 
Diospolis  erscheint,  und  Emmaus,  als  römisches  ctQaxona- 
6ov  unmittelbar  nach  Zerstörung  Jerusalems  dem  Zeus  Ni- 
kephoros  als  Nikopolis  geweiht4);    dann  in  den  grossen, 
reichbevölkerten  Ortschaften  der  untern  Idumäa,  wo  erst  an 
10,000  Menschen  getödtel,  massenweise  Andere  vertrieben  und 
sehr  bedeutende  Besatzungen  hineingelegt  werden.  Unter  den 


1)  Jos.  B.  J.  111,  9,  2.  in    Mem.  de  l'acad.   des   inscr.  t. 

2)  Jos.  B.  J.  IV,  8,  i.  XXX,  p.  294.  Eckhel  Doctr.  N.  HI, 

3)  Jos.  B.  J.  IV,  3,  2.  p.  454.  Mionnet  V,  p.  550.  n.  184 

4)  Jos.  B.  J.  VII,  6,  6.  Siehe      — 186.  VIII,  p.  376.  n.  64.  65. 


di«  Münzen  seit  Trojan  bei  Belley 
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hierbei  genannten  Namen  ist  Belaris,  wofür  Ruflnus  in 
seiner  Abschrift  Btjyaßgtg  liest,  jedenfalls  identisch  jnil  dem 
gewöhnlichen  Namen  Betogahris,  das  ganz  in  der  Nähe 
vom  zerstörten  Marissa  dieses  gleichsam  vertrat  und  nun 
später  noch  durch  Septimius  Sevcrus  erneuert  als  Eieutbe- 
ropolis  eine  grössere  Rolle  spielt ')«  Durch  diese  Grün- 
dungen und  Ansiedelungen  ward  die  idumäische  und  jüdi- 
sche Nationalität  auch  hier  gehrochen  und  griechisch-römi- 
sches Wesen  auch  an  den  G ranzen  Philistaa's  zur  Herr- 
schaft gebracht. 

Die  hellenistischen  Städte  Syriens  Überhaupt  waren  es 
dann,  die  im  Herbst  des  Jahres  68  durch  Gesandtschaften 
und  Kränze  Vespasfan  auf  dem  glänzenden  Tage  zu  Bery- 
tos  *)  als  Imperator,  begrüssten,  die  weiter  zu  lebhaften  Werk- 
stätten für  die  Kriegsrüstungen  Vespasian's  wurden  3), 
welche  endlich  nach  Jerusalems  Einnahme  Titas  allseitig  als 
Steger  mit  Gziyavoi  überschütteten  4).  Werden  hier  die 
einzelnen  Städte  überhaupt  nicht  aufgeführt,  so  sind  die 
philistäischen  Städte  um  so  mehr  darunter  begriffen,  als  wir 
ausdrücklich  sie  als  die  Stationen  bei  des  Titus  Zug  aus 
Aegypten  im  Jahre  69  bezeichnet  finden5)  und  Titus  im 
Jahre  70  nach  dem  Ende  des  Kampfes  dieselbe  Strasse,  wir 
es  heisst  in  allen  Städten,  durch  die  er  kam,  mit  Festen 
hochgeehrt,  zog6).  Während  die  jüdische  Nation,  deren 
politischer  Mittelpunkt  nun  vernichtet  war,  bei  ihrer  gros- 
sen Ausdehnung  und  materiellen  Bedeutung  immerhin  noch 
gefürchtet  durch  die  von  Vespasian  eingeführte  harte  Kopf- 


1)  Schon  Reland  vermuthet  dies  2)  Jos.  B.  J.  IV,  10,  6.  Tac.  R 

und  Robinson  (II,  618.  Note  1)  ist  II,  81. 
dafür.   Da sg  das  in  den  Itinerarien  3)  Tac.  Hist.  II,  82. 

erwähnte  Betlicl  zwischen  Cäsarca  4)  Joann.  Ant.  fr.  bei  Müller  Fr. 

und  Antipatris  nicht  zu   verstehen  H.  IV,  p.  678. 
ist,    ergiebt   die  Bezeichnung   als  5)  Jos.  B.  J.  IV,  11,  5. 

ntofirj  in  der  Mitte  Idumäa's.  6)  Jos.  B.  J.  VII,  5,  2. 
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Steuer  an  den  Tempel  des  Jupiter  Capitolinus,  die  Grau- 
samkeiten  eines  Domilian,    durch  die  systematischen  An- 
ordnungen eines  Trajan  und  Hadrian  zur  Vernichtung  ihrer 
religiösen  Sonderstellung  gezwungen  werden  sollte  und  noch 
zweimal  in  einem  furchtbaren,  weit  ausgebreiteten  Aufstande 
sich  erhob,  während  bei  dem  letzten  unter  Barkokebas  (über 
drei  Jahre   132  —  136)  Judaa  selbst  zum  Schauplatze  der 
entsetzlichsten  Verwüstungen  und  Niedermetzelungen  ward, 
wobei    50  Festen  (<pqoiq$u)  und  985  Ortschaften  (xtäpcu) 
gänzlich  zerstört  sein  sollen  l)  und  so  dasselbe  ganz  verödet 
ward,  ist  ein  bedeutender  Aufschwung  im  Besondern  der  phili- 
stäischen  Städte,  wie  überhaupt  ganz  Syriens  im  zweiten 
Jahrhundert   nicht  zu   verkennen.     Die   Erweiterung   und 
Sicherung  der  Gränzen  gegen   Parthien    und  Arabien,  die 
vielfache  Anwesenheit  der  Flavier  und  ihre  grossartige  Sorg- 
falt in   Hebung  der   Städte,    endlich   das  Auftreten  eines 
neuen  auf  syrischem  Boden  erwachsenen  Kaisergeschlechts 
sind  die  äussern  Gründe  hierfür,  die  um  so  mehr  Gewicht 
erhalten ,  je  mehr  in  die  Person  des  Kaisers  die  politische 
Macht  des  Reichs  concentrirt  wird.     So  ist  der  Feldzug 
des  A.  Com.  Palma,  des  Statthalters  von  Syrien,  im  Jahre 
105  nach  Bostra  und  Petra,    die  Gründung  der  Provinz 
Arabia,  die  also  die  Peraea,  dann  das  Nabatäerland  bis 
nach  Aila  und  die  Sinafhalbinsel  zum  grossen  Theil  um- 
fasste,  von  grosser  Bedeutung  für  die  Sicherung  Gaza's 
und  seines  Gebietes,  fiir  die  Hebung  und  Regelung  des  ur- 

• 

alten  Verkehrs  nach  Petra  und  Aila  geworden.  Hadrian  hat 
persönlich  Palästina  schon  in  den  Jahren  123—125  besucht, 
dann  aber  fällt  sein  längerer  und  wichtigster  Aufenthalt  in 
das  Jahr  }$j}  und  noch  einmal  auf  der  Rückkehr  von  Aegy- 
pten  132.  Wie  er  hier  als  Restitutor  Arabiae  genannt 
wird,  wie  von  einem  peragrare  Arabiam  gesprochen  wird*), 

i)  CaBs.  Dio  69,  14.    Vgl.  Gregorovius,  Hadrian  S.  44  —  58. 
2)  Stellen  bei  Gregorovius,  Hadrian  S.  39. 
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wie  er  am  Kaslon  das  Denkmal  des  Pompejus  glänzend  er- 
neuern Hess1),  wie  er  vor  Allem  die  Aelia  Capitolina  be- 
reits gegründet  und  geordnet  hat,  so  ist  er  für  Gaza  durch 
bedeutende  Gnadenbezeugungen  an  den  Beginn  einer  neuen 
Aera  getreten,  welche  in  das  Jahr  }{J?  der  alten  oder  129 
n.  Chr.  fallt2).      Eine  glänzende,  regelmässige  Festfeier 
(rravrjyvQig)  9) ,   die  noch  in  der  Zelt  des  Verfassers  des 
Cbronicon  Paschale  als  liögtavy  gekannt  ward,  war  seine 
Gründung.    Mit  ihr  wird  von  dem  Cbronicon  Paschale  ein 
grossartiger,  von  Hadrlan  gehaltener  Sklavenmarkt  der  Jü- 
dischen Gefangenen  verbunden,  der  zuerst  In  der  sogenann- 
ten Tereblnthos,  nach  Hieronymus  in  Sichern,  nahe  bei  Nea- 
polls,  dann  hier  abgehalten  sei    und  wobei   der   einzelne 
Mensch  zu  dem  Preise  eines  Pferdes  angesetzt  ward.    Ob 
dieser  Sklavenmarkt  erst  an  das  Ende  des  Aufstandes  von 
Barkokebas   füllt,    oder  bereits  bei  der  Anwesenheit  des 
Hadrian  im  Jahre  129,  wo  uns  Sparttan*)  judische  Un- 
ruhen wegen  der  verbotenen  Beschneidung  berichtet,  bleibt 
dahingestellt,  aber  das  ist  Jedenfalls  festzuhalten,  dass  Jenes 
Fest  im  Jahre  129  mit  Spielen  eingerichtet  ward  und  dass 
es  sich  vor  Allem  auf  die  Ordnung  der  Arabia,  welches 
hier  als  Land  des  Weihrauchhandels  erschien,  weniger  auf 
den  Jüdischen  Sklavenmarkt  bezieht.    Beweis  dafür  sind  die 
Münzen ,  die  wir  mit  der  hadrlanlschen  Aera  haben,  thells 
ohne  das  Bild  des  Kaisers,  thells  mit  demselben5).    Jene 
zeigen  uns    eine   militärische,    hochgeschürzte  Figur  mit 
Helm,  in  der  Rechten  einen  langen  in  ein  GefUss  gesteck- 


1)  Spart.  Hadr.  13.  Cass.  Dio.  Regierungsjahr     Hadrians     gcsctxl 
69,  11.  wird. 

2)  Münzen  bei  Mionnet  V,n.  113.  4)  Spart.  Hadr.  c.  14. 

114.  122  —  129.  VIII,  n.  48.  52.  5)   Mionnct   V,  n.  113.    114. 

3)  Hieron.  Zacbar.  c.  11.  Jerem.  VIII,  n.  48  und  Mionnet  V,  n.  122 
c.  31.  Cfaron.  Pasch,  p.  474  ed.  B.,  —126.  128.  129.  VIII,  n.  50.  52. 
wo  die  Gründung  falsch  in  das  dritte 
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ten  Zweig*  5  in  der  Linken  einen  Speer  und  auf  dem  Re- 
vers einen  mehr  gebüschartigen  Baum  mit  und  ohne  Gefäss : 
offenbar  der  kriegerische  Ordner  des  Landes  9  der  Einsetzer 
der  Spiele  j  was.  bekanntlich  durch  einen  in  eine  Vase  ge- 
steckten Zweig  bezeichnet  wird,  der  zugleich  als  Weih- 
rauebbaum  die  Oertiichkeit  selbst,  Arabia  kund  giebt  *)• 

Die  zahlreichen  Münzen  von  Gaza  unter  Antoninus  Plus 

in  den  Jahren  der  städtischen  Aera  von  202  bis  220  (f}£ 

bis  if$  n.  Chr.)2) 9  dann  von  M.  Aurelius  allein3)  und  mit 

L.  Veras  4),  von  diesem  allein 5),  von  Faustina  allein  als  Se- 

baste •)  und  mit  Lucilla 7)  aus  den  Jahren  220  bis  229  der 

Stadtära  059  —  168  n.  Chr.)?  von  M.  Aur.  Antoninus  Com- 

modus  als  Caesar  und  als  Augustus  von  236  bis  248   (175 

— 187 q.  Chr.)8),  dann  die  Askalonischen  an  Zahl  für  diese 

Zeit  weit  zurückstehenden  unter  Antoninus  Plus  und  eine 

von  Faustina  junior  sind  uns  allerdings  ein  Beweis  für  die 

stetige  Wohlfahrt  dieser  Städte,  für  ihre  günstige  Stellung  ^ 

unter  den  Antoninen.    Auch  die  Usurpation  des  Präfekten 

Avidius  Cassius  von  Syrien,   eines  in  Syrien  Gebornen, 

welcher  bekanntlich  durch  Faustina  veranlasst,  durch  eine 

falsche  Nachricht  zum  Ausbruch  gebraeht,  durch  die  pro- 

vincialen  Sympathieen  in   Syrien  und  Aegypten  verbreitet 

ward,  hat  keine  tiefergehende  Störung  der  städtischen  Zu- 


1)  Ebenso   zeigt  die  zu  Ehren  2)  Mionnet  V,  n.  130—147.  VIII, 

Trojans   als    Arabicus  geschlagene  n.  53. 

Münze  in  der  Hand  der  weiblichen  3)  Mionnet  V,  n.  149  — 151. 153 

Figur  den  Weihrauchsirauch ,   vgl.  — 155. 
Eckhel  D.  N.  II,  420.    So  hält  die  4)  Mionnet  V,  u.  157.  158. 

Tyche   von  Gaza  auf  einer  Münze  5)  Mionnet  V,   n.   160  —  162. 

von  Claudius  ebenfalls  den  Weih-  VIII,  58—60. 
rauchzweig  Mionnet  V,  n.  117.  Liebe  6)  Mionnet  V,   n.  159. 

Gotha  numm.  c.  IX,  §.  8  nennt  es  7)  Mionn.  V,   n.  163.    VIII,  n. 

arbuscula,  denkt  dabei  an  Wein,  wo-  56.  57. 

mit   die  Abbildung  nicht  die  '  ge-  8)  Mionn.   V ,   n.    164  —  166. 

ringste  Ähnlichkeit  hat.  VIII,  n.  61.  62. 
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stände  hervorgerufen ;  M.  Aurel  durchreiste  darauf  Syrien 
und  behandelte  alle  dl/poi,  noXetg,  sowie  die  Einzelnen  mit 
grösster  Milde1).  Der  jährliche  <poQog  der  Syrer  und  RIliker 
betrug  unter  Hadrian  nur  ein  Procent  des.  r/pypa ,  freilich 
der  AbschStzungssumme,  nicht  des  Einkommens,  während 
die  Juden  durch  eine  schwere  Kopfsteuer  gedrückt  waren  *), 
allerdings  eine  sehr  milde  Besteuerung  im  Gegensatz  zu 
den  besprochenen  Steueransätzen  der  Ptolemäer  und  Seleu- 
kiden.  Unter  Commodus  scheint  sie  sehr  erhöht  zu  sein; 
die  Palaestlnl  wenden  sich  an  Pescennius  Niger,  den  Gou- 
verneur von  Syrien  wegen  ihrer  censitio  idcirco  quod  esset 
gravata8),  erhalten  aber  eine  abweisende,  höhnende  Ant- 
wort. 

Von  eingreifender  Bedeutung  für  die  palSstlnischeo 
Städte  war  der  Thronstreit  des  Pescennius  Niger  und 
die  Anordnungen  des  Septfmius  Severus.  Man  war 
jenem,  als  dem  Inhaber  der  militärischen  Macht  Im  Osten 
zugefallen,  nur  zwei  Städte,  Laodlkea  ans  Feindschaft  ge- 
gen Antiochia  und  Tyrus  im  Gegensatz  zu  Berytos  halten 
sich  dagegen  erklärt  und  dann  erhoben,  um  arg  durch 
die  Maurusischen  Truppen  mitgenommen  zu  werden;  harte 
Brandschatzungen  waren  von  Niger  erhoben  worden.  Als 
Septlmius  Severus  nach  den  Schlachten  bei  Kyzikos,  bei 
Issos  Syrien  gewann,  sind  die  noktg  hart  durch  den  vier- 
fachen Betrag  des  an  Niger  Bezahlten  gestraft  worden.  In 
Palästina  ist  noch  hartnäckiger  Widerstand  geleistet  worden; 
Neapolis  (Sichern)  verlor,  weil  es  noch  lange  die  Waffen 
getragen,  sein  Recht  als  Stadt  (jus  civitatis)4)  und  ein 
triumphus  Judaicus  ward  dem  Sohne  des  Septlmius,  Cara- 
calla  vom  Senat  bestimmt6).  Aber  sechs  Jahre  später  (±JJ) 


1)  Cass.  Dio  71,  22.  27.  Joann.  3)  Spart.  Pesc.  Niger  c.  7. 
Anl.  fr.  118  bei  MuH.   Fr.   II.  IV,  4)  Spart.  Sept.  Scr.  c.  9 
p.  582.  5)  Spart.  Sept.  Sev,  c.  17. 

2)  App.  Syr.  50. 
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bei  dem  grossen  Zuge  des  Septimius  in  den  Orient,  wobei 
Ktesiphon  erobert,   Atraa  belagert  ward,   wobei  das  nach* 
barliche  Arabien  von  ihm  betreten  und  geordnet  ward,  ist 
Palästina  der  Gegenstand  besonderer  Fürsorge  des  Kaisers 
gewesen  ,  wie  es  scheint  durch  den  Einfluss  der  Kaiserin 
Julia  Domna,   einer  Syrerin  aus  Eraesa;    er  tritt  als  ein 
zweiter    Poro  pejus    auf,     dem   er  auch  hier  Todtenopfer 
brachte  I).      Sein  Biograph  2)  sagt  allerdings  nur:  in  iti- 
nere  PalaesUnis  piurima  jura  ftindavit,  aber  die   Münzen 
geben  uns  hierfür  reicheres  Detail.    Gaza  prägte  solche  auf 
seinen  Namen   (die  bekannten    fallen  257  bis  268  A.  G., 
also  \\\  bis  £j$  n.  Chr.),  auf  den  seines  Mitregenten  Ca- 
racalla,  der  Augusta  Julia  Domna,  und  sogar  auf  die  nur 
ein  Jahr  dem  Caracalla  wider  seinen  Willen  verheiratete 
Plautilla  Augusta  aus  dem  Jahre  202 n.  Chr.3).  Von  Aska- 
lon  kennen  wir  nur  welche  des  Septimius  Severus.     Aber 
daneben  treten  nun  als  Münzstätten,  überhaupt  als  autonome 
Städte  mehrere  lang  verschollene  wieder  auf:  so  Äzotos, 
wo  Jnlia  Domna  als  TYXH.  ACQTIQN  In  einem  zwei- 
säuligen  Tempel  verehrt  auf  den  Münzen  erscheint4),  so 
Raph  i  a,  von  dem  bereits  aus  der  Zeit  des  Commodus,  aber  nicht 
früher  Münzen  existiren  6) ;    so  ist  E I  e  u  t  h  e  r  o  p  o  1 1  s  eine 
Neugründung  des  früher  genannten  Bethogabra,  welche  den 
Namen  des  Severus  trügt  und  die  erste  uns  bekannte  Münze 
m  schlug e)  ,  während  Marissa  2  Müllen  davon  in  Trüm- 
mern liegen  blieb;  so  nennt  sich  Diospolis  (Lydda)  eben- 
falls nach  ihm  auf  den  nur  damals  geschlagenen  Münzen 7), 


1)  Casg.  Dio  75,  13.  187—191.  VIII,  p.  376.  n,  66  ff. 

2)  Spart.  Sev.  c.  17.  MmheiL  Bcri'  num-  Ges   *•  S'  28' 

v  6)  Belley  in  Mcm.  de  l'acad.  des 

3)  Mionnet  V,  n.  167  —  176  inscr.  XXVI,  p.  429.    Eckhel,  D.  N. 

III,  448  Mionnet  V,  p.  534.  n.  105 

4)  Mionnel  V,  p.  534.  n.   103.  _'m  Y 

104.  VIII,  p.  370.  n.  43.  7)  Mionnet   V,    p.   497-498. 

5)  Mionnet  V;  p.  551-552.  n.  n.  62—67.  VIII,  p.  344.  n.  48.  49. 
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t 

so    ward    Se  haste  (Samaria)  zur  Colonia   L.  Sep.  Sc- 
baste  *)• 

Ein  Zeugniss  der  launenhaften  Gunst  des  Caracaila  auf 
seiner  an  Scenen  des  blutdürstigsten  Wahnsinns  reichen 
Rundreise  durch  den  Orient  geben  die  Münzen '  der  beiden 
Nachbar-  und  Grenzstädte  Anthedon  und  Raphla.    Jenes 
hat,  soviel  wir  wissen,  seit  Agrippa  I  nie  wieder  Münzen 
geschlagen  bis  auf  Caracaila  und  ebensowenig  später;  Wer 
erscheint  es  mit  Münzen  und  Äera*);  die  Tyche  der  Stadt, 
als  schiffsherrschende  Astarte  gebildet,  trägt  den  apotheo- 
sirten  Kopf  des  Kaisers  auf  der  Rechten.   Auf  den  Münzen 
von  Raphla  legt  eine  thronende  Gestalt  in  0er  Toga,  mit 
dem  Speere  in  der  Linken  die  Rechte  auf  das  Haupt  einer 
kleinen  vor  ihr  stehenden  Figur,  während  eine  zweite  hin- 
ter steht,    so  also  den  vom  göttlichen  Imperator  auf  die 
Stadt  ausgehenden  Segen  uns  vergegenwärtigend  8).    Die 
gesteigerte  Adulatlon  der  Stadt  gegen  das  syrische  Kaiser- 
haus, das  den  syrischen  Charakter  und  Kultus  in  seiner 
fürchtbarsten  Entartung  auf  dem  römischen  Thron  entfal- 
tete, beweist  uns  eine  der  unter  Elagabal  nicht  seltenen4) 
Münzen  Gaza's,    welche  den  Kaiser  auf  den  ausgebreite- 
ten Flügeln  des  Adlers  also  bei  «seinem  Leben  apotheosirt 
und  dem  Helios  selbst  identißeirt  auf  ihrem  Revers  hat6). 
Mit  Gordian  III   (238—244)  schliesst  für  uns  die  Reife» 
der  Münzen  Gaza's,    sowie  überhaupt  der  phllistäfschen 
Städte.     Wie  er  in  den  wenig  Jahren   seiner  Regierung 
sich  die  allgemeine  Liebe  des  Reiches,  vor  Allem  der  va- 
terländischen   Provinz   Afrika    und  Syriens  *)     erworben 


1)  Mionn.  V,  p.  513  ff.  n.  152  4)  Mionnet  V,    n.  177  —  161 
—167.  VIII,  p.  356  ff.  n.  104  — 114.  VIII,  n.  182. 

2)  Mionnet  V,  p.  522.  523.  n.  5)  Mionnet  V,  n.  180. 

36.  37.    VIII,  p.  364.  n.  22.  $)  Capitol.  Gort.  terl.  c.  30. 

3)  Mionnet  V,  n.  188. 
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hatte,  so  muss  er  bei  seinem  Aufenthalte  in  Syrien  wäh- 
rend des  Perserkrieges  Gaza,  wahrscheinlich  dem  dortigen 
Kultus . besondere  Gunst  erwiesen  haben.  Wir  besitzen  noch 
das  bereits  früher  angeführte  Ehrendekret  der  noJuq  tj  %mv 
ra£aicoVy  wodurch  er  als  der  xteocpiXiöTarog  xottpo- 
xqdrwQ  auf  Befehl,  auf  das  Orakel  des  ndrQtog  &so$ 
hin  zu  ihrem  svsQyi%t(q  erklärt  wird  durch  die  Ver- 
mittelung  des  Tiberius  Claudius  Paptrius,  des  impstyTqc 

TOV   ISQOV  *}. 


1)  Das  Dekret  lautet  im  C.  I.  n.  5892: 

ArA9H  TTXH 

ATTOKPATOPA.  KAI2APA 

M.  ANT&NION 

TVPJIANON.  ET2EBH 

ETTTXH.  2EBAZTON 

KOSMOKPATOPA  H  IIOAI2 

H  TUN    rAZAI&N  IEPA  KAI 

A2TA02  KAI  ATTONOM02 

niSTH  H  ET2EBH2  AAMXIPA    : 

KAI.  MET  AAR  ES  ENKAT2E&2 

TOT  ÜATPIOT  0EOT 

TON  EATTH2  ETEPTETHN 

JIA.  TIS.  KA.  IJAIIEIPOT 

ET1IMEAHTOT.  TOT.    IEPOT 

Dass  hier  die  $v%lvoig,  besser  h-  übrigens  diese  Tafel  entschieden!  auf 

x&rtttfg  den  Orakelbefehl  bezeieb-  einen  im  Portus  Trajani  errichteten 

net ,  ist  schon  von  Andern  bemerkt  Tempel  des  Maritas  hinweise ,  wie 

worden  und  wird  durch  Stellen  wie  Franz  meint,  sehe  ich  nicht  ein.  Sie 

die  des  Malalas  (Chron.  p.  248)  be-  ist  in  der  Hafenstadt  in  einem  der  dor- 

stttigt,  wo  von  dno  ftslag  -xsXbv-  tigen  Heiligtümer  aufgestellt  gewe- 

(fsmg  eines  Kaisers  mehrmals  die  sen ,  wenn  sie  dies  überhaupt  war 

Rede  ist.  Auch  über  die  bestimmte  und  nicht  bei  dem   raschen   Tode 

Beziehung  des  nazQiog  dsog,  einer  Gordians  dort  im  Hafen  liegenblieb, 

auf  syrischen  Inschriften  so  häufigen  Ueber  den  inifitXrjrrjg  rot»  Isqqv  als 

Bezeichnung   des    nationalen,    un-  den  Vollzieher  des  Beschlusses  der 

griechischen  Gottes  (C.  I.  n.  4609.  nötig  in  dieser  sacralen  Angelegen- 

♦4450.  4451. 4463. 4480.  6014. 6015)  heit  ist  bereits  gesprochen  worden, 
kann   kein   Zweifel  sein.     Warum 
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Wenden  wir  uns  nun  von  diesem  wechselnden  Ver- 
hältnisse der  phillsUtlschen  Städte  gegenüber  der  Gunst  ein- 
zelner Imperatoren,  welches,  wo  wir  überhaupt  noch  histo- 
rische Anhaltspunkte  finden ,  seit  Constanlin  ganz  auf  dem 
Gebiete  des  religiösen  Lebens,  auf  der  Stellung  zum  Clin- 
stenthuni  wurzelt  und  daher  In  dieser  Rücksicht  von  uns 
im  Zusammenhang  hervorzuheben  ist,  zur  Auflassung  ihrer 
Stellung  in  der  spätem   römischen  Verwaltung.     Es  irilt 
uns  hier  Hadrian  als  der  erste  Wendepunkt  entgegen.   Er 
war  es  bekanntlich,  der  die  durch  die  Vereinigung  aller 
kleinen  Tetrarchfeen  und  selbständigen  &>*>f  ausserordent- 
lich vergrösserte  Provinz  Syrien  theiltc,  sichtlich  von  der 
Gefahr  eines  solchen  Complexes  bei  grossen   Städten  und 
besonders   der   demokratischen   Unruhe  Antiocblens  über- 
zeugt: er  schied  Syria  (allein  oder  Coele,    Dfa^na,  Major 
Syria),  Phoenice  und  Syria  Palaestina  ')  ganz  von  einander, 
jedes  unter  der  Verwaltung   eines   legatus  Augi  pr.  pr. 
Allerdings  hatte  das  letztere  schon  lange  eine  Sonderstel- 
lung gehabt,  der  grössere  Theil  Palästina^  ward  bekannt- 
lich von  einem  eigenen  Procurator  unter  der  Oberleitung 
des  Legaten  verwaltet ,  aber  die  autonomen  Städte  der  Pa- 
ralia  waren  unmittelbar  unter   den   Legaten  als  Statthalter 
Syriens  gestellt.    In  dem  unter  Nero  ausbrechenden,  gros- 
sen jüdischen    Kriege  haben  Vespasian  und  Titus  freilich 
die  jjystiovia  x&v  htl  SvQiug  (TTQavtvfidroyv  als  Ganzes  ge- 
habt2); nach  ihrem  Weggange  wird  Caesennius  Paetus  als 
f/cpowitai'  *y$  SvQiag  nach  Antiochia  geschickt,  daneben 
der  Legat  Lucilius  Bassus  nach  Judäa,  dem  zur  Seite  der 
Procurator  Liberius  Maximus  steht3);   auf  Lucilius  Bassus 
folgt  als  faikw  und  üfQuv^yog  von  Judää  FJavius  Silva4)» 


1)  Marquardt   in  Becker  R.  A. 
111,  S.  198. 


2)  Jos.  B.  J.  III,  1,  3. 

3)  Jos.  B.  J.  Vüf  3,4.6,  U 

4)  Jos.  B.  J.  VII,  8, 1.  10 
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der  seine  Residenz  in  Cäsarea  hat;  unter  Trajan  wird  ein 
Ttberianus  als  ^y^cor  und  zwar  schon  iof  irgtirov  JJa- 
IcuGtivwv  iihvovc  aufgerührt1);  diese  besondere  Bezeich- 
nung ist  jedenfalls  ein  Anachronismus ,  da  allerdings  der  in 
Cäsarea  residirende  Legat  pr.  pr.  für  ganz  Palästina 
später  es  für  Palacstina  prima  war.  Hieraus  geht  aller- 
dings unter  Vespasian  eine  gesonderte  Verwaltung  unter 
einem  eigenen  Legaten  hervor:  der  officielle  Name  Sy- 
ria  Paiaestfina  mag  erst  unter  Hadrian  flxirt  sein.  Cäsa- 
rea wird  die  Metropolis  von  Palästina,  der  politische  Mit- 
telpunkt auch  für  die  autonomen  Städte,  soweit  sie  über- 
haupt  nicht  von  der  Provinzialgewalt  eximirt  waren. 

Mit  der  durch  Diokletian  begründeten,  durch  Constantin, 
dann  Theodosius  weiter  ausgebauten  neuen  Organisation  des 
Reichs,  wodurch  Civil -a und  Militärgewalt  ganz  geschieden 
ward  und  die  frühern  Provinzen  in  kleinere  zertheilt  erschei- 
nen zur  Durchführung  einer  strengen  Bureaukratie,  ändert 
sich  natürlich  auch  die  Lage  der  palästinischen  Küste.  Mi- 
litärisch waren  sie  unter  den  dux  Palaestinae  gestellt,  wel- 
cher als  einziger  den  Umfang  der  frühern  Provinz  nebst 
der  südlichen  Hallte  der  Provinz  Arabla  unter  sich  hatte2); 
aber  unter  den  Angaben  der  Militärstationen  ist  keine  ein- 
zige mit  Wahrscheinlichkeit  bei  der  allerdings  grossen  Ver- 
derbtheit der  Namen  auf  eine  der  grossem  philistäischen 
Städte  zu  beziehen.  Es  ist  hierbei  zu  bedenken,  dass  jene 
Stationen  fast  alle  Grenzstationen  sind ,  grossentheils  mit 
Reiterei  besetzt,  dass  jene  civitates  ausserdem  auch  durch 
Privilegien  von  Besatzungen  befreit  sein  mochten.  In  der 
Nahe  von  Gaza  linden  wir  Menois,  den  von  Hieronymus 
auch  angeführten  Ort  (oppidum  JuxtaGazam)  als  Station  der 
Equites  Promoti  Ulyriciani.  Allerdings  bei  ausserordentlichen 


1)  Joann.  Ant.  fr.  111.  bei  MuH.  2)  Notit.    Dignit   p.  78  —  80. 

Fr.  H.  IV,  p.  680.  Annot.  p.  341—361  cd.  Böcking. 
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Veranlassungen,  so  dem  grossen  Aufstände  der  samari- 
tischen,  nicht  christlichen  Landbevölkerung  In  Palästina 
unter  Justinian  zogen  in  Gaza  auch  die  kaiserlichen  Trup- 
pen ein ;  die  ganze  Stadt  war  darüber  in  Aufregung:,  da 
man  die  Willkür  der  Soldaten  fürchtete ,  aber  der  Bischof 
Hess  durch  einen  Bürgerausschuss  die  Versorgung  dersel- 
ben übernehmen  ')• 

In  der  Civilverwaltung  zerfiel  Palästina  in  drei  Pro- 
vinzen, in  dla  prima  *  secunda  und  tertia  oder  salutaris, 
immer  getrennt  seit  409,  aber  schon  früher  geschieden  und 
nur  zeitweise  vereinigt3).    Die  Städte  der  Paralia,  die  äl- 
testen Bestandteile  der  römischen  Provinz    bleiben   fort- 
während bei  Palaestina  prima  oder  Palaestina  s.  Str.,  deren 
Mittelpunkt  Cäsarea  war  und  welche  auch  dem  Range  nach 
gegenüber  der  secunda  und  tertia ^höher  gestellt  war;   sie 
hatte  einen   consularis  an  der  Spitze,  während   die  zwei 
andern  nur  praesides3).     Interessant  für  uns  ist  die  Con- 
stitution von  Justinian4),    welche  als  Caesariensium  Pri- 
vilegium bezeichnet  wird  und  den  Rang  des  consularis  von 
Palästina  zu  dem  eines  proconsul ,  den  er  schon  früher  ge- 
habt, wieder  erhob  und  zugleich  den  Umfang  setner  Amts- 
gewalt, die  bei  Tumulten  u.  dergl.  sich  auch  über  Palae- 
stina secunda  erstreckte,  besonders  Im  Verhältnlss  zum  diu 
bestimmte.    Hier  tritt  die  Bedeutung  der  civitates  im  Ge- 
gensatz zur  Landbevölkerung  scharf  hervor;  es  sollen  an 
den  Proconsul  als  Polizeimacht  Soldaten   vom  Dux  abgege- 
ben werden ,  die  erprobt  sind  tarn  in  tuenda  dignitate  a- 
vitatum  quam  conservanda  moderatione  in  iis  qul  ruri  ha- 
bitant ;  der  Proconsul  soll  vor  Allem  darauf  sehen,  ut  quae- 

1)  Choric.  in  Marc.  p.  113  ed.  3)  Ueber  die  Stellung  der  Co*- 
Boisson.  Ueber  den  Aufstand  s.  Pro-  Biliares  und  Praesides  s.  Beßa. 
cop  H.  Are.  11.  18.  Notae  Alem.      Hollw.  Gerichts*.  S.62  ff. 

ad  h.  1.  p.  406.  407  ed.  Bonn.  4)  Nov.  C.  III. 

2)  Böcking  zur  Not.  Dignit  p. 
612. 
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que  suo  online  flant  in  civitatibus  neque  popularis  altquto 
tumultus  excitetur  in  urbibus ;  es  wird  hervorgehoben,  dass 
die  nun  vom  Kaiser  gegebene  Würde  wichtiger  sei  quam 
qui  dvitatl  debeatur  und  dadurch  4er  Proconsul  Dreier  ge- 
stellt gegenüber  dem  städtischen  Stolze.  In  dem  Synekde- 
mos  des  Hicrokles  l) ,  der  unter  Justinian  ,  aber  vor  dem 
Jahr  535,  vor  jener  Novelle  abgefasst  ist,  erbalten  wir  die 
vollständige  Aufzählung  dieser  civitates :  unter  ihnen  finden 
wir  jetzt  ein  doppeltes  Idtchog  ^Aianog ,  vE%mos  >■  Utixa- 
daid),    eine  na^dhog  und  p&toyetog,    wir  finden   IoTmy, 

rdfc&y  IdöxdÄODV  y  cPa(i<pia,  *AvO"rjdm'}  *Elev&€QonoÄ$s ,   ein 

in  seiner  Lage  nicht  bestimmtes  Diocletianopolis,  das  aber  je- 
denfalls mit  den  grossartigen  Befestigungsanlagen  des  Kaisers 
von  Aegypten  bis  zu  den  Gränzen  des  persischen  Reiches  zu- 
sammenhängt, wobei  dem  Kaiser  an  der  syrischen  Grunze 
dTtjla*  errichtet  wurden3;.  Ekron  (Akkaron)  bestand  als 
sehr  grosses  Dorf,  nicht  Stadt  Judäa's  noch  in  Hierony- 
mus  Zeit 3) ,  ebenso  Gath  als  Dorf  auf  dem  Wege  zwischen 
Eleutheropolis  und  Nikopolis,  dagegen  Jamnia  als  noXixytj. 
Der  Gegensatz  der  arbeitenden  Landbevölkerung, 
der  y&aQYoi  zn  den  Städtern,  die  zugleich  die  Grundbe- 
sitzer waren  (xvqkh  %&v  x^qw),  wajr  in  den  atzten  fünf- 
zig Jahren  um  so  verhängnissvoller  für  Palästina  gewor- 
den ,  als  sich  der  Kampf  des  auf  dem  Lande  noch  tief  wur- 
zelnden Helden-  und  Judenthums,  sowie  der  samaritani- 
schen,  an  den  Berg  Garizim  anknöpfenden  Glaubens  gegen 
das  in  den  Städten  zur  Herrschaft  gekommene  Christen- 
tum auf  das  schärfste  zugleich  geltend  machte.  Schon 
unter  Zeno  I  (474—491)  hatten  die  Samariter  Neapolls 
überrascht,  Ihr  XfjdraQxog  und  König  Justasas  präsldirt  in 
Cäsarea  bei  den  Circenses  und  brennt  Kirchen  nieder!  Nach 


1)  Synekd.Prov.53ed.Wesseling.         3)  Onora.  Ioc.  hebr.  s.  v. 

2)  Mahl.  Chron.  XII,  p.  308  ed. 
Bonn. 
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DKmpfting  des  Aurstandes  ward  jeder  Waffendienst  den  Sa- 
maritern verboten,  Hab  und  Gut  den  Parteigängern  con- 
flscirt1).  .Unter  Anastasios  wird  eine  neue  aber  mißlun- 
gene Erhebung  versucht.  In  den  ersten  Jahren  JusUnians 
brach  der  nationale  und  religiöse  Hass  in  furchtbarer  Ener- 
gie aus.  Skythopolis  war  diesmal  der  Mittelpunkt  der  Be- 
wegung, aber  Caesarea  und  alle  andern  Städte  wurden  in 
grosse  Unruhe  versetzt  durch  den  neuen  König  Juliaoos. 
Ein  grosses  Blutvergiessen  endete  die  Sache  und  das  frucht- 
barste Land  ward  dabei  verödet 2).  Noch  wird  mit  den 
Persern  conspirirt  und  noch  einmal  im  29sten  Jahre  von 
Justinians  Regierung  bricht  ein  Aufstand  in  Caesarea  aus, 
der  weithin  die  Kirchen  verwüstet,  bis  Amantius  mit  furcht- 
barer Strenge  denselben  dämpfte  und  „grosser  Schrecken 
im  Orient  war"3). 

Worin  lag  aber  die  Bedeutung  dieser  Städte,  beson- 
ders der  Küste,  welche  nicht  wie  Caesarea  der  Mittelpunkt 
der  Regierung  oder  mit  starken  Militärcommandos  versehen 
waren  ?  Und  diese  Bedeutung  ist  keine  scheinbare ,  kein 
von  früheren  Zeiten  erborgter  Glanz.  Ammianus  Marcel- 
linus4), also  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhun- 
derts führt  unter  den  egreglae  civitates  in  Palästina,  von 
denen  keine  der  andern  weiche,  sondern  die  sich  vollkom- 
men die  Wage  hielten  (stbi  vicissim  velut  ad  perpendtcu- 
lum  aemulas)  die  drei  jungen  Städte  Caesarea,  Eleutheropo- 
iis,  Neapolis  und  die  zwei  alten  Ascalon  und  Gaza  an«  £uch 
Hieronymus6)  nennt  Gaza  usque  kodie  insignis  clvitas, 
ebenso  der  Biograph  des  Porphyrius  als  populo  frequens  et 
clara  civitas,  und  Antoninus  Martyr0)  am  Ende  des  6teo 


1)  Procop.  de  aedif.  V,  7.  Chron.  3)  Jo.  Mal.  XVII,  p.  488  ed.  B. 
Pasch,  p.  604  ed.  B.  4)  XIV,  8. 

2)  Procop.    Hist.   arc.  11.  Not.  5)  Onom.  s.  v.  Gaza. 
Alem.  ad  h.  1.  Chron.  Pasch,  p.530  6)  Hin.  c.  33. 

ed.  B.  Jo.  Mal.  XVIII,  p.445ed.B. 
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Jahrhunderts  eine  dvitas  splendida ,  tfeliciosa.  Ausdrücklich 
heben  die  Kaiser,  sowohl  Arcadius1),  als  später  Justl- 
nian *)  die  Ergebenheit  gegen  die  Herrscher  und  die  sehr 
grossen,  pünktlich  und  bereitwillig  gegebenen  Abga- 
ben dieser  dvitates  ampli  nominis  hervor.  Es  ist  der  ma- 
terielle Reichtbum,  der  theils  auf  die  grosse  und  reiche 
Produktion  des  bedeutenden  Stadtgebietes,  tbeils  auf  den 
arabischen  Tauschhandel  sich  stützt.  Wir  können  hier  auf 
unsere  frühere  Darstellung  der  Natur  des  Landes 3) ,  der 
uralten  Cultur  desselben  und  des  Handelsverkehrs4),  vor 
allem  auf  die  bereits  besprochene0)  Veränderung  des  gros- 
sen indischen  und  ostarabiscben  Handelsweges  seit  Alexan- 
der dem  Grossen  hinweisen,  wodurch  Gaza  geradezu  der 
Ausgangspunkt  des  einen  Theiles  wird ,  und  sehen  uns  also 
hier  nur  die  Zeugnisse  späterer  Zeit  an.  Der  Weinbau, 
damals  überhaupt  in  PalSstina,  wie  in  der  Provinz  Arabia 
verbreitet,  war  an  der  philistäischen  Küste  mit  der  bedeu- 
tendste im  Orient:  wie  er  uns  von  Askalon  besonders  ge- 
rühmt wird6),  do  erstreckte  er  sich  von  Gaza  aus  das 
ganze  GrMnzland  nach  Bersaba  hinauf,  sowie  an  der  Küste 
nach  Rhlnocorura  zu;  es  spielen  in  dem  Leben  der  durch 
Hilarion  hier  errichteten  Klöster  die  vindemiae  eine  grosse 
Rolle7).  *Askalon  und  Gaza,  jene  civitates  eminentes  et 
in  negotio  bullientes  et  abundantes  omnibus  schicken  Sy- 


1)  Marc.  v.  Porph.  c.  6 :  (Gaza)  ampli  nominis  civitates  ac  bonos  ci- 
est  in  nos  grato  animo  in  pensitan-  ves  entttriat  et  omni   doctrinaram 

'  dis  vectigalibus  publicis  quae  qui-  genere  refertos  neque  non  inter  sa- 

detn  confert  plurima.  cerdotes  celebres. 

2)  Nov.    CHI.  §.  1 :  cernimus  3)  S.  15  ff. 

antem  quod  et  magnae  admirandae-  4)  S.  317  ff.               f 

que  regionis  Imperium  habeat   ea  5)  S.  391  ff. 

provincia  et  quam  maximam  reipu-  6)  AI.  Trall.  8,  3. 

blicae  gratiam  et  censum  eihibeat  7)  Hieron.,  v.   Hilar.    Opp.   I, 

tarn  tributorum  magnitudine  quam  p.  160  ed.  Francof. 

devotionis  exsuperantia  pracbeatque 

36 
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rlf n  und  Aegypten  den  bedien  Wein ') ;  fn  dem  Hafen  von 
<**za,  Majuma,  wohnen  vfele  ägyptische  Weinhandler1): 
die  Kaufteute  aus  Gaza  bringen  die  Nachricht  von  den  kai- 
serlichen Haftbefehlen,  die  die  Gazfier  erwirkt  gegen  Hila- 
rion,  mit  fn  den  Occident*).    Auf  die  Tafel  des  Kaiser  Ju- 
stin II  kommen  die  Weine,  quae  Sarepta  ferax  quae  Gasa 
erearat  Ancalon  et  laetis  dederat  quae  Graeca  colonis  ne- 
ben den  Weinen  von  Tyrnsv  Afrika,  Meroe  (Verwechse- 
lung mit  Marea),  Gypern,  Lesbos,  des  agerFalernus*);  der 
alte  palästinische  Wein,  bleudendweiss  von  Farbe  und  von 
angenehmem ,   leichtem  Geschmacke  wird  an  der  Tafel  ge- 
mischt*).   Auch  im  Occtdent   ward   der  Wein  von  Gatt 
(Gazetutn,   Gazetinum)  zu  den    besten  und  berühmtesten 
in  derselben  Zeit  gerechnet  und  ihm  zu  gleichen  ist  gros- 
ser Ruhm  für  andere6).     Daneben  ist  es  das  Getreide 
der  Teichen  Fruchtebene ,  das  0  e  1  der  Olivenwälder ,  was 
hier  in  das  Gewicht  füllt7).     Askalon  rühmte  sich  noch 
einer  besondern,  weit  verführten  Zwiebelart  (x^J^m, 
Ascaloniae  cepae,   die  itah  Scalogna,  Schalotte),  weiche 
bei  den  Griechen  hochangesehen  war,   eine  besondere  Be- 
handlungswelse  erfuhr  und  vielfach  mit  den  CreUcae  ab 
identisch  betrachtet  wurde8)«    In  der  Gegend  von   Rhino- 


1)  Anon.  Expos,  tot.  m.  bei 
Hads.  Geogr.  min.  t.  III,  p.  5, 
aus  der  Zeit  des  Constantius  und 
Constans*  Abgedruckt  auch  Class. 
AucU  t.  III,  p.  395  ed.  A.  Mai. 

2)  Marc.  v.  Porph.  c.  5. 

3)  Hieron.  v.  Hilar.  I ,  p.  162 
ed.  Fr. 

4)  Coüppus  de  laud.  Just  min. 
III,  88  ff. 

5)  Hit  Corippus  stimmt  hierin 
ganz  Cassiod.  Var.  XII,  12,  der  sua- 
▼is  pioguedo,  das  molle,  dea'can- 
dor  hervorhebt. 


6)  Fulgent,  Mythol.  D,  15.  Fort. 
Venant.  de  a.  Mart.  1.  II,  p.  296 
ed.  Brower.  Isidor.  XX,  3.  Cas- 
siod. Var.  XII,  12.  Sidon.  Apoll. 
XVII,  15.  Gregor.  Turon.  HfcL 
VII,  29.  III,  19  (wo  der  Wein  der . 
Drviones  verglichen  wird  mit  dem  Ca- 
bilonum  (oder  wie  Andere  lesen  Sca- 
lonum ,  Ton  Ascalon).  de  OL  cont 
c.  65. 

7)  Anon.  1.  1.  p.  6. 

8)  Tbeopbr.  H.  PI.  7,  4.  Strabo 
XVI,  2.  p.  370  ed.  T.  Plinitis  XIX, 
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kontra  war  efo  grossartiger  Wachtelfang,  da  diese  gerade 
den  arabischen  Golf  bei  ihrer  Wanderung  masseweis  auf- 
suchen1).  Zu  diesen  einheimischen  Produkten  trat  der 
wichtige  Transitohandel  hinzu  mit  dem  Weihrauch  und 
seinen  verschiedenen  Arte»,  einem  bei  dem  masse weisen 
Verbrauch  Im  Alterthum  so  wichtigen  Artikel,  mit  den 
Zimmtarten,  mit  andern' Gewürzen,  mit  Elfenbein,  Schild* 
krott  u.  dergl.,  der  in  den  Empörten  von  Gaza,  Askaion, 
Astlod  einen  wichtigen  Ausweg  an  das  Mittelmeer  fand, 
oder  nach  Alexandria  weiter  zu  Land  geführt  wird«  Da- 
her reebnet  der  Anonymus  Gaza  zu  den  Städten  quae  per 
negotla  stant  und  reiche  Leute  besitzen.  Es  wurden  uns 
wohl  aus  Inschriften,  wenn  sie  erhalten  oder  aufgesucht 
wären,  Tx$%£<jbnöQot, ,  Kaufleute  -  erster  Gilde ,  sowie  das 
wichtige  Geschäft  der  <twadiaq%ou ,  der  Karawanenunter- 
nebmer  so  gut  als  In  Palmyra  bekannt  werden 2).  Wie 
von  Gaza  die  Entfernungen  nach  Petra,  nach  Aila,  dann 
für  die  Reise  durch  Arabien  berechnet  werden3),  so  ist 
für  den  Seeverkehr  Askaion  mehr  der  Berechnungspunkt: 
man  bestimmt  die  Fahrt  von  Rhodus  nach  Askaion  auf 
3600  Stadien,  von  dem  Krjnog  in  Kypros  nach  Askaion  auf 
1300*).  Natürlich  war  für  die  Römer  die  Verbindungs- 
slrasse von  Aegypten  und  Syrien  über  Gaza  eine  sehr  wich- 
tige, und  sie  Ist  daher  sowohl  in  der  Tabula  PeuUngeriana  *), 
wo  merkwürdigerweise  der  Name  Gaza  an  der  leeren  Stelle 
ausgefallen  ist,  als  in  dem  Itinerar.  Antonini 6),  mit  der  Be- 
zeichnung der  römischen  Mlllien  angegeben.    Die  Stalio- 


32.   Colum.   R.  R.  11,  3.  12,  10.  Nachrichten  bei  RRter  lrdk.  XIV, 

Bfcseer.  t,  124.  S.  78  ff.  91  ff. 

1)  Diod.  1 ,   60.   Job.  Ant.  III,  4)  Stadiaam.  m.  mar.  ed.  Hoffm. 
1,  5.  p.  294. 

2)  C.  I.  n.  4485,  4486.  S)  Segu.  IX  ed.  Scheyb. 

3)  Die  Zusammenstellung    der  ti)  P.  150  — 152  ed.  WesseL 

36* 
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»en  sind  hier  noch  die  alten,  aber  räuberisches  Gestadel 
machte   die  Strasse   oft   unsicher1).    Bei  Askalon   trennt 
sich  dann  die  Küstenstrasse  von  der  nach  AeBa  Capltolina 
führenden  ,  und  die  erstere  zweigt  sich  dann  zwischen  Azo- 
tos  und  Jamnia  nach  Lydda  zu  ab.    Es  sind  dies  die  ßa&*~ 
kxal  odoiy  die  bei  dem  Aufstand  der  Samariter  für  die 
Christen,  unpassirbar  wurden  2).     Auch    weit  südlich   von 
Gaza  hatten  die  Römer  ihre  Strasse  über  Elusa,  Eboda, 
Lysa,  Gypsaria,  Gerasa  direkt  nach  Aila  geführt,  ebenso 
von  Klysma  nach  Aila , .  und  eine  Anzahl  Episkopalsitze  wa- 
ren über  die  sinaitische  Halbinsel  vertbeilt;  Aila  war  seit 
Justinian 3)  von  den  Oströmern  besetzt.     So  schien  mehr  als 
Je  eine  sichere  Kulturentwickelung  hier  befestigt;  die  phtli- 
stäischen  Städte  sahen  die  Haltepunkte  und  GränzstSdte  der 
städtisch   oonsolldirten ,    festsitzenden  Bevölkerung  gegen* 
über  der  nomadischen  weit   nach  Süden    gerückt.     Aber 
schon  seit  Jahrhunderten  kämpften  die  mehr  und  mehr  nach 
Norden  drängenden  mittlem  Stämme  Arabiens,  la^axf^voi 
genannt,  nach  der  Verschmelzung  der  Idumäer  mit  den  Ju- 
den, Philistäern,    nach  dem  Untergänge  des  Reiches  der 
Nabatäer,  um  den  Besitz  der  palästinischen  Gränzen;  bald 
allein,  bald  im  Bunde  mit  dem  neupersischen  Reiche.     Dio- 
kletian hatte  gegen  sie  die  castra  entlang  der  palästinischen 
Gränze  angelegt,  aber  fortwährend  wird  diese  beunruhigt, 
so  unter  Gonstantius  Chlorus4),  so  unter  Kaiser  Anasta- 
sios  von  den  Zx^virai,  ßdqßaQoi  Phönike  wie  Palästina*), 
so  durch  Badicharimos ,   Fürst  der  Chiadeni 6).    Seit  Justi- 
nian schienen  friedlichere  Verhältnisse  einzutreten ,  nachdem 


1)  Ach.  Tat.  111,  5.  5)  Eust.  Epiph.  tri  Möller  Fr 

2)  Cyrillos  Exe.  bei  Alenu  not.  H.  IV,  p.  142. 

adProcop.  H.  A.  p.407  ed.  Bonn.  6)  Nonnoso«  bei  Malier  Fr.  H. 

3)  Procop.  de  B.  pers.  I,  19.  IV,  p.  178  —  180. 

4)  Malal.  XII,  p.  313.  ed.  B. 
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ein  grosser  glücklicher  Feldzug  der  Duces  von  Palästina, 
Arabia,  Phönike,  Euphratesia  Almundar,  den  mächtigen, 
den  Persern  verbündeten  Sarakenenführer  weit  zurückge- 
drängt hatten  l).  Sarakenlsche  Stammhäupter  lassen  sich 
vom  Kaiser  zu  (pvAoQxo*  ernennen ,  sie  erhalten  sogar  die 
jtftyovia  naXaKSiLvJiv,  natürlich  von  Palaestina  tertia ;  grie- 
chische Sprache  und  Bildung  findet  bei  ihnen  Eingang. 
Aber  es  war  nicht  die  Bestimmung  der  Araber,  aufzugehen 
ähnlich  den  Kulturvölkern  des  Orients  der  alten  Welt  in 
die  hellenistische  Bildung,  die  alle  Stadien  ihrer  Entwicke- 
lung  nun  auch  bereits  unter  der  Macht  des  der  neuen  Welt- 
periode angehörenden  Glaubens  durchlaufen  haben ;  sie  soll- 
ten das  reich  ausgestattete,  aber  in  sich  matte  und  zusam- 
menhanglose Gebäude  der  östlichen  Herrschaft  zertrümmern, 
um  aus  ihm  reiche,  köstliche  Beute  des  Wissens  und  Kön- 
nens in  das  neue  religiöse  und  nationale  Weltreich  davoa 
zu  tragen.  Und  bereits  hatten  die  Perser  unter  Khosru 
das  geschichtliche  Ideal  des  alten  Perserreichs  zur  Wirklich- 
keit für  Jahre  (614—627)  gemacht;  von  Damaskus  aus  ward 
der  Libanon  überstiegen,  Jerusalem  fiel  und  den  Weg  nach 
Pelusium  zog  wieder  eine  persische  Armee2).  Noch  ein- 
mal verlässt  aber  nach  dem  von  Heraklios  erkämpften  Frie- 
den die  fremde  Besatzung  die  syrischen  und  ägyptischen 
Städte  und  Palästina  kehrt  unter  die  griechische  Herr- 
schaft. Aber  8  Jahre  später  (635)  führte  der  Nachfolger 
Mohammeds  Amru-ben-Alas  CAßovßd%aQ)*)  die  Armee  ge- 
gen Gaza,  als  die  südliche  Feste  Palästinas.  Vergeblich 
warf  sich  ihm  Sergius,  der  Gouverneur  von  Caesarea, 
mit  8000  Mann  bei  Tadun  nahe  an   Gaza  entgegen,   er 


1)  Malal.  Chron.  XVIII,  p.  435.  3)  Const.  Porphyrog.  de  adm. 
ed.  B.                                                      imp.  c    18  ed.  B. 

2)  Gibbon  chapt.  XLV1.  t.  VIII, 
p.  199  ff.  ed.  Leips. 
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ward  besiegt  und  gefangen ,  Gaza  und   sein  ganzes  Gebiet 
fiel  In  die  Hände  der  Araber1). 


Kap.  IV. 

Hellenistische  Kultur  and  ffetetigee  Leben 
auf  der  phlltet&techen  Haste. 

«.  15. 

Hellenlftttoclter  Glaube  und  Kultwi.     Kunfitwerfce 

und  Thftttgkeiteii. 

Wir  haben  es  in  einem  frühem  Abschnitte  versucht, 
gestützt  auf  die  allgemeingeschichtlichen  Thatsachen,  auf 
die  ursprünglichen    Völkerverhältnisse  der  PbilisUter   den 
vereinzelten,   aber  vollgültigen  Zeugnissen  über  die  phiii- 
stälsche  Theologie  ein  tieferes  und  allseitigeres  Verständ- 
niss  abzugewinnen ;  wir  haben  hier  die  spätem  Nachrich- 
ten absichtlich  zurückgestellt  und  mussten  überhaupt  soviel 
als  möglich  die  einzelnen  Kultusgruppen  scheiden  und  tren- 
nen, ohne  jedoch  darüber  die  Verbindungsglieder  zu  mis- 
achten,  ja  mit  dem  Bestreben,  sie  bestimmt  zu  begründen. 
Jetzt  gilt  es  von  der  allgemeinen    Stellung  aus,    welche 
der  griechische  Kultus  in  Syrien  vor  Allem ,  dann  auch  in 
Aegypten  zu  dem  einheimischen  eingenommen,    von  dem 
universalen  Charakter  desselben  die  einzelnen  Kulte  zu  be- 
greifen; nachzuweisen,  wo  das  Neue  aufgetreten,  wo  es 
sich  selbständig  erhalten  hat,  welche  Bindeglieder  da  waren, 
wie  der  alte  Kultus  ihm  gegenüber  niodiflcirt  oder  ganz 
zurückgetreten  ist.    Wohl  wäre  es  wünschenswert!),  hier 
nicht  eine  fast  700jährige  Periode  zu  umfassen,  sondern 
die  Stufen  der  Veränderung  unter  Seleukiden,  Ptolemäern, 


1)  Elmacini  Hist.  sarac.  p.  19.      le  Syrien  in  Journ.  Asiat.  Ser.  IV, 
Kztrait  de  la  chroniquc  de  Michel      t.  XIII,  p.  352. 
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Juden,  dann  deu  Römern  verfolgen  zu  können;  Aber  Itir 
die  Seleukidenzeit  haben  wir  nur  wenige,  zufällige  Er- 
wähnungen, die  an  und  für  sieh  schon  wichtig  sind,  eher 
nichts  Zusammenhängendes  geben.  Unsere  Hauptquellen 
sind  die  Münzen,  also  aus  der  Zeit  vor  Augustus  bis  in 
die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  an  denen  die 
besondern,  rein  der  Persönlichkeit  der  Kaiser  geltendeu 
Gegenstände  und  Arten  der  Darstellung  im  Vorhergehenden 
von  uns  schon  herausgehoben  wurden;  daneben  steht  dann  der 
Bericht  der  christlichen  Schriftsteller. bei  Zerstörung  des  grie- 
chischen Glaubens  und  Kultus  aus  dem  fünften  Jahrhundert 
und  vereinzelte  Notizen  späterer  Lexikographen  und  Scho- 
Hasten.  Wir  dürfen  aber  nicht  übersehen,  dass  in  deu 
syri8cbea  Kulten  im  Verlauf  der  römischen  Herrschaft  eine 
merkliche  Umwandlung  eingetreten  ist,  dass  das  Nationale 
gegenüber  dem  Heilenischen  besonders  seit  Hadrian  schon 
wieder  stark  sich  geltend  macht,  dass  hier  vor  Allem  der 
arabische  und  chaldfiiscbe  Sternendienst  im  Bunde  mit  der 
im  Occident  weit  und  breit  herrschend  gewordenen  Astro- 
logie und  Mqgie  andere  Kulte  modiflcirt.  Es  gilt  hier  na* 
türllch  zuerst  die  einzelnen  Gottheiten,  welche  wirk- 
lich einen  Kult  hatten,  nach  ihrer  Innern  und  äussern  Be- 
deutung festzustellen,  dann  die  Ansätze  der  bestimmten 
griechischen  Mythen  an  Jene  Kulte pder  vielleicht  auch  an 
bloss  gelehrte  Namendeuiungen  herauszufinden,  dann  drit- 
tens, für  die  Form  des  Kultus  Andeutungen  zu  erhalten  und 
hier  vor  Allem  die  Feste 'zu  bestimmen,  sowie  die  bil- 
dende Kunst  im  Tempel  bau,  in  Sculpturen  und  Gemäl- 
den sich  den  besondern  Beziehungen  fugt. 

Während  in  Aegypten  die  nationalen,  an  die  einzel- 
nen Namen  geknüpften  Kulte  einzelner  Götter  oder  Götter- 
paare mit  merkwürdiger  Zähigkeit  sich  tief  in  die  Römer- 
zeit  erhalten,  von  den  Griechen  zwar  in  die  ihnen  geläu- 
figen Götternamen  übersetzt  werden,   aber  ohne  dadurch 
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hellenlslrt  zu  sein,   dagegen   die  griechischen  Gottheiten, 
von  denen   nothwendig  ein  bestimmter  Complex    an  das 
neue  Herrscherhaus  sich  anschloss1),   beschränkt  bleiben 
auf  die    wenigen    rein   griechischen  Sladtestiftungen   und 
im   Ganzen  selbst   dem    ägyptischen   Wesen,    besonders 
seit  der  ägyptischen  Reactlon,  die  unter  Ptoltmäos  Epi- 
pbanes  beginnt,  sich  anschmiegen,  so  ist  es  in  Syrien  an* 
ders.    Hier  treten  die  Menge  seleukidischer  Städtestifton- 
gen  gleich  mit  einer  Reihe   Seht   griechischer  Gottheiten 
auf,  die  stets  und  unverändert  sich  erhalten,  die  nun  auch 
In  den  gewaltsam  oder  nach  und  nach  hellenisirten  Städten 
herrschend  werden  und  so,  durch  das  ganze,  weite  Land 
hin  eine  Masse  von  Mittelpunkten  finden :  alle  ntäug  sind 
in  dieser  Beziehung  hellenistisch  und  auch  die  fih^  können 
der  vordringenden  Macht  sich  mit  der  Zeit  nicht  ganz  ent- 
ziehen.  Aber  daneben  bleiben  allerdings  auch  in  den  nicht 
ganz  griechischen  Städten  fhol  nav(>*oi}  nar(><5o*  bestehen, 
als  solche  scharf  hervorgehoben;  sie  gewinnen  sichtlich  an 
Bedeutung  mit  der  Zeit  und  werden  unter  den  Römern  mit 
Vorliebe  als  Orakelstätten  auch  von  den  Nichteinbeimiscben 
gepflegt;  sie  selbst  tragen  —  und  das  müssen  wir  hier 
gleich  hervorheben  —  gegenüber  der  grossen  Mannigfaltig- 
keit der  frühem  Stammeskulte  einen  allgemeinern  Charak- 
ter und  reduciren  sicji  auf  wenige  Begriffe  und  Namen. 
Eine  merkwürdige  Thatsache  ist  es  nun ,  dass  vom  Be- 
ginn der  Diadochenzeit  an  die  Kulte  der  Seleukiden  und  Ptote- 
mSer  einen  grossen,  Innern  Gegensatz  tragen,  der  aller- 
dings auch  den  Verschiedenheiten  des  syrischen  und  ägy- 
ptischen  Kultus  sehr  parallel  geht.    Wollen  wir  ihn  kurz 
bezeichnen,  so  ist  es  der  apollinischer  und  dionysisch- 
chthonischer  Gottheiten.    Apollo  ist  der  «exfrfryc  der 
Seleukiden;  eine  frühzeitige  Sage  machte  Ihn  zum  Vater 


1)  Kuhn  Btitrip  u.  0.  w.  S.  166  — 177. 
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des  Seleukos  I  und  nahm  als  sein  Geschenk  das  seleukldi- 
sehe  Siegel,  einen  Anker1),  Antiochos  I  wird  als  "Ani>)s- 
Iwv  2mvr]Q  begrüsst1),  die  apollinischen  Heillgthümer  zu 
Delphi  und  Delos  werden  von  Sel&ikiden  besonders  begna- 
digt9)  und  beschenkt ,  bei  Verträgen  wird  der  Apollo 
^WVr&VS  allen  Göttern  vorangestellt  *).  An  Apollo  schliesst 
sich  natürlich  seine  Schwester  Artemis  an,  dann  Helios 
als  griechischer  Gott,  dann  vor  Allem  Zeus  und  Hera,  als 
dessen  Mund  und  Prophet  Apollo  ja  dasteht,  und  zwar  in 
verschiedenen  griechischen  Auffassungen,  als  achter  Olym- 
ptos, Nikepboros,  als  Hellenios  Oberhaupt,  als  Xenios, 
als  Keraunios,  dann  Nike6),  die  auch  zur  Athene  wird; 
daneben  tritt  als  den  göttlichen  Schutz  der  einzelnen  Po- 
litela  nach  Ihren  besondern  Verhältnissen  verhelssend,  Ty- 
c  h  e ,  gleich  von  Seleukos  I  in  Antiochia  hoch  auf  ein  Te- 
trakionion  gestellt6);  in  sie  konnten  die  verschiedensten 
Specialgottheiten  eingehen  und  ihr  Helligtbum  umfasste 
meist  einen  ganzen  Complex  von  <swvao§  deo*7).  Man 
sieht,  es  sind  dies  Gottheiten,  die  alle  ursprünglich  — 
auch  die  Tycbe  nicht  ausgenommen  —  dem  uranischen 
Kreise  angeboren,  die  zu  Zeit,  Lieht,  Luft  und  Aether,  zu 
Sonne,  Mond  und  Sternen,  den  gewaltigen  Lufterschei- 
nungen des  Himmels  in  naher  Beziehung  stehen,  wenn  sie 
gleich  hier  zunächst  als  sittliche  und  politische  Mäqhte  auf- 
treten: sie  finden  sich  in  fast  allen  griechischen  Städten 
Syriens  zusammen.    Hiermit  ist  natürlich  nicht  ausgespro- 


1)  Justin.  XV,  4.  4)  Das  Decretum  Sigeorum  bei 

2)  Inschrift   von   Seleukeia   in  Froel.  Ann.  Sei.  p.  225. 

Pierien  C.  J.  n.  4458.  5)   Sogleich  neben  Apollo  auf 

3)  Mann.  Arundel.  bei  Froelich  dem  Sigeischen  Dekret. 

Ann.   Sei.  p.  136.    Von  Antiochos  6)  Mal.  Chron.  VIII,  p.  199.200. 

Epipbanes  ist  dies    besonders    be-  7)  Beschreibung  eines  Tv%aiov 

kannt  Marm.   Arundel.  aus  Delphi  'des  Nikolaos  von  Myra  in  Rhetores 

bei  Froel.  Ann    Sei.   p.  136.  137.  gr.  t.  I,  p.  408  ed.  Walz. ' 
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eben,  dass  Götter  aus  einem  andern  Kreise,  so  besonders 
aus  dem  des  Meeres ,  wo  sie  sich  Duden  ,  immer  auf  frem- 
den Ursprung  zurückzufahren  sind.  Weist  schon  das  Sym- 
bol des  Siegelrings  der  Seleukiden,  der  Anker  auf  die 
Beziehung  zum  Meere,  die  Herrschaft  darauf  hin ,  so  fin- 
de! sich  in  den  Seestldten  der  Kultus  des  griechischen  Po- 
seldon  vielfach  ausgeprägt.  Wir  glauben  nicht  zu  Irren, 
die  Grundlagen  desselben  -vor  Allem  der  Zeit  des  Dematria* 
Poliorketes  natürlich  nur  in  den  damals  bereits  bestehen- 
den Städten  zuzuweisen.  So  haben  Arados,  Laodikea  am 
Meere,  vor  Allem  Berytos,  dann  Sidon,  Ptolemais  bei  ganz 
bestimmter,  uns  noch  bekannter  Gelegenheit1),  selbst  Apa- 
mea  und  das  peräische  Rabbathmoba  allerdings  erst  unter  Ca» 
racalla  einen  Poseidon  erhalten.  Ueber  den  AnscMuss  an 
den  altheimischen  Kult  in  Berytos  und  über  den  veränder- 
ten Charakter  des  Poseidon  Ist  bereits  oben  gesprochen 
worden2).  Aber  nirgends  tritt  Poseidon  In  den  syrischen 
Städten  in  den  Mittelpunkt  des  Kultus ,  nirgends  sobHessen 
sich  an  ihn  die  grossen  Feste  an,  nirgends  Ist  er  Vertreter 
des  griechischen  Wesens. 

Gegenüber  und  neben  diesen  hellenischen  Gottheiten 
stellen  sich  nun  die  ndrQto*  ##?o*.  Bekanntlich  lag  es 
durchaus  nicht  im  griechischen  Wesen,  den  fremden  Kult 
als  solchen  nicht  zu  respectiren,  zu  verdrängen,  nur  dann 
wird  ein  fremder  Kult  wohl  bekämpft,  wenn  er  selbst  das 
Princip  der  Alleinberechtigung,  der  Intoleranz  aufstellt,  wie 
es  beim  jüdischen  Jehovahdienst  der  Fall  war,  aber  doch  auch 
nur  sehr  vereinzelt.  Von  Seleukos  I  an  sind  daher  die  Seleu- 
kiden meist  auch  in  irgend  eine  Beziehung  zu  den  ti&xqh» 
ö-soi  getreten.  Hier  sind  es  zunächst  lauter  Kulte,  die  dem 
griechischen  Zeus  sich  anschliessen ,  aber  auch  zum  Apollo 

übergehen.    Belos,  der  Herr  des  Himmels,   der  als  Zth 

— ^— — . _^ ___  • 

1)  Poseidon   bei  Ath.   VIII,  p.~        2)  S.  300. 
333.  B.  Müller  Fr.  H.  III,  p.  254. 
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ßijJLog  in  Apamea  eine  berühmte  Orakelstätte  bat *),  bestimm« 
ter  Mataebbel  ,  Madbachos ,  M  adibetos  *) ,  der  Baal  Mo  loch 
der  fröhern  Zeit,  der  Gott  des  Saturn  als  des  höchsten 
Planeten,  als  Aglibol*)  oder  Elagabal,  als  Gott  der  Sonne, 
als  eigentlicher  Helios,   endlich  Zevg  Kdatog*),  mit  dem 
die  Kulte  nnd  Orakelstellen  des  Karmel,    dann  des  Baal 
Hermon  oder  Antilibanon,  des  Garizim  ganz  attf  eine  Linie 
zu  stellen  sind,  der  Gott  der  wolkenumbiillten  Regen  und 
Fruchtbarkeit 5)  bringenden,  aber  auch  von  dem  Sol  oriens 
{ävi&ftov  ^h>^),  den  alle  Syrer  verehren  *),  zuerst  beschie- 
nenen Berghohen.    Daneben  fällen  die  weiblichen  einheimi- 
schen Gottheiten 7)  entweder  unter  den  Begriff  der  Rhea, 
Hera,  als  Mutter  aller  Schöpfung,  als  Gemahlin  des  Zeus, 
des  Bei,  so  in  Hierapolls,  oder  unter  den  der  *A y^o d*r^, 
als  *A%aftfaxw;,  als  Princip  der  Zeugung,  der  weiblichen, 
empfangenden  Natur,  die  hier  mit  dem  Dienst  des  Planeten 
Venus  zusammenfällt,  dann  der  Aphrodite  Urania  s.  str., 
der  strengen ,    Jungfräulichen  MondgOttin ;    die  letzte  ver- 
schmilzt in  den  phSnikischen   und   palästinischen   Städten 


1)  Cassius  Dio  79,  8.  40. 

2)  Auf  Inschriften  aus  PaJmyra 
un4  Beroia  C.  I.  n.  4480.  445t). 
4451. 

3)  Inschrift  einer  Palmyrenerin 
zu  Rom  C.  I.  n.  6016.  Dies  der 
Gott  von  Heliopoüs  von  Emesa,  von 
dem  syrischen  Kaisergeschlecht. 

4)  Vergl.  Movers  Phon.  I,  S. 
6«»  —  «71. 

5)  Triptolemos  als  Heros  ver- 
ehrt von  den  Antiochenern  iv  reo 
Kuala  üqh  (Sirabo  XVI,  2.  p.  355 
ed.  T.).  Bei  grosser  Darre  steigt 
Jalianf  um  Opfer  za  bringen,  zum 
Rasius  hinauf  (Mareell.  XVI,  13. 14). 
Als  Hadrian  oben  opfert,  sind  R  e- 
gen  und  Blwtz   gewichtige  Zei- 


chen (Spart.  Hadr.  c.  14).  Zeus 
Kasios  ha*  auf  einer  Manie  «um 
Revers  den  'AyQsvg  (Liebe  Gotha 
numm.p.  308.  Yaillant  Num.  gr.  Ap- 
pend.  ad  p.  30,  8.  46,  4).  Er  wird 
ganz  zum  'Ayqtvq. 

6)  Ben  Sol  .oriens  begrfissen 
alle  Syrer  (Tac.  Hist.  III,  24). 
Hadrian  steigt  auf  den  Berg  vi- 
dendi  solis  ortus  caus*a  (Spart, 
a.  a.  O.). 

7)  Namen  für  weibliche  Gotthei- 
ten sind  i&dApavig,  Sela/iavig, 
Zxrjoafitg  (C.  I.  n.  4450.  4451. 
4480);  sie  treten  neben  Malachbe). 
'AQzlfinaGcc  wird  als  Aphrodite  Ura^ 
nia  angesehen  (C.  I.  n.  6014). 
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ganz  mit  Artemis  und  der  Tyche  der  Städte.  Noch  sah  La- 
itan die  fischleibige  Göttin  Derketo  als  Kulturbild  iv  0>o#- 
vtxTj,  sichtlich  in  Askalon,  also  jene  philistäiscbe  von  uns 
oben  ausführlich  bebandelte  chtbonische  und  Meeresgut- 
tin;  aber  sie  war  in  seiner  Zeit  nur  noch  ein  Curiosum. 
Wie  sie  in  Gaza  in  die  griechische  Io  und  Persephone  um- 
gewandelt Ist,  werden  wir  weiter  unten,  seheir,  sowie  die 
Erinnerung  an  ihren  Meerescharakter  in  dem  Feste  der  Ma- 
juma.  Die  ihr  entsprechende  Gottheit 5  <!er  Dagon,  Ist 
damals  bereits  länger  aus  dem  Rultos  verschwunden:  er  ist 
vor  dem  durch  den  Hellenismus  gestützten  und  getragenen 
Kult  des  uranischen  Bei ,  vor  dem  im  Süden  Palästina^  zur 
Herrschaft  gekommenen  Elnfluss  der  arabischen  Planeten- 
gtitter,  endlich  durch  die  gewaltsame  Ausrottung  der  Juden, 

die  das  Bq&day&v  to  sidcoXetov  avvaiv,  das  Isqov  Ja/tiv  ZU 

Asdod  (noch  147  v.  Chr.)  verwüsteten  und  niederbrann- 
ten1). 

Von  grosser  Bedeutung  für  das  Kuitussystem  der  syri- 
schen Städte,  sowie  der  spätem  Seleukiden  wird  aber  Jetzt 
der  in  Petra,  in  Bostra,  Adraa,  ja  aufch  in  Damaskus  nnd 
an  den  Grunzen  Obersyriens  sich  consolidirende  und  neben 
den  griechischen  tretende  Kultus  der  arabischen  Stämme.  An 
der  Spitze  steht  hier  der  arabische  Dionysos*),  bei  He- 
rodot  Urotal,  später  der  Tbyandrites3)  oder  Dusa- 
res4), allerdings  zunächst  der  Gott  des  damals  in  dieser 
Arabia  so  blühenden  Weinbaues,  aber  zugleich  der  Gott  der 
Gluth,  des  die  Gluth  bringenden  Planeten  Mars.  Mit  die- 
sem ward  der  jüdische  Gott  wegen  äusserer  ähnlicher,  dem 


1)  1  Makk.  10,  83.  84.  11,  4.  4)  Siebe  die  Münzen  ton  Adras, 
Jos,  Ant.  XIII,  4,  4.  5.  Bostra,  Rabbath  Moab  (Mionn.  V, 

2)  Terlull.    Apol.    24.    Herod.  p.  678.  n.  5.  6.  p.  581.  n.  16.  24. 
,l[>  8.  32.  34.  35.   VIII,  p.  386.  n.  IS. 

3)  C.  I.  4609.  Marin  v.  Prodi  24.  Stepb.  Byi.  s.  v. 
c  19.  p.  16  ed.  Boiss. 
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Wein  entlehnter  Symbole  hüuflg  identifldrt,  ah  Liber  pater 
angesehen1),  daher  auch  die  Aelia  Capitolina  den  Bakchos 
mit  Thyrsos  und  Panther  häufig  auf  Münzen  trägt9).  Ne- 
ben Dusares  ist  Lucifer  hoch  verehrt  als  Morgenstern, 
als  Tagbringer,  wahrscheinlich  der  auch  tn  Namen  der  He- 
rodladenzeit  bekannte  Ko£i,  Gott  der  Idumiier8),  welcher 
auf  BergbShen  vereint  ward  und  z.  B.  mit  dem  Zeus  Ka- 
slos  bei  Pelusium,  mit  dem  syrischen  Höhengott  ganz  ver- 
schmolzen erscheint4).  Aphrodite  Urania,  Alilat,  als  Him- 
melsgttttin,  als  der  vom  Morgenstern  geschiedene  Abend- 
stern, Ist  bekanntlich  die  weibliche  Hauptgöttin  der  Araber, 
sie  fand  in  der  Mondgöttin  Urania  der  syrischen  Küsten- 
städte, in  der  Baaltis  ihre  analogen  Bildungen. 

Haben  wir  so  in  kurzer  Uebersicht  den  Kreis  der  tt«- 
%q*o*  &soi  Syriens,  welche  neben  und  verbunden  mit  der 
um  Apollo  sich  concentrirenden  Gruppe  der  Götter  der  Se- 
leuklden  in  hellenistischer  Zeit  hervortreten,  betrachtet,  so 
müssen  wir  noch  einen  Blick  werfen  auf  den  für  Palastina 
durch  Herrschaft  und  Verkehr  wichtigen  Kultus  der  Ptole- 
mäer.  Wir  nannten  ihn  oben  einen  vorzugsweise  dl  o  n  y- 
sisch-chthonischen.  In  der  That  ist  wie  Apollo  für 
die  Seleukiden,  so  Dionysos  für  die  Ptolemäer  dQxyyi- 
ti]S5),  weil  der  eine  Stammvater  des  Geschlechtes;  nach 
Dionysos  ward  die  erste  <pvtf  von  Alexandrien  genannt, 
deren  8  Demen  dionysische  Namen  tragen;  die  Dionyslen 
waren  bekanullich  die  grösste  navr^vqtc,  von  Alexandrien, 
zur  TheiJnabme  an  den  Dionysieo  sollen  die  Juden  gezwun- 
gen werden6),  das  ganze  Hofwesen  der  spätem  Ptolemäer 


1)  Tac.  Hist  V,  6.  que  misit  in  Acgyptum  primo  quo- 

2)  Mionnet  V,  p.177.  n.5.  VIII,  que  sole  calentem. 

p.  361.  n.  6.  6)  Saldos  hsqI  dqpmv  'Jleiav- 

3)  Jos.  Ant.  XV,  7,  19.  Wa>v  bei  Müller  Fr.  H.  III,  p.164. 

4)  Lncan  Phars.  VIII,  857 :  Lu-  6)  3  MaM.  2,  29. 
eifer  a  Costa  proapexit  rwpt  diem- 
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wird  geradezu  als  dionysischer  Festrausch  bezeichnet;  An- 
tonius, der  in  sich  die  Ptolemäermacht  zu  regenerin» 
suchte,  tritt  als  förmlicher  Bacchus  auf1).  Die  innere  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Osiris  ward  zu  völliger  Verschmel- 
zung Jetzt  ausgebeutet2)  und  die  Doppelseitigkeit  des  ober- 
irdischen feurigen  und  obthonischea  Charakters  Bestand  neben 
einander»  Bin  eigentümliches  Element  trat  als  drittes  noch 
hinzu  in  der  Neubildung  des  Serapis,  des  in  der  rtaf- 
scfcen  Zeit  unter  den  ägyptischen  Gottheiten  weit  bedeu- 
tendsten: nämlich  das  des  Asklepios,  den  wir  als  klefo- 
asiatischen,  speciell  auch  dem  pergatnenischea  Reiche  »ge- 
hörigen Gott  in  der  Zeit  des  Hellenismus  betrachten  ton- 
nen. Serapis  ist  daher  der  im  Feoer  verklärte  Jugendliebe 
Dionysos*),  er  ist  der  Dts  der  Unterwelt/  er  ist  der  kei- 
lende dem  Apollo  verwandte  Gott4).  Der  As klep los  er- 
hielt In  Memphis  ein  besonders  hochgeehrtes  Heiligtbum, 
eine  weit  und  breit  befragte  Orakeistötte ,  %6  pkfa  U<t*kr 
yrwfov*).  Die  weiblichen,  griechischen  Gottheiten  sind  vor 
Allem  die  zwei  grossen  der  Thesmophorien,  Demeter 
und  Persephone,  welche  beide  in  der  Isis  ihre  Ver- 
schmelzung finden;  auch  tritt  nun  Jene  fremde  Aphrodite, 
die  ineerwaitende  Is.is  Pharia,  welche  bei  Alexandra 
Ja  schon  lange  ihre  Hauptstätte  besass,  die  griechische  U 
unmittelbar  mit  der  ägyptischen  Isis  zusammen :  das  schwel- 
lende Segel  und  das  Sistrum  trSgt  sie  zugleich  aui  Miinzefl 
von  Alexandria  *)•  —  Die  PtolemSer  aber  haben  daneben 
den  Kultus  des  herolsirten  Menschen,  des  Todtet 

1)  Vell.  Paterc.  II,  82.  nvgwdys   '^0iUq*io0  (Ong 

2)  Tibull  El.  I,  7,  27  ff.  Thilos.  1-  H,  P-  68  cd.  Miller). 

5)  C.  I.  III.   29.  p.  304.  B«- 

3)  T,c.  HU.  IV,  61.  ^  yon  ei;em   ^  ,  „. 

4)  Bei  spätem  Beschwörungen  Hieron.  v.  Hilarion. 
des  Asklepios,  worin  er  Zbvs  <p&l-  6)  Mionnet  IX,  p.  56.  n«  ^ 
pevoc  genannt  wird,  erscheint  end-  179.  p.  67.  n.  240.  p.  70.  »• 
lieh  der  Gott  xatd  rov  iSocq>ovg  262.' 
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als    zum-  Gott  Erhobenen  zu  einem  religiösen  Mittelpunkt 
gemacht:  das  Grab  Und  der  Tempel  Alexanders  d.  Gr. 
hal  geradezu  die  erste  religiöse  Stelle  im  Kulte  Aegyptens. 
Daran  reihen  sich  die  Tempel  der  heroisirten  Könige  selbst, 
der  &€*i  2«r^£c.   Auch  hier  wallet  der  chthoBische  an  die 
Sgyptische  Verehrung  der  Mumie  als  neuer,  junger  Osiris 
sieb   anschliessende  Charakter,    aber   zugleich   eine  acht 
tgriedbtecbe  Beziehung  zu  Herakles  nämlich,  als  dem  an- 
dern Urahn  des  Ptolem&ergescMechts  *)^  als  dem  zum  Gott 
gewordenen  Menschen,  als  dem  Vorbild  des  makedonischen 
Hause*.    Daher  auf  den  PtotemXermünzen  die  heraklelschen 
Zeichen,  die  heraklelscbe  Bildung  und  der  Schmuck  des  Kopfs. 
Dieser  Name  musste  im  Kultus  die  Städte  Phönikes,  be- 
sonders Tyros  eng.  mit  den  Ptolemäern   verbinden.    €nd 

• 

vrte  die  Herakleen  durch  sie  neuen  Glanz  erhielten,  so  kön- 
nen wir  diejenigen  Heraklesmythen,  die  erst  aus  griechi- 
scher Zeit  an  die  Studie  Palästina'«  steh  anschliessen  und 
liier  auch  einen  Herakteskult  involvlien,  gerade  aus  der 
PtolemMerzeH  herleiten;  z.  B.  wenn  vAxy-,  der  alte,  IBr  die 
Bwg  noch  erhaltene  Name  für  Ptolemais,  von  der  Heilung 
des  Herakles  durch  ein  Kraut  erklärt  wird  s),  ebenso  wenn 
Gesa  von  Azon,  Sahn  des  Herakles,  gegründet  sein  soll3). 
Die  Münzen 4)  bezeugen  dabei  immer  spätem  Kult  des 
Herakles  an  diesen  Orten. 

Diese  Sichtung  der  allgemeinen  religiösen  Verhältnisse 
Syriens  und  der  von  Aegypten  ausgehenden  Einwirkungen, 
die  Feststellung  der  gemeinsamen  Charaktere  musste  vor- 
ausgeschickt werden,  sollte  die  Besprechung  der  bestimm« 
ten  hellenistischen  Kulte  in  Gaza  und  Askalon  (diese 


1)  In  dem  Monum.  Adulit.   (C.  2)  Eust.   ad   Dion.   Perieg.   V. 

1.  n.   5127)   nennt  sich  Ptoleinäos  W0*  m 

Eüetgelestä&dxönar&'Hta-  J  f^toSiS  T,  p".  478. 

nUovg  xov  zfcof.  n.  1. 
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beiden  Städte  kommen  hier  hauptsächlich  nur  in  Betracht) 
nicht  eine  blos  äusserliche  Aneinanderreihung  oder  ihre  Er- 
klärung ein  Herurogreifen  nach  den  verschiedenartigsten 
Möglichkelten  werden.  Und  wir  haben  in  dieser  Beziehung 
für  Syrien  auch  noch  nicht  die  geringsten,  von  dem  my- 
thologischen Standpunkte  aus  unternommenen  Vorarbeiten. 
Um  so  kürzer  können  wir  die  Einzelbesprechung  fessen. 

Der  hellenische  Zeus  Nikephoros  hat  nach  den 
Miipzen  einen  Kultus  in  Gaza  gehabt :  auf  einer  der  gewiss 
ältesten  autonomen  Münzen  *)  befindet  sich  ein  mit  Lorbeer 
bekränzter  Zeuskopf,  ebenso  wie  auf  Münzen  von  Dora*), 
wo  er  aber  durch  Galeere,  durch  Akrostolium  leicht  als  Po- 
seidon, der  mythische  Stammvater  von  Jäqoq  zu  bestim- 
men sein  mSchte;  auf  einer  andern  autonomen  Münze1) 
steht  er  mit  dem  in  der  Rechten  gehobenen  Kranze,  wäh- 
rend das  MoUv  der  linken  Hand  mit  dem  Gewand  oder 
Speer  in  der  Beschreibung  undeutlich  gelassen  ist;  noch 
.die  letzte  Münze  unter  Gordlan  zeigt  ihn  mit  gehobener 
Rechte,  den  Blitz  in  der  Linken  und  zu  den  Füssen  den 
Adler4).  Auch  eine  Tradition  wies  allgemein  auf  Zev$ 
als  Gründer  von  Gaza  hin,  der  hier  seine  yd£a  als  an  einem 
sichern  Ort  zurückgelassen  habe  *).  .  Aber  dieser  helleni- 
sche Zeus  ist  ganz  in  den  Hintergrund  getreten  vor  einer 
einheimischen  Zeusbildung,  vor  dem  ndxqux;  &e6g  der.  Ga- 
zäer,  vor  Mar  na  oder  grädsirt  Mccqv&q.  Sein  Tempel 
Maqv&ov  galt  in. den  Augen  der  Gazäer  für  den  ruhm- 
vollsten, wichtigsten  unter  allen  Tempeln,  er  war  einer 
der  bedeutendsten  in  ganz  Syrien  in  späterer  Zeit6);  er 


1)  Mionnet  V,  p.  535.  n.  109.  3)  Mionnet  V,  n.  112. 

2)  Mionnet  V,  p.  359  ff.  n.  148  4)  Mionnet  V ,  n.  183. 

ff.  Cland.  lol.  Phoen.  bei  Steph.  B.  5)  Steph.  B.  s.  t.  rtf(«.   Ewt 

▼.  4wqoq  :  tivhg  iorOQOvoi  Jäpov  ad  Dion.  Perieg.  V.  910. 
«o*   Tloottdmvog  oUtctrjv  ctvvrje  6)  Marc.  V.  Porpn.  c.  4.  9. 

yryophcu.  * 
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wirü  neben  dem  Serapeion  zu  Alexandria  als  Haupthalt 
des  Heidenlhums  betrachtet1);  er  war  auch  im  Verzweif- 
lungskampfe der  Bewohner  die  letzte  Burg«  Die  erste  Er- 
wähnung des  Namens—  und  das  ist  wohl  zu  beachten  — 
findet  sich  erst  auf  einer  Münze'  von  Hadrian  und  zwar  in 
der  Inschrift  TAZA  MAPNA  neben  einem  distyien  Tem- 
pel mit  Apollo  und  Diana2),  eine  Verbindung,  die  wir  wei- 
ter unten  zu  erörtern  haben.  Seine  Bedeutung  und  seine 
häufigere  Erwähnung  gehört  ganz  der  Zelt  des  letzten 
Kampfes  des  Heidenthums  an. 

Suchen  wir  nun  unbekümmert  um  die  grosse  Anzahl 
der  dlvergirendsten ,  neuern  Ansichten ,  die  ihn  mit  weni- 
gen Ausnahmen ,  wozu  Schwenk  und  Quatremöre  gehören^ 
kritiklos  mit  den  fitesten,  pbilistSiscben,  lange  geschwun- 
denen oder  ganz  umgestalteten  Kulten  ohne  Weiteres  zu- 
sammenbringen j  aus  dem  Namen,  den  bestimmten 
Nachrichten,  den  von  den  Alten  herbeigebrachten  Ver- 
glelchungen  und  Mythen  dem  Gott  seine  Stelle  in  dem 
oben  bezeichneten  Kreise  der  syrischen  Kulte  des  Hellenismus 
zu  sichern«  Der  Name  ist  als  <  syrischer  trotz  aller  Ein- 
wände von  Hitzig  gesichert:  Mar  (MdQtg,  eigentlich  m\D) 
ist  das  syrische  Wort  für  Herr3),  also  gleichbedeutend  mit 
Bei  und  Adonai;  die  längere  Form  Magd»  ist  in  der  For- 
mel Maqdv  äfrd  *)  bekannt,  sie  steht  zu  Mar,  wie  das  phi- 
listiiische  pO  zu  "W,  wenn  sie  nicht  als  Abkürzung  aus 
Marana,  d.  h.  unser  Herr,  betrachtet  werden  soll.    Marna 


1)  Hieron.  ad  Laetam  ep.  VII 
(t.  I,  p.  35  ed.  Franc.)-  Comm.  ad 
Jesaj.  c.  17 :  Serapium  Alexandriae 
et  Marnae  templum  Gazae  in  eccle- 
sias  dotnini  surrexerunt. 

2)  Mionnet  V,  n.  126« 

3)  ?hüo  adv.  Flaccum  (t.  II,  p. 
523  ed.  Mangey):  in  Alexandria  wird 


ein  armseliger  Mensch  als  König 
begrusst  mit  Mdqtg  ovzm  8d  tpaoi 
xov  kvqiov  6voftd£so&ai  notgd  2tö- 
qotg  und  es  geschah  dies  in  Bezog 
auf  König  Agrippa  I  als  Syrer  von 
Gebort  und  Herr  Ober  einen  Theil 
Syriens.  • 

4)  1  »Korinth.  16,  22. 
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wird  ebenfalls  altgemein  als  eine  solche  Abkürzung  ange- 
sehen ,  wobei  freilich  der  lange  ausgelassene  Vokal  Schwie- 
rigkeiten macht;  uns  bleibt,  wenn  hierfür  im  spätem  syro- 
chaldtlschen  Dialekt  alle  Analogleen  fehlen  sollten ,  immer 
die  Möglichkeit,  es  als  PluraHs  majestaticus  Marnal  wie 
Schadai,  Adonal,  Sarai  aufzufassen.  Mit  diesem  Namen  ist 
also  die  Gottheit  nur  Hauptgottheit,  als  dem  Begriff  des 
herrschenden  Bei,  des  griechischen  Zeus  parallel  bezeichnet. 
Es  gilt  nun  näher  den  Andeutungen  über  sein  Wesen  nach- 
zugehen :  nach  dem  Leben  des  Porphyrlos  !)  bezeichnen 
seine  Verehrer  ihn  als  Jupiter,  sie  dachten  ihn  als  Ora- 
kelgott, sie  wenden  sich  vor  Allem  an  ihn  bei  grosser 
Dürre  und  Trockenheit  mit  Gebet  und  Opfer,  nicht  allein 
im  Tempel,  sondern  auch  ausserhalb  der  Stadt  an  einem 
Ort  (l°cus)9  der  Ort  des  Gebets  genannt  wird  und  wel- 
cher als  ein  Platz  unter  freiem  Himmel  indicirt  erscheint,  sie 
bezeichnen  den  Mamas  als  Herr  des  Regens.  Danft 
summt  nun  ganz  die  Notiz  von  einem  in  Gaza  eigentlriim- 
liehen  Zeuskult  als  *AMw*og,  VAcfo?*);  der  Name  wird 
entsprechend  dem  Wesen  des  Gottes  von  dUcUv^7  av$an» 
abgeleitet,  was  auch  gegenüber  allen  Versuchen  von  Mo- 
vere ihn  mit  iSfl  zusammenzubringen  das  allein  Richtige9) 
ist  und  erklärt  inl  tijs  av^asmq  %mv  xccqttäv.  Somit  ist 
Mama  in  griechischer  4)  Auffassung  zunächst  Zwg  ^ro**t> 
jiQWQutos  und  diese  Ausdrücke,  welche  bei  Hieronymus 
und  Philo  *)  unter  den  verschiedenen  Erklärungen  des  Da- 
gon  vorkommen,  sind  sichtlich  der  Natur  des  spätem  Haupt- 
gottes von  Gaza  entnommen. 

Nun  aber  müssen  wir  weiter  geben:   die  Marnasver- 
ehrer  bezeichneten  selbst  ihr  Heiligthum  als  zugehörig  dem 

1)  Marc.  V.  Porph.  c.  3.  4)  Lei.  gr.  nomm.  hebr.  t.  Da- 

2)  Efymol.  Bf.  s.  h.  v.  gon. 

3)  Lobeck  Paral.  gr.  gr.  p.  397  5)  Mall.  Fr.  H.  III,  p.  568. 
ff.  Bergk  Bcitr.  2ur  gr.  Monatsk. 

p.  66*  Ann. 
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Gretagenes  Jupiter J) ;  Stephanos  von  Byzanz  weist  es 
auch  —  das  steht  in  der,  was  die  Etymologie  von  Maqvag 
und  die  Verbindung  mit  dem  Namen  für  die  na^d-ivog  be- 
lli öl,    ganz  verderbten,  keinen  Zusammenhang  darbieten» 
ten  Stelle  fest  —  dem  Analog  oder  K^vaysv^g  Zsvg  zu2). 
Bekanntlich  ist  aber  dieser  ,   als  JunaZog ,   dem  Sitze  der 
Eteokreter  angehörig,  ein  eigentlicher  Höhenzeus,  ein 
"AxQaTos,  der  Regen  und  Fruchtbarkeit  von  seiner  wölken- 
sammelnden  Spitze  auf  die  Erde  herabsendet  9  der  dem  Zsvg 
'AvaßvQwg,  also  jenem  Seht  syrischen  in  den  Westen  auch 
gebrachten  Höhenkulte  ganz  analog  steht.     Hiermit  haben 
wir  auch  für  Marna  die  Stelle  unter  den  rtdTQio*  &eoi  der 
Syrer  gefunden,  er  gehört  einfach  zu  jenen  Bildungen  des 
Zeus  Kasios  und  ähnlicher  Gestalten.    Und  wie  ein  Tempel 
des  Zeus  Kasios  in  Pelusium  sich  später  fand,  also  in  der 
Ebene ,  in  der  Tiefe  ziemlich  entfernt  von  dem  ursprüng- 
lichen Lokale  des  Berges  Kasios,  so  ist  auch  der  Hügel 
Aldioma3)  in  der  Nahe  von  Gaza  Jener  ursprüngliche  Ort 
der  Anbetung  gewesen.    Hier  können  wir  auch  in  die  frü- 
here Perlode  zurückgreifen;  wir  können  daran  erinnern, 
wie  die  Küste  bis  zum  Kasios  im  pbülstSischen  Besitze  war, 
wie  der  Kariös,  wenn  auch  ohne  Tempel,   doch  als  eine 
einfache  Kultusstätte  bestand,  wie  in  PhilistSa  selbst  neben 
dem  herrschenden  Dagon  die  Spuren  eines  Himmelsgottes 
mit  agrarischer  Beziehung  sich  fanden.    Jetzt  in  der  grie- 
chischen und  römischen  Zeit  sind  diese  Kulte  der  im  Frühlicht 
leuchtenden  und  dann  wieder  Regen  gebenden  Berghöben, 
in  Verbindung  mit  dem  Lucifer,  wie  wir  oben  sahen,  zur 
vollen,  grossen  Bedeutung  gelangt;  Jetzt  ist  dieser  Zsdg 


1)  Marc.  V.  Porph.  c.  9,  wo  2)  Steph.  Byz.  8.  r.  r<x£a  p.  194 

statt  CritaegenerisJovis  in  der  viel-      ed.  Meineke. 
fach  fehlerhaften  Uebersetzung  aus  3)  Marc.  V.  Porph.  c.  10. 

dem  griech.  Text,  der  Rieht  publi- 
ca ist,  Cretagenis  tu  lesen  ist. 

37» 
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U/LdrjfAHx;  auch  in  Gaza  der  herrschende  geworden.  Und 
wir  werden,  glaube  ich,  nicht  irren,  wenn  wir  die  plasti- 
sche Darstellung  des  Mama,  worüber  uns  alle  Nachrichten 
fetalen,  da  die  Münzen  den  Kasios  als  unmittelbare  Felsenspitze 
in  einem  Tempel  zeigen,  ähnlich  der  über  die  Statue  dieses  Got- 
tes zu  Pelusium  im  Achilles  Tatius  ')  gegebenen  Nachricht  uns 
denken :  es  war  eine  Jünglingsgestalt,  dem  Apollo  am  mei- 
sten vergleichbar,  dessen  Alter  er  gerade  hatte,  in  der 
vorgestreckten  Hand  den  Granatapfel,  dessen  mystischer 
Sinn  (o  X6yo$  i*v<stixu<;)  wie  bei  der  Hera  zu  Argo$  der 
der  Fruchtbarkeit  ist.  So  war  die  in  Syrien  Grundlage 
männlicher  Kultusgestalten  gewordene  apollinische  Natur 
auch  hier  durchgedrungen,  ganz  entsprechend  dem  Begriff 
des  jjbos  dvUtxw,  der  an  den  Kasios  sich  anschliesst.  Nun 
erklärt  sich  auch  jene  alteinstehende  Münze  des  Hadrian, 
wo  allerdings  Gaza  und  Mama  als  Inschriften  in  gewisser 
Correspondenz  stehen  mit  dem  ganz  griechischen  Götter- 
paar Apollo  und  Artemis,  da  auch  rAZA  als  der  Stadt 
Tyche  In  Artemisauffassung  leicht  gedacht  wurde2). 

Aber  wie  steht  es  mit  der  bestimmten  Beziehung  zum 
Zevc  KQyratog*  Hier  ist  überhaupt  der  Ort,  wo  wir 
von  einer  mythischen  Verbinduug  Gaza's  mit  Kreta  im 
Glauben  der  Leute  oder  auch  der  Gelehrten  erst  reden  kffn- 
nen.  Hören  wir  hier  gleich  die  Zeugnisse  dafür  neben  ein- 
ander: nach  dem  Bearbeiter  des  Stephanos  von  Byzanz') 
ward  Gaza  auch  Mivya  genannt,  weil  MInos  mit  seinen 
Brüdern  Aiakos  und  Rhadamanthys  hinging  (*W)  und  nach 
sich  die  Stadt  so  nannte  und  das  sei  die  Veranlassung  zur 
Gründung  des  Helligthums  des  Zw?  KQ^atog.  An  einer  zwei- 
ten Stelle4)  werden   die   verschiedenen  Minoa  genannten 


i)  lii,  6,  »chrift :  APTEMI2.  TTXH.  FE- 

2)  Auf  Münzen  von  Gerasa  ist  3)  S.  v.  rata  p.  194  ed.  W. 

die  griechische  Artemis  mit  der  In-  4)  S.  y.  Mivpa  p.  4M  ed.  M. 
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•      »■■       i    i .    i  ■■■■  ■ 

Städte  aufgezählt ,  da  liefest  es :  ixaletoo  xal  7  rd£a  Mi- 
va>a  und  unmittelbar  darauf:  &ft*  xal  'AQaßiag  fc  ol  no- 
Xitcu  Mivcrircu  äno  Mivfooq.  Noch  eine  mythologische, 
hierher  bezügliche  Stelle  extstirt  bei  Epiphanios  *),  danach 
wird  Mafnas,  ein  Diener  des  Kretenslschen  Asterios  in 
Gaza  verehrt.  Asterios,  ein  mythologisch  mehr  erscheinen- 
der Name ,  der  z.  B.  der  Höbe  des  Kitbaeron  auch  ertbeHt 
wird2),  Ist  als  kretensischer  ausdrücklich  ein  Jt*vato$,  er 
ist  Sohu  des  Minos,  irdischer  Gemahl  der  Europe,  König 
der  Kreter,  er  gilt  identisch  mit  dem  Minotaur').  Also 
auch  hier  dieselbe  Beziehung  zu  Minos  und  dem  kretischen 
Kult ;  nur  noch  bestimmter  der  astrale  Charakter  dabei  be- 
tont. Das  einzige,  nicht  blos  gelehrte  Zeugniss  für  eine 
solche  Tradition  bietet  uns  die  Münze,  in  Gaza  zu  Ehren 
des  gelehrten,  überall  archaistische  Beziehungen  hervorsu- 
cbenden  Hadrlan,  als  Befestiger  der  Provinz  Arabia  und 
Stifters  der  gazäischen  Spiele  geschlagen  *) ;  da  findet  sich 
die  Inschrift  ME/2VCD  um  die  militärische,  kurzgescbürzte 
Gestalt  mit  Speer  und  dem  in  eine  Vase  gesteckten  Baum- 
zweig ;  auf  der  andern  Seite  ist  rAZA  die  Legende.  Hier 
hat  die  Inschrift  zu  der  Gestalt  die  epgste  Beziehung;  es 
fragt  sich,  ob  wir  es  als  Müvma  oder  Meiva>$  zu  ergSpzen 
haben. 

Das  ist  das  Mass  der  Zeugnisse,  welche  wir  hier  nur 
im  Zusammenhang  mit  der  damals  gäng  und  gäben  Auffas- 
sung des  Minos ,  des  Zeus  Kretagenes  zu  betrachten  haben. 
Und  hier  können  wir  von  vorn  herein  offen  erklären:  das 
Ganze  ist  eine  gelehrte  Sagenbildung  aus  römischer 
Zeit ,  die  zwar  Namen  verwendet ,  in  denen  eine  ursprüng- 
liche Hinweisung  auf  unterägyptische  und  phönikische  Ver- 


1)  Ancorat.  726.  765.  Vergl.  Paul?  Realenc.  u. 

2)  Plut.  fluv.  p.  4  ed.  Huds.  a -*'  ...    ViIf 

4)  Mionnet  V,  n.  113. 114.  VI II, 

3)  Nodd  Dion.  XXXVII,  82  ff.      n.  48. 
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bindung  Innenwohnt,  aber  ohne  allen  Zusammenhang  mit 
diesem  über  alle  historische  Zeit  hinausweisenden ,  In  dem 
Bewusstseln  einer  oft  gewaltsam  wechselnden  Bevölkerung 
gar  nicht  vorhandenen  Verhältnisse.  Minos  war  ein  He- 
ros, welcher  ähnlich  universal  als  Herakles  mit  seinen  Zü- 
gen im  Osten,  wie  im  Westen,  in  Stellten,  an  der  ganzen 
griechischen  und  asiatischen  Küste,  dann  an  der  libyschen 
gefunden  wurde;  er  der  Repräsentant  eteokretischer,  dann 
aber  auch  dorischer  Herrschaft  in  Kreta,  worin  schon  früh- 
zeitig ein  grosses  Schwanken  in  seiner  Gestalt  eintritt, 
ward  ein  allgemeiner  oixrtrrjg  wie  Heraktes  und  Sarpedon '), 
an  den  Jede  Stadt  besonders  neuerer  griechischer  Gründung 
sieh  als  an  einen  Helden  von  uraltem  Adel  gern  schllessen 
mochte,  war  es  doch  förmliches  System  der  spätem  Rhe- 
torik and  y^vovq  niXw  iyxtofSHx&iv  und  daher  zunächst 
Pflicht,  ein  solches  yivog  zu  finden.  Es  war  sehr  natürlich, 
dass  auch  auf  Palfistina  und  Arabien ,  sobald  sie  in  den  Be- 
reich griechischen  Verkehrs  und  Ansiedelung  traten,  efa 
solch  heroischer  Stempel  bei  dem  Leichtsinn  griechischer 
Etymologleen  aufgedrückt  ward.  Wie  man  Judaei  und 
Idael  sofort  zusammenbrachte*),  oder  von  Ovdatog,  Sohn 
des  Sparton,  einem  Thebaner,  der  mit  Dionysos  zog,  ab- 
leitete'), so  wurden  die  südlichen  arabischen  Haupthan- 
delsvölker  an  Minos  und  Rhadamanthys  angeschlossen:  die 
Minaei  sind  bei  Plinius4)  a  rege  Minoe  ut  exlstlmant  ort- 
ginem  trahentes  und  von  den  Rhadamaei  (eigentlich  Rbam- 
manlten)  helsst  es:  et  horum  origo  Rhadamanthus  putativ 
frater  Minois;  Nonnos5)  weiss  von  der  Auswanderung  der 
Rbadamanen  aus  Kreta  nun  vielerlei  zu  erzählen.    Ritter9) 


1)  Menand.    77.    imSt ixt.    ia  4)  Plin.  H.  N.  VI,  3*2. 
Rhet.  gr.  t  IX,  ,p.  178  ed.  Wall.  - 

2)  Tac.  Hist.  V,  2.  4.  ö>  Dl0n-  XXI>  *0L  XXXVf>  *20 

3)  Chud.  Iol.  bei  Stepta.  B.  'lov-  XXXIX>  8  ff- 

dal*.  6)  Erdkunde  XII,  S.  377. 
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bat  zu  der  Namensähnlichkeit  noch  die  Süssere  Veranlag* 
sang  der  Etymologie  In  dem  Vorhandensein  eines  dem  Styx 
voo  Ptolemäos  verglichenen  Brunnen ,  überhaupt  einer  Ge- 
gend, die  den  Arabern  das  Land  der  Todten  seit  alter  Zeit 
liiess,  gefunden,  aber  mit  Recht  allen  historischen  •  Zusam- 
menhang abgewiesen.    Dass  nun  in  Arabien  auch  eine  Stadt 
sich   Tand ,    die  den  Griechen  als  Miv<aa  erschien ,  ist  be- 
greiflich.   Gaza  ist  aber  der  Hauptausgangspunkt  dieses  voo 
den  Minäern  getriebenen  Weihrauchhandels.     Was  Wun- 
der, dass  hier  Minos  auch  seine  Stätte  fand,    umsomehr, 
als  In  der  NKtie  ein  Dorf  existirte,  dessen  Name,  eigentlich 
M^v^ßrjva,  leicht  zu  Mywfis  ward1)?  Und  hat  Jenes  Ms**« 
der  Münze  nicht  die  sichtliche  Beziehung  zu  Hadrian9  als 
dem  Sicherer  der  Provinz  Arabia,  deren  Symbol  der  Weih- 
rauch ist?    Dazu  kommt  endlich,    dass  der  Zeug  KQtjxa- 
yerqg  \n  der  römischen  Kaiserzeit  zu  neuen  Ehren  kam, 
dass  die  Zersplitterten  kretischen  kleinen,  Staaten  in  ihm, 
einer  ganz  archaistischen,  aber  allen  gemeinsamen  Gestalt 
den  Ausdruck  ihrer  Einheit  auch  auf  den  Münzen  suchten9). 
Somit  glauben  wir,  ist  die  Bedeutung  der  Minos-  über* 
haupt  kretischen  Sage  für  Gaza  auf  ihr  richtiges  Mass  zu- 
rückgebracht und  man  wird  sie  nicht  wieder  anwenden,  um 
damit  die  ursprüngliche,   phillstäische  Mythologie   auszu- 
statten. 

Wir  gehen  nun  weiter  zu  den  andern  Kulten  in  Gaza : 
acht  griechischer  Natur  und  seleukidiscber  Gründung  ist 
der  Af  ollodlenst.  Das  Heiligthum  des  Apollo  war  bei 
der  Zerstörung  durch  Alexander  JannHus  der  Zufluchtsort 
der  ßovXrj 3)  und  bei  der  allgemeinen  Tempelzerstörung  im 


1)  Eu*.  Onom.  und  HteroA.   s.  unter  Tilua  ist  schon  langst  turuck- 
v,  Menois.  gewiesen»  da  sie  gar  weht  nach  Gaza 

2)  Der    Zeus    Krelagcnes    auf  gehört. 

einer   angeblich  gazäischett  Münze  3)  Jos.  Ani.  XIII,  13,  3. 
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J.  401  n.  Chr.  wird  ebenfalls  der  Apollotempel  genannt1), 
Apollinische  Namen  wie  der  Strateg  Apollodotos  kommen 
hier  vor  und  die  Münzen  zeigen  ihn  in  ganz  griechischer 
Auffassung  neben  Artemis  der  Jägerin  im  distylen  Tem- 
pel2). Die  letztere  erscheint  auch  auf  einer  Münze  allein, 
in  ihrer  Motivirung  genau  der  Diana  von  Versailles  ent- 
sprechend, mit  dem  Hirsch  zur  Seite,  der  Rechten  am  Ko- 
cher, in  der  Linken  den  Bogen  *)•  Ebenso  hat  Raphia 
den  griechischen  Apollo-  und  Artemiskult;  Apollo  stützt 
hier  die  Linke  auf  die  Lyra,  die  auf  dem  Dreifüss  steht*), 
Artemis  ist  dieselbe,  hochgeschürzte  Jügerin  wie  in  Gaza6). 
Von  Apollo  ist  Helios  In  Gaza  geschieden  nach  rein  grie- 
chischer Auffassung:  er  hat  hier,  wie  in  Anttochieo,  wo 
Ihm  die  "Hhaia  im  Hippodromion  neben  seinem  Tempel  ge- 
feiert wurden,  einen  eigenen  Tempel  gehabt6).  Dass  end- 
lich Herakles,  der  ptolemäische  Heros,  einen  Kult  Wer 
hatte,  wird  theils  durch  die  Grünjiungssage,  die  Gaza  auf 
den  Sohn  des  Herakles  Azon  zurückführte7),  tbeils  durch 
ein  grosses  Werk  technischer  Kunst,  das  ihn  zum  Mittel- 
punkt hatte,  wahrscheinlich  und  endlich  haben  wir  zwei 
Münzen  mit  einem  Herakleskopf  und  der  Keule8). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  weiblichen  Gottheit«: 
hier  führt  uns  der  Berichterstatter  über  die  Zerstörung  der 
Tempel  durch  die  Christen  einen  Tempel  der  Venus  neW 
einer  hochverehrten  Statue  derselben  mit  Altar  auf  einer 
Tetramphodos,  ferner  einen  der  Proserpina,  der  He- 
kate,  der  Fortuna  civitatis  (templum)  quod  vocabaotTy- 
cheon  und  ein  sogenanntes  Hiereon  auf,  was  er  allerdings 


•1)  Marc.  v.  Porph.  c.  9.  5)  Mionnet  V,  p.561.  *  *87 

2)  Mionnet  V,  n.  126.  136.  163.  VIII,  n.  66. 

167. 175. 176.  VIII,  n.  56.  6)  Marc.  v.  Porph.  c.  9. 

3)  Mionnet  VIII,  n.  57.  7)  Eust.  ad  Dion.  Perieg.  *♦  9l° 

4)  Mionnet  V,  p.  551.  n.  189.  Vgl.  8)  Mionnet  V,  n.  152  (M.  Aord> 
Möller  Archiol.  S.  545.  Aufl.  III.  162  (L.  Venu). 
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erklärt :  seu  sacerdotum.  Auf  den  Münzen  haben  wir  aus- 
ser Artemis  aar  die  Tyche  der  Stadt  uod  lo  zu  schei- 
den.    Gehen  wir  von  dem  Gemeinsamen  zuerst  aus. 

Die  Tyche  von  Gaza  erscheint  nach  den  Münzen  mit 
dem  speeiellen  Charakter  der  Stadtgöttin,  die  zugleich  den 
Segen  und  den  Ruhm  ihres  Gebietes  in  sich  fasst,   scharf 
ausgeprägt,  sie  ist,  was  schon  Eckbel  bemerkt,  hier  keine 
blos    angewandte,  allgemeine  Göttin,  wie  in  den  meisten 
Küstenstädten  Syriens  Astarte.    So  erscheint  sie  als  Kopf 
mit  der  prSgnlrt  hervorgehobenen  Thurmkrone,    welcher 
aus  drei  scharf  gezeichneten  Mauerthfirmen ,  der  eine  mit 
Thor  versehen  besteht  und  dem  den  Hinterkopf  deckenden 
Schleier,  so  als  stehende  Figur  in  der  Stola,  mit  Thurm- 
krone, in  den  Händen  eine  Schale,  ein  Füllhorn,  Aehren, 
einen  Zweig,  Kranz,  eine  Palme,  ein  Akrostolium,  einen 
Dreizack,  eine  Lanze,  auch  auf  der  Hand  einen  Kopf,  den 
Eckhel ,  dann  Mionnet  meist  als  Isis  -  oder  Osirf  skopf  be- 
zeichnen ,  während  er  nacb  dem  in  Syrien  gerade  sehr  all- 
gemeinen Gebrauch  nur  der  des  bestimmten,  göttlich  ver- 
ehrten Kaisers  ist,    so  hier  des  Tltus1),   dessen  grosse 
Verehrung  als  Sieger  von  Jerusalem  in  den  hellenistischen 
Städten  wir  schon  kennen  lernten.    Eine  Münze,  auf  wel- 
cher nach  der  Besehreibung  bei  Mionnet 2)  Tyche  den  Lo- 
tos  auf  dem  Kopfe  tragt  und  einen  Vogel  in  der  Hand,  be- 
darf jedenfalls  erst  genauerer  Prüfling»    Dagegen  tritt  zur 
Tyche  von  Gaza  seit  Hadrian  sehr  häufig3)  das  im  Ste- 
phanos  von  Byzanz*)  ausdrücklich  erwähnte  Attribut  hinzu. 


1)  Mionnet  V,  n.  120.  So  er-  61.  V,  n.  134. 141.  147. 149. 150. 
scheint  der  Kopf  in  der  Hand  der  151.  158. 160.  169.  171.  181.  VIII, 
Tyche  von  Caesarea,  Tiberias,  Nea-  60.  63. 

polig  Samar.,  Skythopolis,  Sebaste,  4)  Steph.  Byz.  s.  v.  'iSviov  ni- 

Aelia  Capitolina  und  gehört  hier  im-  Xctyog :  — i}  rd£a  —  ßovv  %%ov- 

mer  bestimmten  Kaisern  an.  oa  nlrjalov    iv  zfj    tt*6vi. 

2)  Mionnet  V,  n.  154.  Es  geht  aus  der  Stelle  klar  hervor, 

3)  Mionnet  V,  n.  122. 125.  VIII,  dass  rata  als  Tvtn  *"  Kuh  hat 
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die  Kuh  zu  Ihren  Füssen  ruhend.    Diese  erscheint  sogar  ein- 
mal allein  neben  einem  Baum,  indem  ihr  ein  Mann  In  kurzem 
Gewand  etwas  darbringt  ')•    Dieses  Attribut  flibrt  uns  un- 
mittelbar hinüber  zu  der  zweiten,  weiblichen  Gestali,   die 
im  freundschaftlichen  Verein  Tyche  die  Hand  reichend  auf 
den  Münzen  sich  findet  und  in  tieferem  mythologischen  Zu- 
sammenhange zu  ihr  sieht:  ich  meine  lo.    Sehen  wir  uns 
hier  zunXchst  das  Tatsächliche  an:  unter  Trajan  findet 
sich  zuerst  auf  dem  Revers  einer  Gazäischen  Münze  die 
Inschrift:  £70).  TAZA  dann  unter  Hadrian,  Antonio,  M. 
Äurel  (hier  umgedreht  TAZA.  El£l,  was  später  auch  Tor- 
kommt), Commodus,  Septimius  Severus,  Julia  Domoa,  Ca* 
racafia,  Elagabai  (Jü).  rAZA);  dabei  jene  zwei  weiblichen 
Gestalten,  meist  nur  die  eine  mitModius,  dieselbe  mit  Füll- 
horn, Dreizack,  auch  die  Kuh  zu  den  Füssen;  die  andere 
in  sehr  jungfräulicher  Auffassung,  ihr  die  Rechte  reichend« 
Dass  diese  letztere  lo  ist,  kann  kein  Zweifel  sein.    Dane- 
ben stellen  sich  die  literarischen  Angaben.    Nach  Stephanos 
von  Byzanz  ward  Gaza  auch  '/ofoy  genannt  and  r?j$  */#rc 

7TQ0if7rX6V(fd(fijg  xal  fietvd^g  frei*),  EustathiOS  zum  Dto- 

nysios  Periegeta*)  spricht  nur  von  einem  xcdov<r>  %*vis> 
sowie  auch  einige  behaupten,  das  Meer  von  Gaza  bis  Aegy- 
pten  werde  *I6v*op  nikayog  genannt.  Er  fiigt  hinzu:  In 
Gaza  war  eine  Kuh  iv  äyalpaT*  zijg  'lovg,  jjro&  tf4g  «fcif- 
vrjg  und  das  letztere  bezeichnet  er  als  argivische  Auffas- 
sung. Es  kann  dies  heissen:  die  Kuh  vertrat  allein  das 
äyaXfiu  der  lo  oder  sie  fand  sich  bei  der  Darstellung  ab 
Attribut.  Beides  war  in  der  That  der  Fall,  dies  es  nach 
den  Münzen,  jenes  nach  der  auch  sonst  geltenden  und 
plastisch    ausgesprochenen    Auffassung    der    '/reg*'?   jfort 


in  Bezug  auf  Jo,  aber  nicht  diese  2)  Steph.  B.  «.  v.  r«fa.  lonor. 

dann  selbst  ist.  3)  V.  92  p.  103  ed.  Beruh, 

1)  Münze  der   Paula  (Mionnet 
V,  n.  182. 
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selüst1).    Die  Stellung  der  lo  im  Kultuskreise  von  Gaza 
kann    uns   durchaus    nicht    befremden   bei   Ihrer  grossen, 
durch   ganz  Syrien  sich  durchziehenden  und  in  Antlochia, 
auch    einer  7«V^  oder  *timoh<;  besonders  festgewurzelten 
Geltung2),  war  sie  doch  die  rechte  wandernde  Schiffegttt- 
tin   bei   Ihrer  sehr  frühzeitigen  Verschmelzung  mit  der  zu 
Kanobos,  hei  Pbaros,   überhaupt  an  der  Deltaküste  ver- 
ehrten Isis  Pelagia;  dies  letzte  stellt  sie  nach  unsern  oben 
dargelegten  Untersuchungen  ja  in  unmittelbare  Beziehung 
zu  der  Seht  phllistSischen  Meer-  und  chtbonischen  Göttin. 
Die    hellenistische  Sage  von  Antiochlen   machte    sie   zur 
Schwester  von  Belos  und  Kasos  und  berichtete,  wie  sie 
am    Berg  Silpion  geblieben  und  gestorben  sei,  aber  In 
Gestalt  einer  damalig  den  suchenden  Argeiern  geantwor- 
tet3).   Lauter  Einzelheiten,  denen  wir  hier  In  Gaza,  also 
in  gleicher  Zeit  begegnen.   Die  Kuh,  das  Bild  der  Boden* 
kultur,  der  Fruchtbarkeit  des  Landes,  braucht  weiter  keine 
mythologische  Begründung  gerade  hier  für  Gaza.    Dass  der 
Name  'ItSvq  und  *l6v«>v  niXayoq  nie  eigentliche  Geltung  Im 
wirklichen  Verkehr  hatte,   sondern  erst  um  des  Mythus 
willen  später  vereinzelt  gegeben  ward,  geht  aus  den  dafür 
überhaupt  vorhandenen  Zeugnissen  klar  hervor. 

Unter  den  acht  heidnischen  Haupttempeln  In  Gaza  wird 
uns  keiner  der  lo,  ebensowenig  der  Artemis  erwähnt, 
dagegen  zwei  der  Proserpina  und  der  Hecate4).  Wir  wer- 
den wohl  nicht  Irren,  wenn  wir  nach  dem  späteren,  syn- 
kretistischen  Sprachgebrauch  In  Proserpina  lo,  in  Hekate 
Artemis  finden.    Noch  bleiben  uns  zwei   religiöse  Haupt- 

1)  In.  Bezug  auf  dies  ldenlifici-  2)  Morers  Phon.  II ,  2.   S.  67. 

ren  ist  die  Grabinschrift  auf  Boi-  Droysea  Hellen.  II,  S.  32.    Bostra 

dion ,  die  Gemahlin  (dctfialie)  des  ein  ßoog  otcvQog  bei  Damasc.    v. 

Feldherrn  Chares  interessant  (He-  Isid.  (Phot.  cod.  242) ! 

sych.  Chron.  in  Müller  Fr.H.  IV,  p.  3)  Chron.  Pasch.  I,  p.74  cd.  B- 

152).    Ueber  plastische  Darstellung;  4)  Marc.  v.  Porph.  c.  9. 
s.  Gerhard  Myken.   Alterth.  1850. 
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punkte  der  Stadt:  das  sogenannte  Hiereon  und  der  Tempel 
der  Venus.  Was  das  erstere  betrifft,  so  können  wir  in 
dem  cl€Q€tov  nichts  anderes  sehen  als  eine  spätere  Wort- 
form für  'Hgatov,  die  allerdings  auch  zu  einer  förmlichen 
Täuschung  über  den  Ursprung  führte.  Wir  haben  den 
schlagenden  Beweis  dafür  aus  'derselben  Periode  für  einen 
Tempel  am  Meeresufer  zu  Byzanz ;  bei  Prokop ')  belst  es 
von  Theodora,  Justinians  Gemahlin  xdv  xa>  cUgaia  omt> 
*I€qs%ov  xakovd*  %apvv  —  vsmv  —  xoretfrfltfaro.  Diesen 
falschen  Sprachgebrauch  bemerkt  auch  Stephanos  von  By- 
zanz 3),  wenn  er  von  der  mBqooa  axQa  Chaikedon  gegenüber 
spricht,  die  einige  "Htgia  odervJSJMoi>  nennen.  In  dem  Herne« 
rologium  von  Novlomagus  wird  der  Monat  TfQcnog  genannt3). 
Der  codex  Ambrosianus  des  Aesop  de  Alex»  ortu  zeigt  efa 
Jwg  xal  'leQäg  leqov,  wo  Julius  Valerius  richtig  Junonis 
übersetzt4).  Also  erhalten  wir  in  Gaza  ein  Herdheilig- 
thum  neben  dem  des  griechischen  Zeus. 

Grosse  Verehrung  genoss  endlich  Aphrodite:  sie 
besass  einen  Tempel  in  "der  Stadt  und  auf  der  Tetraropbo- 
dos9  dem  Kreuzungspunkt  zweier  Strassen  am  Weg  vom 
Hafen  aus  stand  ihre  Marmorstatue  über  einem  Altar.  Sie 
ward  nächtlich  von  den  Frauen  mit  brennenden  Laternen 
und  Weihrauch  verehrt  und  sollte  im  Schlaf  denen,  * 
im  Begriffe  standen  die  Ehe  einzugehen,  Rath  ertheileo. 
Ihre  Statue  zeigte  sie  nackt  mit  unverhQUter  Scham.  Sie 
darf  daher  nicht  als  Urania ,  wie  etwa  die  Göttin  von  As- 
kalon  aufgefasst  werden,  sondern  ist  die  dem  Meere  ent- 
stiegene Aphrodite  Anadyomene,  die  Göttin  des  Geschlechts- 
lebens; in  dieser  Beziehung  ward  sie  verehrt  in  dem  Ha- 


1)  De  aedif.  1,  3.  Hisi.  Are.  15.  3)  Herrn.  Gr.  Monalsk.  p.  W 

2)  Steph.    Byz.    s.   v.  ^«i«  4)  Jul.  Val.  I,  30  ed.  A.  Mai 
p.  302  ed.  B.  und  die  dort  ange- 
führten Stellen. 
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renfeste  Majuma,  so   wird  sie  von  den  gazäischen  Rheto- 
t-en  verherrlicht. 

Wenden  wir  uns  jetzt  nach  Askalon  als  dem  zwei- 
ten,  in  religiöser  Beziehung  seit  uralter  Zeit  so  hervor- 
tretenden Mittelpunkt  an  philistäischer  Küste.    Hier  fehlen 
uns  die  sichtlichen  Zeichen  eines  Kultes  des  Zeus  Nike- 
phoros  auf  Münzen  nicht,   theils  als  thronende  Gestalt 
auf  der  Silbermedaille  von  Claudius  und  Messaliua,   theils 
als   lorbergeschmückter  bärtiger  Kopf,  als  Kopf  des  Zeus 
Amnion  (?),  als  Adler  mit  Blitz  und  Palme,  als  schrei- 
tende Nike  auf  autonomen  Münzen.    Auch  hat  Askalon  als 
bedeutende   Seestadt   einen    griechischen  Poseidon    mit 
Dreizack  und  Delphin,   auf  den  Fels  tretend1).    Apollo 
wird  uns  sowie  Helios  durch  seinen  Kopf  auf  autonomen 
Münzen  bezeugt.     Zu  dem  Apollo  stand  auch,   wie  wir 
oben  sahen 2) ,  der  Vater  des  Herodes  und  dessen  Vorfah- 
ren in   bestimmter  Beziehung,  er  wie  der  Grossvater  He- 
rodes wird  uns  als  hQvdovXog  bezeichnet,  also  dem  Tem- 
pel und  seinem  Dienst  angehörig ,  ihm  geweiht ,  wenn  auch 
ans    freiem,    vielleicht   sehr  vornehmen,   städtischen   Ge- 
schlechte, wie  im  apollinischen  Kulte  zu  Delphi  uns  gerade 
dasselbe  Verhk'ltniss  begegnet ;  der  letztere  ist  sogar  eigent- 
licher IsQsvg  des  Apollo.    Nach  Eusebios  3)  lag  das  Hellig- 
thnm  (sidnXsfovy  an*  den  Mauern   (tvqps  tot$  %%i%%<$i)  ob 
innerhalb   oder  ausserhalb   bleibt  unentschieden)  Askalons 
und   ward  durch  einen  idumäischen  Ueberfall  geplündert. 
Ein  Athenekopf  wird  auf  einer  Münze  des  Alexander 
Severus4)  angeführt,  ebenso  eine  Herme  derselben  neben 
der  des  Hermes  auf  einer  G alere,  der  bekannten  Darstel- 
lung der  autonomen  Münzen  dieser  Stadt,  jedoch  bedarf  es 
zur  Fixirung  dieser  Verbindung  hierbei  noch  eigener,   ge- 


1)  Mionnet  V,  n.  92.  98.  100.  3)  H.  E.  I,  6.  7. 

2)  S.  535.  4)  Mionnet  V,  n.  102. 
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nauer  Ansicht  der  Münze  selbst.  Dass  die  Dioskuren, 
die  astralen  Leiter  der  Schifffahrt,  in  Pbönikc  in  die  Kabi- 
ren und  Patäken  vielfach  übergebend ,  in  Askalon  einen  Kul- 
tus erbalten  haben ,  wird  uns  am  wenigsten  wundern ;  die 
über  ihren  Häuptern  stehenden  Sterne  haben  den  Mond  in 
der  Mitte  l).  Dunkel  ist  dagegen  noch  das  auf  Münzen 
des  August  erscheinende  weibliche  Götterpaar,  mit  Mo- 
dius,  lang  herabgehendem  Schleier  und  einfacher  Bezeich- 
nung des  Rumpfes  mit  anliegenden  Händen ;  ob  Demeter 
und  Persepbone,  ob  Gaea,  ob  Hera,  ob  die  Tyche  der 
Stadt*)? 

Die  eigentümlichsten  und  hervorragendsten  religiösen 
Bildungen  in  Askalon  sind  aber  in  dieser  griechischen  Pe- 
riode zwei:  die  Urania  als  Stadtgüttin  und  der  Askie- 
pios  Xeovrovxog.  Urania  ist  in  ihrem  Wesen  der  phi- 
MstKtschen  Astaroth3)  gleich  geblieben;  die  Beziehung 
zum  Mond  und  zum  Planeten  Venus  9  der  kriegerische  Cha- 
rakter ,  der  Schutz  über  die  ihren  Dienst  verbreitende  Schif- 
fahrt ,  die  Verehrung  der  Taube ,  der  Kultus  auf  dem  freiste- 
henden, In  seiner  Form  den  assyrischen ,  dann  persischen 
Feueraltären  entsprechenden  Altar,  mit  grossen  flammen- 
den Candelabern ,  alles  dieses  findet  sich  auf  den  so  häufi- 
gen Münzdarstellungen  der  Urania  als  Stadtgöttin  beisam- 
men4). Seit  Autoninus  Plus  tritt  aber  eine  auffallende  Er- 
weiterung der  Darstellung  ein ,  die  auf  Münzen  des  SepU- 
nius  Severus  und  des  Elagabal  wiederkehrt:  trat  die  Göt- 
tin bisher  auf  eine  Sehiffsprora,  das  Aplustre  in  der  Hand, 
so  steht  sie  Jetzt  auf  einer  in  einen  Fiscbleib  endenden 
Gestalt ,  die  dienstfertig  zu  ihr  gewendet  eine  Muschel,  ein 
Füllhorn,  den  Dreizack  emporhebt,    während  die  Linke, 


1)  Mionnet  VIII,  n.  39.  Friedender   auf   einer  Münze  u 

2)  Eine  ganz  gleiche  Darstel-  Capua. 

hing  findet  sich  nach  einer  brief-  3)  S.  oben  S.  258.  259. 

Uchen    Mittheilung    dei    H.    Dr.  4)  Mionnet  V,  p.  525  ff.  n.  53  ff. 
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wie  es  scheint,  ein  Schilfrohr  oder  Räder  trägt1).  Da 
bat  man  nun  sofort  aus  dieser  Gestalt ,  die  ohne  Zweifel 
eine  Meeresgottheit  ist,  Derketo  gemacht  und  In  dieser  Dar- 
stellung die  Ausprägung  jenes  früher  besprochenen  Ver- 
hältnisses von  Urania  und  Derketo  gefunden«  Wir  geben 
hier  nur  zweierlei  zu  bedenken :  1.,  erscheint  diese  fisch* 
leibige  Gestalt  wirklich  als  eine  weibliche  auf  der  Münze 
und  nicht  als  ein  einfacher  Triton?  Gerade  die  genauem 
Zeichnungen,  wie  bei  Laiard,  sprechen  dagegen.  Und 
2«,  müssen  wir  immer  beachten,  dass  das  Stehen  der  Ty- 
che,  der  Stadtgöttin  auf  einer  Wassergottheit  etwas  ge- 
rade auf  palästinischen  Münzen  sehr  häufiges  Ist,  so  ist  es 
von  Caesarea  als  Col.  Prima  Fl.  Caesariana  z.  B.  unter 
Trajan'2),  noch  unter  Trebonianus  Gallus,  so  von  Sebaste, 
so  von  Jerusalem  als  Aelia  Capitolina  3)  erwiesen.  Und 
hier  ist  bei  dieser  Verbindung  sicher  an  keine  besondere 
mythologische  Grundlage  gedacht. 

So  reichlich,  natürlich  verhBttnlssmSssig ,  wir  Erwäh- 
nungen und  Darstellungen  der  Hauptgöttin  von  Askalon 
besitzen,  so  spärlich  ist  es  mit  den  Anhaltepunkten  für 
Aaklepios  Xsovtov%og  bestellt.  Wir  wissen  nur  aus 
der  Biographie  des  Proklos  von  Marinos ,  einem  Palästinen- 
ser aus  Neapolis  (Sichern),  dass  Proklos  Hymnen  dichtete 
nicht  allein  auf  griechische  Götter,  sondern  auch  auf  Mar* 
nas  von  Gaza,  auf  den  Asklepios  ksowov^og  von  Askalon 
und  auf  Thyandrites ,  den  bei  den  Arabern  hochverehrten 
Gott4).    Es  geht  daraus  hervor,  dass  es  also  eine  ungrie* 

1)  Mionnet  V,  n.  93.  94.  99.  Rech.  s.  le  culte  de  Ven.  pl.  24,  7. 

101.  VIII ,  p.  369.  n.  40.  41.    Ab-  8.  25,  7.  9. 
bUdungen  bei  Norisius  (Ann.  Syrom.  2)  Mionn.  VIII,  p.  336.  n.  9. 

p.  508.  510),   darunter  auch  eine  3)   Unter   M.    Aurel   (Mionnet 

Münze  des  Claudius,   wo  Astarte  VIII,  p.  362.    n.  13.  V,   p.  518* 

auf  eine  Schlange  tritt.     Mionnet  n.  13). 

beschreibt  die  Münze  mit  derselben  4)  Marin,  v.  Prodi  c.  19.  p.  16 

Jahreszahl,    aber   ohne   Schlange,  ed.  B. 
Neuste  Abbildungen  s.  bei  Lajard 
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chlsche,  orientalische  Bildung  lies  AsMepios  ist,  welche 
wie  die  beiden  andern,  wie  überhaupt  aHe  orientalischen 
der  neupfitonischen  AltgWubigkeit  besonders  nahe  lagen. 
Movere  hat  bereits  diese  auffeilende  Form  des  Asklepios 
ausführlicher  behandelt l) :  er  weist  mit  Recht  auf  den  all- 
gemeinen Charakter  des  phönikischen  Askleplos,  der  als  ach- 
ter Rabir  den  Sternenhimmel  selbst,  überhaupt  den  Kos- 
mos bezeichnet  und  in  dieser  Beziehung  seinen  KuR  in  den 
phänischen  Städten  hatte ,  auf  die  Schlange  als  Symbol  des 
Kosmos ,  auf  den  Löwen  als  Symbol  der  Wärme,  der  war- 
men ,  von  der  Sonne  ausgehenden ,  In  der  Welt  verbreiteten 
Luft3)  hin,  er  findet  dann  besondere  Uebereinsttnmimg 
mit  der  Sage  vom  Tragen  des  Löwen  um  die  Burg  von 
Sardes,  mit  dem  Namen  von  Lebena,  dem  Löwenvorgebirge 
In  Kreta  neben  dem  *A<sxfain&xov.  Diese  zwei  letzten  Punkte 
sind  Jedenfalls  zu  weit  gesucht.  Dagegen  geben,  was  Mo- 
vers übersehen ,  ägyptische  Münzen  entschiedene  Belege, 
die  bei  der  Verbreitung  des  Serapisdienstes  über  Palästina, 
bei  der  Asklepiosnatur  des  Serapis  allerdings  hier  erst  zu 
vergleichen  sind:  so  weist  eine  Nomosmünze  der  Mareotfs 
unter  Antonin  uns  Serapis  mit  Modius  und  Stab  und  Löwe 
auf  dem  Arm  als  Atovtovxog  auf3),  so  aus  ganz  gleicher 
Zeit  die  Münzen  von  Leontopotts  ebenfalls  einen  unbärti- 
gen  Mann,  im  herabfallenden  Pallium,  mit  Soepter,  Kranz 
und  Löwen  auf  dem  Arm4).  Dazu  kommt  die  von  den 
Chaldäern  gebrauchte  Bezeichnung  Uovxov%o<;  für  die  Quelle 
oder.  Ursache  des  Sternenbildes  des  LSwen ,  der  selbst  der 
olxog  des  Helios  ist6) ;  endlich  die  bestimmte  Erscheinung 

1)  Phon  I,  S.  534.  Memphis  geradezu  auch  mit  Phtha 

2)  Paus.  VII,  23.  verschmolz.    Und  die  äussern  At- 

3)  Abbildung  bei  Vaillant  Hist.  tribute  sprechen  nur  für  Serapis, 
Ptolem.  p.  208.  nicht  Phtha. 

4)  a.  a.O.  p.207.  Er  wird  hier  5)  PseU.  Orac.  p.  77  [bei 
allerdings  für  Phtha  erklärt ,  aber  sonade  zu  Marin,  p.  108. 
es    ist  bekannt,   das»  Serapis  in 
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des  feurigen  inv^idfiq)  Askieplos  bei  magischer  Be- 
schwörung1)* Daher  liegt  also  in  Asklepfos,  als  Reprä- 
sentant des  mit  feurigem  Aether  erfüllten,  für  Helios  selbst 
StiUte  und  Quelle  darbietenden  Himmelsraumes  der  Grund 
zu  dieser  Darstellung«  Und  so  steht  er  wohl  als  eine  ähn- 
lich mächtige,  universale  Gestalt  neben  der  Himmelsköni- 
gin Urania. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Münzen  der 
übrigen  hier  in  Betracht  kommenden  Städte ,  so  ist  ihre 
geringe  Zahl  allerdings  wenig  genügend  auf  die  auch  hier 
zahlreichen  HeillgtbUmer  einen  Scbluss  machen  zu  lassen. 
Die  einzige  Münze  von  Jope,  der  hart  am  felsigen  Meeres- 
gestade liegenden  Seestadt ,  zeigt  uns  Poseidon  den  Herrn 
des  Meeres  selbst  auf  dem  Felsen  sitzend  *)«  Plinius  be- 
richtet uns  ja  von  dem  Kultus  der  Ceto  daselbst,  wie  wir 
früher  sahen;  also  scheint  auch  hier,  wie  in  Askalon  die 
Bedeutung  der  flscbleiblgen  Derketo  nicht  ganz  geschwun- 
den zu  sein.  Ueber  bestimmte  gräcisirte  Kultusformen,  die 
an  Andromeda  und  Perseus  hier  sich  angeschlossen,  wis- 
sen wir  nichte ,  nur  von  dem  Festhalten  dieser  OerUlchkelt, 
auch  noch  in  späterer  Zelt  bei  Arlstldes,  Libanios,  Prokop 
von  Gaza3)-  Erst  in  sehr  später  Zeit  ist  sichtlich  In  Be- 
zug auf  die  ganze  Küste  auf  einer  Münze  von  Ptolemais, 
der  römischen  Colonie  seit  Claudius  Perseus  mit  Medusa 
und  der  Harpe  dargestellt4).  Aber  wir  haben  noch  ein 
anderes  Interessantes  Zeugniss  für  die  spätere,  griechische 
Beziehung  des  Andromedamythos  zu  dem  Kultijs  dieser 
Küste  an  dem  andern  Ende  derselben :   Achilles  Tatlus  *) 


1)  Orfg.  Philos.  II ,   p.  68  ed.  330.  n   7  —  31  aufgeführten.    Lei- 
Miller,  der  fin<Je  ich  die  bestimmte  Nummer 

2)  Kckliel  D.  N.  III ,  p.  433.  nicht  in  meinen  Excerpt  aufgezeich- 
Mionnet  V,  p.  499.  net  und  das   Buch   ist   mir  nicht 

3)  Tzetz.  ad  Lycophr.  V.  836.  mehr  zur  Hand. 

4)  Unter  den  bei  Mionnet  V,  p.  5)  III ,  6.  7. 
474—481.  n.6— 43.  VIII, p. 325  — 

38 
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beschreibt  uns  nämlich  im  Opi&Utodomos  des  Zeus  itaslos 
zu  Peluslum  ein  Bflderpaar  des  Malers  Euanthes:  Andro- 
meda  und  Perseus  gegenübergestellt  dem  gefesselten  Pro- 
metheus und  Herakles«  Dort  war  der  Moment  kurz  vor 
dem  Kampfe  gewählt:  Andromeda  Im  brSutlichen  Gewand 
mit  ausgestreckten,  gefesselten  Armen  am. Felsen  in  na* 
türlicher  Nische  sitzend ;  auf  sie  zuschwimmend  das  «fre* 
mft  dem  aus  dem  Wasser  erhobenen  Kopf,  zwischen  beide 
Perseus  aus  der  Lull  herabeilend,  mit  der  Cblamys  um  die 
Schultern ,  den  mlog  auf  dem  Kopfe ,  die  Fltigelschöhe  an- 
gezogen, sonst  nackt,  in  der  Linken  das  Gorgonenhaupt 
vorhaltend ,  in  der  Rechten  die  Harpe.  Die  Correspondenz 
der  Situation  mit  Prometheus  hebt  Achilles  Tatius  gut  her- 
vor; sie  war  dichterisch  bereits  in  der  Andromeda  des 
EuripMes  ausgesprochen.  Dass  die  Wahl  beider  Stoffe, 
besonders  des  perseischen  nicht  ganz  zufällig  war,  liegt 
wohl  auf  der  Hand ;  die  solarische  Beziehung  des  Perseus, 
wie  des  Herakles,  die  astrale  der  Andromeda  stimmte« 
trefflich  zur  Bedeutung  des  Zeus  Kasios  selbst.  —  Unter 
den  übrigen  Städten  Ist  von  dem  Apollo  und  ArtemiskuK 
in  Raphia  bereits  gesprochen  worden ,  in  Azotos  ward  Ju- 
lia Domna  ausdrücklich  als  TYXH  ACWTV&N  verehrt1)- 
Die  Tyche  von  Anthedon  hat  ganz  Astartebildung;  den 
Fuss  auf  die  Schlffisprora  gestellt,  die  Rechte  ausgestreckt, 
des  Kaisers  Caracalla  Büste  darauf,  in  der  linken  den 
Speer,  so  steht  sie  im  tetrastylen  Tempel2). 

Bin  reiches  Festleben  mit  musischen,  gymnasti- 
schen, scenlschen  Agonen,  mit  Gladiatoren,  Thierklmpfte, 
Wagenrennen  war  in  der  römischen  Zeit  in  Palästina  ent- 
wickelt.   König  Straton  in  Tyrus  hatte  zuerst  musische 


1)  Daher  ihr  Kopf  im  difttylen  2)  Mionn.  V»  p.  622.  ».  3& 

Tompel  auf  Münzen  bei  Mioanel  V,      VIII ,  364.  n.  22. 
p.  634.  n.  103.  101  Till,  p.  370. 
n.  43. 
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Agonen  wetteifernd  mit  Euagoras  von  Kypros  angestellt, 
Alexander  der  Grosse  den   ersten   grossen   theatralischen 
Wettkampf  in  Tyrus  gehalten ,  die  Seleukiden  und  Ptoto- 
mäer,    besonders  Antioehos  Epiphanes   feierten  die  Hera- 
kleen  zu  Tyrus  mit  grBsster  Pracht  und  die  Apollo-  wie 
Dionysosfeste   derselben  drängten    an    Glanz   und  Pracht 
Olympia  und  Eleusis,  Delphi  und  Delos  in  den  Hintergrund* 
griechische  Gymnasien   und    Athletenschulen    würden  voa 
einer  Partei  in  Jerusalem  erstrebt  und  mit  hoher  Summe 
die  Erlaubnlss  ihrer  Gründung  erworben  und  seitdem  ist  das 
Interesse  dafür  nie  wieder  erloschen«    Zu  den  griechischen 
Agonen  fügte  man  die  rohem,  blutigen  der  Römer  und 
Herodes  der  Gr. ,  sowie  Agrippa  I  haben  das  Mögliche  ge- 
than ,  am  keine  nMUg  ohne  Panegyris  zu  lassen.   Mit  kai- 
serlichen Stiltungen  verbanden  sich  gleich  neue  Agonen. 
Auch  für  Gaza  und  Askalon  fehlt  es  uns  nicht  an  frei- 
lich spärlichen  Nachrichten.    Unter  der  grossen  Zahl  von 
Siegen  in  fest  lauter  syrischen  StHdten,  die  ein  gewisser 
Aurelius  Septimius,  Sohq  des  Eutyches  Eirenalos  voh  Lao- 
dikea  Im  Jahr  220  n.  Chr.  errungen,   wird  uns  auch  ein 
solcher  in  Askalon  und  zwar  von  einem  jcdavtHttog  wfdw 
(einem  mit  Geldpreis  verbundenen  Wettkampf)  aufgeführt  *)• 
Ausserdem  erfahren  wir  aus  einer  kurzen  Aufzählung  des- 
sen ,  was  die  einzelnen  syrischen  Städte  für  Agonen  Gutes 
und  Nützliches  aufzuweisen  hatten  in  agitatores,  mimarti, 
pantomimi,  choraulae,  dass  Askalon  gute  Athleten,  Ringer 
und  Seiltänzer  (castabetia ,  caiopettas  oder  wohl  besser  ca* 
lobetas)  bildete ,  Gaza  aber  nebenden  äxQoapatixoi >  Künst- 
ler im  rhetorischen  Agon  des  Vortrags  (schlecht  auditores 
übersetzt)  auch  pammacharli2).    In  Gaza  hat  die  nwi^vq^ 


1)  Inschrift  auf  drei  Seiten  einer     min.  III,    p.  6   ed.  Huds.  Claus, 
achteckigen  Säule  (C.  I.  n.  4472).       Aucl.  ex  cedd.  ?atic.  III,  p.396  ed. 

2)  Expos,  tot   n.    in   Geogr.      A.  Mai. 

38* 
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UÖQKtvrj  l)  natürlich  aus  Agonen  mit  bestanden.  Die  Feier 
der  CIfcenses  gehörte  dort  zur  öffentlichen  Function  des 
duumvtr  und  wir  haben  eine  interessante  Erzählung, 
die  uns  das  Verwachsen  des  religiösen  Kampfes  mit  den 
Circusparteien  klar  zeigt:  ein  Christ,  Italicus  aus  Majuma 
Wut  Gespanne  zum  Wettrennen  gegenüber  einem  Diener 
des  Mamas,  einem  damaligen  duumvir,  das  Volk  war  in 
grösster  Spannung,  die  Parteien  scharf  geschieden  und 
als  die  Rosse  des  Italicus  siegten,  rief  die  Masse  erstaunt: 
Mamas  victus  a  Christo  est2);  ja  dies  war  für  viele  Cir- 
ceases  Grund  genug  Christen  zu  werden. 

Noch  haben  wir  ein  spätes  Fest  hier  zu  besprechen  ,  das 
zwar  nicht  ausdrücklich  von  Gaza  erwähnt,  aber  mit  Recht 
Um  seines  Namens  und  auch  um  des  Charakters  willen  dort- 
bin und  zwar  in  die  Hafenstadt  als  ursprüngliche  Statte  verlegt 
wird;  und  wir  können  es  In -seiner  Umbildung  in  christli- 
cher Zeit  und  in  seinem  Einflüsse  auf  Poesie  und  Rhetorik 
In  der  That  genau  verfolgen,  es  ist  das  Fest  Majuma. 
Aus  der  geringen  Zahl  der  insgesammt  über  das  vierte 
Jahrhundert  nicht  zurückgehenden  aber  z.  B.  das  Bestehen 
des  Festes  in  den  Zeiten  Caracallas  ganz  sichernden  Nach- 
richten3) war  dasselbe  ein  Hauptfest  der  Provinz ialen, 
In  Antiocbia  besonders  mit  grosser  Vorliebe  und  Geldver- 
schwendung gefeiert,  auch  in  der  syrischen  Sophene,  end- 
lich zu  Rom  aber  im  Hafen  von  Ostia;  noch  die  Christ* 
liehe  Bevölkerung  hält  mit  grossem  Eifer  daran  und  es 
ward  im  J.  396  von  Arcadius  und  Honorius,  nachdem  es 


1)  Chron.  Pasch.  I,  p.  474  ed.  B.      v.  Matovfiag.  Mala].  Chron.  XU, 

2)  Hieron.  v.  Hilarion.  I,  p.  156      p.  284    ed.  B.    Paul.    Diac. 


ed.  Franc.  XX1H ,  4.    Vgl.  Rivinus  Diatr.  de 

3)   Julian   Misopog.   p.  307  ed.  Majumis ,  Maicampis  etc.  in  Graev. 

Petav.  Cod.  Theod.  XV,  6,  1.  Cod.  Synt.  dissertat.  p.  537—621,  eine 

Justin.  XI,  45,  1.   Glossa  vulg.  und  sehr  weitschweifige,  riel  Ungehö- 

Glossa  basil.  patov/UH.  Suidas  s.  riget  einmischende  AbhatkUung. 
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also  aufgehoben  war,  von  Neuem  uuler  Beschränkungen 
gestattet,  aber  drei  Jahre  spater  doch  wieder  verboten. 
Aber  erst  Anastasios  I  (491  —  518)  hat  wenigstens  dem 
Majuma  in  Ostia  ein  Ende  gemacht.  Es  war  hier  in  die- 
ser ursprünglich  selbst  phönlklschen  ,  später  wenigstens  mit 
ausländischen  Kulten  angefüllten  Hafenstadt  zunächst  ein 
Hafen  fest  mit  Schaukämpfen  auf  dem  Wasser,  mit  einer 
Art  Fischerstechen,  aber  zugleich  ein  F  rii  h  1  i  n  g  s  f e  s  t,  An- 
fang Mai  gefeiert,  voller  Lust  und  übermttthiger  Ausgelas- 
senheit in  der  Darstellung  mythischer  Scenen,  wie  sie  Ober- 
haupt in  den  Naumachien  nach  Martials ')  Beschreibung  dem 
Volke  vorgerührt  wurden,  daher  mit  den  römischen  Floralla 
leicht  verwechselt. 

In  Antiochia,  wie  überhaupt  in  den  syrischen  Städten 
ist  das  Fest  der  Majuma  allerdings  auch  eine  Frühlingsfeier, 
aber  schärfer  bezeichnet  als  ein  Mysterienfest  von  Diony- 
sos und  Aphrodite  mit  nächtlicher  Festfeier  und  seeni- 
sclren  Darstellungen  (<fxtjv*xq  soqtj  wxtsQwij) ,  wobei  glän- 
zende navvv%idz<;  mit  Illumination  durch  Xafmddeg  und 
xdydfjXa  gehalten  werden.  Dass  diese  Darstellungen  den 
Mythenkreis  von  Dionysos  und  Aphrodite,  und  den  ganzen 
sich  anschliessenden  Kreis  der  Satyrn  wie  Erotenwelt  zum 
Mittelpunkt  hatten,  darunter  die  Meergeburt  der  letztem, 
von  Nereiden  umgeben,  ihr  Verhältniss  zu  Adonis,  zu  Eros, 
dass  hier  in  voller  Nacktheit  einem  durch  Sinnenreiz  ver- 
wöhnten Volke  sinnliche  Scenen  bei  dem  Zauberglanz  nächt- 
licher Beleuchtung  vorgeführt  wurden,-  geht  aus  dem  Ge- 
genstand des  Festes,  aber  auch  aus  ausdrücklichen  Zeug- 
nissen hervor ;  so  bezeichnen  die  Kaiser  das  Fest  als  foe- 
dum  atque  indecorum  speetaculum,  als  ein  Erzeugniss  der 
procax  licentla,  es  wird  gefordert,  dass  hier  Anstand  we- 
nigstens gewahrt  werde.    Für  Gaza  haben  wir,  wie  schon 


1)  Liber  de  spccUc.  34.  26.  28. 
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oben  gesagt  wurde,  kein  bestimmtes  Zeugniss  seiner  Feier, 
aber  dass  der  Name  Mawvpä,  den  natürlich  spätere  Ety- 
mologieensucht  an  den  Majus  mensis  anscbloss,  mit  dem 
der  Hafenstadt  derselbe  Ist,  dass  hier  bei  dem  oben  nach- 
gewiesenen Dienste  der  Venus  Marina,  die  zugleich  den 
Charakter  als  nächtliche  chthonische  Gottin  trug,  und  bei 
der  Bedeutung  des  dortigen  Weinbaues  gerade  ein  solches 
Fest  sich  ausbilden  konnte,  leuchtet  ein.  Und  nun  haben 
wir  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  die  Erwähnung  eines 
Festes,  einer  ypiQc*  %äv  §6dmv  daselbst1),  wo  Recita- 
tionen  von  Gedichten  und  psXhcu  stattfanden,  .welches  dem 
Maiuma  ebenso  entspricht,  wie  eine  vom  Bischof  Harkia- 
nos  gefeierte  glänzende  Panegyris  im  Spätsommer  mit  Illu- 
mination auch  den  dionysischen  Festen  gegenüber  gestellt 
wird2).  Endlich  ist  es  eine  bezeichnende  Tbatsache,  dass 
in  Gaza  eine  förmliche  Schule  von  Anakrontf  kern  bestand, 
die  den  Frühling,  die  Rose,  die  Mythen  von  Aphrodite, 
Dionysos,  Adonis  in  den  verschiedensten  Variationen  beban- 
delte; dass  die  christlichen  Sophisten,  wie  Prokopios  und 
Chorikios  in  ihren  Prunkrecitationen  auch  in  Prosa  diesel- 
ben Stoffe  vorzugsweise  wählten.  Man  sieht  hier  also 
deutlich ,  wie  der  Rest  jener  Festlust  der  Maiuma  sich  in 
das  gelehrte  Gewand  der  Sophlstik  und  Poesie  fluchtete, 
wie  das  Theater,  einst  der  Schauplatz  glänzender  Panto- 
mimen und  balletarUger  Darstellungen,  Jetzt  in  strengerer, 
nüchterner  Zeit  zum  Auditorium  ward. 

Dass  die  griechische  bildende  Kunst  auch  die  Süs- 
sere Erscheinung  dieser  so  bedeutenden,  hellenistischen 
Städte  umgestaltete,  dass  hier  für  Verkehr  und  festliches 
Leben  Hallen ,  eine  reich  geschmückte  dyo^d,  Theater,  Cir- 
cus,  Bäder  sich  erheben,    dass  den  griechischen  Göttern 

1)  Verzeichnis*  der  Anakrontea         2)  Chor.  Gaz.  p.  123  ed.  Boiss. 
des  cod.  Barber.  in  Spicilcg.  Rom. 
tIV. 
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bier  Tempel ,  Altare  und  Statuen  nicht  fehlten,  wurden  wir 
ohne  Jegliche  Andeutung  obne  Weiteres  anzunehmen  haben. 
Aber  wir  haben  früher  bereits  von  den  grossartigen  Anla- 
gen des  Herodes  zu  Askalon  gesprochen ,  wir  haben  von 
den  acht  Uaupttempeln  Gazas,  von  freistehenden  Statuen 
gehört  und  so  ist  uns,  Dank  dem  Berichte  von  der  Zer- 
störung der  Tempel,  den  Beschreibungen  (ixyqadsn)  pa- 
triotischer Rbetoren  noch  manch  interessanter  Einblick  in 
die  Kunstthätigkeit,  wie  sie  noch  ganz  der  vorkirchlichen 
Zeil  und  Geistesrichtung  angehört,  verstattet.  Stoen  führ- 
ten vom  Theater  in  Gaza  weithin  durch  die  Stadt,  die  «;- 
Qvayvut  genannt  werden  konnte1).  Eine  dyogcuog  <ttoa 
wird  uns  erwähnt,  sowie  die  ßadilttos  <Sxoä}  also  die  Ba- 
silika für  Marktverkehr  und  Gericht3),  ebenso  das  Bad9). 
Was  die  Form  der  Tempel  betrifft,  erfahren  wir  nur 
etwas  allerdings  Bezeichnendes  für  den  Tempel  des  Gaza 
eigentümlichen,  von  ihnen  am  höchsten  geehrten  Gottes, 
des  Marnas*).  Das  Marneion  war  ein  grosser  Rundbau, 
umgeben  von  zwei  weiter  und  näher  um  das  Helligtbum  lau- 
fenden (duabus  porlicibus  se  invicem  interius  subeuntibus) 
Säulengängen,  welche  also  zwischen  sich  die  von  den  aus- 
drücklich erwähnten,  dem  Maroas  heiligen  Thieren  mit  in- 
negehabte Area  des  Tempels  enthielten;  das  Heiligthum 
selbst  (ady ton) ,  mit  starken  ehernen  Thüren  versehen  erhob 
sich  hoch  in  der  Mitte  und  batte  hier  eine  Deckenöfltaung 
zum  Herauslassen  des  Rauches,0) ;  es  ist  dies  also  die  Pan- 
theonform mit  Kuppeldach  höchstwahrscheinlich  nach  dem 
in  römischer  Zeit  ausgebildeten  System  des  Kuppelbaues. 
In  dem  Innern  waren  Nischen  zur  Aufrahme  von  Statuen 


1)  Chor.  Gaz.  p.  23.  6)  Marc.  v.  P.  c.  1&:  medium 

2)  Chor.  p.  84.  151.  cral  ad  *miiU>**°*  vapores  constitu- 

tum septentrionaleque  et  extensum 

3)  Chor.  p.  23«  ;n  alUim.     Was  septentriooale  hier 

4)  Marc.  v.  Porph,  c.  9.  10.         soll,  verstehe  ich  nicht. 
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angebracht,  sowie  der  Opferaltar.  Auch  führten  verschie- 
dene geheime  Ausgänge  aus  demselben  in  verschiedene 
Theile  der  Stadt.  Das  Material  war  Marmor,  und  Massen 
edeln  Metalles  wurden  bei  dem  Niederbrennen  noch  heraus- 
geraubt« Interessant  für  uns  ist  die  Rundform ,  da  sie  Je- 
denfalls als  wesentlich  mit  dem  Gölte  selbst  und  seiner  Be- 
deutung als  Himmelsgott  verbunden  erscheint  und  wir  hier 
einen  neuen  Beitrag  zur  Begründung  einer  Ansicht  erhal- 
ten, welche  die  Tempelform  des  Rundbaues  als  eine  ursprüng- 
lich orientalische  hinstellt  und  ihre  Anwendung  im  griechi- 
schen Bausyslem  nur  einem  bestimmten  Kreise  von  Gott- 
heiten ,  vor  Allem  dem  Dionysos  und  der  Aphrodite  zuweist, 
die  sichllidh  durch  fremden  Kult  modifleirt  wurden  ,). 

Die  grosse  Zahl  von  Statuen,  welche  nicht  allein  die 
Tempel,  sondern  auch  die  Atrien  der  Häuser,  Strassen, 
auch  die  Umgebung  von  Gaza  füllten,  wird  ausdrucklich 
bei  der  Zerstörung  derselben  hervorgehoben.  Interessant 
für  uns  sind  noch  zwei  erhaltene  Beschreibungen  gazai- 
scher Kunstwerke ,  von  denen  das  eine  als  complicirtes  me- 
chanisches und  plastisches  Werk,  das  andere  als  Gemälde 
die  Aufmerksamkeit  der  Bewohner  nnd  Fremden  auf  sich 
zog«  Sie  gehören  beide  dem  Redner  Chorikios  aus  Justi- 
nian's  Zeit  an  und  sind  zuerst  von   Aug.  Mal  im  Spicilf- 


1)  Ich  führe  hier  nur  den  &o- 
Xoudrjv  *aoff  der  Aphrodite  zu  Kni- 
dos, desgleichen  auf  der  &alafirjyog 
des  Ptolemäos  Philadelphos  (Callix. 
Rhod.  ntQ.  'AXi&.  in  Muller  Fr.  H. 
III,  p.  67),  den  Rundtempel  des 
Bakchos  zu  Teos,  die  vatoxoi  der  Tri- 
podenstrasse ,  vor  Allein  die  Rund- 
tempel des  Serapis  an.  Eine  selb- 
ständige Stellung  haben  allerdings 
die  Heiiigthfimer  der  'Fori «  und  der 
Tellus.  Jedoch  bedarf  diese  Ansicht, 


die  meines  Wissens  bisher  noch  a*M 
ausgesprochen  ist,  erst  einer  voll- 
ständigeren Grundlage  in  der  Ueber- 
sicht  von  Denkmalern ,  die  m  ihm 
Bestimmung  völlig  gesichert  sind. 
ehe  sie  auf  wissenschaftliche  Gel- 
tung Anspruch  machen  kann.  Sk 
findet  allerdings  in  der  grasartige», 
zur  alleinigen  Herrschaft  später  ge- 
langenden Form  der  Kupptuurcnrn 
im  christlichen  Orient  eine  auffal- 
lende Bestätigung. 
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gitim  Romanum  ') ,  dann  von  Boissonade  in  seinem  Cbori- 
cius?)  aber  mit  einem  vielfach  lückenhaften  und  verstüm- 
melten Text  herausgegeben,  der  schon  durch  genauere  Ver- 
gleicbung,  aber  besonders  durch  Benutzung  anderer  Hand- 
schriften ganz  anders  sich  gestalten  würde.  Wir  müssen 
bei  den  äussern  Grunzen  dieses  Buches  ganz  darauf  ver- 
zichten, hier  eine  genaue  Herauslösung  des  ganzen  Inhaltes  und 
eine  Texteskritik  zu  versuchen,  was  ohnehin  ein  rein  archäolo- 
gisches, die  historische  Aufgabe  der  ganzen  Untersuchung 
wenig  berührendes  Interesse  hat.  Suchen  wir  wenigstens 
uns  über  den  Gegenstand,  die  Anordnung  und  Hauptmotive, 
sowie  die  Stellung  dieser  Werke  in  der  KunstthStigkeit  der 
Zeit  klar  zu  werden. 

In  der  Mitte  der  Stadt,  höchst  wahrscheinlich  auf  der 
dyoQa,  gegenüber  der  ßadilstog  <ko&  lag  ein  mSSsiges  Ge- 
bäude mit  je  einem  zweisäullgen  VestTbulum  nach  Ost  und 
West,  welches  aber  den  Anblick  der  Mauerwand  selbst 
durchaus  nicht  binderte.  Dies  war  das  coQoXoytov,  die  öf- 
fentliche Uhr  der  Stadt,  welche  in  sehr  kunstreicher 
Weise  durch  sich  bewegende  Gestalten  von  Bronze  und 
durch  Klang  die  12  Stunden  des  Tages  anzeigte.  Ueber 
die  mechanische  Herstellung  dieser  regelmässigen  Bewegung 
erhalten  wir  gar  keine  Andeutung.  Dass  Gorgo  die  Augen 
in  gewisser  Regelmässigkeit  drehend  und  Perseus  sie 
tödtend  den  Beschauern  gleich  in  die  Augen  fiel,  können 
wir  aus  dem  sehr  lückenhaften  ersten  Absatz  entnehmen, 
aber  auch  weiter  nichts.  Die  Haupt-  und  mittlere  Darstel- 
lung bilden  zwölf  Thüren,  entsprechend  den  auf  Irgend 
eine  Weise  dabei  bezeichneten  zwölf  w^a*;  über  diesen 
thronen  zwölf  eherne  Adler  mit  einem  Kranze  in  beiden 
Krallen.  An  den  Thüren  hin  bewegt  sieb  Helios,  durch 
sein  Schreiten  die  Bewegung  der  Stunde  abmessend,  Inder 

1)  T.  IV,  p.  428  ff.  V,  p.  422  ff.      clamaiiones  fragmenta.  Paris.  1846. 

2)  Cüoricii  Gazaci  orationes  de-      p.  149—172. 
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Linken  die  Himmelskugel  (den  nolo$)1)  hochhaltend ,  die 
Rechte  ausstreckend,  um  gleich  den  den  Auflauf  der  Rosse 
aus  den  Schranken  Befehlenden,  zur  bestimmten  Stunde  Jede 
der  Thiiren  zu  öffnen.  Sofort  tritt  Herakles  heraus  mit 
einer  seiner  Arbeiten  und  zwar  In  folgender  Reihe:  der 
nemelscbe  Löwe,  Hydra,  erymantbische  Eber,  die  Hirsch- 
kuh, die  stymphalischen  Vögel,  die  Amazonen,  der  Augias- 
stall, der  kretensische  Stier,  die  Rosse  des  Diomedes, 
Geryones,  Kerberos,  die  Aepfel  der  Hesperiden;  je  sechs 
davon  sind  als  $<*$  ausserllch  marklrt  und  entsprechen  so 
den  Schlägen  der  Uhr,  die  ebenfalls  nur  bis  6  zählt.  So- 
bald Herakles  die  ehernen  Thiiren  aufgestoßen  hat  und 
herausgetreten  ist,  erhebt  sich  der  entsprechende  Adler  von 
oben,  entfaltet  die  Flügel  und  ISsst  sich  und  den  Kranz, 
den  er  mit  beiden  Füssen  hielt,  auf  das  Haupt  des  Hera- 
kles nieder;  eine  Zeitlang  ruhend,  erhebt  er  die  geöffne- 
ten Krallen  sowie  die  ganze  Gestalt  und  kehrt  zu  seinem 
Platz  zurück,  die  Flügel  wieder  an  die  Seiten  schliesseod; 
Herakles  aber  verbeugt  sich  mit  dem  Kranze  gleich  etoem 
Sieger  im  Stadion  und  kehrt  in  das  Innere  zurück. 

Das  Schagwerk  der  Uhr  befindet  sich  an  einem  andern, 
sehr  in  die  Augen  fallenden,  herausgerückten  Orte  von  be- 
deutender Weite,  der  die  Form  eines  kleinen  Tempels- bat. 
Auch  hier  zeigt  sich  Herakles,  noch  ganz  jugendlich,  bart- 
los, nackt,  nur  mit  der  Löwenhaut  auf  der  Schulter,  mit  ge- 
hobener Keule ,  bei  Jeder  Stunde  sie  bewegend  gegen  ein  voo 
ihm  in  der  Linken ,  aber  schwebend  gehaltenes  Scballgeflte 
(faetoy) ,  dem  der  Künstler  den  Namen  des  Löwen  gegefteo 
und  welches  weithin  den  Schlag  ertönen  lasst ;  die  Zahl  der 
Schläge  steigt  bis  6  und  beginnt  dann  von  Neuem.    IM* 


1)  Der  sota*  mit  dem  yvt»(ia>v  ler  wolog   ist  hier   jedenfalls  ^ 

und  den  12  Theilen  des  Tages  war  Himmelskugel  mit  Aequator  und  4*r 

von  den  Babyloniern  zu  den  Grie-  Zone  des  Zodiakus  xu  ventefc*»- 
chen  gekommen  (Her  II,  100) ;  im- 
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diesem  Tempel  ist  Pan  dargestellt,  der  sehnsuchtsvoll  nach 
Echo  bei  dem  Klange  sein  Gesicht  wendet,  von  spottenden 
S  a  t  y  r  e  n  umgeben .    Dagegen  zur  rechten  Seite  steh  t  D  l  o- 
medes,  der  bei  dem  fünften  ä&loq  des  Herakles  ähnlich 
wie  auf  Skyros   laut  in  die  Trompete  stösst  9    worauf  ein 
Sklave  geschäftig  eilt,  seinem  Herrn  das  Badegeräth  zu 
bringen,  während  ein 'anderer  mit  dem  Einkaufe  vom 
Markte  kommt.    Die  diesen  entgegengesetzte  ötvöic,  nimmt 
ein  Hirt  ein ,  welcher  in  der  Linken  den  gekrümmten  Hir- 
tenstab haltend  freundlich  lacht    und  die  Rechte  staunend 
emporhebt.     Unter  Diomedes  ist  eine  andere  Scene:  ein 
Bogenschütze  hat  den  Pfeil  auf  die  Sehne  gelegt  und  zieht 
diese   so  weit  als  möglich  an  sich,   mit  der  Linken  den 
Bogen  hinausdrückend;    die  Augen  sind  auf  ein  kleines 
Ziel  gerichtet ,  vielleicht  auf  die  als  a&Xa  bezeichneten  gol- 
denen Aepfel.    Hiermit  bricht  die  Beschreibung  ab ,  die  uns 
also  eine  grosse  Mannigfaltigkeit   sinnreich  zusammenge- 
stellter Scenen  vorführt,  in  welchen  Herakies,  der  phönt- 
ktsche   Repräsentant  der   zeitlichen    Weltordnung1)-,    der 
Führer  der  Hören,    den  Mittelpunkt  bildet.      Unmittelbar 
erinnert  uns  aber  das  ganze  Werk  an  die  grossen,  künst- 
lichen, darstellungsreichen  Uhren  der  Städte  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts ,  die  den  Stolz  und  ein  Wunder  derselben 
bildeten;  zugleich  aber  müssen  wir,  was  die  ausgebildete 
Mechanik  betrifft,  daran  erinnern,   wie  gerade  in  Alexan- 
drlen  diese  in  der  römischen  und  byzantinischen  Herrschaft 
eine  grosse  Ausbildung  erhalten ,  wie  ähnliche  Kunstwerke 
den  Audienzsaal  zu  Byzanz  schmückten,   wie  die  Araber 
hier  gerade  in  Syrien  die  ganze  Erbschaft  dieser  Technik 
übernahmen    und   sie  dann  durch  ihre  Geschenke   in  den 
Occident,  so  an  Kaiser  Karl  verpflanzen2). 


1)  Movere  I,  S.  445.  Harun    al  Raschid  an  Karl  über- 

2)  Die  von  Einhard   (Ann.   a.      sandte,  mit  ihren  twölf  aus  Thü- 
807)    beschriebene    Uhr ,    welche     ren  herauseilenden  Reitern  ist  von 
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Die  zweite  Beschreibung  (tx<pQcut*s l)  eixovog  i»  tj  ni- 
jU«  %&v  ratatov  xet^fjg)  hat  ein  Gemälde  zum  Gegen- 
stände, welches  jedenfalls  von  nicht  unbedeutendem  Um- 
fange der  Stadt  als  Schmuck  und  Freude  diente,  geschenkt 
von  einem  vornehmen  und  reichen  Manne,  Timotbeos, 
der  die  consularische  Tracht  trug,  durch  Liberalität  bei  den 
Clrcenses,  für  die  Bäder  und  die  Armen  sich  ausgezeichnet 
hatte.  Man  würde  ihn  gern  für  den  Grammatiker  und  Dich- 
ter  Tlmotheos  aus  der  Zeit  vom  Kaiser  Anastasios  halten, 
wenn  unter  seinen  Lobsprüchen  irgend  einer  auf  sein  lite- 
rarisches Verdienst  sich  bezöge.  Sein  Porträt  ragte  ao 
dem  obern  Ende  des  Gemäldes  (flf  äxQov  %ij$  YQ<xf>*i$)  hcr" 
vor,  wie  ein  Götterbild  in  der  Mitte  eines  Tempels,  viel- 
leicht also  in  Hautrelief  daran  angebracht  *).  Wenn  das 
Gemälde  in  der  That  der  Zeit  Justinian's  oder  der  kurz 
vorhergehenden  Periode  angehört,  wofür  entschieden' ein- 
zelne Motive  sprechen,  wie'  z.  B.  das  Aultreten  eines 
Falkenier,  so  giebt  es  für  dtese  Zeit  ein  interessantes,  Jetzt 
noch  vereinzelt  stehendes  Beispiel  einer  freien  Reproduktion 
alterer,  bedeutender  Originale   mit  vollständiger  BeMefeal- 


Angelo  Mai  passend  verglichen  wor- 
den, sowie  auch  byzantinische 
Werke  der  Zeit  zur  Vergleichung 
sich  darstellen.  In  Hertz,  Ge- 
schichte der  Uhren.  Berlin,  1851. 
S.  9.  10  geschieht  der  ganzen  Pe- 
riode von  August  bis  Pabst  Sylve- 
ster II  keiner  Erwähnung.  Dage- 
gen bespricht  L.  W.  Barfuss, 
Geschichte  der  Uhrmacherkunst, 
Weimar,  1837.  S.  109.  110.  eine 
hierher  gehörige  Stolle  des  Cassio- 
dor,  sowie  die  eben  erwähnte  Uhr 
Karls  des  Grossen. 

1)  Choric.   Or.  p.  156  —  172. 


Das  Bild  ist  bisher  nur  einmal  be- 
sprochen von  Brunn,  Ippofito  ti 
Bull,  dell  instiU  di  corr.  arch.  i&& 
n.  4.  p.  60  ff.,  welcher  auf  den  Wer 
vorkommenden  Brief  der  Phädrt  & 
Bestätigung  der  Winkelmanosdiei 
Erklärung  eines  Albanischen  &(**- 
phagreliefe  stützt  und  beiläufig.  »" 
den  Parallelismus  in  den  HauptM- 
dern  aufmerksam  macht 

2)  Unklar  ist,  ob  die  Warte  S. 
172:  pdQtvQa  xov  ixl  vrji****' 
Xrjg  ßactlia  xotovptrof  noch  *» 
eine  Darstellung  des  Kaisers  •« 
Timotbeos  hinweisen. 
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tUAg  der  antiken  Motive  und  der  Strenge  der  Anordnung, 
allerdings  aber  mit  einer  Häufung  der  ersteren  und  einem 
sehr  bedeutenden  Hervortreten,  ja  fast  Uebergewicht  der 
Sceoerie.  Aber  noch,  sieht  man,  lebt  diese  Kunst  in  den 
mythischen  Stoffen  und  ihrer  Behandlung  durch  die  Tragi- 
ker ,  sie  zeigt  eine  Strenge  der  Compositum,  die  durch  das 
Gleichgewicht  der  Gruppen  uns  einen  klaren  Ueberbiick  über 
ein  sehr  mannigfaltiges  Detail  gewinnen  lässt;  es  fehlt  ihr 
auch  in  den  Tbetlen,  welche  offenbar  nicht  einem  filtern 
Original  entnommen  sind,  nicht  an  epigrammatischer  Sin« 
nigkelt,  freilich  auch  nicht  an  einer  entschiedenen  Senti- 
mentalität. 

Die  Hauptdarstellung  hat  Phüdra  und  Hippolytos 
zum  Gegenstande,  diesen  in  der  römischen  Zeit  mit  Vor- 
liebe auf  Sarkophagreliefs  und  Gemälden  bebandelten  Stoff1). 
Sie  zerfällt  in  zwei  selbständige,  aber  in  der  Composition 
eorrespondirende  Abtheilungen:  in  der  einen  bilden  The* 
seus  und  Phüdra,  in  der  andern  Hippolytos  und  Da- 
phne3)  den  Mittelpunkt.  Dort  ist  die  Scenerie  ein  Hain 
(äXöog)  mit  hohen  Bäumen ,  wie  er  an  Königspalfiste  und 
Tempel  häufig  sich  anschloss  und  der  Königspalast  (tu  ßa- 
(tlXeta)  selbst,  hier  eine  Landschaft,  mit  Waldgebirge  und 
Ebene;  dort  ist  die  Tageszeit  der  Scene  als  stiller,  heisser 
Mittag  aufgefasst,  hier  nur  eine  Andeutung  der  Sonnen- 
strahlen ,  vor  denen  der  Wald  schützt.  Der  geöffnete  Kö- 
nigspalast  mit  seiner  das  Innere  vorn  und  zu  den  Seilen 
umgebenden  Stoa,  mit  den  zur  obern  Hälfte  kanellirten,  ver- 
goldete Kapitelle  tragenden  Säulen,  mit  der  in  der  Wand 
angebrachten  Bogen-  oder  Nischenreihe,  welche  Statuen 


1)  Müller,  Archaol.  Aufl.  3.  S.  Verbindung.  Allerdings  erscheint 
690.  0.  Jahn  Aren.  Bcitr.  S.  300  Hipolytos  zuweilen  begleitet  von 
—  330.  einer  amazonenartigen  Gestalt. 

2)  Eine  bisher  noch  unbekannte 
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aufnehmen  sollen ,  wird  uns  genau  geschildert.  Auf  den 
Dache  zeigt  sich  In  der  Mitte  ein  Pfau,  mit  dem  Schnabel 
seine  Schweif  federn  ordnend ,  an  der  einen  Ecke  ein  sich 
schnäbelndes  Taubenpaar.  Den  Mittelgrund  des  Bildes  bil- 
det gleichsam  der  über  der  Säulenreihe  hinlaufende  Fries 
(d(fQvg) ,  den  der  Maler  im  kleinern  Massstabe  für  zwei 
correspondirende ,  zum  Ganzen  in  bestimmter  Beziehung 
stehende  Darstellungen  benutzt  hat.  Zur  Rechten  Hlppo- 
lytos  auf  der  Jagd  (zu  Ross)  vor  dem  von  seinem  Speere 
getroffenen,  zusammenkauernden,  dem  Verscheiden  nahen 
Löwen  und  ein  Hirt1),  vor  Freude  und  Staunen  hoch 
die  Hände  erhebend.  Daran  schliesst  sich  eine  zweite  Seene: 
Hippolytos  mit  aufgestutztem  rechten  Fusse,  die  Rechte 
ausgestreckt  und  so  zu  den  nachkommenden  Dienern 
sprechend  9  während  sein  Ross  und  das  Jagdgeräthe,  Netze 
u.  dergl.  nachgeführt  wird.  Zur  Linken  erscheint  The- 
seus  im  Kampf  mit  dem  Minotaur.  Das  Motiv  ist  das 
bekannte :  er  zieht  ihn  an  dem-  einen  Hörn  zur  Erde  nie- 
der, wahrend  die  Linke  zum  Schlage  gehoben  ist  Dan* 
ben  rückt  die  zweite  Scene:  an  dem  Thore  des  Labyrin- 
thes A  r  i  a  d  n  e,  den  Faden  reichend  nnd  die  Reihe  der  be- 
trübten, weinenden,  als  (poQog  dargebrachten  attisches 

naldeq. 

Wenden  wir  uns  zur  Darstellung  In  dem  Palaste  selbst: 
sie  grupplrt  sich  um  den  auf  einer  xXivrj  liegenden,  tief 
schlafenden  Theseus  und  um  Phüdra,  weiche  auf  einem 
Sessel  daneben  unruhig,  aufgelöst  in  Liebeskummer  sitzt 
Theseus  liegt  ausgestreckt  auf  der  xXivfj,  unter  dem  an  fco 
Säumen  mit  Gold  und  kunstreicher  Stickerei  geschmW 
Chiton  hie  und  da  den  an  die  Sonne  gewöhnten  Körper 
zeigend,  die  eine  Hand  um  den  Hals  gelegt,  den  Hofcefl 


1)  Der  Hirt  ist  in   der  Lücke     iu  erkennen  aus  dintj*  Ijptr  o'*>r 
S.  157  zwar  ausgefallen,  aber  er  ist     »o*  tij$  elfte?. 
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Fuss  im  Schlafe  zurückgezogen  mit  hoch  herausstellendem 
Kaie.  An  dem  Lager  steht  Hypnos,  eine  schattenartige, 
geflägelte  Gestalt,  eine  weisse  Binde  Im  Haar,  das  Gesicht 
durch  die  Über  einander  gelegten  HSnde  bedeckt  und  mit 
diesen  auf  die  x/Llvrj  gestützt.  Die  Gruppe  um  das  Lager 
Ist  bestimmt  durch  den  Eindruck ,  den  die  Mittagstunde  und 
die  tiefe  Ruhe  des  Herrn  auf  die  für  dte  Jagd  tbeilweis  ein* 
gerichtete  Dienerschaft  macht  Da  ist  der  eine  Sklave, 
welcher  einen  Fliegenwedel  trägt,  stehend  eingeschlafen, 
den  einen  Fuss  hinaufgezogen  und  darauf  sitzend,  den  Flie- 
genwedel gerade  gestellt  und  so  in  den  Arm  ihn  fassend,  den 
Kopf  mit  der  einen  Hand  gestützt.  Ein  zweiter  blickt 
vorsorglich  hinter  einer  SSule  hervor  und  streckt  die  Hand 
nach  der  Hand  des  ersten  aus,  ihn  zu  wecken.  Ein  drit- 
ter schläft  seinen  Herrn  gleich  ruhig  ausgestreckt,  aber 
nur  in  umgekehrter  Richtung,  auf  die  rechte  Seite  gewen- 
det, die  FBsse  übergeschlagen ;  die  Linke  ist  vom.  Kopfe 
auf  die  xXivrj  des  Herrn  herabgesunken ,  welche  durch  EU 
fenbein ,  Gold  und  eine  mit  ausgebreiteten  Flügeln  stehende, 
stützende  Nike  geziert  und  mit  den  reichen  Troddeln  einer 
Decke  behängt  ist.  Indessen  sind  die  seiner  Sorge  anver- 
trauten Hunde,  der  Spürhund  und  die  Hündin  in  Streit 
gerathen  und  diese  flieht,  den  Schwanz  eingezogen ,  furcht- 
sam vor  jenem. 

Ganz  anders  Phädra  und  ihre  Umgebung.  Sie  sitzt 
auf  einem  Polster,  an  ein  zweites  den  Rücken  gestützt, 
mit  den  Fingerspitzen  die  Wange  berührend 1).  Ein  Ge- 
wand fällt  In  feinen  Falten  von  den  Schultern  zu  den  Füs- 
sen ,  die  entblVsst  auf  einen  dUpQog  (einen  Schemel)  gehoben 
sind,  auch  mit  einigem  Schmuck  geziert,  sowie  sie  bereits 
eine  goldene  TXnie  mit  indischen  Steinen  um  das  Haupt  ge- 


1)  Hier  (S.   162)   ist  manches     dann  noch  ein  Theil  des  dritten  Ab- 
lückenhaft  und  schwer  ia  ergänzen.     Satzes  auf  S.  164. 
Znr  Beschreitung  derPhädra  gehört 
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blinden  hat  und  Hals  - ,  Ohren  -  und  Armschmuck  an  sich 
trägt.  Neben  ihr  liegt  auf  der  *UVf  die  Schreibtafe) ,  die 
an  Hippolytos  die  Liebe  verkünden  soll  und  mit  der  sie 
ganz  beschäftigt  ist.  .Dem  Hypnos  bei  Theseus  entspricht 
hier  ein  Erotenpaar:  der  eine  seh  webend,  mit  der  Fackel 
Pbädra  genaht  und  auf  das  an  der  Wand  (am  Fries)  be- 
findliche Bild  des  Hippolytos  hinweisend,  während  der  an- 
dere, die  Fusse  übergeschlagen  stehend  den  ScbreibgriflU 
(yQCHfk)  In  das  von  ihm  in  der  Linken  gehaltene  Tinteo- 
fhss  gesteckt  hat.  Eben  spricht  die  alte  Wfirteria  vor- 
wärts gebückt  zur  Herrin,  mit  dem  Finger  ihr  leise  denon- 
strirend,  die  linke  Hand  In  die  Seite  stützend.  Eine 
schwarze  Kleidung  bedeckt  Alles  ausser  Gesiebt  und  Hände; 
hinter  der  breiten,  losen  Kopfbinde  zeigen  sich  spärliche, 
graue  Haare.  Von  den  drei  jungen  Dienerinnen  sind 
zwei  In  leisem  Gesprach  begriffen;  die  eine  auf  das  Bild 
des  Hippolytos,  als  Ursache  des  Leidens  der  Herrin  hin* 
aufweisend,  die  andere  nachdenklich  den  blossen,  geschmück- 
ten Arm  gehoben  und  den  Finger  an  die  Wange  legend. 
Eine  dritte,  blondgelockte  ist  mit  dem  Schmuck  der  Herrin 
beschäftigt,  den  sie  aus  dem  in  der  Linken  gehaltenen 
Kästchen  stückweis  herausnimmt. 

Die  zweite  Hauptdarstellung  schllesst  sich  nahe  an  die 
erste  an,  es  ist  die  Wirkung  des  in  der  ersten  zur  Tbat 
gereiften  Entschlusses  der  Phädra,  ihre  Liebe  an  Hippoly- 
tos zu  gesteben,  auf  diesen  selbst.  Hippolytos  und 
D  a  p  h  n  e ,  an  der  Spitze  der  Jagddienerschaft ,  beide  in 
Ross,  bilden  den  Mittelpunkt  des  Bildes.  Hippolytos  hat 
das  mvdxiov  aus  der  Hand  fallen  lassen  und  es  liegt  zer- 
brochen am  Boden;  seine  Handbewegung,  sein  Gesicht 
spricht  den  Abscheu  aus.  Auch  Daphne  wendet  das  Ge- 
sicht ab.  Ihr  rechter  Arm  ist  entblösst,  das  Gewand  unter 
der  Achsel  über  die  rechte  Schulter  gezogen.  Die  Linke 
hält  das  herabfallende  Gewand  zusammen  und  zugleich  mit 
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den  Fingerspitzen  den  Jagdspeer.  Die  Haare  mit  einem 
Lorbeerkranz  flattern  frei  über  die  Schultern.  Vor  Hippo- 
lytos  wird  die  Strafe  an  der  Ueberbringerin  des  Brie- 
fes von  einem  Jugendlieben  Sklaven  sofort  vollzogen. 
Mit  ausgespreizten  Beinen  steht  er  da,  die  Hunde  auf  die 
Alte  hetzend  und  mit  der  Keule  in  der  Linken  zum  Sehlage 
ausholend*  Diese  ist  zusammengeknickt ,  die  rechte  Hand 
vor  die  entblttsste  Brust  gelegt,  die  linke  zur  Abwehr ung 
des  Schlages  erhebend ;  der  eine  Hund  hat  das  Kleid  zer- 
rissen, der  andere  steht  mit  hängendem  Ohre  wartend,  sie 
zu  packen,  wdnn  sie  sich  umdrehe.  Ein  greiser  leichtge- 
schürzter Diener  in  hohen  Jagdstiefelo,  der  Falke nier, 
spricht  sein  Mitleid  mit  der  Alten  aus,  sucht  sich  aber 
durch  die  vorgehaltene  Rechte  gegen  einen  etwaigen  Schlag 
zu  schützen.  Von  der  Jagddienerschaft,  die  zur 
Seite  Dapbne's  das  Gegengewicht  gegen  diese  Scene  bildet 
und  als  SHatQov,  als  die  Zuschauerschaft  bezeichnet  wird, 
erfahren  wir  nur,  dass  sie  beritten  sind  und  ihre  Speere 
gerade  halten;  ihre  Rosse  waren  durch  die  Stellung  von 
Hippolytos  und  Dapbne  ziemlich  verdeckt.  Den  Mittel- 
grund nehmen  drei1)  Gruppen  ein,  die  an  der  halben 
Höhe  des  Berges  sich  befinden :  eine  Schafheerde  mit  einem 
alten,  gebückten  H  i  r  t  in  der  Exomis  und  mit  dem  Hirten- 
stab, die  Hand  um  Mitleid  für  die  Alte  zu  Hippolytos  er- 
hebend, darüber  ein  in  den  Wald  sieb  bergendes  Tbier, 
ferner  eine  Gruppe  zweier  Bauer  fr  auen  und  eines  Zie- 
genhirten, die  im  Hinaufsteigen  des  Berges  begriffen  sich 
nach  der  untern  Scene  umsehen.  Die  eine  trägt  auf  den 
Schultern  ein  kleines  Kind,  das  mit  der  Rechten  an  dem 
Kopf  der  Mulftr  sich  festhält,  in  der  Linken  ein  Spielzeug, 
eine  Rassel  hat.     Der  Hirt  verfolgt  mit  dem  Finger  den 


1)  Vielleicht  Tier,  da  S.  167  nach      eine  Lücke  ist  in  Bezug  auf  das  dem 
jJ/UTiliJ  (Av  v*  drop«*«  sichtlich      Walde  zufliehende  Wild. 

39 
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untern  Vorgang ,  die  etne  Frau  hält  die  linke  Hand  wir 
mit  einer  gewissen  Scheu  über  dem  Kopf,  die  andere  toi- 
bittest  durch  die  Hebung  des  rechten  Armes  die  Seite,  rter 
nicht  die  durch  eine  Tinte  zusammengehaltene  Brust;  jene 
legt  nachdenkend  die  Fingerspitze  an  das  Kinn  ,  die  andere 
die  Rückseite  der  Hand,  Die  dritte  Gruppe  bildet  ein  Rei- 
ter mit  Umgebung,  den  die  Speere  gerad  haltenden  Die- 
nen! ,  der  zur  Jagdgesellschaft  gehört  und  traurig  Uta*  die- 
sen Vorgang  den  Kopf  senkt.  Ganz  auf  der  Höhe  des  Ge- 
birges und  Bildes  zeigt  sich  eine  Zlegenheerde;  ein  Paar 
mit  den  Köpfen  auf*  einander  zugehend,  ein  dritter  an  einer 
alten  anspringend,  aber  seine  Schulter  verfehlend1)« 

Dies  ist  das  Hauptbild.  Heber  demselben  brachte  der 
Maler  noch  eine  Folge  von  vier  Scenen  aus  der  Iliss  in< 
die  wir  uns  als  eine  ganz  unabhängige  obere  AttlieM 
zu  denken  haben 3).  Sie  sind  dem  dritten  Buche  der  Ute 
entnommen ,  aus  den  öqxo*  und  der  tkwopayiu  von  Alex»- 
der  und  Menelaos.  Sie  beginnen  mit  der  Fahrt  des  die 
Zügel  haltenden  Prlamos  und  seines  Begleiters  (des  h* 
vaßdi)  Antenor  auf  einem  Rossegespann  9  voraus  etoifP 
bewaffnete  Vorläufer3).  Es  folgen  die  fyxo*  selbst:  Aga- 
memnon ganz  unbewaffnet  bis  auf  das  Schwert,  auf  dessen 
Griff  er  die  Linke  stutzt,  dem  herankommenden  Prtanos 
die  Rechte  reichend.  Odysseus  tritt  vor,  Dlomedes  ist  in 
der  Ferne,  beide  durch  Mund  und  Handbewegung  diesen 
ein  Halt  zururend.  Nestor  als  tSvpßovXog  neben  Agamemnon« 
weiter  Aias  und  Menelaos  lu  voller  Rüstung,  an  deo  zur 
Seite  stehenden  Schild  fassend  und  den  Speer  robig  hal- 
tend. Die  dritte  Scene  ist  die  Monomachle  selbst :  Diooiri* 


1)  Dieses  allerletzte  Motiv  ist  ivaxsrt&Bi  toT*  yQ*W***  ** 
durch  den  jetzigen  Text  nicht  ganz  spricht  dann  von  17  rof?  f/tfP"01* 
sicher  gestellt.  httxstfiivrj  ygaept}. 

2)  Chorikios  sagt   p.  169  vom  3)  II.  111,259  —  264,  wo  die  *• 
Maler:   ptQOf  r«    rtov    T$mi%mp  (Hxpdpoi  ganz  fehlen. 
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hat  nrtft  der  Trompete  da»  Zeichen  gegfebeq,  Agamemnon, 
Nestor,  Aias,  Odysseus  als  Zuschauer,  der  letzte  im  Eifer 
die  Kampfbewewegungen  mitmachend.  Paris  Hegt  rücklings 
auf  dem  Schild ,  Menelaos  hebt  das  Schwert  zum  Schlag, 
Aphrodite  über  Paris  vorgebogen  löst  das  Helmband.  Ab- 
weichend von  der  Schilderung  der  IUas  sind  ausser  den 
griechischen  Helden  Priamos  und  Antenor  zugegen1).  Das 
Ganze  schllesst  der  Thal a mos  der  Helena  mit  Aphrodite, 
welche  den  Betrübten  und  die  Widerstrebende  an  der  Hand 
dem  Lager  zuführt 2). 

Dass  es  in  der  Zeit  dqs  Chorikios  an  andern  mytholo- 
gischen Bildern  in  Gaza  nicht  gefehlt,  können  wir  aus 
einer  Stelle  dieser  lxtpQcut$g  schliessea,  wo  er  von  den 
Thaten  des  Theseus.  spricht  und  hierbei  auf  eine  higa  yQct<py 
verweist.  Jedenfalls  ist  uns  in  den  vorliegenden  Beschrei- 
bungen ein  interessanter  Beweis  für  die  frühere  Kunstübung 
udd  das  auch  in  justinianischer  Zeit  noch  rege  Kunstinter- 
esse an  Werken  des  antiken  ,  hellenischen  Ideenkreises  ge- 
geben. Wie  gleichzeitig  die  malerische,  überhaupt  bildende 
ThStigkeit  dem  neuen,  so  ganz  verschiedenen  christli- 
chen Leben  und  seiner  Gedankenwelt  sich  mit  Energie 
und  Entfaltung  glänzender  Mittel  zuwendet,  werden  wir  im 
folgenden  Paragraph  näher  kennen  lernen. 

§.  15. 

Dm   CbrLrtentlium   im   Kampf  mit  dem  Hellen!«« 
mu*  der  ptailist&iictaen  St&dte.    Chrtotlftelie  Kunst 

und  Kultur. 

Quellen:  Ausser  den  griechischen  Kirchenhistorikern  (citirt  nach 
der  Ed.  Colon.  AUobrog.  1612  und  nach  Theodolit. ,  Euagr. ,  Exe. 
Phlloetorg.  ed.  Valesius  1679) ,  unter  denen  Sozomenes  das  Meist« 
darbietet,  ist  die  Tita  des  HHarion  von  Hieronymus  von  besonderem 
Interesse.    Die  entscheidende  Periode  der  Bekehrung  von  Gaza  ist 

« 

in  der  vita  des  Porphyrios  von  Gaza  enthalten ,    welche  sein  Schü- 

V 

i)  11.  III,  340,(1.  bw.  37«.  2)  II.  III,  420  -  448. 

39* 
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4er ,  dec  Diacenus  Marcus,  bald  nach  seinem  Tode  schrieb  u*  dw 
wir  in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Geniianus  Henretu  ge- 
druckt besitzen ,  daneben  in  dem  Auszug  aus  den  griechischen  Mt- 
nologieen  zum  26.  Februar  (Acta  Sanctor.  Febr.  III,  p.  645— WS. 
Bd.  AntT.  1658).  Unter  den  Rhetoren  sind  für  die  jusuuaDiscst 
Zeit  die  zwei  zum  ersten  Male  von  Boissonade  aus  einer  madrider 
Handschrift  1846  herausgegebenen  loyoi  des  Cho  ri  kios  auf  da 
Bischof  Markianos  von  Gaza  mit  den  angeschlossenen  Ixqppaffttt  m 
Kirchen  die  einzige  aber  reich  fliessende  Quelle. 

Literatur: 

Tillemont,  Mem.  sur  lliiBtoire  ecclesiast.  t.  X,  p  705  ff. 
Le  Q  ui  e  n,  Orions  christianus.  t.  III,  p.  598—  633.  Paris.  1740. 
Quatremere,  Appendice  sur  la  Tille  de  Gaza  in  Mtcrici 

Histoire  des  sultans  Mamlouks  de  l'Sgypte.  t.  I,  p.  229.  230. 
Et.  Chaslel,  Histoire   de  la  destruetion    du   paganisme  dtfi 

l'empire  d'orient.  p.  219  ff.    Paris  1850. 

Es  ist  nicht  unsere  Absicht,  ein  Stück  Specialgescbichte 
der  christlichen  Kirche  in  Palästina  zu  schreiben ,  um  für 
die  Reihenfolge   und    kirchlichen    Ansichten    der  Bischöfe 
jener  Städte  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  geben; 
nein,  der  allgemeine  Gesichtspunkt,    welcher  unsere  bis- 
herigen Untersuchungen  des  zweiten  Buches  beherrscht  hat, 
er  muss  auch  hier  der  leitende  bleiben  :  die  Darstellung  der 
politischen  und  kulturgeschichtlichen  Bildungen,  welche  der 
Hellenismus  im  Gegensatz  und  theilweise  gemischt  mit  den 
nationalen  Elementen   und   Traditionen   der    palästinisch 
Stämme  hervorgerufen  hat.    Diese  müssen  wir  bis  in  fort 
Hauptendpuukte,  Ms  dahin  auch  verfolgen,  wo  er  dem  Cbd- 
stenthume,  dieser  neuen,  ganz  in  seiner  Nähe,   aberaw 
national  -  orientalischem  Boden  auftretenden  universalen  g*1- 
stigen  Macht  kämpfend  erliegt,  aber  zugleich  dann  merk- 
würdig rasch  in  und  durch  das  Chiistenthum  hindurch  nock 
seine  Kulturzweige  treibt,  um  hier  ein  zweites,  kurzes  Auf- 
blühen zu  feiern.    So  beschäftigt  uns  eben  dieser  Kampf 
mit  dem  Christentum,  in  dem  die  ganze  Zähigkeit  desj>M- 
listälschen  Stammes  gerade  verbunden   erscheint  mit  <W 
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Bewusstsein  dieser  Städte,  als  Träger  keltentetfscher  Bil- 
dung, In  welchem  es  an  wahrhaft  ergreifenden  Scenen  eines 
untergehenden,  aber  tapfer  kämpfenden  Glaubens  nicht 
fehlt;  so  zweitens  das  Kunst-  und  Kulturleben,  das 
ein  Jahrhundert  später  die  Kirche  selbst  leitet  und  fördert, 
unbewusst  tnflcirt  von  dem  in  Sitte  und  Anschauung,  in 
der  geistigen  Erziehung  und  Literatur  noch  daneben  her- 
gehenden Hellenismus. 

Das  Evangelium  war  bereits  in  den  ersten  Jahren  nach 
Christi  Tod  auch  in  den  südlichen  Städten  der  palästini- 
schen Paralfa  verkündigt  worden:  durchwandert  doch  Phi- 
lippus,  welcher  die  Strasse  nach  Gaza  gezogen  war,  Asdod 
und  alle  Städte  von  da  bis  Caesarea  mit  der  Predigt  des- 
selben *) ,  steigt  Petrus  nach  Lydda  hinab  und  durchzieht 
die  Ebene  Saron,  findet  er  in  Joppe  bereits  Jünger  und 
bleibt  hier  länger  bei  dem  Gerber  Simon,  hier  Viele  za 
dem  neuen  Glauben  bekehrend  2).  Ueber  die  Gründung  einer 
christlichen  Gemeinde  in  Äskalon,  Gaza  und  den  südlichen 
Städten  haben  wir  aber  erst  in  der  dem  Dorotheos,  Bischof 
von  Tyrus,  zugeschriebenen  Schrift  de  LXX  domini  disci- 
pulis3)  eine  Angabe,  als  Ausdruck  der  spätem  herrschen- 
den Tradition.  Danach  ist  Phil emon,  an  welchen  Pau- 
lus schrieb,  der  erste  Bischof  von  Gaza,  und  es  verkün- 
digt der  Apostel  Simon  Judas  in  Eleutheropolis ,  das, 
wie  wir  früher  sahen,  erst  unter  Septimius  Severus  gegrün- 
det wird,  und  von  Gaza  bis  Aegypten  Christus  und  wird 
unter  Trajan  gekreuzigt  und  in  Ostraklne  begraben.  In 
der  diokletianischen  Christenverfolgung  wird  uns  zuerst 
ein  Bischof  von  Gaza  oder  %&v  dfiipl  %r(v  T6£av  ixxXijöiwv 
genannt,  Silvanus*);  er  wird  als  ein  kühner,  glaubens- 


1)  Acta  Apost.  8,  39.  3)  Chron.  Pasch.  II,  p.  129  ed. 

2)  Acta  Apost.  9, 42.  43.  B.  p.  138. 

4)  Euseb.  U.  E.  VIII,  22.  26. 


614 

völler  Bekenner  an  die  Spitze  der  palästinischen  Märtyrer 
der  Zeit  gestellt ;  in  die  Bergwerke  von  Pbaino l)  zwischen 
Petra  und  dem  moabitischen  Zoar  geworfen ,  wo  sich  aber 
bald  ein  christliches  Gemeinwesen  bildete,  dann  als  alter, 
gebrechlicher  Mann  an  einen  einsamen  Ort  zur  Bebauung 
des  Landes  verwiesen,  endlich  mit  48  Andern  in  Cäsarea 
unter  Galerlus  Maximianus  hingerichtet  im  achten  Jahre  der 
diokletianischen  Verfolgung  (also  311)*  Gleichzeitig  erfah- 
ren wir  noch  von  zwei  gazäischen  Märtyrern,  Tirao- 
theos,  welcher  den  Feuertod  stirbt,  und  Alexander,  ein 
Jüngling,  welcher  mit  4  Andern  bei  einer  grossen  ftroa- 
gyris  zu  Cäsarea  als  Christ  sich  selbst  anglebt*).  Das 
Martyrion  des  b.  TImotheos,  die  heilige  Statte  über  seinen 
Gebeinen  war  bereits  395  hochverehrt  *).  Auf  dem  nieäni- 
schen  Concil  erscheiuen  die  Bischöfe  von  Gaza,  von  Aska- 
lon,  von  Eteutheropolis  neben  den  meisten,  auf  einen 
sehr  kleinen  Sprengel  beschränkten  angrenzenden  palästi- 
nischen Bischöfen.  Wenig  Jahre  darauf  wird  durch  Co* 
stantin  ein  eigner  Bischofssitz  zu  Majuraa  gebildet4)  ood 
erhält  sich  auch  fortwährend  selbständig  neben  dem  von 
Gaza ,  obgleich  in  der  Zeit  des  Sozomenus  (vor  423)  der 
Versuch  von  dem  Bischof  von  Gaza  gemacht  warf,  dfesea 
Sitz  wieder  mit  dem  seinigen  zu  vereinigen,  da  es  uner- 
hört sei,  dass  in  einer  politischen  Gemeinde  zwei  Bischöfe 

4 

existirten.  Wie  es  gekommen  ist,  dass  im  J.  518  in 
Briefe  des  Patriarchen  Johannes  von  Jerusalem  auch 
btiöxonw;  %ov  Mcuovpctv  ^(txdlwvog  erwähnt  wird, 
auch  hier  für  kurze  Zeit,  denn  es  ist  dies  die  einzige 
Erwähnung,  die  maritima  pars,  der  vom  Meer  w* 
telbar  amphitheatralisch  sich  erbebende  Stadt,  kirebüd» 
abgesondert  war,  ist  völlig  unklar.    Anthedon  und  R* 


1)  Ritter,  Erdk.  Tbl.  XIV,  S.  t25.  3)  Marc.  v.  Porpb.  c  & 

2>  Sog.  H.  E.  VIII,  13.  4)  tiozom.  H.  E.  V,  3. 
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p  bla  haben  seit  dem  Jahre  431  eigene  Bischöfe  aufzuweisen, 
ebenso  die  Stationspunkte  nach  Aegypten,  Rbinokorura,i 
Ostraklne,  Cassium,  Grachum,  Aphnäum  (ob 
Daphne?),  unter  denen  das  erste  geradezu  als  eine  Haupt- 
stSUe  trefflicher,  eingeborner  Geistlichen  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  bezeichnet  wird 1). 

Wir  würden  aber  sehr  irren,    an  das  Bestehen  der 
Episkopate  von  Gaza  und  Askalon  in  der  constantinischen 
Zeit  den  Schluss  auf  eine  herrsehende  Stellung  der  Chri- 
sten in  diesen  Städten  oder  sogar  auf  eine  Christlanisirung 
zu  knüpfen.    Nein,  vielmehr  im  Gegentheil  erscheinen  diese 
Gemeinden  als  klein,  gedrückt,  verachtet,  ohne  Halt  in  der 
eigentlichen  Bürgerschaft,  während  diese  mft  ganzem  Eifer 
dem  glänzenden  Festdienst  der  hellenischen  Götter  hinge- 
geben ist2).    Mit  Constantin  tritt  nun  die  ofllcielie  Aner- 
kennung des  Christentums  als  herrschenden  Glaubens  ein, 
sef ne  spätem  Edikte  gegen  rä  pvoaQd  xijq  xavd  niXetg  xal 
yjtbqcK;  %o  ncdatuv  <fwxtXovp€vt}<;  hiäwloXatqsiac  3)  richten  sich 
unmittelbar  auf  Verptinung  des  öffentlichen,    heidnischen 
Kultes;  auf  Staatskosten  erheben  sich  die  verfallenen  Kir- 
chen oder  rteue  mit  glänzender  Pracht;    die  Uebertretenden 
werden  mit  Vorrechten  und  Auszeichnungen  belohnt.    Nir- 
gendwo fest  im  Orient  hat  sich  seit  Constantin  so  scharf 
und   hartnäckig  das    Bewusstseln   eines    Gegensatzes  von 
Hellenismus  und  Christentum  ausgebildet,  als  gerade  hier 
In  Gaza.    Constantin  hatte  der  Hafenstadt  Majuma,    deren 
Bewohner  plötzlich  in  Masse  aus  sehr  eifrigen  Heiden  Chri- 
sten geworden  waren,  besonders  die  zahlreichen  fremden, 
dort  ansässigen  Kaufleute,  Stadtrechte  abgesondert  von  Gaza 
selbst,  einen  Bischofssitz,  einen  neuen  Namen  Constantia 

verliehen  und  hoch  dasselbe  ausgezeichnet4).    Um  so  mehr 

— . — _ -i , 

1)  Sozom.  H.  E.  VI,  31.  4)  Eus.  V.Const  IV,  28.  Sozom. 

2)  Marc.  v.  Porph.  c.  9.  H.  E.  II,  4. 

3)  Vergl.  Cfaastel  Bist,  p.  60  ff. 
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eoncentrirte  sich  das  Hetdenthiim  In  Gaza,  und  die  beiden 
benachbarten  Studie ,    mit  Verkehr,  Handel,  Lebensaitte, 
Feste  ganz  zusammengehörig  rivalisiren,  unter  dem  Schilde 
von  Christus  und  Mamas.     Es  wird  dies  der  Parteiruf  der 
Rennbahn,   jedes  christliche  Wunder,    Jede  Heilung  soll 
Hamas  stürzen  helfen.     Die  ganze,    eigentliche  Bürger- 
schaft von  Gaza,   der  reiche  Kauftnannstand  gehört  noch 
dem  Hellenismus  an  und  die  christlichen  Kirchen  standen 
an  den  Mauern  oder  vor  der  Stadt  unansehnlich  und  klein. 
Umsomehr  aber  steigert  sich  die  geistige  Energie  der  dor- 
tigen Träger  des  Christentums,  umsomehr  werden  diese 
der  strengen,  asketischen,   alles  Irdische  hinter  sich  las- 
senden, nicht  beachtenden  Richtung  hingegeben,,  wie  sie  von 
Aegypten  aus  damals  als  eine  Erneuerung  des   kirchlichen 
Lebens  gegenüber  dem  rationalistischen    Arianismus   auf- 
trat, dogmatisch  in  Athanasius,  asketisch  in  Antonius. 
Asklepas  der  Gazäer  und    Bischof  daselbst  steht  dem 
Athanasius  treu  zur  Seite ;  auf  der  Synode  zu  Tyrus  wird 
er  der  Verfälschung  der  Lehre  angeklagt  *) ,   auf  der  Sy- 
node zu  Sardes2)  steht  er  mit  Athanasius  und  Mareellus, 
um  sich  zu  vertheidigen  gegen  die  Arianer  und  gegen  die 
bei  dem  Kaiser  gehäuften  Anklagen;   die  arianische  Partei 
hatte  bereits  einen  andern  Quintlanus  in  das  Bisthum  ein- 
gedrängt j  die  Synode  zu  Sardes  restitulrt  Asklepas  völlig. 
Von  tiefer  eingreifender  Bedeutung,    als    der   Streit  des 
Arianismus,    war  für  diese  Paralia    die  Verbreitung  des 
mönchischen  Lebens,  dieser  neuen,  hier  bisher  ganz  unbe- 
kannten Art  des  (pdoöotpetv.     An  einen  Mann,    der  ganz 
in  der  Nähe  von  Gaza,  in  dem  Ort  Tabatha  an  dem  sud- 
lich von  Gaza   mündenden  Wadi  seine  Heimath  hatte  und 
aus  reicher  Familie  stammte,  der  dann  hier  in  der  Nähe 
die  erste  Einsiedelei  gründete,  an  Hilarion   knüpft  sich 


1)  Thcodorit.  H.  E.  I,  29.  2)  a.  a.  0.  11,  7.  8. 
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diese  rasch  und  gewaltig  um  sich  greifende  Lebensordnung 
an *).  In  Alexandrien  zuerst  im  grammatischen  Unterricht 
gebildet,  dann  aber  zu  Antonius  in  die  Wüste  gegangen, 
kehrt  er  als  Jüngitng  in  die  Heimath ,  um  hier  all  sein 
Vermögen  abtretend  bei  dem  7.  Meilenstein  von  Mitfuma, 
nahe  der  Strasse  von  Aegypten  in  der  Wüste  zu  leben 
zwischen  Meer  und  salzigem  Sumpf.  Bald  wird  er  aufge- 
sucht von  den  geistiger  und  körperlicher  Hülfe  Bedürfti- 
gen, von  vornehmen  Beamten,  "kaiserlichen  Schützlingen, 
wie  von  armen  Frauen;  aus  Majuraa,  aus  Eleutberoplls, 
aus  Alla  kommt  man  zu  ihm;  bald  siedeln  sich  Andere  an 
und  es  entsteht  eine  Klostergemeinschaft.  Dies  war  der 
Anfang  zahlreicher  Kiostergründungen  in  Palästina:  Gaza 
wird  geradezu  umgeben  von  solchen;  in  Gerar*),  in  Ca- 
des3),  in  Bethelean*),  zwischen  Gaza  und  Majuma5)  bil- 
den sich  bald  welche,  ebenso  in  dem  vopoq  von  Eleuthero- 
polis")  wie  auf  der  ganzen  Küstenstrecke  nach  Aegypten 
zu.  Sie  sind  die  festesten  Vorposten  des  Cbristenthums, 
die  Bekehrer  des  Landvolkes;  gegen  sie,  die  das  ganze 
sociale  Leben  überhaupt  nur  als  ein  Accidenz,  als  ein  zu 
Vermeidendes 'betrachten,  kann  der  Glanz  der  Handelstadt, 
die  griechische  Bildung,  Kunst  und  literarisches  Wesen 
nicht  kämpfen. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Dinge ,  dass  eine  Reaktion 
des  mit  dem  ganzen  Leben  tief  verwachsenen  Heldenthums 
gegen  diese,  wie  es  schien,  alle  Kultur  aufhebende  gei- 
stige Macht  sich  erhob.  Julian  war  der  zündende  Name,  der 
den  gehäuften  Brennstoff  in  Flammen  setzte,  unter  dem, 
ohne  Befehl  und  Geheiss  in  den  Städten  der  Kampf  gegen 
Kirchen  und  Klöster  losbrach.    So  ist  es  in  Gaza  wie  As- 


1)  Hieronymus,  v.  Hilarionis  in  3)  Hieron.  v.  Hilar.  p.  160. 
Ep.  56  (T.  I,  p.  187  ed.  Fr.).  So-  4)  Soz.  H.  £.  VI,  31. 
10m.  U.  E.  III,  13.  5)  Mosch.  Prat.  Spirituale. 

2)  Soz.  H.  E.  VI,  31.  6)  Soz.  H.  E.  VI,  31. 
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kalon  und  den  übrigen  Städten  dieser  Paralia  geschehen; 
die  Basiliken  wurden  in  Brand  gesteckt1),  von  Gaza  zieht 
man  mit  Gericbtspersonal  hinaus  zum  Kloster  des  HUarioD, 
er  war  den  Tag  vorher  entflohen,  das  Kloster  wird  zer- 
stört, der  Tod  des  Hilarlon  und  Hesychas  wird  von  oben 
zugestanden,,  man  schickt  überall  hin  Vorhaftsbefehle  ge- 
gen sie  aus«  Jetzt  verlangen  die  Gazäer  die  Aufhebung 
des  Privilegiums  der  Majumaiten.  Julian  auf  seinem  Zuge 
in  den  Osten  sitzt  selbst  hierüber  zu  Gericht  und  spricht 
Majuma  den  Gazäern  zu2).  Der  Uass  entlud  sich  auch 
in  dem  Angriffe  auf  Leben  und  Gut  des  Einzelnen.  Drei 
Brüder  Elisebios  9  Nestabos  und  Zeno3)  werden  aus  Ihren 
Wohnungen  geholt  und  in  das  Geffingniss  geworfen;  in 
Theater  sammelt  sich  «das  Volk,  man  häuft  gegen  sie  die 
Anklagen,  dass  sie  die  Heillgthümer  profenirt,  im  xaöm- 
Qitfe*  *al  vßQ€*  tov  &UyM<ty*ot7;  da  wälzt  sich  das  erhitzte 
Volk  zum  Geffingniss,  schleppt  die  Brüder  heraus  und 
schleift  sie  durch  die  Strassen,  die  Weiber  von  dem  Web- 
stuhle weg,  die  Fleischer  am  Markte,  sie  schlagen,  süs- 
sen, übergiessen  sie  mit  siedendem  Wasser,  man  schiigt 
ihnen  den  Kopf  und  verbrennt  ihre  Gebeine  auf  dem  Schind- 
anger. Der  Schwager  derselben,  Nestor,  war  auch  miter- 
griffen und  geschleift  worden ,  aber  die  Schönheit  seines 
Körpers  erregte  Mitleid ,  mit  Wunden  bedeckt  brachte  man 
ihn  zu  Verwandten,  wo  er  trotz  der  guten  Pflege  starb. 
Aehnlicbe  Excesse  ereigneten  sich  In  dem  damals  noch  eif- 
rig heidnischen  Anthedon ,  sowie  Schlimmeres  zu  Askatoo* 
Zwar  bleibt  die  von  den  Gazäern  gefürchtete  Bestrafte 
des  Kaisers  aus  und  der  oberste  Beamte  des  Gebietes  (' 
rjyovfisvog  tov  &vov$)  wird  abgesetzt ,  weil  er  die  Bürger, 
die  als  Anstifter  des  Aufstandes  galten,  in  das  Gefiingnte 


i)  Ambros.  ep.  48  ad  M.  Theo-  2)  Soiom.  II.  E,  V,  3. 

dosiura.  (t.  II,  p.  951).  3)  Sozom.  H.  X.  V,  7. 
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hat  werfen  lassen;  aber  vergeblich,  Julian  starb  kurz  dar- 
auf (363) ,  das  frühere  System  der  Regierung  trat  zuerst  In 
sehr  toleranter  Weise  wieder  ein ;  vor  Allem  aber  war  durch 
diese  Verfolgungen  der  christliche  Eifer  nur  geweckt.  Die 
Getödteten,  wie  Jene  3  Brüder  werden  zu  Märtyrern,  de* 
ren  Gebeine  man  sammelt  und  Kirchen  darüber  gründet1); 
die  Klöster  werden  wieder  bezogen ,  Hllarlon  thut  als  Tod- 
ter  Wunder2)  und  seine  «Schüler ,  wie  Hesychas,  Epipha- 
nius,  der  spätere  Bischof  von  Salamis,  Malachion,  Krlspion 
Ammonios  gründen  neue  Klöster*).  Bereits  werden  glän- 
zende Märtyrerfeste  gefeiert  und  das  Volk  fängt  an  als 
Gesammtheit  Männer,  wie  Hllarlon,  wie  Ablklos  aus  An* 
thedön,  Alexion  aus  Bethagbtha  u.  s.  w.  zu  verehren;  be- 
reits gehen  aus  den  vornehmen  Geschlechtern  (eJnarQida*) 
mehrere  Jener  Männer  hervor. 

Mit  Theodoslos  beginnt  der  eigentliche  Todeskampf  dea 
Heidentbums:  Einheit  des  Glaubens  im  Innern,  wie  Siehe« 
rung  nach  Aussen  war  der  Grundgedanke  des  thatkräfll- 
gen,  militärischen  Kaisers.  So  ward  durch  Edikte  und 
MflltXrgewalt  der  alte  Glauben  angegriffen ;  in  immer  ge- 
steigerter Weise  wurden  den  Heiden  die  politischen  Stel- 
lungen, Rechte,  endlich  die  Privatrechte  des  Besitzes  ge- 
schmälert oder  genommen;  die  heidnischen  Zeichen  und 
Verbindungen  entfernt  und  endlich  die  unmittelbare  Zer- 
störung der  heidnischen  Mittelpunkte  unterstützt4).  Eine 
gewaltige  Erschütterung  Im  Orient  rief  die  Zerstörung  des 
Serapeum  zu  Alexandria  im  J.  391  hervor6).  Die  zertrüm- 
merten Mauern ,  das  zerschlagene  Gottesbild  Hess  am  Schutz 
der  alten  Götter  verzweifeln  und  massenweise  Uebertritte 
finden  statt.    Da  ist  es  die  palästinische  Küste,  die  muth- 


1)  Sozom.  H.  K.  V,  7.'  4)  Chastcl  p.  179  ff. 

2)  Sozom.  H.  £.  V,  8.  5)  Chastcl  p.  196.  197. 
31  Sozom.  H.  R    VIL  31 


3)  Sozom.  H.  B.  VII,  31. 
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voll  und  Ms  Jetzt  noch  glücklich  für  Ihre  Götter  kämpft:  es  ist 
Gaza  und  Raphla,  es  Ist  dann  Petra  und  Areopolls  in  Arabien, 
es  ist  Hellopolls  und  Apamea l) ;  aber  auch  die  Tempel  der 
beiden  letzten  sinken  kurz  darauf  in  Asche  unter  der  die  Bi- 
schöfe unterstützenden  Militärmacht.  In  Gaza  war  Im  J.  395 
die  Zahl  der  Christen  noch  klein  (280  erscheinen  bei  einen 
feierlichen  Gottesdienst) ,  die  Kirche  arm ,  der  Klerus  und 
die  Laien  nicht  einig ,  die  Christen  noch  ausgeschlossen  von 
allen  städtischen  Aemtern,  als  Porphyr! os  widerstre- 
bend von  dem  Erzbischof  Joannes  von  Caesarea  zum  Bi- 
schof geweiht  ward.  Es  war  dies  ein  Mann ,  in  dem  Jene 
asketische  Richtung,  die  Hingabe  alles  Irdischen  im  Dienste 
der  Kirche,  endlich  ein  zu  Visionen  gesteigertes  Inneres 
Leben  auf  das  Entschiedenste  ausgesprägt  war.  Er  hatte 
Thessalonike,  seine  Vaterstadt,  Eltern  und  Relcbtbum  ver- 
lassen ,  um  in  der  ägyptischen  Eremos  zu  Scetis ,  dann  in 
der  Wüste  am  Jordan  als  Eremit  zu  leben ,  in  aller  Ent- 
behrung und  niedriger  Arbeit;  seit  6  Jahren  war  er  nun 
bereits  Presbyter  zu  Jerusalem  gewesen.  Er  war  der  Mann 
dazu  gemacht,  um  mitten  in  der  ihm  feindlichen  Stadt  un- 
ter obern  Beamten ,  die  bestochen  oder  aus  eigner  Ueber- 
zeugung  den  heidnischen  Glauben  schützten,  durch  seine 
Unerschroekenheit,  seine  ganze  allem  Irdischen  abgekehrte 
Erscheinung  bald  die  Gemeinde  zu  vermehren ,  aber  sofort 
auch  auf  die  aggressive  Vernichtung  des  heidnischen  Kul- 
tus auszugehen.  Bereits  im  Jahre  398  sandte  er  seinen 
treuen  Genossen  Marcus  nach  Byzanz,  um  das  kaiserliche 
Edikt  für  Zerstörung  der  Tempel  zu  erlangen ,  es  lautete 
aber  nur  auf  Schliessung  der  Tempel  und  Verbot  fernerer 
Befragung  ihrer  Orakel  2).  Allerdings  erscheint  Hüarius 
als  Beauftragter  des  Kaisers,  in  Begleitung  der  Corona- 
tarienses  consulatus  und  Adjutores  sowie  vieler  Poltoeidle- 


1)  Sozom.  H.  £.  VII,  15.  2)  Marc.  v.  Porph.  4. 


681 

ner  aus  Askalon  und  Azotus  f d  ,  Gaza  ,  nimmt  drei  primo- 
res  als  Geiseln,  lässt  sieb  von  ihnen  eine  Bürgschaft  stel- 
len 9  die  Tempel  werden  geschlossen ,  aber  das  Hauptheilig- 
Uitim,    das  Marneion,  bleibt  nach  wie  vor  den  Befra- 
genden geöffnet.    Eise  schwere  Geldsumme  hatte  dies  bei 
Hilarius  vermocht.    Porphyrlos  beruhigt  sich  dabei  nicht; 
die  Erbitterung  der  Bürgerschaft  war  nur  gesteigert  und 
die  Christen  vielfachen  Vexationen  ausgesetzt1).    Da  tritt 
der  Bischof   mit  den  Erzbischof  von  Caesarea  selbst  die 
Reise  nach  Byzanz  im  December  400  an.    Wie  sie  hier 
Joannes  Chrysostomus  in  Ungnade  antreffen,  durch  den  Eu- 
nuchen Amantius   an  die  Kaiserin  Eudoxia  sich  wenden, 
wie   diese  die  ihr  gewordene  Prophezeiung  eines  Sohnes 
durch  das  Gelübde  einer  Kirche  zu  Gaza  erwidert,  wie  de 
nach  der  Geburt  desselben  eifrig  der  Erfüllung  nachstrebt, 
auf  welche  Weise  die  Bittschrift  an  Arcadius  gebracht  und 
er  ungern  und  fast  gezwungen  dieselbe  bewilligt  bei  der 
Befürchtung  ,    der  Handel    und    die    Einkünfte   von  Gaza 
möchten  dadurch  sehr  sinken,  gehört  nicht  weiter  hierher. 
Das  Edikt,  lautet  auf   Zerstörung   aller  Heiligthümer, 
auf  Ertheilung   grosser  Privilegien  und  Einkünfte  an  die 
Kirche  zu  Gaza.    Reiche  Geldgeschenke  werden  von  Eu- 
doxia und  Arcadius   noch  hinzugefügt.     Am    18ten  April 
reist  die  Gesellschaft  ab  und  landet  in  Majuma,  wo  die 
zwei  ganzen  Gemeinden  die  Bischöfe   feierlich  empfangen. 
Nach  10  Tagen  langt  Cynegius ,  der  kaiserliche  Bevollmäch- 
tigte mit  dem  Consularls  und  Dux,  also  der  Civil-  und  Mi- 
lltärbehö'rde  der  Provinz  und  starker  militärischer  und  Ci- 
vilbegleltung  an.     Eine  grosse  Zahl  der  Gazäer,  gerade 
die  Reichsten   flüchten  in  die  Dörfer  oejer  andere  Städte. 


1)  In   diese   Zeit  zwischen  398  Aegyptius  Serapis   Christianus   fa- 

und  400  fallt  der  Brief  des  Hiero-  ctos  est :  Marnaj  Gazae  luget  inclo- 

nymas  an  Laeta  (Ep.  VII.  T.  I ,  p.  sus  et    eversionem   templi  jugiter 

35  ed.  Fr.),  wo  es  heisst:  Jana  et  ptrttmescit. 
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Bei  dem  Verlesen  des  kaiserlichen  Briefes  in  der  Volks- 
versammlungen erbebt  sieh  ein  Wehgeschrei,  die  Christen 
jubeln;  die  Soldaten  machen  einen  Ausfall  auf  das  Volk. 
Sofort  wird  zur  Ausführung  geschritten :  die  Soldaten,  die 
Christen  von  Gaza  und  M^uma,  viele  Fremde  durchziehen 
die  Stadt,  die  Statuen  werden  auf  den  Strassen  herabgewor- 
fen, verbrannt^  in  den  Schmutz  getreten,  die  Tempel  aller 
Kostbarkeiten  beraubt  und  dann  angezündet,  10  Tage  wa- 
ren darüber  hingegangen  und  das  Marneion  stand  noch  un- 
versehrt ,  der  erste  Angriff  war  abgeschlagen  worden ,  die 
Tbore  des  Heiligthums  selbst  durch  Steinmassen  verram- 
melt und  alles  Werthvolle  in  dem  Innern  aufgehäuft;  da 
halt  man  von  Neuem  Berathung  und  die  Stimme  eines  7Jak- 
rffeen  Knaben  ward  zum  Wunderzeichen,  dem  man  folgte. 
Die  Süssem,  prachtvollen  Umgänge  werden  erhalten,  aber 
die  ehernen  Thore  des  Innern  mit  Pech,  Schwefel  und 
Fett  bestrichen  und  das  Gante  dann  angezündet.  Es  sank 
der  Haupttempel  Gazas  in  Trümmer ;  die  Priesier  and  an- 
dern Ausharrenden  hatten  sich  noch  durch  geheime  Aus- 
gänge gerettet.  Jetzt  ging  es  an  die  Privathäuser,  die  a^ 
ler  Geflohenen  waren  bezeichnet ;  noch  standen  die  Atrien 
voll  Statuen  und  Werke  der  Kunst;  sie  werden  zertrüm- 
mert, verbrannt.  Die  zahlreichen,  liturgischen  Bücher  er- 
litten ein  gleiches  Schicksal.  Somit  war  der  Mittelpunkt 
des  heidnischen  Kultus  in  Gaza  für  die  ganze  Rüste  zer- 
stört ,  die  Zukunft  der  Erhebung  abgeschnitten ,  aber  im- 
mer noch  war  die  Hauptmasse  der  Bevölkerung  heidnisch: 
noch  nach  Jahren  betraten  viele  Gazäer,  besonders  Frauen 
nicht  den  Platz  vor  dem  einstigen  Marneion,  da  er  auf  b* 
sondern  Befehl  des  Bischofs  mit  den  Marmorstücken  d* 
Tempels  gepflastert  war.  Es  erhob  sich  dann  ein  Volte- 
aufstand in  Gaza,  der  7  Menschen  das  Leben  kostete,  die 
bischöfliche  Wohnung  plünderte,  den  Bischof  zwang  iW 
die  Dächer  zu  fliehen,  aber  mit  der  strengen  Bestraft^ 
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der  Schuldigen  durch  den  Proconsiriaris  von  Caesarea  en- 
dete *).    Viele  suchten  Jon  Manichäerthum  eine  Versöhnung 
des  allen  und  neuen  Glaubens3).    Die  letzten  Zuckungen 
des  hellenistischen  Glaubens  in  den  Städten  fallen  zusam- 
men mit  jenen  grossen  samaritanischen  Bewegungen  unter 
Kaiser  Anastasius  I  und  Justinian,  die  wir  oben  erwähnten. 
Indessen  war  der  Rückschlag  dieses  entschiedenen  Sie- 
ges durch  Porpbyrius  auf  die  ganze  Hebung  und  Befesti- 
gung des  Christentums  ein  ungeheurer.    Mit  Milde  und 
Nachsicht,  ohne  strenge  Prüfung  wurden  die  Bittenden  in 
den  neuen  Glauben  aufgenommen,   bald  nach  jener  Kata- 
strophe 300  und  so  jährlich  mehr.    Ein  siegesfreudiger  Ei- 
fer, auch  äusserlich  an  die  Stelle  des  Marneion  vor  Allem 
ein  Bild  der  siegenden  Kirche  hinzustellen,  bemächtigt  sich 
der  Gemeinde.    Man  hatte  zuerst,,  was  wohl  zu  beachten 
Ist ,  den  Gedanken ,  die  Kirche  ganz  in  der  Form  des  Rund- 
baues des  Tempels  wieder  aufzurichten ,  aber  der  von  Eu- 
doxia  gesendete  Plan  enthielt  die  Kirche  in  Kreuzesform. 
So  wird  zunächst  die  innere  Tempelstätte  gereinigt,  alles 
Matertal  des  alten  Baues  als  unheilig  entfernt;  die  Säulen- 
hallen,  welche   sie  umgeben,    sind  und  bleiben  erhalten. 
Nach   einiger  Zeit  zieht  dte  Christengemeinde  mit  Hacken 
und  Karst  aus  der  Kirche  Irene  durch  das  Spalier  des  Mi- 
litärs, welches  der  Bischof  zur  Erhaltung  der  Ruhe  noch 
da  behalten  hatte,  unter  Psalmengesang  an  die  gereinigte 
Stätte.     Der  Architekt  Ruflinus,  der  Leiter  des   Baues, 
zeichnet  mit  Kalk  den  Grundriss  der  Kirche  auf.    Mit  dem 
Rufe :  Christus  hat  gesiegt ,   wendet  man  sich  zur  Arbeit ; 
Jjing  und  Alt,  Frauen  und  Männer,  Vornehm  und  Gering, 
alles  legt  Hand  an.    So  wird  später  vor  der  Gemeinde  un- 
ter Vorgang  des  Bischofs  und  Clerus  das  Steinmaterial  aus 
dem  Hügel  Aldioma  geholt.    Ausser  der  Arbeit  wird  frel- 


1)  Marc.  v.  Porph.  c.  12.  4)  a.  a.  0.  c.  11. 
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willig  Geld  zugeschossen,  um  die  eigentlichen  Arbeiter  zu 
zahlen.  Nach  einem  Jahre  langen  fr  M^Juma  zu  Schiff  30 
Säulen  darunter  %  von  Karystischem  Marmor  an,  welche 
Eudoxia  schenkt:  da  eilt  alles  an  das  Ufer,  man  spannt 
sich  selbst  an  die  Wagen ,  um  diese  Säulen  hacb  einander 
der  Stadt  zuzuführen.  In  fünf  Jahren  war  die  Eudoxian* 
vollendet  und  daneben  ein  Xenodocheion ,  ein  Hospiz.  In 
der  Osterzeit  ward  die  Einweihung  gefeiert :  an  1000  Mou- 
che strömen  zusammen.,  ein  Beweis  für  die  rasche  Ent- 
*  Wickelung  des  Mönchthums  dieser  Gegend  f  dazu  Bischöfe, 
Kleriker  und  Laien.  Die  Grösse  des  Kirchenbaues,  die 
zuerst  grossen  Anstoss  erregt,  erschien  nun  nur  im  Ver- 
hSltniss  zu  der  Menge  hinzuströmender  Fremden.  Reiche 
Geldstiftungen  wurden  an  das  Xenodocheion  geknöpft, 
überhaupt  das  kirchliche  Wesen  nun  nach  fester  Hegel 
geordnet. 

Wir  übergehen  die  nach  dem  Chalcedonischen  Concil 
(451)  eintretenden  Wirren ,  die  in  Majuma  und  in  Gara 
den  Petrus  Iberus,  als  AnhSnger  der  Alexandrinisclen  Par- 
tei auf  den  Bischofsitz  brachten ,  einen  hochgeachteten ,  ein 
lebendiges  Andenken  an  sich  hinterlassenden  Mann1);  dann 
den  Einfluss,  welchen  der  folgende  Bischof  von  Gaza  auf 
Kaiser  Anastasios  und  seine  Aufhebung  des  Chrysargyrnm 
ausübte ,  dieser  einträglichen ,  aber  tief  unsittlichen  Abgabe. 
Hiermit  hängen  auch  die  literarischen  Produkte  der  Ga- 
zäischen  Schule  zusammen ,  die  gerade  den  Kaiser  in  die- 
ser Beziehung  verherrlichen.  Es  gilt  hier  noch  einen  Zeit- 
punkt aufzufassen,  in  dem  an  die  christliche  Kirche,  an  <&* 
Persönlichkeit  des  Bischofs  sich  das  ganze  Kultusleben  nrit 
Kunst  und  Literatur,  soweit  sie  damals  lebendig  war,  an- 
geschlossen hatte,  wo  Gaza  mit  christlichem  Eifer  den  1* 
hern  Glanz  der  Handelstadt,  der  zu  Festen  zusammenslrb- 


1)  Euagr.  II,  6.  8.  III,  33. 
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menflen  Fremden  weit,  die  Freude  an  der  immer  noch  hel- 
lenistischen Bildung  und  ihren  Anstalten  verband,  wo  die 
bewunderns werthe  BauthKtigkeit ,  die  durch  das  ganze  Reich 
sich  verbreitete,  hier  unter  der  Theilnabme  der  ganzen 
Bürgerschaft  grosse  Werke  schuf.  Es  ist  dies  die  Zeit 
Justinians,  für  Gaza  die  Zeit  des  Bischofs  Marcianus. 
Aus  einer  reichen,  angesehenen  Familie  in  Gaza  abstam- 
mend,' von  einer  Mutter,  deren  Snnccyiog  Xayoq  von  Cho- 
rikios  wir  noch  besitzen  *),  aufgewachsen  in  der  Schule 
der  Poeten ,  dann  der  Rhetoren ,  vor  Allem  seines  Land- 
inannes  Prokopios ,  bei  seinem  Oheim  in  der  heiligen  Schrift  ' 
unterrichtet,  hatte  er  als  Bischof  einen  sehr  allseitig  ge- 
gründeten Einflusft;  neben  ihm  verwaltete  ein  Bruder  die 
politische  doxy  von  Gaza3),  ein  anderer  war  Bischof  des 
benachbarten  Eleutheropolis ,  ein  vierter  Jurist.  So  verei- 
nigt sich  In  ihm  in  seltener  Weise  städtischer  Patriotis- 
mus, Eifer  für  den  Glanz  seiner  Kirche,  Sinn  für  Bildung 
und  Kunst  und  das  Streben,  seinen  Namen  gleichsam  als 
zweiten  Gründer  der  Stadt  zu  verewigen.  Der  Mittelpunkt 
seiner  ThSUgkeit  ist  das  Bauen;  daran  scbllessen  sich 
Feste,  Handelsverkehr,  Gelegenheiten  zu  Prunkreden  und 
Gedichten. 

Es  galt  für  Mqrcian  zunächst  das  Vorhandene  zu  re- 
stauriren  und  zu  erweitern:  so  ward  die  nur  durch  einen 
vielfach  unterbrochenen  Erdwall  umgebene  Stadt  Jetzt  mit 
einer  starken  Mauer  und  Graben  versehen1),  so  die  Stoen 
fortgesetzt,  das  Bad  vollendet4),  so  die  Kirche  der  Apo- 
stel an  der  Mauer  bei  einem  belebten ,  marktSbnlicben  Ver- 
kehrsort, welche  lange  baufällig  stand,  erneuert,  so  ein 
kleines,  wohl  50  Stadien  vor  der  Stadt  liegendes  Heilig- 
thum  (ob  das  Martyrion  des  h.  Timotheos?)  mit  Pracht 


1)  Chor.  Gas.  oral.  p.  37—48.  3)  a.  a.  0.  p.  111. 

2)  a.  a.  0.  p.  45.  4)  a.  a.  0.  p.  23. 
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ausgeschmückt *).  Aber  das  Hauptziel  bleibt  natürlich*,  in 
der  Stadt  selbst  zu  den  vorhandenen  Kirchen,  unter  denen 
die  Irene  genannte  unter  Bischer  Irenton  (363—393)  auf 
einem  den  Gazäem  schon  geheiligten. Orte  erbaut,  die  Eu- 
doxtana  bisher  die  grösste  und  glänzendste  war,  neoe 
grosse  Kirchen  zu  gründen  und  sie  durch  den  Schmuck  der 
Farben,  durch  den  Reichtbum  der  Darstellungen  noch  zu  be- 

* 

ben.  Von  zwei  derselben ,  von  den  Kirchen  des  h.  Ser- 
glus  und  Stephanus  Protomartyr,  besitzen  wir  in  den  zwei 
bei  den  Festen  der  Heiligen  zu  ihrer  Einweihung  gehal- 
tenen Reden  des  Choiikios  eine  genaure  Beschreibung,  die 
allerdings  für  den  Kirchenbau  dieser  Zeit  9  sowie  die  Ürcb- 
liche  Malerei  viel  Interessantes,  aber  auch  durch  unklare 
Ausdrücke,  sowie  Textverderbniss  grosse  Schwierigkeil 
darbietet.  Beschränken  wir  uns  auch  hier  auf  die  wesent- 
lichen Haupttheiie  und  die  Angabe  der  ganzen  Anordnung, 
einer  speciellen,  dem  Text  in  alles  Einzelne  folgenden  Be- 
handlung in  einer  Specialuntersuchung  das  Uebrige  über- 
lassend. 

Die  Kirche  des  h.  Sergius2)  lag  in  dem  nördli- 
chen Theile  der  Stadt,  vom  Markte  etwas  abseits.  Pro- 
pyläen mit  4  karystischen  Säulen  und  dem  auf  den  mittle- 
ren ruhenden  Bogen ,  innerlich  gewölbt  führten  in  dm  Vor- 
hof (die  otUif,  das  atrium  oder  paradisus),  ein  regelmäs- 
siges Viereck  mit  4  Säulenhallen.  Bei  dem  Eingang  erbe- 
ben sich  über  den  Säulen  Bogen,  entsprechend  also  d<» 
äussern  Propyläen.  Nach  Süden  liegt  an  der  Halle  ein 
Bau,  dem,  der  das  Priesterthum  hier  verwaltet,  zur  Hal- 
tung der  Ansprache  bestimmt1).  Die  nach  Westen  gcM* 
nete  Halle  ist  die  eigentliche  Vorhalle  des  ripew,  bifr 


1)  a.  a.  0.  p.  112.  p.  114)  entspricht  daneben  *** 

2)  Chor.  Oaz.  p.  83—99.  eine  eigentliche  Sakfiftei. 

3)  Bai  der  andern  Kirche  (Chor. 
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liegen  .die  weiten  EiBgSnge  in  dasselbe.  Wir  treten  in 
das  Langhaus  mit  der  grossen  Halle  (Wp?*??  <fro«)  und 
den  zwei  unter  sich  gleichen  Seitenhallen ,  deren  Wände 
durch  bunten  Marmor  und  Malerei  geschmückt  sind.  Die 
Säulenreihen  mit  Bogenstellung  erstrecken  sich  bis  zu  dem 
Hauptpunkte,  der  Vierung  der  Kirche,  den  ävtyov- 
reg  xiovtq  des  zfyevog  mit  vier  grossen  Bogen  und  ge- 
wölbter Decke.  Der  Kuppel  zu  beiden  Seiten1)  einander 
entsprechend  wölbte  sieb  ebenfalls  über  Je  vier  Bogen  die 
Decke«  Die  östliche  Wand  schliesst  dann  mit  der  mittlem 
Hanptapsis  und  den  zwei  Nebenapsiden.  Die  Hauptkup- 
pel  selbst  (a«ro$,  ovqccv&$)  erhebt  sich  auf  einer  achtecki- 
gen Form ,  die  auf  einem  Viereck  des  Gesimses  (övvdsäfios) 
ruht,  zu  der  an  den  Bogen  die  Wand  hinaufsteigt.  Gold 
und  Azurblau  strahlt  von  ihr  hernieder.  Ueberhaupt  ist 
ein  grosser  Glanz  und  Farbenpracht  über  die  Kirche  aus- 
gegossen. Marmorplatten  von  Prokonnesos,  Lakedämon, 
Karystos,  von  Sangarlos,  aus  Karten  wechseln  ab.  Die 
Hauptnische  mit  dem  Sitze  des  Bischofs  ist  mit  thessali- 
schen  Säulen  geschmückt.  Dazu  kommt  die  Malerei. 
Aus  der  Mitte  der  Hauptnische  strahlt  dem  Eintretenden 
in  Gold  und  Silbermosaik  das  fiild  Marias  mit 'dem  Chri- 
stuskinde entgegen  mit  dem  Chor  von  Heiligen  zu  beiden 
Seiten;  auf  der  Rechten  wendet  der  Schutzheilige  der  Kir- 
che Sergius  sich  huldvoll,  die  Rechte  auf  die  Schulter  le- 
gend dem  Ueberbringer  der  Kirche  zu;  dieser  wird  hier 


1)  Dies  ist  im  Text  nicht  klar 
ausgedrückt.  Es  ist  von  dem  xo 
pico*  der  dvi%omq  xtovfg  die 
Rede ,  wo  4  onpldsg  einander  d*n- 
TiTayp&ra«  sind  /.dann  heisst  es: 

hti(f€tl      VQOCCVTCtl       XOV      CCQt&fidv 

bqoq   ivcevtiaw    avtalg  dmßcti- 
90v9t  azdttr,  und  nun  wird  von  der 


kxaarr}  cvivyia  oxreo  xovtmv  ge- 
sprochen, die  eine  xottrj  6goq)rj  um- 
fasst  Es  kann  dies  allerdings  hels- 
sen ,  dass  überhaupt  nur  8  Bogen 
da  waren ;  aber  jedenfalls  waren  es 
drei  gewölbte  oQOtpal  oder  eine 
und  nicht  iwei,  die  auf  Bogen 
ruhten. 

40* 
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als  ein  durchaus  fiaöikxoq  bezeichnet,  also  ein  vornehmer 
Beamter,  der  den  Namen  des  Arcbegeten  der  Diakonen, 
also  des  Stephanos  trügt;  er  erscheint  als  der  Schenker 
der  Kirche,  während  der  neben  ihm  dargestellte  tyric 
natürlich  Markianos  die  Ausführung  geleitet  hat.  Die  bei- 
den Seitennischen  sind  in  Mosaik  mit  reich  verzweigtes 
Weinstöcken  geziert,  unter  denen  an  einem  Wasserbecken 
zahlreiche  Vögel,  besonders  Feldhühner  sich  versammelt 
haben.  Reihen  historischer  Scenen,  aber  nicht  ifi  Mosaik, 
bedecken  die  Seitenwände,  ebenso  die  ganze  Decke.  Die 
Folge  der  letzteren  ist  von  dem  Rhetor  beschrieben  und 
führt  uns  von  der  Verkündigung  des  Engels  zu  der  Be- 
gegnung Marias  und  Elisabeths,  zur  Geburt  Christi,  zu 
den  Hirten  auf  dem  Felde,  zu  dem  Greis  Simeon,  zw 
Hochzeit  von  Kana ,  zur  Heilung  der  Schwiegermutter  von 
Simon  Petrus,  des  Mannes  mit  der  verdorrten  Hand,  des 
Knechtes  des  Hauptmanns  von  Capernaum ,  zur  Wiederer- 
weckung des  Jünglings  von  Nain,  zur  Fusssalbung  der 
grossen  Sünderin ,  zur  Stillung  des  Sturmes ,  zur  Führung 
des  Petrus  auf  dem  Meere,  zu  dem  epileptischen,  vom  Dä- 
mon eben  verlassenen  Knaben ,  zu  dem  blutfiDsslgen  Weib 
und  zur  Auferweckung  des  Lazarus«  Die  Leidensgeschichte 
beginnt  mit  dem  Abendmahle,  daran  reiht  sich  die  Umar- 
mung des  Judas  Ischarioth  und  die  Gefangennahme,  dann 
die  Händewaschung  des  Pilatus ,  die  Kreuzigung  zwlscben 
dem  Räuberpaar,  die  Auferstehung,  die  Erscheinung  vor  den 
Frauen ,  die  Himmelfahrt«  Den  Mittelraum  der  Decke  um- 
geben die  Reihen  der  Propheten.  Es  ist  wohl  klar,  wel- 
ches Interesse  die  Beschreibung  dieser  Reihenfolge  im  Ver- 
hältnisse zu  den  uns  in  Kirchen  Jener  Zeit,  der  S.  Maria 
Maggiore  zu  Rom  erhaltenen  darbietet,  wie  hier  derRek*- 
thum  der  angegebenen  einzelnen  Motive  im*  Verständnis* 
dieses  weiter  führt.  Auf  eines  soll  hier  wenigstens  auf- 
merksam gemacht  werden ,  auf  die  Darstellung  der  Kreuzl- 
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gung1),  zwar  nur  als  Moment  in  der  ganzen  Reihenfolge, 
die  aber  hier  zum  aller  erslen  Male  ausdrücklich  erwähnt 
wird,  während  bis  Jetzt  man  die  syrische  Evangelienband- 
schrill  von  586  als  das  älteste  Beispiel  kannte9). 

Der  zweite  unter  Markianos  vollendete  gross6  Bau 
war  die  Kirche  des  Stephanos  Protomarty r9  wel- 
chen Chorikios  ebenfalls  näher  In  der  zweiten  Lobrede  auf 
den  Bischof  uns  geschildert  bat8).  In  der  Nähe  des  öst- 
lichen Thores  der  Stadt  erhob  sich  der  Bau  auf  einer  be- 
deutenden Höhe ,  zu  welcher  eine  stattliche  Stufenreihe  hin- 
aufführte. Zwei  Thiirme  flankirten  den  Eingang,  die  tcqo- 
xfoga,  die  In  den  grossen,  viereckigen,  von  Säulen  umge- 
benen Vorhof,  die  «tU?  führten.  Ihr  zur  Seite  lag  hier 
die  Sakristei,  dort  ein  mit  Wasser  gekühlter,  mit  Frucht- 
bäumen bepflanzter  Raum ,  in  dem  der  Priester  die  ihn  Su- 
chenden empfing.  Die  östliche  Halle,  als  vor  dem  Haupt- 
haus sich  streckend,  ragte  an  Höhe  und  Breite  über  die 
andern  hervor  und  die  darüber  sich  erhebende  Wand  war 
bedeckt  mit  reichem,  malerischen  Schmuck  auf  Goldgrund. 
Die  Kirche  selbst  hatte  die  Basilikenform,  ohne  Kreuzschiff, 
nach  der  freilich  oft  lückenhaften  Beschreibung.  Eine  dop- 
pelte Säulenreihe  theilte  das  Langhaus  in  drei  Schiffe;  aus 
Marmor  bestanden  die  Säulen,  von  denen  die  vier  stärk- 
sten mit  der  königlichen  Farbe  des  Rothes  den  Chor  als 
abgeschlossenen  Raum  abtheilten  gegen  den  allgemein  ge- 
öffneten Theil.  Marmorplatten  aus  den  mannigfachsten 
Steinbrüchen  redeckten  in  kunstreicher  Zusammensetzung 


1)  Der  Text  lautet :  ifinctQOi-  S.  26.  1852.  Wahrscheinlich  ist  es 
vrJGavTfg  irj  rovzip  nokXd ,  fiäi-  allerdings ,  dass  in  der  nur  allge- 
Aov  8i  ctpioiv  avtotg  —  xelfv-  mein  bezeichneten  Reihenfolge  der 
TavtEff  t<ö  navzcov  aiaxlavcp  &avd-  Bilder  der  Blachenen  Kirche  in 
tov  XQonm  naQtdcoxav  Xrjargixrjg  Byzanz  (kurz  nach  440)  auch  der 
ttfra  £vva>Qt'6o$.  Kreuzestod  nicht  fehlte. 

2)  Piper    Christi.    Bilderkreis.  3)  Orat  p.  114—120. 
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die  Wände.  Die  Kirche  besass  eine  Empore  als  jtwxjxfiM'i- 
t$g ,  die  ebenfalls  mit  einer  nur  niedrigem  Säulenreihe  in 
das  Mittelschiff  sieb  öffnete,  lieber  dieser  zog  sieh  der 
zweite  Fries  mit  Thiergestalten  bunt  verziert,  daon  die 
obere,  durch  bogenförmige  Fenster  unterbrochene  Wand, 
darüber  breitete  sich  die  Decke,  aus  mannigfachen,  kunst- 
reich gearbeiteten  Holzslücken  gebildet1).  Aller  Glanz 
concentrirte  sich  auf  die  Nische  mit  der  Apsis.  Oben  thronte 
in  der  Mitte  Christus,  ihm  zur  Seite  hier  Stephanos 
mit  der  Kirche  in  den  Hunden,  dort  Joannes  der  TSufer. 
Unter  diese  gehört  die  vom  Rhetor  als  vergessen  In  der 
Beschreibung  nachgeholte  Darstellung  des  Nil,  als  ein 
von  Vögeln  belebtes,  mit  blumigen  Wiesen  umgebenes 
Wasser,  nicht  als  Flussgott,  wie  der  Rhetor  hervorhebt« 
Der  untere ,  cylinderförmlge  Theil  war  durch  ein  breites 
und  langes  Fenster  in  der  Mitte  getheilt.  Kunstreich  ge- 
fügte Marmorstrelfen  liefen  über  dasselbe  und  umkleideten 
es,  sowie  überhaupt  die  Kunst  des  grossen  Marmormosai- 
kes  an  dem  ganzen  Bau  hervorgehoben  wird. 

Diese  Kirchenbauten  führten  zu  glänzenden  Festen  bei 
ihrer  Einweihung,  zu  deren  Wiederholung  bei  den  Festen 
der  Märtyrer  und  Heiligen.  Schon  fügte  ein  reicher  Cy- 
klus  derselben  sich  an  einander  und  das  Volk  sah  hier 
die  frühem  nccvrjyvQtK;  ersetzt,  deren  blutiger  Theil,  die 
Circenses ,  sowie  die  Pantomimen  durch  Anastasios  1  aufge- 
hoben waren.  Festgesandtschaften  kommen  dazu  von  al- 
len Seiten2),  Freunde  erwartet  man  dazu3).    Ein  heiteres 

1)    Unklar    ist    der    Ausdruck  welche  hier  durch  xaJladtffxo;  «s 

Chor.  S.  118.  &vla  ydg  ivtav&a  gedrückt  ist. 
noivTBkij    xaict&lcHoie   xtxaivfi-  2)  Chor.  p.  121. 

peva  xov  xs  *qos  U%vv  aficc  nai  3)  Prokop.  Ep.  XL VII   bei  A. 

arpoff  xdlXog  tv  fyuv.  Man  erwar-  Mai  Class.  Auct.  IV,    p.  235.   Die- 

tet  etwa:  HaXa&ioxois  xal  xoAv/t-  dor  will  xrjv  xmp  futQtvQMP  «or^- 

ßaoiv.    Das   Letztere   bekanntlich  yvQiv  in  Gaza  feiern, 
der  verzierte  Deckel  der  Kastelle, 
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MarkUcben  bildet  sieb  dabei:  der  Marktplaz,  die  Sirasse 
zum  Heiligthuro  schmückt  sich  mit  Zelten  ,  mit  Lorberzwei- 
g^en  and*  Teppichen ,  ein  förmlicher  äiaog  entsteht  um  die 
Tempel  und  die  reichsten  Kaufvvaaren  werden  hier  glän- 
zend aufgestellt.  In  das  Theater  drangt  man  sich,  um  die 
Reden  der  Schüler,  die  Prunkreden  der  Rhetoren,  die  das 
Fest  verherrlichen ,  zu  hören«  In  der  Nacht  strahlt  die 
Stadt  in  der  glänzendsten  Illumination,  die  an  alte  jüdische 
Sitte ,  an  die  damals  noch  bestehenden  Xv%vv*atwl)  der 
Aegypter,  wie  sie  zu  Sais  der  den  Osiris  suchenden  Neith 
zu  Ehren  gebalten  wurden,  sich  anschloss.  In  Transpa- 
renten waren  die  guten  Wünsche  für  Kaiser,  Obrigkeiten, 
Priester  niedergelegt«  So  war  das  Christentum  vielfach 
sich  anlehnend  oder  parallel  gehend  dem  frühem  Kultus  die 
allgemeine  Macht  geworden ,  die  Freude  und  Leid  ,  Armuth 
und  Glanz,  Wissen  und  Können,  das  ganze  Kulturleben 
jener  Zeit  in  sich  aufnahm. 

§.  17. 
Literarische»  lieben«    Ale  Seattle  von  4tasa. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  haben  hoffentlich  das 
Bild  des  hellenistischen  Städtewesens  in  Palästina,  weiter 
in  Syrien  reicher  und  bedeutungsvoller  herausgestellt,'  als 
es  bis  jetzt  geschehen  war.  Die  politische  Organisation 
und  Selbständigkeit,  die  Energie  und  zuweilen  hohe  sitt- 
liche Kraft,  welche  diese  Städte  im  Kampfe  der  Monar- 
chleen  oder  gegenüber  den  ungriechiscben  ed-vq  bewiesen, 
die  merkantile  und  überhaupt  materielle  Bedeutung  dersel- 
ben ,  das  religiöse  System ,  der  Glanz,  des  eigentümlich 
romponirten  Kultus,  endlich  die  Werke  der  bildenden  Kunst, 


1)  Chorikios  (p.  122)  sah  sie  Es  ist  die  alte  navyyvQig  f  von  der 
am  Nil  bei  einer  navtjyvQig  y  die  Herodot  (II,  61.  69.  70»  71)  und 
den  Namen  trug:  ix  tov  nozapov.      Andere  erzählen. 
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sie  lassen  an  und  für  sich  darauf  schliessen ,  dass  die  gei- 
stige Bildung  des  Hellenismus ,  insofern  sie  auf  einem  ge- 
regelten Uaterrichtswesen  und  auf  dem  Hervortreten  ein- 
zelner oder  einer  Gesammtheit  literarisch  tbätiger  Männer 
beruht,  hier  nicht  gefehlt  habe.  Und  eine  auch  nur  über- 
sichtliche Beachtung  der  griechischen ,  in  Syrien  wurzeln- 
den Literatur ,  wie  sie  freilich  derselben  bisher  in  irgend 
genügender  Weise  noch  gar  nicht  zu  Theil  geworden  Ist  *), 
muss  uns  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Stätten,  die  reiche  Pro- 
duetivität,  endlich  auch  die  bestimmten  geistigen  Gebiete, 
in  denen  sie  vor  Allem  sich  bewegt,  leicht  erkennen  las- 
sen. Es  hat  sich  allerdings  hier  ein  starkes  an  die  Mo- 
narchie angeschlossenes  Centrum  des  wissenschaftlichen  Be- 
triebs nicht,  so  wie  vor  Allem  in  Alexandrien  und  in  Per- 
gainum  herausgebildet,  obgleich  es  an  mannigfaltigen  Be- 
strebungen dafür  nicht  fehlt,  dafür  erhält  aber  bald  jede, 
irgend  bedeutende  hellenistische  Stadt  eigene,  freie  BU- 
dungsanstalten ,  wenn  wir  es  so  nennen  wollen ,  einen  Cy- 
klus  des  Unterrichts  in  Grammatik,  Poetik,  Rhetorik,  Phi- 
losophie mit  Lehrern,  die  hier  in  der  Stadt  zunächst  ihren 
Ruf  gegründet,  dann  durch  Schrift,  Reisen,  äussere  poli- 
tische Stellung  ihn  weit  verbreiten.  Neben  Antiochien  ste- 
hen hier  Tyrus,  Byblos,  Berytos,  Damaskos,  Gerasa, 
Gadara,  Philadelphia,  Pella,  Petra  u.  a.,  in  selbständiger 
Weise  da,  und  ein  grosses  Verzeichniss  der  hier  geborenen, 
dann  auch  daselbst  weilenden  Männer  von  literarischem  Rufe 
würde  leicht  sich  herstellen  lassen.  Achten  wir  auf  das 
Gemeinsame  oder  wenigstens  Hervortretende  ihrer  Thätig- 
keit,  so  ist  es  im  Gegensalz  zu  den  exakten  Wissenschaf- 
ten, zu  Mathematik,  Mechanik,  Geographie,  Medicio,  zu 
Grammatik  und  Kritik  das  Gebiet  der  praktischen  und  theo- 


1)  Andeutungen  bei   Bernhard)  Gruudr.  I,    S.  119.  425.  442.  bc>- 
S.  501  ff. 
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retischen  Rhetorik,  wie  sie  in  den  politischen  Verbält- 
nissen Jener  Städte  allerdings  eine  breite  Grundlage  fand, 
es  ist  das  Gebiet  der  geschichtlichen  Darstellung,  ei- 
ner meist  an  das  Residuum  der  nationalen  mythologischen, 
besonders  kosmischen  Systeme  oder  an  den  neu  aufge- 
tauchten Mystlctemus  sich  anlehnende  Philosophie  und 
endlich  einer  leichten,  in  kurzen  und  prägnanten  oder  sehr 
bequemen  Formen  sich  bewegenden  Poesie.  Nirgends  ist 
die  Sopbistik,  als  der  Gesammtcharakter  vielseitiger  li- 
terarischer Bestrebungen  so  herrschend  geworden,  als  in 
den  syrischen  Städten.  Natürlich  haben  wir  hier  die  zwei 
Perioden  der  griechischen  und  römischen  Herrschaft 
wohl  zu  scheiden,  wobei  die  Masse  der  Erhaltenen  haupt- 
sächlich der  zweiten  Periode  zufällt;  dann  auch  die  ein- 
zelne provincielle  Stellung  zu  beachten,  die  die  Küsten- 
städte Palästinas  von  Jeher  nahe  an  Aegypten  geknüpft  bat 
und  also  auch  hier  eine  literarische  Annährung  erwarten 
lässt. 

Für  Gaza  fehlen  uns  in  der  ersten  Periode  alle  An- 
haltpunkte, dagegen  wird  Askalon  als  Geburtsstätte  vie- 
ler bekannter  Männer  bezeichnet1).  So  hatte  die  stoi- 
sche Philosophie  ihre  Vertreter  in  Antiocbos,  der  den 
Beinamen  6  Kixvo%  führte2),  in  Sosos,  Antibios,  Eubios; 
von  dem  ersten  wissen  wir,  dass  er  kurz  vor  Strabo  lebte, 
der  ihn  als  Philosoph  anführt3),  und  dass  er  eine  Schrift 
ne(>l  üecov  schrieb4).  Als  Grammatiker  werden  Ptolemäos, 
ein  Freund  des  Aristarchos,  also  aus  der  Mitte  des  3ten 
Jahrhunderts  v.  Chr.,  dann  Dorotheos  genannt.  Unter  der 
grössern  Zahl  dortiger  iötoQtxoi  treten  Apollonlos  und  Ar- 
temidoros ,  der  Verfasser  der  Schrift  über  %d  tisqI  B&vviag 

1)  Stcph.  Byz.  s.  ▼.  3)  Strabo  XVI,  2.  p.  370  ed.  I. 

2)  Achnüch  wie  Apion  Oasita  4)  Plut.  Lac.  c.  28. 
den  Beinamen  6   M6%&oe  führte 

Mull.  Fr.  H.  III,  p.  506. 
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faervor;  aber  fiir  diese  fehlen  uns  alle  weitem  Artalte- 
punkte zu  chronologischer  Bestimmung, 

Dagegen  concentrirt  sieh  In  Gaza  gegen  das  Ende 
der  hellenistischen  Zelt  das  literarische  Leben  in  merkwür- 
diger Welse.  Es  tritt  hier  für  die  Zelten  des  Kaisers 
Anastasios  I  und  Justinlan  thells  als  eine  entschiedene  Schule, 
als  ein  Complex  gleichstrebender  Männer  auf,  die  In  deo 
drei  Gebieten  der  Rhetorik,  Philosophie  und  Poesie  eine 
grosse  Thätigkeit  entwickeln,  fiir  gewisse  Zweige  allein 
in  ihrer  Zeit  stehen  und  auch  in  der  Nachwell  eise  be- 
stimmte Anerkennung  erlangen,  thefls  als  ein  mit  den,  wie 
wir  oben  sahen,  ebristianisirten  Kultusleben  eng  verbunde- 
nes BHdungselement  auf,  das  im  -  allgemeinen  Unterricht, 
in  dem  Festleben,  in  der  politischen  Stellung  zum  Kaiser 
und  den  Beamten  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielt,  ta 
Betracht  kommt  hierbei  das  bestimmte  Verhältnis^  welches 
diese  GazSische  Schule,  thells  zu  der  Alexandrlntecbeo, 
thells  zu  der  Athenischen  der  letzten  Neuplatonlker  ein- 
nimmt. Es  ist  übrigens  hier  nicht  der  Ort  zu  einer  kriti- 
schen, irgend  umfassenden  Untersuchung,  die  ausserdem 
noch  gar  nicht  geführt  werden  kann,  da  ein  grosser  Theil 
der  hierhergehörigen  Schriften ,  so  von  Prokoplos l) ,  Cbo- 
riklos2),  Aeneas3),  Zosimos4),  noch  nicht  herausgegeben 
oder  kaum  ihre  Existenz  bekannt  ist ,  die  vereinzelt  her- 
ausgegebenen,  wie  z.  B.  die  Briefe,  erst  im  Text  zu  reia 
nigen  und  das  Zusammengehörige  zusammenzustellen  W* 


1)  Ueber  den  grossen  Commen-  3)  So  ein  iXtfzog  trjs  **Q  ** 
tar  zur  Genesis,  sowie  zu  den  Pro-  Xrjöt  loyo(ia%iaq^  dann  sclecUr»- 
verbia  s.  Ang.  Mai  in  Class.  Auct.  Uni  super  diabetica. 

t,  VI,  Praefatio  und  p.  347.  Nola.  4)  So  Commentarc  zum  I**8» 

2)  Aus  dem  Madrider  Codex  Demosthenes,  ein  Auszug  as*  Als*- 
wind  bis  jetzt  bei  Boissonade  nur  3  nasios ,  einem  Alexandriner  »*" 
Stücke  bekannt  gemacht!,  der  sehr  phisten. 

viele  Sachen  des  Rhctors  noch  ent- 
halten soll. 
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endlich  Gedichte,  wie  das  des  Joannes  von  Gaza  erst  der  ge- 
nausten, auch  archäologischen  Feststellung  des  Inhalts  und 
Gedankenganges  bedürfen.  Versuchen  wir  uns  hier  ihres 
Zusammenwirkens  in  Gaza  und  der  verschiedenen  Haupt- 
richtungen bewusst  zu  werden. 

.Schon  aus  der  Zeit  der  Söhne  Constantins  erfahren 
wir,  dass  Gaza  auch  eine  gute  besuchte  Schule  der  Rheto- 
rik (bonos  auditores)  besitzt  *)*  dass  sie  nicht  aHein  reiche, 
sondern  auch  beredte  Minner  hat.  Die  Rhetorik  bildet 
auch  hier,  wie  in  allen  Studienörtern*)  dieser  Jahrhunderte, 
den  eigentlichen  Mittelpunkt  des  höhern  Unterrichts,  der 
auf  die  Schule  der  YQapparMoi  sich  aufbaut;  als  dritte 
Stufe  tritt  dann  entweder  die  Philosophie,  aber  nur  in  Athen 
und  Alexandrien  hinzu,  oder  die  bestimmten  Fachschulen, 
so  vor  Allem  die  des  römischen  Rechts  und  der  Medicin. 
In  Gaza  kennen  wir  keine  Fachschule,  wie  z.  B.  in  Cä- 
sarea  allerdings  neben  Berytos.  eine  Rechtschule  sich  ge- 
bildet hatte *)•  Auch  die  philosophischen  Studien,  wel- 
che von  Neuplatonikern  hier  zuletzt  gepflegt  wurden ,  haben 
nicht  wie  in  Athen  einen  gesonderten  Studienkreis  ausge- 
macht, da  sie,  was  hier  wohl  zu  beachten  ist,  nicht  mehr 
getrennt  oder  im  Gegensatz  zu  dem  Christentum  standen, 
sondern  unmittelbar  auf  die  Darstellung  christlicher  Ideen 

angewendet  wurden  und  daher  kirchlicher  Theilnahme  sich 

• 

erfreuten,  Sie  wühlen  daher  zu  ihrer  Form  auch  neben 
den  antiken  der  Abhandlung,  Ja  des  Dialogs  geradezu  die 
der  Commentare  zu  den  heiligen  Schriften,  oder  der  Pole- 
mik gegen  die  "EXXyjrsg.  Man  kennt  daher  in  Gaza  selbst 
nur  Goifrivai  xQiGriavoi ,  aber  nicht  <ptX6ao<foi.   Die  poeti- 


1)  Expos,  i.  m.  in  Huds.  Geogr.  Bernhardy,  Grundr.  der  gr.  Lilera- 
min.  HI,  6.  tur  I,  S.  548  ff. 

2)  Schlosser,  Univers.  Studiren-  3)  Justin.  Const.  Tauta  §.  9. 
de  etc.  in  Archiv  f.  Gesch.  v.  Seh  los-  Zimmern  Rom.  Rechtsg.  I,  S.  368. 
ser  u.   Bercht  I,    S.   217  —  272. 
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sehen  produktiven  Bestrebungen  sind,  obgleich  ihrer  Na- 
tur nach  weniger  geeignet  zu  regelmässigem  Schulbetrieb, 
allerdings  hier  in  Gaza  von  Männern,  die  als  Improvisato- 
ren oder  mit  ausgearbeiteten  Gedichten  öffentlich  auftra- 
ten und  einen  Namen  steh  erwarben,  in  scbulmässiger 
Weise  geleitet  worden;  sie  treten  aber  nur  neben  der 
Sophistik  als  parallel  gebende  Beschäftigung,  als  Blflthe  der 
YQafAfiarixq  auf.  Dieselben  Stoffe  werden  in  den  p&Ure*, 
wie  in  Anakreonteen  behandelt,  derselbe  Charakter  spiegelt 
sich  hier  wie  dort ,  bei  denselben  Gelegenheiten  finden  die 
öffentlichen  Deklamationen  statt. 

Die  Thätigkelt  der  R  betören  ist  auch  hier  in  Gaza 
.  vorzugsweise  eine  dreifache:  die  der  eigentlichen  kqo- 
yvpvddpccra ,  der  Uebungen  in  den  seit  Hennogenes  von 
Tarsos  festgestellten  Formen  der  Darstellung,  als.  da  sind 
die  fAv&oi,  dirjYrjpctTa,  ixyqaöeu;,  xqbZcu  etc.,  die  eigene 
Behandlung  bekannter  Themata  in  diesen  Formen  und  die 
Leitung  der  Schülervorträge  in  den  dxQodde^y  dann  zwei- 
tens die  Erklärung  der  alten  Musterwerke,  vor  allem 
des  Demosthenes  und  Lysias,  endlich  das  öffentliche 
Auftreten  im  &iatQov  vor  einer  glänzenden  Versamm- 
lung ,  um  navt/yvQixoi  Z6yo*  auf  lebende ,  oft  anwesende 
Personen,  auf  den  Kaiser,  auf  den  dux,  den  consularis,  den 
Bischof,  oder  inndiptoi  auf  Gestorbene,  auch  auf  vornehme 
Frauen ,  endlich  um  <tv(ißovlewtxoi  zu  halten,  die  allerdings 
aber  bei  dem  gänzlichen  Sinken  der  ßovly,  überhaupt  der 
städtischen  Verfassung  immer  seltner  werden  und  an  Be- 
deutung verlieren.  Von  einer  gerichtlichen  Bered- 
samkeit hören  wir  nichts,  wohl  von  einzelnen,  die  rheto- 
risch und  Juristisch  {vofio*  xal  loyoi)  gebildet  sind.  Als 
ein  bekannter  Rhetor tritt  uns  zuerst  Zosimos  von  Gaza ') 
entgegen,     welcher    Commentare   zum    Demosthenes   und 


1)  Fabric.  bibl.  gr.  cd.  Hart.  II,  p.  770.  850.  VI,  124.  14t. 
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Lysias ,  sowie  eine  tdphabetisch  •  geordnete  JU£*g  ^oq^ 
schrieb.  Nach  Cedrenus1)  ward  er  unter  Kaiser  Zeno  ne- 
ben andern  bedeutenden  Männern  hingerichtet,  nach  Sui- 
das 2)  9  der  aber  schwankt,  ob  er  aus  Gaza  oder  Askalon 
stamme,  lebt  er  zur  Zeit  des  Anastasios.  Das  Erstere  ist 
hier  jedenfalls  das  Richtige,  wenn  wir  nicht  zwei  Personen 
scheiden  wollen.  Von  weit  bedeutenderem  Einflüsse  in  der 
Gegenwart ,  wie  für  die  spätem  Studien  ist  aber  ein  zwei- 
ter, der  eigentliche  Mittelpunkt  der  gaz&iscben  Schule, 
Prokopios  von  Gaza.  Wir  besitzen  in  dem  in*zd<pto$ 
Xoyog  seines  Schülers  Chorikios3)  ein  kurzes  Lebensbild 
von  ihm,  sowie  die  jetzt  herausgegebenen  Briefe4),  welche 
meist  sehr  kurze,  oft  ziemlich  inhaltslose,  aber  keine  künst- 
lich componirten  sind  und  Empfehlungen  von  Fremden, 
Reisenden,  Danksagung,  Bitte  um  Nachricht,  um  Beforde- 
derung  von  städtischen  Bittschreiben  an  den  Kaiser  und  dergl« 
enthalten,  uns  den  grossen,  vielseitigen  literarischen  Ver- 
kehr mit  Zeitgenossen  darlegen.  Seine  Zeit  wird  durch 
den  Panegyrikus  auf  Anastasios  I  flxirt,  welcher  kurz  nach 
dem  Jahre  498,  nach  der  Besiegung  der  Saracenen  in  Me- 
sopotamien und  Abschaffung  des  Cbrysargyrum  gehalten 
ward.  In  Gaza  geboren,  gebildet,  hat  er  den  grö'ssten 
Theil  seines  Lebens  hier  zugebracht,  nur  kurze  Zeit  in 
Cäsarea  bleibend,  wohin  er  um  einen  sehr  hohen  Preis  ge- 
rufen war.  Mit  Aegypten,  ebenso  wie  mit  den  Rhetoren 
von  Antiochia  und  Tyrus  verkehrt  er  vieL;  in  Alexandrien 
hatte  er  als  Jüngling  schoq  den  Preis  über  einen  bekannten 
Sophisten  davongetragen.     Dem  Leben  nicht  abgestorben, 


1)  Chron.  I,  p.  622  ed.  ßran.  4)  In  den  Epist.  divers,  philos. 

2)  Suidas  8.  v.  I,  2.  p.  742  ed.  Ed.  Aid.  1499  erschienen  57,  dam 
Bernh.  hat  A.  Mai  in  Class.  Auct.  t.  IV. 

3)  Chor.  Oral,  p.   1  —  24  ed.  an  104  gefGgt. 
Boiss. 
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in  Geschäften  gewandt,  Im  Namen  der  Stadt  zum  Sprecher 
des  Dankes  bestellt  gegenüber  dem  Kaiser,  auch  mit  sei- 
nen Geschwistern  und  deren  Familie  viel  verkehrend  ist  er 
doch  durchaus  ein  Gelehrter,  der  eine  grosse  Bibliothek  sam- 
melt, der  den  Dichtern,  den  Rhetoren,  Philosophen,  wie 
endlich  dem  alten  Testament  und  der  ganzen  Reihe  seiner 
Erklärer  ein  aufmerksames  Studium  zugewandt  hat,  der 
auf  der  einen  Seite  den  feinsten  Attleismen,  den  zierlich- 
sten Wortwendungen  nachstrebt,  idyllische,  mythologische 
Scenen  rhetorisch  ausstaffirt ') ,  auf  der  andern  als  Bekam- 
pfer  philosophischer  Grundansichten,  wie  über  die  Ewigkeit 
der  t%  In  ausführlichen  Deduktionen  sich  ergebt.  Er  galt 
als  Muster  der  ^oQ^xij  AoyoyQcupia  und  der  xa&aQa  jUJk*) 
der  strengen,  reinen,  nicht  schwülstigen  Rede,  die  aller- 
dings des  übermässigen  Atticismus  und  des  unzeitigen  Ge- 
brauchs von  Tropen  und  Beiwörtern  von  Johannes  Sice- 
liota  beschuldigt  wird3).  Seine  Reden,  mannigfacher  Art, 
besonders  die  Panegyriken,  werden  spät  als  Muster  noch 
vielflach  gelesen4).  Ja  man  ging  damals  von  Athen  nach 
Gaza, '  um  das  ämxifav  zu  lernen 6).  Dagegen  tritt  seine 
philosophische  Bildung,  seine  massenhafte  Belesenheit  hervor 
In  dem  grossen  Commentar  zu  dem  Oktateucb,  zu  andern 
Büchern  des  alten  Testaments,  in  denen  eine  vollständige 
Sammlung  der  divergirenden  Ansichten  der  Erklärer  nie- 
dergelegt und  zugleich  die  philosophischen  Ansichten  des 
°Etärp>s<;  kritisirt.  waren.  Wir  kennen  bisher  nur  einen  von 
ihm  gemachten  Auszug  daraus  % u  den  ersten  18  Kapiteln 


1)  Eine  solche  ptlizri  bei  Bois-  3)  Rhetor.  Gr.   VI,  p.  M  ei 
sonade  Annot  ad  Marin,  v.  Prodi  Walz. 

P-  76.  77.  4)  phot.  Cod.  160. 

2)  Job.  Rakentyt  Synopg.  Rhe-  5)  Brief   des  Aeneas  Gtftf« 
toric.  in  Rhetor.  gr.  III,  p.  521.  an  Theodoms  Sophistes. 

626.  ed.  Walz. 
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der  Genesis,  sowie  ein  Stück  allegorischer  Auslegung  des 
Hohenliedes *). 

Wie  er  als  Lehrer  persönlich  gewirkt,  das  beweist 
der  Briefwechsel  mit  vielen  seiner  Schüler,  wie  Sozomeno*, 
Epipbanios,  Eusebios,  Johannes  u.  a.,  das  die  Grabrede 
des  Chorlkios,  das  die  Angabe  von  der  grossen  Zahl  ähn- 
licher Porträts,  'die  von  ilim  existirten2).  Unter  seinen 
Schülern  war  sein  unmittelbarer  Nachfolger  auf  dem  So- 
phlstenstuhle ,  Chorikios,  ebenfalls  ein  Gazüer,  der  be- 
deutendste und  am  meisten  literarisch  thätige,  welcher 
neben  seinem  Meister,  den  er  getreulich  In  Gedanken  und 
Redensarten  nachahmt,  meistens  genannt  wird.  Wie  er 
mit  seinem  Vorganger  die  Mannigfaltigkeit  öffentlicher  Re- 
den, der  navfjYVQixoi,  im&aXa(k*o*9  imräqMH,  der  (*ovq>- 
dicu  und  auch  die  Themata  der  peXfrcti  gemein  hat,  so  ist 
jene  philosophische  und  religiöse  Richtung  in  ihm  gar  nicht 
ausgebildet,  dagegen  lebt  er  geradezu  noch  mit  dem  gan- 
zen Vorrat!»  von  Bildern,  von  Lebensansichten  in  der  an- 
tiken Mythologie  und  Dichterwelt ;  man  sieht  deutlich,  wel- 
chen Einfluss  die  Dichter  der  Vorzeit,  sowie  die  Anakreon- 
tiker  seiner  Zeit  auf  ihn  gehabt.  Er  Hebt  es  daher,  was 
auch  Photios  an  Ihm  bemerkt  *),  Situationen,  landschaftliche 
Scetien  mit  irgend  sentimentaler  Stimmung  in  scheinbarer, 
aber  wohlberechneter  Skizzenhafligkeit  ($&onoiai)  uns 
vorzuführen,  an  Werke  der  Kunst  sich  anzuschliessen  und 
sie  durch  das  Medium  der  Rede  (ixcpQafoig)  den  Hörern  zu 
reprodudren.  Kommt  er  in  das  philosophische  und  näher 
sittliche  Gebiet,  so  sind  es  auch  hier  mehr  hübsch  abge- 
rundete Gnomen  und  Sätze,  kurze  Analogieen,  als  irgend 
tiefere  Auffassung;  daher  auch  eine  ziemliche  Anzahl  sol- 
cher dnoönadpdtta  sich  erhalten  hat4)* 

» 

1)  A.  Mai,  Clasi.    auct  t.  VI,         2)  Chor.  p.  17. 
p-  1—347;  dann  mm  Arpap.348         8)  Phot  cod.  160. 
—  378.  4)  Herausgegeben  ist  eine  iffro- 
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In  Prokopios  trat  ans  bereits  eine  sehr  entschiedene 

» 

philosophische  Ausbildung  entgegen,  die  sich  aber  auf 
dem  Boden  der  katholischen,  auch  gegen  Origenes  Front 
machenden  Kirchenansicht  nur  polemisch  zur  antiken  Phi- 
losophie verhält.    Wir  können  hier  noch  auf  das  FragmeBt 
einer  grössern  Schrift  der  Art  verweisen,  auf  die  dm^- 
<fe#£  eis  r<*  HqoxIov  &€oloytxa, '  das  Angelo  Mai  herausge- 
geben hat1).    Es  ist  hieraus  schon  die  Beziehung  gegeben 
zu  den  letzten  Vertretern  des  N  e  u  p  1  a  t  o  n  i  s  m  u  s,  zu  der 
von  Alexandria  ausgehenden  athenischen  Schule,  deren  Ver- 
bindung und  Wirkung  hier  in  Gaza  wir  an  andern  hervor- 
tretenden Erscheinungen  näher  verfolgen  können,  und  zwar 
nach  einer  doppelten  Seite  hin,  indem  jener  Neuplatonismus 
sich  noch  an  die  letzten  verschwindenden  Reste  des  dort 
einheimischen  Kultus  anklammert  und  begeisterte  Vertreter 
seines  alle  Form  verschmähenden ,  auf  Jede  Dialektik  ver- 
zichtenden Mysticismus  gewinnt,  oder  indem  er  nur  zum 
Studium  des  Plato  anregt  und  die  platonische  Form,  sowie 
platonische  Ideen  auf  christliche  Grundanschauungen  über- 
tragen lässt.    Für  Jenes  ist  uns  Proklos  selbst,  ein  ge- 
borner  Lykler,  der  in  Alexandria  gebildet,  dann  ein  Glied 
in  der  goldenen  Kette   zu  Athen  zwischen  Syrianos  and 
Marinos  ward  (lebt  412  —  485),  ein  Beweis,  welcher  seine 
Hymnen  an  den  Gazäischen  Mamas  ?  sowie  den  Asklepios 
von  Askalon   und   den  arabischen  Thyondrttes  richtete*), 
ferner  sein  Mitschüler  bei  Olympiadas  In  Alexandrien  und 
Syrianos  In   Athen,   Ulpianos  oder  Olympianos  aus 
Gaza,  über  dessen  Stellung  zu  Ulpianos,  dem  Scholiasten 


notla  notpivoe  von  ihm  von  Bois-  jetzt  die  oft  angeführte  Ausgibt 

sonade  zu  Marini  Prodi  vit.  p.  76,  von  Boissonade.  Pari«,  1846. 
dann  mehr  von  A.  Mai  im  Spicileg.  1)  Class.  auet.  t.   IV,  p.  274. 

Roman,  t.  V,  p.  410  —  463,  der  276. 

praeb.  p.  XXV  —  XXXIII  Ober  ihn  2)  Marin,  v.  Prodi.  p.tfed.B. 

spricht;  am  vollständigsten  ist  bis 
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des  Demosthenes  wir  nicht  unterrichtet  sind  und  van  dem 
wir  nur  wissen,  dass  er  in  seinem  Leben  ixaveog  <p>kxjo- 
<pjpxag  ist l)  ,  endlich  einer  der  letzten  Vertreter  der  neu- 
platonischen Lehre,   Isidoros  von  Gaza.    Dieser  gehört 
zu  den  sogenannten  nQtoßsts,  welche  nach  Aufhebung  der 
Philosophenschule  zu  Athen  im  Jahre  529  nach  Persien  aus- 
wanderten, dann  aber  zufolge  einer  besondern  Friedensbe- 
dingung in  die  Heimath  zurückkehrten  und  ungefährdet  und 
unschädlich  ihres  Glaubens  leben  konnten.    Sichtlich  bat  er 
nicht  in  Gaza,  sondern  in  Athen  gelebt  und  war  mit  Da- 
maskus dem  Syrer,  Simplikius  dem  Kiliker,  mit  Eulalios, 
PriskJanos,  mit  Hermeias  und  Diogenes  aus  Phb'nike  nahe 
verbunden.     Aber  ganz  ist  er  zu  scheiden  von  Jenem  Isi- 
doros, dem  Nachfolger  des  Marlnos,  Jenem  Theurgen,  des- 
sen wunderbares  Leben  Damasklos  geschrieben  *),  was  selbst 
Ritter*)  mit  als  Frage  hinstellt,  denn  für  diesen  ist  sowohl 
der  ganze  Anfang  seiner  Lebensbeschreibung,  als  auch  die 
ausdrückliche  Stelle,   wo  er  Syrianos  seinen  Landsmann 
nennt ,  der  entschiedene  Beweis  seiner  Herkunft  aus  Alexan- 
dria.   Wir  sehen  also,  allerdings  zieht  aus  Gaza  der  Neu- 
platonismus  Kräfte  an  sich,  aber  er  ist  von  ihnen  wenig« 
stens  erweislich  nicht  in  Gaza  gelehrt  werden.     Dagegen 
ist  der  ältere  Zeitgenosse  des  Prokopios,  Aeneas  Gazäus 
von  grosser  Bedeutung,  aber  in  einer  entgegengesetzten  Rich- 
tung gewesen4).     Er  ist  auch  aus  der  alexandrinischen 
Schule  hervorgegangen,  aus  der  Schule  des  Hierokles, 
an  dem  wohl  Isidoros,  jener  Theurg  anerkennen  muss,  dass 
an  menschlicher  Zurüstung  zur  Philosophie  ihm  nichts  ge- 


1)  Mar.  v.    Procl.    p.  8.   Not.  in  der  disputatio  de  Aen.  Gai.  edit. 
p.  85.  adornanda,  abgedruckt  vor  Aeneas 

2)  Phot.  cod.  242.  et  Zacharias  ed.  Boissonade.   Paris 

3)  Gesch.  der  Philos.  V,  S.  727.  1836.   Vergl.   Fabric.  bibl.  gr.  ed. 

4)  Eine  kurze,  aber  gute  und  Hart.  I,  p.  689.  309.   111,  p.  160. 
genaue  Schilderung  giebt  Wernsdorf  VI,  p.  749. 

41 
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fehlt  habe ,  dagegen  aber  viel  an  jener  wunderthuenden, 
Innern  Kraft,  an  der  Mystagogie.  Aber  Aeneas  hat  aas 
dieser  Schule  allerdings  eine  reiche  und  schöne  Zurüstung 
mitgebracht  der  Formbildung  und  platonischer  Gedanken; 
er  hat  dann  als  Sophist  In  mannigfacher  auch  rhetorisch 
bildender  Thätigkeit  gestanden,  was  aus  seinen  Briefen  her- 
vorgeht1), im  literarischen  Verkehr  mit  den  bekanntesten 
Sophisten  setner  Zeit,  wie  Sopatros,  Zoslmos,  Epipbanios, 
Dionysios,  Theodoros,  mit  Geistlichen  und  hohen  Beamten; 
er  hat  endlich  in  einer  für  jene  Zeit  fast  allein  stehenden, 
künstlerischen  Form ,  in  der  eines  platonischen  Dialogs  ge- 
genüber dem  athenischen  Neupiatoniker ,  den  er  als  Tbeo- 
pbrastos  einführt,  seine  christliche  Ansicht  über  Unsterb- 
lichkeit der  Seele,  über  Ewigkeit  des  Stoffes,  über  das 
Schaffen  überhaupt  niedergelegt. 

Als  die  dritte  wichtige  Seite  des  literarischen  Lebens 
von  Gaza  bezeichnen  wir  die  Poesie  und  zwar  in  einem 
bestimmten,  schul  massigen  Betrieb,  aber  mit  einzelnen  her- 
vorragenden Männern«  Es  gab  damals  nur  noch  zwei  in 
der  gebildeten  Gesellschaft  lebendige  Gattungen  derselben: 
das  Epos,  wie  es  von  Ober-Aegypten,  nicht  von  Alexan- 
drien  aus  durch  Nonnos  nach  Form  und  Gehalt  neu  rege- 
jierirt  wurde,  aber  auf  einem  dem  epischen  Wesen  total 
entgegengesetzten  Boden  phantastischer  Berauschung 2)  in 
einzelnen  der  Volkstradilion  fremden,  nie  zur  Abrundung 
kommenden  Bildern  sich  bewegte  und  zweitens  das  leichte, 
eine  kleine  Situation  des  menschlichen  oder  des  Naturlebeas 
prägnant  auffassende  oder  mythisch  umsetzende  Gedicht, 
das  als  Epigramm  oder  in  der  dem  Volkstöne  sich  an- 


1)  Die 25  Briefe  sind  herausge-  ihm  gesandte  Gedicht  schreibt:  er 
geben  in  Epist.  div.  pliitos.  Ed.  Aid.  sei  berauscht  von  dieser  fiovcrj^  ganx 
1499.  nach  Alexandrien  veraeUt  and  habe 

2)  Interessant  ist,  wie  Proko-  geschwelgt  in  den  dirjyypara 
jjios  dem  Pankralios  über  das  von 
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nähernden  Weise  der  Anakreonteen  gestattet  wurde. 
Dazwischen  liegen  aber  sehr  vereinzelt  die  langem,  in  Tri- 
metern  sich  ergehenden  x^ay^dlay  oder  povwdia*,  erwach- 
sen aus  den  Monologen  der  spätem  Tragödie.  Wir  sehen 
in  Gaza  beide  Gattungen  vertreten,  vorzugsweise  aber  die 
zweite  und  hier  entschieden  die  Aoakreonteenform,  die  theils 
als  einfache  Hemiamben ,  theils  in  dem  strophischen  Aufbau 
der  oixot  und  des  xovxovXtog  sich  entwickelt.  Wie  diese 
Form  am  meisten  gerade  der  Stimmung  des  ganzen  Volks- 
lebens und  dem  Sprachbestand  entsprach,  wie  sie  mit  den 
poetischen  Formeln  unmittelbar  in  das  griechische  Kirchen* 
Hed  hinübergenommen  ward,  haben  wir  früher  schon  dar*  „ 
gestellt ') ;  wir  hoben  zugleich  jenes  Randscholion  zu  dem 
Gedicht  des  Johannes  GazSus*)  hervor,  wo  Gaza  als  <p*~ 
Aofiovöog  xal  neql  xovg  Aoyovg  eig  äxqov  il^XaxvXa  bezeteh- 
net  und  dafür  als  Beweis  ol  x&v  ävaxQsovtsiwv  no*y- 
%al  dtdqiOQot  angeführt  werden.  In  der  That  haben  wir 
uns  dies  als  eine  förmliche  Schule  zu  denken,  deren  Glie- 
der an  bestimmten  Tagen,  so  besonders  an  dem  Fest  der 
Rosen,  vielleicht  einem  Ueberrest  des  Frühlingsfestes 
Majuma ,  öffentlich  auftraten  und  hier  nun  vor  Allem  die 
Rose  als  unerschöpflichen  Stoff3),  besonders  in  mytholo- 
gischer Beziehung  zu  Aphrodite,  Adonls,  Eros ,  dann  den 
Frühling  im  Gegensatz  zum  Winter ,  den  Dionysos  und  die 
Feste  des  Winzerlebens,  ApoU  und  Musen  nebst  Chariten, 
feierten.    Es  war  dies  ein  von  der  Kirche  damals  wohl  ge- 


1)  ßuaest.  Anecreont  libri  duo.  Joannes  Gazaus  ein  c%iöiov  h  vj 
Lips.  1846.  p.  35 — 44.  Ueber  die  qpt??  T*>*  fa'eW,  4  ebenfalls  am 
metrische  Form  8.  ebendas.  p.  29.  Rosentag.  Georgios  Grammaticus 
30.  behandelt  ebenfalls  die  Rose,  Athene 

2)  In  Anthoi  Pal.  III,  p.  814.  und  Aphrodite  zweimal ,  dann  die 
n.  XV.  Rose,  Ares  und  Aphrodite ,  dann 

3)  Von  den  durch  Matranga  her-  die  Rose,  Apollo  und  Dapbne,  dann 
ausgegebenen  Anacreontea  (Romae  die  Rose ,  Hippolytos  und  Phädra 
1850.  p.  633—698)  ist  N.  3  des  zweimal. 

41* 


644 

littenes,  harmloses  Spiel  in  der  mythologischen  Bilder-weit, 
welche  noch  nicht  eben  lange  als  leibliche,  körperhafte  See- 
nen  den  Zuschauern  der  Pantomimen  entgegengetreten  war. 
Natürlich  gebt  in  diese  Form  mannigfacher  Inhalt,  wie  ihn 
die  Gelegenheit,  Freude  und  Schmerz  bot,  ein,  und  die 
Improvisation  hatte  hier  ein  bequemes  Bette,  den  Redestrom 
rhythmisch  aber  frei  zu  gestalten. 

Dass  jedoch  in  diesen  Anakreonteen  die  Thätigkeit  der 
gazaischen  Dichterschule  nicht  eingeschlossen  war,  dafür 
sind  die  zwei  bedeutendsten  Vertreter  ein  Beweis,  die  wir 
hier  noch  kurz  zu  nennen  haben:    Tiraotheos  und  Jo- 
hannes von  Gaza.     Timotheos1)  gehört  ganz  in  die 
Regierungszeit  des  Kaisers  Anastaslos  und  hatte  sich  bei 
jener  wichtigen  Angelegenheit,  deren  Erledigung  dem  Kai- 
sei* die  Gunst  der  Städte  in  hohem  Grade  gewann  und  da- 
her, wie  wir  oben  sahen,  auch  panegyrisch  gefeiert  ward, 
nämlich  bei  der  Aufhebung  der  drückenden  Erwerbsteuer, 
des  Chrysargyron  durch  eine  TQaywdia  betbeiUgt,  also  eine 
Schilderung  des  bisherigen  Nothstandes,  gleichsam  eine  poe- 
tische Bittschrift.     Daneben  hat  er  in  einem  epischen  Ge- 
dichte von  vier  Büchern  die  Naturgeschichte  der  ausländi- 
schen, besonders  indischen,  arabischen,  ägyptischen,  liby- 
schen vierflissigen  Thiere,  Vögel  und  Amphibien  behandelt, 
das  wir  nicht  kennen,  bis  auf  einige  kurze,  prosaische, 
von  Cramer  l)  herausgegebene  Auszüge,  in  denen  vom  Ka- 
mel, Krokodil,  Nilpferd,  Rhinoceros  u.  s.   w.  gesprochen 
wird.    Wir  haben  daher  über  seine  poetische  Stellung  gar 
kein  Url  hell.  Anders  steht  es  mit  Johannes  Gazäus,  der  der 
Zeit  nach  mit  Prokop  zusammenfallt.     Von  ihm  besitzen 
wir  eine  Anzahl  der  eben  besprochenen  Anakreonteen,  aber 
dann  auch  die  merkwürdige,  dunkle  tx<f>Qcut*s  %ov  xtxtyu- 

1)  Suidas  8.  v.  Tipofeof.  Da-  IV,  p.  268  ff.  Cosmas  in  Spkü. 
zu  Anmerk.  von  Btrnhardy.  Gram-  Rem.  II, p.  888.  Tzetx.  Chil.  IV,  126. 
mal.  Coislin.  p.  697.  Cramer  Anecd.         2)  An«cd.  a.  a.  0. 
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*ov  nfraxog  xov  iv  /«£#  rj  iv  *Avv*oxsi<$  1).  Sie  ist  in  der 
Tbat  in  öffentlicher  äxQoa<i$s  vorgetragen  worden  und  zwar 
in  zwei  Abtbeilungen,  daher  die  Einleitung  zweimal  mit 
Jambischen  Trlmetern  in  den  epischen  Hexameter  überführt. 
Jedenfalls  hat  eine  bildliehe  Darstellung  dem  Gedicht  sis  Ob- 
jekt gedient;  wie  diese  xoapixol  mvaxeg  allerdings  beson- 
ders als  TQa7te£ai,  in  byzantinischer  Kunstübung  mehrfach 
erscheinen  und  eine  zusammenfassende  Betrachtung  verdien- 
ten ;  aber  wie  weit  hier  die  toX^a  2)  des  Dichters  von  der 
des  Malers  abgehangen ,  ist  schwer  und  nur  durch  genauste 
Einzelerklärung  zu  ergründen.  Eine  wunderbare  Verbin- 
dung christlicher  Weltanschauung,  wie  sie  in  der  Grund- 
form des  Kreuzes,  in  dem  Typus  der  Dreieinigkeit,  dem 
Engel,  als  Wächter  des  Okeanos  offen  daliegt,  ist  hiermit 
antiker  Mythologie  und  ethischer  Allegorie  hergestellt.  Sie 
ist  in  der  That  auch  für  das  Bewusstsein  des  Dichters  da, 
der  sich  als  ganz  bedingt  von  der  in  Nonnos  zum  vollen 
Ausdruck  gekommenen,  das  Christliche  wie  das  Heidnische 
gleich  behandelnden  Form  poetischer  Improvisation  auch 
in  den  einzelnen  Redewendungen  zeigt.  Die  Form  der 
€x<pgcut*s,  die  wir  in  der  gazSischen  Rhetorik  besonders 
entwickelt  fanden ,  kehrt  hier  wieder,  aber  ganz  gemischt 
mit  dem  augenblicklichen  Erguss  eines  subjektiven,  geisti- 
gen Lebens,  das  in  christlichen  und  antikmythologischen 
Bildern  schwelgt.  Mit  Wahrscheinlichkeit  können  wir  end- 
lich G  e  o  r  g  i  o  s  den  Grammatiker,  von  dem  Matranga  eine 
Anzahl  Anakreontea  heransgegeben,  deren  Stoffe  ganz  dem 
gazäischen  Stoffkreise  angehören,  auch  selbst  zu  diesem 
gazSischen  Dichterkreise  rechnen,  sowie  mit  der  Zeit  die 
Namen  der  eigentlichen  Anakreontlker  Gazas  bei  dem  noch 
nicht  erschöpften  handschriftlichen  Vorrath  dieser  Gedichte 
sich  herausstellen  werden. 

1)  Kritische  Ausgab«   von  Fr.         2)  V.  2b. 
Gräfe.  Leipz.  1822. 


Erklärung  der  Müozlafel. 

N.  1.  Autonome  Münze  von  Gaza.  Kopf  der  Tyche  von  Gaza.  Rt.  Mo- 
nogramm.   Jahreszahl  16  der  Gazaischen  Aera. 

Nach  einem  Mionnetschen  Schwefelabdruck. 

N.  2.  Münze  des  Hadrian  in  Gaza  geschlagen.  Rv.  zeigt  Apollo  ni 
Artemis  in  einem  distylen  Tempel.  Der  von  Apollo  in  der  Rech- 
ten gehaltene  drcilheilige  blattartige  Gegenstand  ist  noch  unbe- 
stimmt. Die  Jahreszahl  T7P  ist  im  Original  undeutlicher ,  als  auf 
der  Abbildung ,  nicht  abgenutzt  sondern  verprägt. 

Nach  dem  Original  der  Koni  gl.  Münzsammlung  in  Berlin. 

N.  3.  Münze  des  Antoninus  Pius  in  Gaza  geschlagen.  Rt.  Tyche  von 
Gaza.  Das  Thor  in  der  Thurmkrone  ist  scharf  ausgeprägt  Die 
Jahreszahl  IC  ist  nicht  weiter  zu  ergänzen. 

Ebendaher. 

N.  4.  Münze  des  M.  Aurel  in  Gaza  geschlagen.  Rt.  Tyche  von  Gau 
stehend  mit  Thurmkrone,  Füllhorn  und  Speer.  Neben  ihr  eil 
Thier  vorragend,  ob  ein  Kalb? 

Ebendaher. 

N.  5.  Autonome  Münze  von  Askalon.  Kopf  der  Tyche.  Rv.  Schift- 
vordertheil.  Die  Inschrift  ist  ungenau  von  Sestini  Lett  VI  S.  81 
publicirt  mit  AZKAASL 

NnaN 
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welcher  auch  EM  übersah,  was  die  Jahreszahl  sichtlich  enthalt 

Ebendaher. 

N.  6.    Münze  des  Tiberius  in  Askalon  geschlagen.    Rv.  Zwei  eingehüllte 

weibliche  Gestalten  mit  Schleier  und  Modius. 

Ebendaher 

N.  7.  Münze  des  Domitian  in  Askalon  geschlagen.  Rv.  Astarte  aaf 
Schiffsprora. 

Ebendaher  mit  Ergänzung  nach  einer  Mionnetschen  Schwe- 
felpaste. 

N.  8.  Münze  des  Caracalla  in  Anthedon  geschlagen.  Als  Jahreszahl  arf 
dem  Rv.  nur  A  sichtbar. 

Nach  einer  Mionnetschen  Schwefel»«*« 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


S.  10  fuge  noch  zu  den  Einzelarbelfen  über  Gaza  die  Observation  sur 
la  ville  de  Gaza  ou  Gazah  von  Quatretuere  in  Histoire  des  Sul- 
tans Mamlonks  de  l'Egypte  par  Makrici  trad.  en  franc.  par  Qua- 
tremere.  t.  I,  p.  228—239.    Paris  1837. 

—  25.  Nach  Quatremere  giebt  P.  Mariano   Morone  da  Maleo  in  seiner 

Terra  santa  nuov.  illustrata.  t.  I,  p.  473  interessante  Aufschlüsse 
über  die  an  der  Stelle  des  alten  Hafens  gemachten  Untersuchun- 
gen und  gefundenen  Alterthümer.  Das  Buch  selbst  habe  ich  nicht 
erlangen  können,  auch  sonst  keine  Notiz  über  diese  Thatsache  ge- 
funden. 

—  27.  Z.  7  v.  o.    Nach  der  Zählung  von  1851  hat  Jerusalem  allerdings 

23,000  Einwohner;   vgl.  Ritter,  Blick  auf  Palästina.  Berlin,  1852. 

—  27  Z.  2  v.  u.   Quatremere   macht  aus  arabischen  Manuscripten  eine 

Reihe  von  Mittheilungen  über  den  Zustand  im  Mittelalter  und  der, 
neuen  Zeit,  die  das  Berichtete  bestätigen  über  die  gesunde  Luft, 
den  Weinbau ,  den  Reichthum  an  Rosinen  und  Feigen,  über  die 
zahlreichen  Gräber  und  Collegia.  Die  Erbauung  der  Hauptmoschee, 
des  Bades,  Schlosses,  des  Almeidan,  Khan,  Hospital  fallt  unter 
Emir  Alem  -  eddin  -  Sandjar  -  Djaouli  nach  MakricL  Gaza  trug  den 
Namen  „die  Schwelle  des  Königreichs"  und  gilt  in  der  arabischen 
Legende  für  den  Geburtsort  des  Salomo. 

—  30.  Z.  9  v.  o.  Khan  Yünas   ist  erst  erbaut  und  genannt  nach  dem 

Emir  Yünas,  der  im  J.  791  der  Hedschra  starb. 

—  32.  Z.  13  v.  u.  lies  UnHD    statt    D^SH 

« »•  ~  . ..  ^ 

—  46.  unten  1.  ritt*  "W    statt     HUTI  "W 

—  47.  z.  14  v.  o.  i.  iaasn— ny  statt  -isoon— ny 

—  65.  Z.  5.  v.  u.  L    "NUN     statt    "Ktf^ 

—  57.  Note  1  1.  25,  16.  statt  23,  15. 

—  62.  z.  io  v.  o/i.  rhav  statt  nVnttf 

—  129.  Z.  8  v.  o.  1.  inn    statt    vin 

»    r  »   — 

—  135.  z.  8.  v.  o.  i.  ny  statt  ny 

—  136.  Z.  12  und  8.  v.  u.  1.    Dnfc)     statt    O^TÜ 

—  139.  Z.  16.  v.  o.  I.  -tfü     statt    -fltf 

—  144.  Z.  11.  v.  u.  1.  ^jJTÜD     statt    ^^P. 

—  144.  z.  6.  v.  u.  D"nitfn  stau  onton 


S.  14».  Z.  14. -v.  «.  lies  flbln     statt    JUDln 

—  148Z.  *,.?.  u.  l.."«3D    statt    ^tCD    . 

—  147..  z.  ii.  v.  o.  i,  Tnsn  suit  .Trörv 

—  158.  Z.  11.  v.  u.  1.  NtBN    statt    TÖN 

^.  177.  .z.  ii;  v.  o.  i.  nri3p  «tau  nryjp 

V  i&o. z-  8vv- *•  -1-  ^32  statt  T^? 

—212:  z.  ii  v.  u.  i.n^2n'y")B  *ut£:  rwnfcna 

—  266;  Z.  13*  v.  u.  1.  Io  statt  Jo.  . 
^-270.  Z.  5.  ▼.  o.  1.  vofioQ  statt  *o'po£. 

—  272.  Z.  3  v.  ö.  1.  ixififXrjtfjs  statt  ixiftfA»^*. 

—  277.  Z.  11  v.  u,    Hieroglyphe  isi  Wer  im  engern  Sinne  za  lassen 

für  Gedankenbild.     Sonst  erscheinen  verschiedene  Fische,  wie  es 
•her  scheint  nur  Flkssfische  in  den  Inschriften   (RoseUini  Mob. 

stör.  t.  L.  LVJL). 

—  281.  Z.  7.  .•*.  a.  1.  an  die  statt  an  der. 

—  286.  Z;3.Y.  o.  1.  o*l<xyptHf>ayovQ  statt  &x^ayxo€payov^ 

—  288.  Z»  13.  ▼.  o.  1.  üppigen  statt  üppieheji; 

—  297.  Z,  4.  V.  ,o»  1:  üngfiechischeh  statt  urgriechischen. 

—  304.  Z.  L  v.  o.  11  «ach  hier  statt  auch  .sie; 

—  350.  Z.  1.  v.  ü.  1.  cwoQltovaai  statt  avpoQiiovaag. 

—  376.  Z.  11.  v.  o.  1.  %wqIov  statt  i<B$iov. 

—  377.  Z.  9.  Co.  1.  dem  statt  eem.  T 

—  381.  Z.  i.  v.  «.  1.  Rabbatto  statt  Rabbat. 

—  425.  Zr  10.  vi  u.  1.  Aegvpteii  statt  Aegyien. 

—  432.  Z,  7.  v.  o*  1.  ^umfassen  statt  «mfasst   / 

—  463.  Z*  9.  v.  «.  1.  Aegyptejfc  statt  Aegyfeten.  v 

—  500.  Z.  13.  v.  o.  1.  welches  statt  Welche,  j^ .. 

—  502.  Z.  8.  v.  o.  I.  eine  statt  einer. 

—  505.  Z.  15.  v.  o.l.  Expositio  statt,  Exposita. 

—  511.  Z.  8.  v.  o.  I.  Eleutheropolis  statt  Elenthropolü. 

—  615.  Z.  3.  v.  o.  1.  Gerrhwn  atatt  Grachum. 
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